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Etwas über Flanelle. 

Von 

E. Helm. 

Flanelle werden al Hemden, Jacken, 
Röcke und, je nach Qualität, auch als 
feinste Morgenanzüge u. s. w. getragen. 
Meistens sind die Gewebe aus Streichgarn 
angefertigt, jedoch gibt es auch viele, 
die aus Kam ingarnkette und Streichgarn- 
schuß bestehen und unter dem Namen 
„Köperfinet“ oder , Köperflanell L verkauft 
werden. Diese werden auf der Köperseite 
geschoren und der Rückseite gerauht und 
besitzen ein schönes Aussehen und grobe 
Haltbarkeit. Hemdenflanelle werden auch 
öfters nur aus Kammgarnen angefertigt. 
Autler diesen, abgesehen von den baum- 
wollenen, werden auch halbwollene oder 
Vigogneflanelle angefertigt. 

Die Flanelle werden weiß, buntfarbig 
und stuckfarbig verlangt. 

Als Leistenfarben an den weißbleiben- 
den Flanellen, sofern überhaupt farbige 
Lernten in Frage kommen, gehen Schwarz, 
Rosa. Mittel- und Dunkelblau am meisten, 
Alkaliblau oder reines Hellblau, Schar- 
lach, Gelb und Orange weniger. Mitunter 
hat die Leiste drei Farben, wie Rosa, Gelb 
und Dunkelblau. Die Leistenfarben müssen 
gut walk-, wasch-, säure- und schwefelecht 
sein, damit die einzelnen Fäden nicht das 
ganze Stück verderben. 

Die Flanelle werden fast durchgängig 
geschwefelt und auch geblaut, wenn 
statt des Cremetons Rein- oder Blauweiß 
verlangt wird. Die besseren Flanelle er- 
hält man sehr rein, wenn sie erst ge- 
schwefelt, dann mit wenig Soda schwach 
abgezogen, hierauf unter Zusatz von Seife 
in lauwarmem Bade angeblaut, gut ausge- 
schleudert und nochmals geschwefelt werden. 
Meistens genügt aber der Ton, den man 
erzielt, wenn gleich nach der Walke ange- 
blaut und nur ein Mal geschwefelt wird. 
Die für den Export bestimmten Flanelle 
werden öfters auch nach dem Schwefeln 
gefärbt und sind dann gut. Man verfährt 
derartig, daß diese Stücken erst durch 
Wasser und hierauf über Walzen durch 
das kalte Farbbad laufen. Als Farbstoffe sind 
Methylviolett und Penseelack zu empfehlen. 
Beide müssen gut in kochendheißem Wasser 
gelöst und dann noch mit Seife aufgekocht 
FI. xiv. 


werden. Man sehe besonders darauf, daß 
das Methylviolett vollständig gelöst ist, 
weil dieses leicht Flecken bilden kann, 
die sich nicht wieder aus weißer Ware 
entfernen lassen, ohne dem Stoffe zu 
schaden. Mitunter, aber äußerst selten, 
wird auch grünstichiges Weiß verlangt, 
welches nach dem Schwefeln mit Gelbholz- 
extrakt eventuell unter Hinzumischung von 
Penseelack auf kaltem Bade gefärbt wird. 

Die losen Wollen oder Garne werden 
den Stoffen entsprechend nach verschiedenen 
Färbeverfahren gefärbt. Von den in loser 
Wolle hergestellten Färbungen setzt man 
meistens voraus, daß sie in jeder Be- 
ziehung echt sind. Um ein gewisses Feuer 
oder eine lebhafte Blume zu erzielen, 
werden auch mitunter Farbstoffe verwendet, 
die nur mittlerer Walkechtheit entsprechen; 
diese dürfen nicht mit echteren Wollen, 
die zu schwereren Walkartikeln Benutzung 
finden, untermischt werden. 

Die lose Wolle wird nach dem Zwei- 
und Einbadverfahren gefärbt. Als Beize 
bei dem Zweibadverfabren benutzt man 
Chromkali und Weinstein, oder Lactolin 
und Lignorosin mit Schwefelsäure. Die 
mit dem ältesten Sud, Chromkali-Weinstein, 
gebeizte Wolle sollte nicht sofort nach 
dem Beizen ausgefärbt werden, sondern 
über Nacht lagern. Wenn gleich nach dem 
Beizen ausgefärbt wird, so ist mehr Farbstoff 
nötig, und das lebhafte Aussehen (z. B. bei 
Marineblau) läßt zu wünschen übrig. 

Beim Ausfärben empfiehlt es eich, die 
hellen Farben mit essigsaurem Ammoniak 
und Glaubersalz oder letzterem und Essig- 
säure zu färben, und die Flotte langsamer 
ins Kochen zu treiben, als bei dunklen 
Farben. 

Das Färben nach der Einbademethode 
wird, wo nur irgend angängig, angewandt. 

Auch mit Benzidin- oder Diamiufarbstoffen 
werden verschiedene Nüancen unter Zusatz 
von Glaubersalz und Essigsäure gefärbt. 

Beim Färben ist zu beachten, daß nicht viel 
Essigsäure zugesetzt und erst nach reich- 
lichem Abschrecken der Flotte eingegangen 
wird. Wenn die Flotte längere Zeit ge- 
kocht hat und ziemlich ausgezogen ist, 
kann man nochmals Essigsäure nachsetzen. 

Die Garne färbt man nach denselben 
Verfahren, wie die lose Wolle, aber auch 
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direkt sauer mit EgalisierungsfarbBtoffen, 
welche eine mittlere Walke aushalten. 
Einige EgalisierungsfarbstofTe werden durch 
Nachsatz von Fluorchrom widerstands- 
fähiger. Wenn Fluorchrom der sauren 
Flotte zugesetzt wird, so kann man immer 
weiter färben, ohne etwas von dem Bade 
ablassen zu müssen. Die so gefärbten 
Garne genügen anstandslos zu derartigen 
Flanellen, die mit Wasser gewalkt und mit 
neutraler Seife ausgewaschen werden. Die 
Farben werden, wenn mit Wasser auf der 
Kurbel- oder Hammerwalke gewalkt wird, 
weniger angegriffen, als dies auf der 
Zylinderwalke der Fall ist, weil sich auf 
dieser durch den schnellen Lauf und die 
Reibung größere Wärme entwickelt, die 
der Haltbarkeit der Farben schädlich ist. 
Die meisten buntfarbigen Flanelle sollten 
nach dem Auswaschen schwach abgesftuert 
werden, um einesteils das Auslaufen der 
sauer gefärbten Farben zu verhindern und 
anderenteils die eventuell durch die Seifen- 
wäsche zurückgegangene Reinheit der 
Nuancen wieder herzustellen und zu be- 
leben. Z. B. wird noch viel Alkaliblau 
verwendet, das, je nach Dauer des Aus- | 
waschens seine Blume vollständig ver- 
lieren kann, die aber sofort durch ein 
Säurebad wieder hervorgerufen wird. Mit 
dem Alkaliblau werden immer mehr oder 
weniger andere Nuancen in einem Stück 
verwebt, die dann auch alle soviel Echtheit 
gegen die Säure besitzen müssen, die nötig 
ist. um das Alkaliblau wieder aufzufrischon. 
Mitunter kann aber auch der Walker zu- 
viel Säure anwenden, wodurch manche 
Farben vollständig vom Originalmuster ab- 
kommen. Ist dies der Fall, so muH die 
Ware wieder in Seife ausgewaschen 
werden, bis die schädliche Wirkung der 
Säure aufgehoben ist. Man könnte denken, 
daß sich die Farben eines zuviel ge- 
säuerten Stückes mit Ammoniak schneller 
und billiger verbessern lassen, als mit 
Seife. Das ist wohl möglich, indessen aber i 
sehr gefährlich, weil viele mit Egali- 
sierungsfarbstolTen gefärbte Farben durch 
eine Kleinigkeit zuviel Ammoniak voll- 
ständig verdorben werden, und deshalb 
bleibt neutrale oder schwach alkalische 
Seife zwar das am langsamsten aber auch 
am sichersten wirkende Mittel zur Ver- 
besserung übersüuerter Farben. Manche 
Farben sind leider, wenn zuviel Säure ange- 
wandt wurde, durch nichts mehr vollkommen 
zu verbessern. Zur Auffrischung der Farben 
ist ein ganz schwach sauer schmeckendes, 
kaltes Wasser und eine Behandlung von 
5 bis 10 Minuten genügend. 


Wenn man Flanelle hat, in denen sich 
weiße Baumwolle oder Vigogne befindet 
und z. B. auch einige reinwollene rote 
Streifen, gefärbt mit Diaminscharlach, das 
große Affinität zur Baumwolle besitzt, so 
wird die Ware mit Wasser gewalkt und 
hierauf in kaltem Seifenbade ausgewaschen. 

Der Walker muß die Seifenfiotte, sobald 
sie sich rot färbt, ablassen und wieder 
frische Seife zugeben und dies wiederholen, 
bis sich kein rötlicher Schein mehr be- 
merkbar macht, hierauf abspülen und 
schwach säuern. Bei den so behandelten 
Flanellen bleibt auch die weiße Baum- 
wolle rein, dagegen nicht, wenn heiße 
Seifenbäder angewandt werden. 

Wenn diese Flanelle nicht bald ge- 
trocknet werden können, so müssen sie 
mindestens gut ausgeschleudert werden. 

Die Schwefelechtheit der Farben kommt 
fast nur bei solchen Flanellen in Frage, 
die viel Weiß und wenig farbige Streifen 
enthalten. Das Schwefeln im Stück ist 
billiger, als das der Garne vor dem Ver- 
weben, das geschwefelte Garn büßt durch 
die Behandlung in Weberei und Walke 
auch viel von seiner Blume ein. 

Dampfechtheit, soviel wie nötig ist. um 
kruinpfreie Ware zu erhalten, wird ver- 
langt. 

Bei Hemdenflanellen werden die höch- 
sten Anforderungen an Schweiß- und 
Waschechtheit gestellt. 

Die Leistenfarben lassen sich mit fol- 
genden Farbstoffen in guter Echtheit färben : 

Schwarz mit Alizarinschwarz WK, Diamant- 
schwarz F und Antbracenehromschwarz F; 
das erstere besitzt die größte Süure- 
erhtheit und ist in Naßdekatur vorläufig 
unübertroll'en ; man färbt nach dem Ein- 
badverfahren. Rosa mit Rhodamin B 
unter Zusatz von Weinstein und schwefel- 
saurer Tonerde, jedoch muß man sich 
vor Uebersüttigung hüten, damit die 
Färbung nicht ausblutet. Rhodamin B 
hält eine mittlere Walke aus, wird aber bei 
längerer Behandlung mit alkalischer Seife 
bedeutend heller, während neutrale Seife 
nicht derartig ungünstig wirkt. 

Stumpferes und dunkleres Rosa wird 
mit Cochenille und Cochenilleextrakt 
bereitet aus je 1 Teil Cochenille, Am- 
moniak und Wasser) gefärbt. Diese Leiste 
ist am besten für Gewebe, in denen 
Baumwolle enthalten ist, weil selbige von 
der Cochenille keinesfalls angerötet wird. 

Die Ware muß unbedingt gesäuert werden, 
weil sich das Rosa durch die Walke in 
Carmoisinrot verändert. Dieses Rosa ließe 
sich auch mit Rhodamin noch schönen. 
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Empfehlenswert ist es auch, Scharlach mit 
Cochenille zu fllrben, wenn die Ware Baum- 
wolle enthält. Gelb und Orange wird mit 
Flavin und Cochenille gefärbt, und Hellblau 
mit Alkaliblau, l’erlblau und Dunkelblau 
fällt am echtesten auf der Küpe mit künst- 
lichem Indigo aus. Dort, wo nicht fort- 
während geküpt wird, empfiehlt es sich, 
auch die dunklen Blau auf der Hydrosulfit- 
küpe zu färben. 

Die Küpen färben werden außer zu 
Deisten nur noch zu Hemdenflanellen, 
meistens als schmale Streifen, benutzt und 
sind auch für diesen Zweck unübertroffen. 

Viele Alizarin- und Anthracenfarbstoffe 
lassen sich gleichzeitig nach der Zwei- und 
Einbadmethode färben. Die Anthracenblau- 
Marken der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik und die Brillantalizarincyanine von 
Bayer, bewähren sich, auf Chromsud ge- 
färbt, sehr gut. 

Speziell zur Einbadmethode eignen sich 
wieder Brillantalizarincyanin, Alizarinblau- 
schwarz, Alizarincyaningrün E und G, Säure- 
anthracenbrnun, Säurealizarinbraun, I’alatin- 
chrombraun, Anthracenchrombraun, An- 
thracensäurebraun, I’alatinchromrot R, An- 
zarinrot S, Anthracenrot, Tuchrot G, Woll- 
rot B, Diaminechtrot F, Beizengelb, Echt- 
beizengelb, Anthracengelb u. 8. w. Jede 
Farbenfabrik hat darin ihre Specialitäten. 

Als Egalisierungsfarbstoffe eignen sich: 
Sap'nirol, Patentblau A und ATI, Cyanol FF, 
Brillantw alkgrün B, Alkaliechtgrün G, Säure- 
violett 6BN, Formylblau, Formylviolett, Echt- 
säureviolett A2R Azocarmin B, Echtsäure- 
eosin G (zu Lachsfarben eventuell gemischt 
mit Rhodamin), Tartrazin, Hydrazingelb, 
Chinolingelb u. a. 

Mit Saphirol, das bekanntlich äußerst 
lichtecht ist, lassen sich sehr reine Perlblau 
färben. Sind die nach der echten Einbad- 
methode gefärbten Garne zu schönen oder 
zu nüancieren, nachdem schon nach- 
chromiert wurde, so setzt man dem Bade 
etwas Weinsteinpräparat nach und färbt 
mit Saphirol, Patentblau, Brillantwalkgrün, 
Azocarmin, Tartrazin, Chinolingelb oder 
anderen Farbstoffen weiter. Nur dann, 
wenn ziemlich viel an der Nüance fehlt 
und das betreffende Garn eine starke Walke 
auszuhalten hat, schreckt man ab und 
setzt nochmals den vorher benutzten Alizarin- 
oder Anthrncenfarbstoff zu. — Die stück- 
farbigen Flanelle werden, je nach ihrer 
Bestimmung, genau wie die Garne nach 
verschiedenen Methoden gefärbt. Man 
wendet aber, wo irgend angängig, Egali- 
sierungsfarbstoffe an und färbt direkt sauer. 


Die starken marineblauen Hemden- 
flanelle für Seeleute wurden früher aus- 
schließlich mit Indigo gefärbt und be- 
kamen eventuell einen geringen Persio- 
oder Orseilleaufsatz. Jetzt werden diese 
Flanelle auf Chromsud mit Brillantalizarin- 
cyanin G und Anthracenblau WR, welche 
in geeigneter Mischung dem Indigo sehr 
ähnliche Töne liefern, gefärbt, und sie 
genügen vollkommen. 

Das Flavingelb für Export-Flanelle wird 
mit Tartrazin nachgeahmt, weil damit die 
Ware weicher bleibt und außerdem das 
Färben weit einfacher und wesentlich 
billiger ist. 

Scharlach für leichte Export-Flanelle 
wird mit Viktoria-, Brillant- und Wollschar- 
lach gefärbt, während die feineren Flanelle 
deslnlandmarktes mit den besseren Ponceaux 
3R u. s. w. gefärbt werden. Sehr blumige 
und gut lichtechte Scharlachs erhält man 
mit Orange II und Rhodamin oder mit 
Rhodamin und Brillantschurlach GG. 


Viktoriablau, als Ersatz für Alkaliblau, 
rußt in tiefen Färbungen ab und kann 
nur auf vereinzelte Fianellarten angewendet 
werden; z. B. ist auf feineren Flanellen, 
die aus Kummgarnkette und Streichgarn- 
schuß bestehen, mit Viktoriablau kein 
reines gleichmäßiges Hellblau zu bekommen ; 
Kette- und Schußgarn färben sich ver- 
schieden. Viktoriablau ist besser für helle 
Nüancen auf Thibet- und Krepp-Geweben 
ungebracht. Mindestens für bessere Flanelle 
greift man zu den verschiedenen Alkali- 
blaumarken, in denen die Farbenfabrik 
von K. Oehler in Offenbach a. M. besonderen 
Ruf besitzt. l T m in einzelnen Fällen ganz 
besondere Reinheit zu erlangen, oder auch 
wenn die Wolle ziemlich gelb ist, läßt 
man die Stücke schwefeln und vor dem 
Färben mit Soda nur schwach abziehen. 
Dasselbe geschieht auch vereinzelt bei 
Stücken, die mit Rhodamin B in ganz 
zartem Rosa mit bläulichem Stich gefärbt 
werden sollen. Würde ein solches Rosa 
auf ein ungeschw efeltes Stück gefärbt werden, 
so würde es gelber und weniger klar aus- 
fallen. Es ist aber auch angängig, daß 
das ungeschw efelte Rosastück, wenn die 
Nüance nicht genügend rein ist, nach dem 
Färben geschwefelt wird, wodurch eben- 
falls die Reinheit bedeutend gehoben wird. 
Zu reinem gelbsichtigen Rosa oder Dachs 
eignet sich Echtsäureeosin G vorzüglich, 
während die älteren Eosine und Phloxine 
weniger in Betracht kommen können, 
weil sie in Dichtechtheit viel zu w'ttnscben 
übrig lassen. 
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Mitunter hat man alte geschwefelte 
Stücke zu färben, und diese zeigen nach 
dem Färben sehr oft weilte oder wenig- 
stens ganz hell gebliebene, kaum gefärbte 
Streifen und Flecke. Diese hellen Stellen 
können nurdurch die Wirkung des Schw efels, 
eventuell in Verbindung mit der Ent- 
fernung von Rostflecken mittels Oxalsäure, 
und laDgem Lagern, und schließlich mangel- 
haftem Abziehen vor dem Färben entstehen. 
Manche kochen die geschwefelten Stücke 
mit Schwefelsäure ab, was wenig wirksam 
ist, andere mit Soda, aber nicht genügend. 
Soda ist entschieden das beste Mittel, doch 
um gute Resultate beim Färben zu er- 
zielen, muß das Sodabad 3 bis 5 Mal 
erneuert werden, und erst wenn die Wolle 
wieder den stumpfen gelblichen Ton zeigt, 
wie in ungeschwefeltem Zustand, ist das 
Abziehen des Stückes richtig erfolgt Man 
vergleiche also das geschwefelte, abge- 
zogene Stück mit einem rohweißen Stück 
gleicher Qualität. 

Mit Schwefelsäure karbonisierte Stücke 
braucht man, wenn sie auf saurer Flotte 
gefärbt werden, nicht zu neutralisieren, da- 
gegen muß dies bei zu Alkaliblau be- 
stimmten äußerst sorgfältig geschehen, 
widrigenfalls sicher Wolken entstehen. 

Man hat auch Flanelle, die aus Vigogne- 
gamen angefertigt sind, wodurch Melangen- 
elfect entsteht, wenn mit geeigneten sauer 
aufziehenden Farbstoffen, die die Baum- 
wolle weiß lassen, gefärbt wird. Außer- 
dem enthalten manche Flanelle farbige 
baumwollene KfTektfäden, die das saure 
Ueberfärben aushalten müssen. Auf dieses 
Thema und das Färben der Vigognegarne 
und -stücke komme ich vielleicht später 
einmal zu sprechen. 

Was die nicht erwähnten, unendlich 
vielen anderen Nüancen der stückrarbigen 
Flanelle anbelangt, sei nur erwähnt, daß 
jede Farbenfabrik dafür gut geeignete Farb- 
stoll'e und Verfahren hat. 

Die Entfernung der hauptsächlichsten 
Flecken, das sind Spritzer von den Riemen 
der Selbstgänger oder Maschinen und Ruß- 
Hecke, geschieht, wenn sie bald bemerkt 
werden und nicht fest eingekocht sind, am 
einfachsten mit Seife. Harzflecke werden 
mit Aether und Rostflecke mit Oxalsäure 
beseitigt, Rostflecke kochen sich auch 
meistens auf scharf saurer Flotte ab, be- 
sonders wenn die Farben nicht hell sind. 

Entstehen durch das Entfernen der 
Flecken Ringel, so muß das ganze Stück 
nochmals in Seife ausgewaschen und wieder 
gefärbt werden. 


Mit Egalisierungsfarbstoffen gefärbte, 
wolkig ausgefallene Stücke werden, wenn 
nicht Unreinlichkeit von Haus aus zu Grunde 
liegt, gewöhnlich durch Nachkochen auf 
helleren Bädern mit Schwefelsäure und 
Glaubersalz egalisiert. Anders gefärbte 
werden eventuell mit Ammoniak oder 
Hydrosulfit abgezogen und von Neuem ge- 
färbt. Man muß eben die schwache Seite 
des verwendeten Farbstoffes durch Ver- 
suche mit kleinen Abschnitten suchen und 
danach das Abziehungsverfahren einrichten. 


Das Vigoureux. Verfahren und seine Nach- 
ahmungen. 

Von 

H. Glafey, Regierungsrat, Berlin. 

Mischt man verschieden gefärbte lose 
Wollen und verarbeitet diese zu Garnen, 
so erhalten dieselben ein eigentümlich 
meliertes Aussehen, das man durch direktes 
Färben des weißen Garnes nicht erzielen 
kann. Dieses Aussehen nennt man im 
allgemeinen Melange, es überträgt sich 
auf die aus solchen Garnen hergestellten 
Gewebe, und diese bezeichnet man als 
melierte Gewebe. 

Eine ähnliche, jedoch schönere und 
gleichmäßigere Wirkung erzielt man durch 
das von Vigoureux in Vorschlag gebrachte 
Verfahren. Dieses besteht darin, daß man 
Textilfasern, insbesondere Wolle, in Ge- 
stalt eines Faserbandes, Kammzugs, be- 
druckt, den letzteren dann auf der Strecke 
bearbeitet, um die Lage der Fasern zu 
einander zu ändern und schließlich zu 
Garnen verspinnt, die zur Herstellung der 
Gewebe dienen. Die ersten Angaben 
über das '.'erfahren zur Herstellung von 
Vigoureux - Garnen finden sich in den 
britischen Patentbeschreibungen No. 913 
und 1085 aus dem Jahre 1863, sowie der 
französischen Patentschrift 57 991 aus dem 
gleichen Jahre und rühren von Stanislay 
Vigoureux in Reims her. Nach diesen 
Literaturstellen führt der genannte Er- 
finder das Faserband aus Wolle, Baum- 
wolle, Seide u. s. w. in eine Nadelstab- 
strecke, verwandelt es hier in ein Streck- 
band von angemessener Breite und Dicke 
und leitet dasselbe dann durch eine sich 
an die Strecke anschließende Druckvor- 
richtung, hinter welcher ein Fördertuch 
das bedruckte Faserband aufnimmt und 
weiterführt. Die Druckvorrichtung besteht 
nach der erstgenannten Patentschrift aus 
einer elastischen, mit Stoff bezogenen 
Walze, welche durch eine im l-’arbtrog 
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umlaufende Walze mit Farbe getränkt 
wird und auf der die eigentliche Muster- 
walze ruht, die mit einem beliebigen 
Muster erhaben oder vertieft graviert ist, 
Zwischen der Musterwalze und der Gegen- 
walze lauft das Faserband hindurch und 
nimmt dabei die an den Druckstellen aus 
dem elastischen Walzenbezug austretende 
Farbe auf Nach der britischen Patent- 
schrift 1085 A D 1863 können an Stelle 
einer Druckwalze auch deren zwei zur 
Anwendung kommen und die Druckw'alzen 
parallel oder schräg zur Walzenachse ver- 
laufende Rippen auf ihrem Mantel be- 
kommen. Weiter wird an der gleichen 
Stelle vorgeschlagen, den Druckwalzen 
nicht nur eine Dreh-, sondern auch eine 
achsial hin- und hergehende Bewegung 
zu geben, um die aus der elastischen 
Walze austretende Farbe energisch in das 
Faserband einzuarbeiten. Das an die 
Drückvorrichtung angeschlossene Förder- 
tuch rührt das bedruckte Faserband, 
während es gleichzeitig einer Trocknung 
unterworfen wird, einem Sammelbehälter 
zu. Zum Zwecke des Fixierens der Farben 
wird das Arbeitsgut sodann gedämpft, ge- 
waschen und abermals getrocknet. Eine 
weitere Streckung bewirkt die Ver- 
schiebung der Fasern zu einander und 
bereitet so das Fasergut für den Spinn- 
prozeli vor. 

Die Verbreitung der Vigoureux-Garne 
blieb zunächst eine beschränkte , da 
dieselben während der Gültigkeitsdauer der 
Patente Vigoureux allein herstellte'). 
Erst nach dem Erlöschen der Patente 
wurde das Verfahren mehr und mehr 
Gemeingut, und es erfuhren sowohl das 
Verfahren als auch die mechanischen 
Hülfsmittel zweckmätlige Vervollkomm- 
nung. In England fand die bedeutsame 
Erfindung zunächst Eingang, ihm folgten 
Frankreich und Deutschland und später 
erst Amerika-). Die gröllte Bedeutung 
hat das Vigoureux- Verfahren in den an 
zweiter Stelle genannten Industriestaaten 
gefunden und von diesem hat Deutsch- 
land nicht nur das Verfahren selbst weiter 
ausgebildet, sondern es ist auch das Ge- 
burtsland für seine Imitationen, die den 
Zweck haben, Mängel des Vigoureux- 
Verfahrens zu beseitigen. 

Das im Jahre 1880 erteilte britische 
Patent 3017 enthält einen ersten Vor- 
schlag zur Verbesserung der Druckvor- 
richtungen für Faserbänder und dieser 
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rührt von Alfred Benn in Ulayton, County 
of York, her. Die durch die genannte 
Patentschrift bekannt gewordene Maschine 
sollte die Möglichkeit bieten, mehrere ver- 
schiedene Farben in einem Arbeitsgange 
auf das Faserband aufzutragen. Die Faser- 
bänder laufen durch eine Nadelstabstrecke 
in bekannter Weise zu der Druckvorrichtung, 
in welche sie, nachdem ihre Verdichtung 
durch ein PreÜwalzenpaar erfolgt ist, ein- 
treten und die aus zwei Walzensystemen 
besteht, wie sie von Vigoureux in Vor- 
schlag gebracht worden sind und deren 
jedes mit einem besonderen hebbaren 
Flottenbehälter ausgestattet ist. Die das 
Faserband auf die elastischen Farbwalzen 
drückenden Musterwalzen sind mit parallel 
zur Achse verlaufenden oder schräg 
liegenden Rippen versehen, die sich gegen- 
seitig ergänzen, die also das Faserband 
auf die elastischen, Farbe abgebenden 
Walzen pressen, da Li das Arbeitsgut neben 
einander liegende Farbstreifen erhält. 

Um die durch Anwendung einer Strecke 
vor den Druckorganen sich ergebenden 
Nachteile (Abfälle, Zerreiben der Bänder 
u. s. w.) zu beseitigen, versetzt Jules 
Florin-Ledercq in Roubaix nach dem 
D. R. P. 67729, bezw. dem Schweizer 
Patent 6815 die in die Druckvorrichtung 
einlaufenden Faserbänder mit in Schwingung 
versetzter Leitzellen. Den Leitzellen, 
welche aus gegenüber feststehenden, sich 
auf- und abbewegenden Schlitzführungen 
bestehen, folgt, wie bei Benn, ein I’reU- 
; walzenpaar zur Verdichtung des Faserbands, 
und hinter diesem sind zwei Druckvor- 
richtungen angeordnet, deren kannellierte 
Walzen von verschiedenen Seiten auf das 
Faserband einwirken. Es erhalten dem- 
gemäß auch die letzteren ihre Farbstreifen 
nach einander, aber auf verschiedenen 
Seiten. Damit jedoch hierbei die Farb- 
abgabe seitens der elastischen Walzen an 
das Band genau an einander gegenüber- 
liegenden Stellen erfolgt, liegen die Druck- 
walzenpaare mit ihren Berührungskanten 
in verschiedenen Ebenen und es wird 
infolgedessen das Faserband bei seinem 
Lauf durch die beiden Drückvorrichtungen 
abwechselnd nach zwei einander entgegen- 
gesetzten Seiten so gebogen, daLS die Farb- 
aufgabe immer auf der Seite erfolgt, wo 
die Fasern gestreckt bezw. gespannt sind. 

Um eine bessere Melangewirkung zu 
erhalten und andererseits auch eine gröbere 
Mannigfaltigkeit in den Melangen zu er- 
möglichen, war es erforderlich, die starken 
Kontraste zwischen den bedruckten und 
nicht bedruckten Stellen des Faserbandes 
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zu beseitigen. Einerseits wurde dies dadurch 
erreicht, daU man die ganze Handfläche 
bedruckte, in zweiter Linie ging man dazu 
über, das Faserband zunächst in einer 
Grundfarbe auszufilrben. Das Material wird, 
um durch den Färbeprozeli die gewünschte 
Grundfarbe zu erhalten, gebeizt, dann ge- 
färbt, gewaschen und getrocknet und kommt 
so vorbereitet durch die Strecke zur Druck- 
vorrichtung. Die aufgedruckte Farbe wird 
durch Dampf öxirt und die der Farbe bei- 
gegebenen Verdickungsmittel, wie Dextrin, 
Gummi u. s. w., werden durch drei- und 
mehrfache LiseuBen sorgfältig ausgewaschen, 
worauf ein erneuter TrockenprozeU die 
Vorarbeiten für das Faserband beendet. 
Ein derartiges Verfahren ist umständlich 
und zeitraubend und auch mit nicht geringen 
Kosten verbunden. 

Man ging deshalb dazu über, die Me- 
langen bezw. melierten auf einfachere und 
billigere Weise zu erzielen. 

[Sek Uta foigt } 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

Monoazofarbstoffe. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
roter Lacke mit gelbem Uebersehein. 
(Französisches Patent 319989 vom 27. III. 
1902.) Der Farbstoff aus 2-Diazonaphtalin- 
1 ,5-disulfosäure (aus 2. 1-Naphtylarainsulfo- 
säure durch rauchende Schwefelsäure er- 
hältlich) und /f-N’aphtol gibt unlösliche 
nicht bronzierende Lacke, die sich zur Her- 
stellung von PastenfarbstofTen eignen. 

Farbwerke vorm. Meister LuciuB 
& Brüning in Höchst a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung substantiver 
Monoazofarbstoffe für Baumwolle aus 
Thioharnstoffen. (D. E. P. 136614 
Kl. 22a. vom 31. 1. 1901 ab.) Die durch Ver- 
einigung von 2 . 5 . 7-Amidonaphtolsulfo- 
säure mit Phenylsenföl und dessen Homolo- 
gen erhältlichen Thiohnrnstoffe mit 1 Amido- 
naphtolrest werden mit 1 Aequivalent einer 
Diazoverbindung umgesetzt. Die Farbstoffe 
färben ungeheizte Baumwolle rot. 

Polyazofarbstoffe. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur 
Darstellung brauner, beizenfärben- 
der Disazofarbstoffe. (D. R. P. 137594 
Kl. 22 a. vom 7. XI. 1901, französisches 
Patent 318919 vom 21. II. 1902.) m-Amido- 


benzolazosalizytsäure (aus in-Nitrobenzol- 
nzosnlicylsäure durch Reduktion oder aus 
Aeet-m-amidobenzolazosalicylsäure durch 
Abspaltung der Acetylgruppe erhältlich) 
wird mit 1 . 4-Naphtolsulfosäure, 1.3.6- 
I Naphtoldisulfosäure oder 2-Amido-8-naphtol- 
6-sulfosäure. mit letzterer in saurer Lösung, 
combiniert. Man erhält braune Beizen- 
farbstoffe von guter Walk- und 
grober Lichechtheit. 

Dieselbe Firma, Herstellung roter 
Farbstoffe. (Französisches Patent 318567 
vom 10. II. 1902.) Tetrazotiortes p-Diamin 
(Benzidin, Tolidin u. s. w.) wird mit 2.6.8- 
Naphtoldisulfosäure (G-Salz) und danach 
mit p-Kresol combiniert. Man erhält Farb- 
stoffe, welche Wolle in lebhaften roten 
Tönen von guter Licht- und Wasch- 
echtheit anfärben. 

Anthracenfarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Co. in Elberfeld, Verfahren 
zur Darstellung von Alphylidoan- 
thrachinonsulfosäuren. (D.R.P. 137078 
Kl. 22 b. vom 19. IX. 1901 ab, Zusatz zum 
D. R. I’. 80539.) Um bei der Konden- 
sation von Purpurinsulfosäure mit aroma- 
[ tischen Aminen die Abspaltung der SuRo- 
gruppe zu vermeiden und zu wasserlöslichen 
Sulfosäuren zu gelangen, nimmt man die 
Kondensation bei niedrigen Temperaturen 
als in dem Verfahren des Hauptpatenles, 
z. B. bei 90 bis 120* vor. Die erhaltenen 
Produkte färben Wolle klar intensiv 
blau. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung von Farbstoffen der 
Anthracenreihe. (D. R. P. 138167 
Kl. 22 b, vom 16. 1. 1902 ab, Französisches 
Patent 319018 vom 24. II. 1902.) Indan- 
thren, der aus /i-Amidoanthrachinon durch 
schmelzendes Alkali erhaltene Farbstoff, 
hat die Eigenschaft, daU die damit her- 
gestellten reinen und lichtechten Färbungen 
bei der Behandlung mit Chlor nach grün 
Umschlagen. Die ursprüngliche Färbung 
läüt sich zwar durch Reduktionsmittel 
leicht wieder hersteilen, immerhin wird 
ober durch diese Eigenschaft des Farb- 
stoffs seine Verwendung für bestimmte 
Zwecke erschwert. Behandelt man nun 
Indanthren mit Halogen oder halogenent- 
wickelnden Substanzen, so erhält man 
Halogenderivate, welche im allgemeinen 
dem Indanthren sehr ähnlich sind, jedoch 
vollkommen chlorechte Färbungen 
liefern. Die Halogenderivate werden nach 
; den für Indanthren angegebenen Verfahren 
1 zum Färben und Drucken verwendet. 
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Schwefelfarbstoffe. 

Friedrich Reisz in Höchst a. M., 
Verfahren zur Darstellung direkt 
färbender, schwefelhaltiger Baum- 
wollfarbstoffe. (D. R. P. 135562 Kl. 22d. 
vom 2. III. 1901 ab.) Das Verfahren 
besteht darin, dali die Oxydationsprodukte 
aus Monaminsalzen der Benzol- und Naph- 
talinreihe, aus Salzen des p-Amidodiphenyl- 
amins allein oder gemeinsam mit Anilin- 
salzen, aus Diphenylamin gemeinsam mit 
p-Phenylendiarain, aus Phenylchinondiimid 
durch Anstluren, sowie aus Di- und Poly- 
aminsalzen der Benzol- und Naphtalinreihe 
und hydroxylierten Aminen mit Schwefel 
allein, mit Schwefel und Schwefelalkalien 
oder analog wirkenden Mischungen, mit 
oder ohne Zusatz von Glycerin, Glykose, 
Phenol, Kresol, Naphtolen, Anilin und 
dergl., welche als Verdlinnungs-, Löse- 
oder Schmelzmittel wirken, erhitzt werden. 
Auch Sulfosäuren der Oxydationsprodukte 
vom Typus des Emeraldins, Nigranilins, 
unvergrünlichen Anilinschwarz u. s. w. 
werden der Schwefelung unterworfen. Man 
erhält Farbstoffe, welche im üblichen 
natriumsulfid- und kochsalzhaltigen Bade 
ungeheizte Baumwolle in olivfarbigen, 
braunen, bräunlich- und grünlich- 
schwarzen Tönen an färben. Die Fär- 
bungen sind sehr gleichmfltlig und auch 
ohne die bei Schwefelfarbstoffen zumeist 
übliche Nacboxydation von grober Echtheit 
gegen Wasser, Soda, Seifenlösungen, Licht 
und Luft und werden durch Oxydations- 
mittel, wie Kupfer-, Eisensalze und dergl. 
zumeist wenig verändert, nur vertieft. 

Schoellkopf, Hartford und Hanna 
Co. in Buffalo, Schwarzer Schwefel- 
farbstoff. (Amerikanisches Patent 711038 
vom 14. X. 1902.) Dinitrosalicylsäure 
wird mit Schwefel und Schwefelalkalien 
in wässriger Lösung erhitzt oder geschmol- 
zen. Der Farbstoff färbt Baumwolle im 
alkalisulildhaltigen Bade schwarz. 

Chemische Fabrik vorm. Sandoz 
in Basel, Verfahren zur Darstellung 
von bronze- bis dunkelbraunen sub- 
stantiven Schwefelfarbstoffen. (D.R.P. 
136618 Kl. 22d. vom 20. III. 1902 ab, 
amerikanisches Patent 712176 vom 28. X. 
1902.) Die durch Kondensation von 1 . 2- 
Naphtochinon-l-sulfosäure mit aromatischen 
Aminen und ihren Derivaten erhältlichen 
(J-Oxynnphtochinonaeylimido- bezw. (t-< >xy- 
naphtochinon-m-nitro- bezw. m-amidoacyl- 
imidoverbindungen werden mit Alkalipoly- 
sulfiden auf 240 bis 2*0 " erhitzt. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Darstellung 


substantiver Farbstoffe. (Französisches 
Patent 319965 vom 26. III. 1902.) Methylen- 
violett und seine Analogen, Leukoderivate 
dieser Körper oder die blauen, aus Me- 
thylenviolett durch Schwefel und Schwefel- 
alkalien erhältlichen Farbstoffe werden mit 
Thiocarbonaten (o-Thiocarbonat, Trithio- 
carbonat) erhitzt. Die erhaltenen Farb- 
stoffe färben Baumwolle in schwefel- 
natriumhaltigem Bade grün. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung eines schwarzen, sub- 
stan t i ven Ba um woll färbst offes.(D.R. P. 
137108 Kl. 22 d. vom 19. XI. 1901 ab, 
Zusatz zum D. R. P. 112298 vom 9. VII. 
1899, Französisches Patent 293 138, Zusatz 
vom 6. I. 1902.) Statt dos im Hauptpatent 
(vergl. das Französische Patent 293138, 
Färber-Zeitung 1900, Seite 138) verwen- 
deten dinitrierten Di-p-oxydiphenyl-m-phe- 
nylendiamins wird hier das Trinitroderivat 
dieses Körpers verwendet, welches durch 
Kondensation von 1 Mol. 2.4. ti-Trinitro- 
1 . 3-diehlorbenzol uud 2 Mol. p-Amido- 
phenol entstehen. Das Französische Patent 
verwendet noch die Sulfo- und Carbon- 
säure des m-Phenylendiarainderivates. Der 
Farbstoff färbt Baumwolle grünlich- 
schwarz, durch alkalische Oxyda- 
tionsmittel werden die Nüancen nach 
Blau hin verschoben. 

Leop. Cassella & Co. in Frankfurt 
a. M.. Gelber Schwefelfarbstoff. (Ame- 
rikanisches Patent 712747 vom 4. XI. 1902.) 
Ein ungeheizte Baumwolle echt gelb 
färbender Schwefelfarbstoff wird Er- 
halten, wenn man m-Toluylendiamin mit 
Schwefel bei einer 220° C. nicht über- 
schreitenden Temperatur erhitzt und die 
auf diese Weise gewonnene unlösliche 
Substanz durch Erhitzen mit Aetzalkalien 
oder Alkalisultiden in einen löslichen Farb- 
stoff umwandelt. 

Dieselbe Firma (Manufacture Lyon- 
naise des Matieres Colorantes in Lyon), 
Schwefelfarbstoff aus dem p-Oxy- 
p h e n y 1 - p - o x y x y I y 1 a m i n . ( Fran zösisches 
Patent 318 577 vom 10. II. 1902.) Das durch 
Oxydation von p-Xylenol (CH.,:CH 3 :OH = 
1:4:5) und p-Amidophenol erhältliche In- 
dophenol wird reduclert und das Diphenyl- 
aminderivat mit Schwefel und Schwefel- 
natrium erhitzt. Man drhält einen violetten, 
sehr intensiven Farbstoff von groller 
Affinität. 

iForUitntng folgt] 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 1. 

No. 1. Ncu-Aethylblau BS auf 10 kg Baumwollgarn. 
Färben auf mit 
500 g Tannin und 
250 - Brechweinstein 
gebeiztem Garn mit 

200g Neu-Aethylblau BS (Farbw. 
Höchst) 

lauwarm bis kochend während 1 Stunde. 
Man giebt den Farbstoff, welcher zum Lösen 
mit der gleichen Menge Essigsäure 30% 
angeteigt und mit lieitiem Wasser über- 
gossen wird, in mehreren Portionen dem 
Bade zu. Die Säure-, Alkali- und Wasch- 
echtheit sind gut, die Chlorechtheit ist 

gering. Farbrrm drr Farbrr- Zn 

No. 9. Dianildunkelgrtln B auf 10 kg Baumwollgarn. 
Färben mit 

200 g Dianildunkelgrün B (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 

2 kg Kochsalz 

während 1 Stunde nahe bei Kochtemperatur. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberti drr Furier- Zrilung 

No. 3. Webmuster aus wasch- und lichtechten 
Färbungen. 

Man färbt das Blau mit 
0,66% und t% Sambesireinblau R 
(Berl. Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 

5 kg kalz. Glaubersalz 
etwa ; % Stunden kochend, läßt ohne Dampf 
% Stunde nachziehen und spült. Hierauf 
wird in bekannter Weise diazotiert, mit 
(f-Naphtol entwickelt und schließlich heiß 
geseift. 

Das Schwarz wurde gefärbt mit 

0,5 % Schwefelschwarz T extra 
(Berl. Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 
5% Soda, 

38 - Schwefelnatrium und 
100 - kalz. Glaubersalz 
während etwa 1% Stunden kochend; heiß 

Seiten. AkUth-OntUscAaft für Amlinfubrikatiom, Brrlin SO 

No. 4. Webmuster aus wasch- und lichtechten 
Färbungen. 

Gefärbt wurde mit 

12 % Schwefelschwarz 2B extra 
(Berl. Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 
5 V« Soda, 

-18 - Schwefelnatrium und 
100 - kalz. Glaubersalz 
etwa l*/ 2 Stunden kochend; heiß seifen. 

AAlun-OarlUtAoft für AmlinfabriAutiom, Brrlm SO 


! No. 5. Anthracenchromschwarz auf Kammzug- 
wolle. Vigoureuxdruck. 

6 kg Anthracenchrom- 

schwarz FE (Cassellu), 

2 - Anthracenchrom- 

schwarz F (Cassella), 

7 - Kongogummi (Chemische 

Industrie Gassmann), 

57,5 - Wasser 

werden gut aufgekocht und erkalten ge- 
lassen, hierauf werden zugefügt 

1 kg chlorsaures Natron, in 

2,5 - Wasser gelöst, ferner 

3 • Oxalsäure, in 

5 - Wasser gelöst, und endlich 

4 - Chromalin D in Pulver 

(Eberle), in 

12 - Wasser gelöst, 

100 kg Druckfarbe. 

Man druckt und dämpft ganz feucht 
2 X 1 Vs Stunden bei 1 j„ Atmosphäre Ueber- 
druck, wäscht alsdann, seift und gillboxiert. 

Das Schwarz ist sehr gut walk- und 
lichtecht. Die Wolle behält ihre ursprüng- 
liche Weichheit und läuft gut in der 
Spinnerei. Das mit essigsaurein Chrom 
entwickelte Schwarz ist rotstichig, das mit 
einer dem Chromalin gleichen Menge Fluor- 
chrom fixierte dagegen grünstichig und 
weniger intensiv. 

Auch macht sich im letzten Fall die 
Einwirkung der Flußsäure auf die Faser 
in Bezug auf ihre Spinnfähigkeit nach- 
teilig bemerkbar. 0o . 

No. 6. Kaschmirschwarz B auf 10 kg Wollstoff. 

Man besetzt die Färbeflotte mit 

600 g Kaschmirschwarz B(Bayer), 

1 kg Glaubersalz und 
1 kg 500 g Weinsteinpräparat 
und färbt kochend in 1 Stunde aus. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken wurde mitverflochtenes 
Weiß etwas angefärbt. 

Färbern der Farbrr- Zn tun p 

No. 7. Neublau auf 10 kg Halbwollflanell. 

Gefärbt wurde mit 

100 g Alizarinreinblau B (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, kryst., 

500 ccm Essigsäure 30 % 
und nach % ständigem Kochen 
500 g Weinsteinpräparat. 

Man kann auch ohne Essigsäure und 
nur mit Weinsteinpräparat und Glaubersalz 
färben, jedoch empfiehlt es sich dann, je 
nach der Warengattung, die Flotte etwas 
abzuschrecken oder die Ware einige Zeit 
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ohne Ilampfzulaß laufen zu lassen. Nach 
obiger Methode hat die Flotte sofort ge- 
kocht. Alizarinblau ist recht gut lichtecht. 

x a. 

No. 8. Neublau auf io kg HalbwollflaneU. 

Die Baumwolle des Musters No. 7 wurde 
auf kalter Flotte naohgedeckt. und be- 
rechnet man den Farbstoff nach der nötigen 
Wassermenge. 

Auf 1 Liter Wasser wurden 

2/5 g Diarainreinblau (Cassella), 

35 - Glaubersalz, kryst., 
zugesetzt. 

Diejenigen Stoffe, die weniger Baum- 
wolle als Heinwolle enthalten, fallen, nach 
dieser Art gefärbt, gut weich und voll- 
gedeckt aus. *■ u 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu MUhlhausen 1. E., 
Sitzung vom 12. November 1902. 

Henri Schmid legt seinen Bericht 
über das versiegelte Schreiben No. 0(15 
vom 8. August 1891 von Kug. Jaquet 
über weide und farbige Aetzungen auf 
Schwarz, Marineblau, Bordeaux u. s. w. vor, 
die Arbeit und der Bericht darüber sollen 
gedruckt werden. — von NiederhHusern 
verliest eine Notiz über die Zersetzung 
löslicher Türkischrotöle auf dem Gewebe 
und über einige Eigenschaften der daraus 
entstehenden Fettbeize. Driellen hat in 
seiner bekannten Arbeit angenommen, duLi 
diese Fettbeize fähig sein würde, Tonerde 
aus einer nicht neutralisierten Alaunlösung 
aufzunehmen. Verfasser hat diese An- 
nahme bestätigt gefunden und die Bedin- 
gungen feststellen können, unter denen 
diese Zersetzung sich vollzieht. Aus Ver- 
suchen, die unter verschiedenen Bedin- 
gungen mit Ammonium- und Natriumsulfo- 
ricinat angestellt wurden, geht hervor, daß 
die Fixierung sich einzig und allein durch 
das Eintrocknen der Beizlösung auf dem 
Gewebe vollzieht, Wärme, Dämpfen, Sauer- 
stoff, Kohlensäure sind ohne Einfluß. Man 
kann demnach ein Türkischrot mit folgenden 
einfachen Maßnahmen erzeugen: 1. Oelen; 

2. Trocknen bei gewöhnlicher oder höherer 
Temperatur; 3. Waschen; 4. I’assage durch 
ein Alaunbad bei gewöhnlicher Temperatur; 
5. Waschen; 6. Färben im Alizarinbade; 

7. Waschen. Die geringe Menge Kalk, 
die notwendig ist, wird durch das Wnsser 
geliefert. Die interessante Mitteilung soll 
gedruckt werden. Sr. 


D. Brownlie, Ueber die chemische Einwirkung 
des Lichtes gegenüber Farbstoffen auf der 
Faser. 

Zur Untersuchung gelangten die direkten 
Baumwollfarbstoffe des Benzidin-Typus, die, 
wie sich herausstellte, sämtlich lichtunbe- 
ständig sind. Es war von Interesse, nach- 
zuweisen, ob die Konstitution dieser Farb- 
stoffe in irgend welcher Beziehung zu ihrer 
Lichtechtheit stand. Die auf Baumwolle 
aufgefärbten Farbstoffproben wurden im 
Sommer etwa 7 Tage lang hinter einem 
Fenster dem Licht ausgesetzt, wobei eine 
mit Diaminreinblau in der gleichen Weise 
behandelte Vorprobe als Vergleich diente. 
Als Resultat der ersten Versuchsreihe er- 
gab sich folgendes; 

1. Die Art des verwendeten Diphenyls 
ist für den Erfolg belanglos. 

2. Die mit Phenol, seinen Homologen, 
sowie deren Sulfo- und Carbonsäuren dar- 
gestellten Kombinationen besitzen die größte 
Lichtbeständigkeit. 

3. Farbstoffe, die sich von Oxy-Benzolen 
mit mehr als einer Oxygruppe ableiten, 
sind lichtunbeständig. 

4. Die Verwendung von Aminen der 
Benzolreihe, sowie deren Sulfo- und Carbon- 
säuren führt gleichfalls zu lichtunbestän- 
digen Produkten. 

5. u- und jS-Naphtylaminderivate, sowie 
deren Sulfosäuren zeigen ein gleiches Ver- 
halten. 

6 Dasselbe gilt für a- und jf-Naphtol 
und deren Sulfosäuren. 

7. 2:6; 8-Amidonaphtolsulfosäure sowie 
die Disulfosäure 2 : 3 : 6 : 8 liefern relativ 
beständige, die 1:8:3: 6 - und 1 : 8 : 2 : 4- 
Säuren unbeständige Produkte. 

8. Die Dioxynaphtaline und ihre Sulfo- 
säuren verhalten sich analog den ent- 
sprechenden Amidonaphtolen. 

9. Der Ersatz von Amido- durch Hy- 
droxylgruppen erhöht die Lichtechtheit, 

10. Die Sulfo- und Carboxylgruppen 
zeigen im Gegensatz zur Amido- und Oxy- 
gruppe keine Einwirkung auf die Licht- 
beständigkeit. 

Auch gemischte Disazofarbstoffe wurden 
in den Bereich der Untersuchungen ge- 
zogen. Auf Grund der gemachten Er- 
fahrungen ließen sich die Echtheitseigen- 
schaften der Farbstollkombinationen vielfach 
vorausbestimmen. 

Neben der Erforschung dieser Ver- 
hältnisse erschien es von Interesse, die 
Faktoren zu ermitteln, von denen das Ver- 
schießen der Farbstoffe überhaupt abhängig 
ist. Bisher suchte man diese Erscheinung 
auf das Vorhandensein von Sauerstoff 
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Ozon, oder auf eine Reduktionswirkung 
zurückzuführen, welche der Farbstoff unter 
dem Einfluß des Sonnenlichtes durch die 
Baumwollfaser erleiden sollte. Für die 
Vergleichsversuche kam als Oxydations- 
mittel Y 5 , norm. Kaliumpermanganatlösung, 
als Reduktionsmittel eine verdünnte neutrale 
Natriumhydrosulfitlösung von bestimmtem 
Gehalt zur Verwendung. Die Ergebnisse 
waren zum Teil überraschend. 

1. Die Farbstoffe, welche Phenol, seine 
Homologen oder deren Sulfo- und Carboxyl- 
gruppen enthalten, sind beständig gegen oxy- 
dierende und reduzierende Mittel und dunkeln 
höchstens bei der Oxydation etwas nach. 

2. Kombinationen mit Komponenten, die 
mehr als eine Hydroxylgruppe besitzen und 
lichtunbeständig sind, zeigen auch oxy- 
dierenden und reduzierenden Einwirkungen 
gegenüber eine geringe Beständigkeit. 

3. Derivate des o- und /^-Naphtylamins 
und deren Sulfosäuren sind lichtunbeständig, 
gegen Oxydationsmittel ziemlich beständig 
und zeigengegenüber Reduktionsmitteln eine 
verminderte Beständigkeit. 

4. Farbstoffe mit «- und (J-Naphtol sind 
lichtunbeständig, werden von Oxydations- 
mitteln wenig angegriffen, hingegen stark 
durch reduzierende Agentien. 

5. Die Produkte mit Amidonaphtolsulfo- 
säuren 2:8:6 und 2 : 8 : 3 : 6 sind relativ 
beständig gegen Licht, wurden jedoch von 
oxydierenden wie reduzierenden Substanzen 
stark angegriffen. Diejenigen mit 1 : 8:3: 6 
und 1:8:2: 4-Säuren sind lichtunbeständig, 
werden von oxydierenden Mitteln wenig, 
stark von reduzierenden Substanzen an- 
gegriffen. 

Die Unbeständigkeit gegenüber redu- 
zierenden Mitteln ist dem Vorhandensein 
der -N=N-Gruppe zuzuschreiben. Bei Be- 
urteilung der Oxydationswirkung muß dar- 
auf hingewiesen werden, daß die Farben 
im Vakuum durch die Sonne nicht aus- 
gebleicht werden. Bei Gegenwart von 
Sauerstoff wird die zerstörende Einwirkung 
des Lichtes bedeutend erhöht, ebenso 
wirken Stickstoffoxyde; hingegen bleiben 
die Farben in sauerstofffreien Gasen, wie 
Wasserstoff, Stickstoff, Kohlensäure, schwef- 
lige Säure, Leuchtgas ucangegriffen, des- 
gleichen in trockener Luft. Auch die 
neutrale, sonst aber alkalische Reaktion 
der Atmosphäre ist von Einfluti, so erhält 
z. B. eine alkalische Reaktion die Licht- 
einwirkung. Die Gegenwart von Säuren 
beschränkt den Einfluß des LichteB. Aus 
diesen Betrachtungen ergiebt sich, daß das 
Sonnenlicht nur bei Gegenwart von Sauer- 
stoff und Wasserdampf einw'irken kann. 


Das spricht gegen die Reduktions-Theorie. 
Vielfache Versuche, die zur Lösung dieser 
Frage unternommen wurden, führten zu 
dem Schluß, daß der Einfluß des Lichtes 
auf Farbstoffe, auf einer direkten Einwir- 
kung von Ozon oder Wasserstoffsuperoxyd 
auf den Farbstoff beruht, wobei sich farb- 
lose Substanzen bilden. Der Grad der 
Feuchtigkeit ist ferner von Einfluß auf den 
Verlauf dieser Reaktion. Demnach begün- 
stigt eine heiße, feuchte und alkalische 
Atmosphäre das Ausbleichen ungemein. 
Spuren von Alkohol oder Pyridin beschleu- 
nigen ebenfalls ganz bedeutend die Wir- 
kung des Lichtes, während Chloroform und 
Solvent-Naphta dieselbe verlangsamen. 
Ferner wurde festgestellt, daß die nach- 
gekupferten Farbstoffe zwar licbtbestän- 
diger waren, indessen hinsichtlich ihres 
Verhaltens gegenüber Oxydations- und 
Reduktionsmitleln keine Veränderung er- 
fahren hatten. Vergleichsfärbungen, die auf 
Baumwolle, Oxycellulose, Trinitrocellulose, 
Jute, Wolle und Seide gemacht wurden, 
lieferten den Beweis, daß die Benzidin- 
farbstoffe auf Seide und Wolle beständiger 
sind, als auf Baumwolle. Man kann sich 
dieses Verhalten vielleicht durch eine feste 
Bindung zwischen der Wolle mit dem 
Farbstoff erklären, während man anderer- 
seits bei sonst in Lösung beständigen Farb- 
stoffen annehmen kann, daß beim Aus- 
bleiehen auf Baumwolle die Faser eine 
Rolle bei diesem Vorgang spielt. 

Die Resultate lassen sich folgender- 
maßen zusammenfassen'. Die Zerstörung 
der Farbstoffe durch Sonnenlicht beruht 
auf einer Oxydation infolge der Gegenwart 
des Luftsauerstoffs. Bei Abwesenheit des- 
selben ist keine Veränderung der Farbstoffe 
wahrzunehmen. Der zerstörende Einfluß 
steht im direkten Verhältniß zur Luftfeuch- 
tigkeit und wird durch die Bildung kleiner 
Mengen Ozon bezw. Wasserstoffsuperoxyd 
noch erhöht. Alkalische Reaktion der At- 
mosphäre beschleunigt die Zersetzung, 
saure hält sie zurück. In gleicher Weise 
beschleunigend wirken Spuren von Alkohol 
oder Pyridin, ln manchen Fällen ist es 
möglich, auf die Lichtbeständigkeit eines 
Farbstoffes aus seinen Komponenten vorher 
zu schließen. (The Journal of the Society 
of Dyers and Colorists 1902, 8. 288 ff.) 

Sec. 

A. Binz und A. Kufferath, Die Salze des Indigo. 

Salze des Indigos waren bisher un- 
bekannt. Es ist den Verfassern gelungen, 
durch Suspension des Indigos in Eisessig, 
Benzol oder Chloroform und Einleiten von 
gasförmigen Säuren zu beständigen Salzen 
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des Indigos zu gelangen, die in kryslal- letzter Zeit aufgetauehten verschiedenen 
linischer Form gewonnen wurden. Zur Schwefelschwarz gegenüber noch immer 
Darstellung des Indigochlorhydrats suspen- den ersten Platz behauptet. Letztere w erden 
diert man 1 g Indigo in 400 ccm Eisessig durch Chlor zerstört und geben der Ware, 
und leitet in diese Flüssigkeit etwa zwei die zugleich glanzlos wird, nicht jenen 
Stunden lang einen Strom von Salzsäure , Griff", wie Anilinschwarz, weil dieses 
ein. Man erhalt hierbei sechsseitige Prismen eine Erschwerung von 8 bis 10 % herbei- 
von Indigochlorbydrat neben einer tiefblauen führt, wodurch die Ware kompakter wird, 
i.ösung dieses Salzes in Eisessig, die bei Allerdings gehören Fachkenntnisse und ge- 
Zusatz von trockenem Aether wiederum naues Arbeiten nebst entsprechender Ein- 
krystallisiertes Chlorhydrat abscheidet. Dieses richtung zur Herstellung eines guten Anilin- 
Salz ist durch Wasser ungemein leicht schwarz. Darum ist zu erwarten, daü 
hydrolytisch in seine Komponenten spalt- überall dort, wo diese Bedingungen vor- 
bar und muß bei der Darstellung desselben, handen sind, das einmal eingeführte Anilin- 
wie auch alle anderen Indigsalze jede schwarz auch fernerhin beibehalten wird. 

Spur von Wasser ausgeschlossen werden. Man verwendet Anilinöl oder Anilinsalz 
Die Analyse erfolgte durch Bestimmung (salzsaures Anilin). 

der hydrolytisch gespaltenen Komponenten. Man unterscheidet dreierlei Arten von 
Die Verwendung von Benzol oder Chloro- Anilinschwarz - Verfahren: I. Farbe- 
form an Stelle von Eisessig als Suspensions- schwarz, II. Oxydationsschwarz, 

flürsigkeit ist für die Darstellung schein- ITi. Dampfschwarz, 
bar weniger vorteilhaft. Das Indigobrom- I. Farbeschwarz. Dasselbe wird in 
hydrat wird auf analogem Wege erhalten; leichterWeise in einem Bade zumeist auf 
ein Indigojodhydrat konnte nicht gewonnen Baumwollgarn erzeugt. Der Einfachheit 
werden. Zur Darstellung des Indigochloro- des Verfahrens steht der Fehler des Ab- 
platinats wurden 200 ccm Eisessig in der russens gegenüber. Das Schwarz bildet 
Kalte mit Chlorwasserstoff und trockener sich nämlich zum größten Teile vorerst 
PlatinchlorwasserstolTsäure gesättigt und im Farbebade und lagert sich daher auf 
mit 2 C0 ccm einer Eisessig-Salzsäurelösung der Baumwollfaser vornehmlich nur mecha- 
des Indigos versetzt. Das Chloroplatinat nisch ab. Das Abschmutzen wird zum großen 
ist blauschwarz. Laßt man auf eine Teil dadurch verhindert, daß man das für 
Suspension von Indigo in Eisessig unter Buntweberei bestimmte Garn mit Stärke- 
Innehaltung der nötigen Vorsichtsmaßregeln appret versieht. Im übrigen ist das Schwarz 
Schwefelsäure einwirken, so erhält man ziemlich vergrünlich, es greift aber die 
auf gleiche Weise das Sulfat des Indigos Faser wenig an. 

in feinen Krystallnadeln. Es ist in der Nachfolgend ein praktisch erprobtes 
Kalte durch Alkohol, in der Warme durch Verfahren für 100 kg Baumwolle: 

Eisessig zersetzlich, hält sich indessen an ßadlänge 1 :20, 18 kg Anilinsalz (Oehler), 

der Luft und löst sich leicht unzersetzt in d. h. 2000 Liter 20 - Salzsäure 21° Be., 
einem Gemenge von Eisessig und Schwefel- Flüssigkeit auf 14 - Bichromat, vorher 
säure im Volumenverhältniß von 5:1. Zum 100 kg Baum- in heißem Wasser 

Schluß besprechen die Verfasser das wolle gelöst, 

Indigodisulfat desPatents 121 450. (Annalen kalt eingehen, 1 Stunde umziehen, dann 

der Chemie 325. S. 19fj. fl.) s, c . auf 70 bis 80° C. erwärmen und '/„ Stunde 

weiter umziehen. Gut spülen und mit 
K. Oehler, Anilinschwarz. 1 % iger Schmierseife l /,. Stunde bei 60° C. 

Die vor kurzem ausgegebene, mit großem seifen. Eventuell weich machen mit 2% 

Sachverständnis ausgearbeitete Broschüre Türkischrotöl, schleudern und trocknen, 
enthält die folgenden wertvollen, der Praxis Zuweilen grundiert man mit substantiven 
entstammenden Angaben. Baumwollfarbstoffen. Es wird dann mit 

Anilinschwarz entsteht durch geeig- 1 ,5 % Azomauve R unter Zusatz von 10 ®/» 
nete Oxydation des Anilins und seiner Glaubersalz gefärbt und hierauf gespült. 

Homologen. Es ist das echteste aller II. Oxydationsschwarz. Man impräg- 
existierenden Schwarz in bezug auf Wäsche niert die Ware gleichmäßig mit der Schwarz- 
und Licht. Auch die Chlorechtheit kann beize, d. h. mit einer Lösung von Anilin- 
als gut bezeichnet werden. Ein gut ge- salz unter Zusatz eines Oxydations- 
färbtes Anilinschwarz darf durch Säuren mittels (Chlorat) und eines Sauerstoff- 
nicht grün werden. Überträgers (Kupfervitriol, Vanadat u.s.w.) 

In Anbetracht aller dieser Vorzüge ist es und eines hygroskopischen Salzes (Salmiak), 
erklärlich, daß das Anilinschwarz den in 1 Dann wird möglichst rasch bei niedriger 
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Temperatur getrocknet und hierauf bei einer 
33 bis 35 4 0. nicht übersteigenden Tem- 
peratur oxydiert. Die Beize muss demnach 
vorerst auf der Ware eintrocknen und 
dann erst kann das „Oxydieren“ und 
zwar in einer feuchtwarmen Atmosphäre 
erfolgen. Den dazu benutzten Raum nennt 
man „Hänge" oder „OxydationBkammer“. 
Der Schwarzprozeß verläuft daher in zwei 
Phasen, dem Trocknen und dem eigent- 
lichen Oxydieren; beide vollziehen sich in 
ein und demselben Raume. Man wählt die 
Konzentration der Beize so, daß sie etwa 
7 bis 8 0 Be. beträgt. Wird nun die Ware 
damit so imprägniert, daß sie dann das 
Doppelte ihres ursprünglichen Gewichtes 
besitzt, so entspricht dies gerade der 
Materialmenge, die zur Herstellung eines 
normalen Anilinschwarz notwendig ist. In 
der .Hänge“ bezw. der Oxydationsvor- 
richtung verbleibt die Ware so lange (im 
allgemeinen 6 bis 8 Stunden), bis sie eine 
schwärzlich grüne Färbung angenommen 
hat. Durch eine nachfolgende Behandlung 
mit Oxydationsmitteln und Seife wird sie 
vollends schwarz und möglichst unvergrün- 
lieh gemacht bezw. geschönt. 

Das Oxydationsschwarz erfordert Krfah- 
rung und genaues Einhalten der vorge- 
sehriebenen Arbeitsbedingungen, da bei un- 
vorsichtiger Behandlung die Haltbarkeit der 
Faser leidet. Um letzterem Uebelstande 
vorzubeugen, setzt inan der Schwarzbeize 
essigsaure Tonerde zu. Dadurch wird die 
beim Schwarzprozeß frei werdende Säure 
(im wesentlichen Salzsäure) abgestumpft 
bezw. unschädlich gemacht. 

Oxydationsschwarz wird zumeist auf 
Baumwolle und zwar auf Garne, Wirkware 
(Strümpfe), Gewebe, ferner auch auf lose 
Baumwolle angew endet und geht dann unter 
dem Namen „Diamantschwarz“. Außerdem 
wird es auch auf Halbseide in bedeutendem 
Maße ausgoführt. 

Nicht unwesentlich ist die mechanische 
Behandlung. Sie richtet sich nach dem 
Verarbeitungsstadium der Ware: Lose Baum- 
wolle wird auf Hürden (fegten oder beweg- 
lichen) behandelt, Garn wird aufgestockt 
oderkommt auf rotierendeHaspeln. Strümpfe 
werden auf Formen gezogen oder in eigen- 
artigen Siebtrommeln behandelt. Gewebe 
kommen in die Hänge oder passieren den 
sehr rasch funktionierenden Oxydations- 
apparat Preibisch. 

Da das Färben von Oxydationsschwarz 
auf Garn das Wichtigste ist, so sei dieses 
ausführlicher beschrieben : 

Auskochen: Das Baumwollgarn wird 
mit 3 bis 5 % Soda abgekocht, in Wasser 


gut gespült und durch Abwinden oder 
Zentrifugieren möglichst vollständig 
entwässert. Dann wird gestreckt. In diesem 
Zustande wird in die „Schwarzbeize“ ein- 
gegangen und zwar mit 15 bis 25 kg Garn. 
Diese Menge ist das Maximum, das man auf 
einmal imprägniert. Zu diesem Zwecke be- 
reitet man folgende Schwarzbeize., Man 
löst 

60 kg Anilinsalz (Oehler) in 320 Ltr. Wasser, 
2,75- Kupfervitriol in 50 Ltr. Wasser, 
18,80- Natriumchlorat in 37 Ltr. Wasser, 

2 - Salmiak (Chlorammonium) in 12 Ltr. 

Wasser. 

Ferner nimmt man 24 Ltr. essigsaure Ton- 
erde 10° Be. 

Es wird eine Holzkufe gewählt von 
etwa 600 Ltr. Inhalt, in welcher 25 kg 
Baumwollgarn bequem hantiert werden 
können, und in dieseKufe die obengenannten 
kalten Lösungen zusammengegossen. Die 
Gesamtflüssigkeit wird etwa 500 Ltr. be- 
tragen und am Beaumö'schen Aräometer 
bei 15° C. Flüssigkeitstemperatur 8*, bei 
25 4 C. 7,5° Be. zeigen. Dann wird das 
Niveau der Flüssigkeit in entsprechender 
Weise an einer der Kufenwände notiert. 
Nun wird mit dem Garn eingegangen und 
l / 4 Stunde urngezogen. Dann wird aufge- 
worfen, leicht abgewunden und in die in 
der Nähe befindliche, am besten etwas er- 
höht stehende Zentrifuge eingelegt. Das 
Ausschleudern darf nicht zu energisch sein; 
es ist so zu regeln, daß das Garn nach 
dem Herausnehrnen aus der Zentrifuge un- 
gefähr doppelt so schwer ist, als es ur- 
sprünglich gewesen war. Dann wird ega- 
lisiert, d. h. durch Strecken des Garnes die 
Beize möglichst gleichmäßig verteilt. 

Bei der oben angedeuteten Anordnung 
der Zentrifuge ist es leicht durchführbar, 
den Ueberschuß von Beize in die Kufe 
Zurückläufen zu lassen. 

Das imprägnierte Garn wird aufgestockt. 
Hierbei gebraucht man die Vorsicht, die 
(gewöhnlich buchenen) Stöcke mit der Beize 
abzuw'iBcben und hierauf zu trocknen. 
Andernfalls würden die Stöcke an den Be- 
rührungsstellen einen Teil der Beize auf- 
saugen , wodurch an diesen Stellen des 
Garns hellere Streifen entstehen würden. 

Die Oxydationskammer spielt eine 
große Rolle, doch kann dazu jede rationell 
gebaute, d. h. gut ventilierbare Trocken- 
kammer dienen •). Eine solche ist folgender- 

>) Die naclibenaiinten Maschinenfabriken: 
C. (i. Hanbold jr und C. II. Weisbacb, beide 
In Chemnitz, liefern Uxydationmnaschinen (in 
Form von Baspeln) für Anilinschwarzgarn, die 
3x6 m Raum beanspruchen. Auf diesen ro- 
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maßen eingerichtet: Oben an der Decke 
oder im Giebel ist ein Ventilator ange- 
bracht. Dieser Baugt nun die Luft durch, 
die von autien her unter dem Fußboden 
in die Kammer dringt. Die OeiTnungen 
münden in einen Kanal, in welchem mittels 
Dampf heizbare Rippenrohre liegen. An 
diesen erwinnt Bich die eingesogene Luft, 
zieht durch das Garn, beladet sich mit 
Feuchtigkeit bezw. mit den später auf- 
tretenden sauren, der Baumwolle so gefähr- 
lichen Gasen und wird nach au Ben ge- 
worfen. Die Größe der Kammer ist der 
Tagesproduktion anzupassen, doch sei die 
Kammer eher gröUer, als zu klein. Für 
eine Charge von 100 kg Garn darf man 
80 bis 100 cbm Raum als genügend be- 
zeichnen. Die Kammer soll nicht zu niedrig 
sein, sie soll etwa 4,5 m Höhe haben, da- 
mit man bequem darin arbeiten kann. Es 
ist gut, 1,5 bis 2 m unter der Decke frei 
zu haben, damit sich dort die dem Garne 
entsteigenden Dämpfe ansammeln und nach 
und nach fortgesaugt werden können, denn 
es ist zur Vermeidung von unegalen Fär- 
bungen unerläßlich, daß in der Kammer 
kein Luftzug herrscht. Aus diesem Grunde 
ist es gut, oberhalb des Bodens noch einen 
zweiten falschen Boden anzubringen. Da 
es notwendig ist, daß die Temperatur in 
allen Teilen der Oxydationskammer mög- 
lichst gleich sei, so kleidet man die, Wände 
mit Holz aus. Liegt die Kammer an einem 
geschützten Ort, so müssen die Wände zum 
mindesten mit gekochtem Leinöl gestrichen 
werden, um das Mauerw erk vor den sauren 
Dämpfen zu schützen, ebenso um ein Herab- 
fallen von Kalk, der graue oder selbst 
weiße Funkte auf dem Garne hervorbringen 
würde, zu verhindern. Zum Aufhängen des 
Games dient eine entsprechende Anordnung 
von Latten, auf welche die mit Garn be- 
schickten Stöcke gebracht werden. Um 
den Gang der Oxydation genau verfolgen 
zu können, bringt man an einer passenden 
Stelle der Oxydationskammer ein Fenster 
von etwa 45 cm im Geviert an. In der 
Nähe desselben befestigt man ein Psy- 
chrometer. Dieses besteht aus zwei auf 
einem Holzbrettchen befestigten, genau zu- 
sammenstimmenden Thermometern, von 
welchen die Quecksilberkugel des einen 
mit einem Stückchen Baumwollgewebe be- 
deckt ist, das in ein kleines mit Wasser 
gefülltes Gefftss taucht. Durch die Ver- 
dampfung des Wassers auf der Kugel tritt 
am Thermometer eine Abkühlung ein. .Je 

tierenden Haspeln trocknet das Garn etwa fünf- 
mal so rasch wie in einer gewöhnlichen Oxy- 
dationskammer. 


trockener nun die Luft in dem Raume ist, 
um so gröUer ist begreiflicherweise di«* 
Verdampfung, mithin um so größer die 
Differenz zwischen Temperatur und Feuch- 
tigkeit bezw. zwischen dem nassen und 
dem trockenen Thermometer. Man hängt 
das mit Schwarzbeize imprägnierte Garn 
gleichmäßig und nicht zu dicht auf, bringt 
den Ventilator in Gang und erwärmt auf 
35 0 C. Das eingebrachte Garn ist von 
schmutzig weisser Farbe. In dem Maße, 
als die darin befindliche Schwarzbeize ein- 
trocknet, wird es hellgrün und dann dunkel- 
grün. 

Nach zwei Stunden sind die Stränge 
umzuziehen. Dies wird dadurch erleichtert, 
dass man statt der Stöcke 3 m lange Holz- 
leisten verwendet, die etwa 3 cm im Ge- 
viert messen und deren Kanten abgerundet 
sind. Selbstverständlich sind die Leisten 
ganz glatt gehobelt und mit Schmirgel- 
papier naebgeglättet und dabei möglichst 
astfrei. Natürlich sind auch diese Leisten 
vor der Verw endung mit Schwarzbeize ab- 
zuwischen und dann zu trocknen. — Auf 
diesen Leisten ruht das zu oxydierende 
Gnrn, etwa 2 kg pro Leiste. Sind dann 
die Garne umzuwenden, so dreht man mit 
der Hand die Leisten so viele mal herum, 
bis der obere Teil der Stränge nach unten 
liegt, was bei 50 kg Garn von 2 Arbeitern 
in nicht mehr als 8 bis 10 Minuten, also 
bei 100 kg. von 4 Arbeitern besorgt werden 
kann. Auf eine möglichste Beschränkung 
des Aufenthaltes der Arbeiter in der Oxy- 
dationskammer ist nämlich sehr zu achten, 
da der Aufenthalt daselbst kein angenehmer 
bezw. ein der Gesundheit nicht zuträg- 
licher ist. (ScMuu folgt 1 

F. Haber, Ucbcr den textilen Flachdruck. 

Der Flachdruck, auf dem, wie bekannt, 
die lithographische Technik beruht, hat 
bisher zum Bedrucken von Textil- Waren 
keine Verwendung gefunden. In der Tat 
bestanden auch berechtigte Zweifel darüber, 
ob das vorerwähnte Druckverfahren auch 
für die Zwecke des Zeugdruckes verwend- 
bar sein würde. Beim Flachdruck liegt 
das Muster wie der Grund in einer Ebene, 
wobei das erstere aus einer Haut fetter 
wasserabstoßenderSubstanz besteht, während 
der letztere fett frei, und demnach für Wasser 
benetzbar ist. Man ersieht daraus, daß die 
Druckfarbe fett sein muss, d. h. sie besteht 
aus Pigmenten, die in lithographischem 
Firnis fein verteilt sind. In zweiter Linie 
war zu bedenken, ob die in der Lithographie 
üblichen Druckvorrichtungen, die für ge- 
schnittene Papierblätter, nicht für Rollen- 
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papier, eingerichtet sind, auch für die textile 
Stückware in Anwendung kommen konnten. 
Endlich mußte berücksichtigt werden, in 
wie weit die für den lithographischen Druck 
benutzten Materialien für die Druckorgane, 
d. h. Solnhofer Kalkstein und Aluminium- 
platten, auch hier zurKonstruktion derDruck- 
walzen Verwendung finden konnten. Auch 
blieb die Frage offen, ob das Gewebe beim 
Hindurchlaufen unter der Druckwalze keiner 
zu großen Verzerrung ausgesetzt sein 
würde. 

Die im Vorstehenden skizzierten Fragen 
sind durch A. Hoz in Rorschaeh gelöst 
worden, der schon vor einigen .fahren 
Stückware auf dem Wege des Flach- 
druckes mit einem einfarbigen Rouleaux 
bedruckte. Als Druckorgan dient ein naht- 
los gezogener Aluminiumcylinder, wahrend 
die übrige Konstruktion sich teils den Ein- 
richtungen der lithographischen Schnell- 
presse, teils denen der üblichen Zeugdruck- 
rouleaux anschliettt. Die Vorteile des 
Flachdruckrouleaux liegen in der Möglich- 
keit, mit geringer Mühe das alte Muster 
entfernen und durch ein neues ersetzen zu 
können. Vielleicht könnten mit Vorteil 
an Stelle der Aluminiumzylinder elektro- 
chemisch verzinkte Eisenzylinder Ver- 
wendung finden. 

Die Frage, ob es möglich ist, die tex- 
tilen Druckfarben in gleicher Art und 
Menge von der Flaehdruckwalze, wie von 
den üblichen gravierten Walzen des Zeug- 
druckes auf das Gewebe zu bringen, muß 
zur Zeit verneint werden. Indessen ist cs 
in der Tat A. Hoz auf empirischem Wege 
gelungen, Druckfarben unter Verwendung 
der für den Zeugdruck üblichen Farbstoffe 
zu gewinnen, die auch für den Flachdruck 
verwendbar sind 1 ). Es wurden nämlich 
die üblichen Farbstoffe und Beizen des 
Zeugdruckes dem lithographischen Firnis 
ein verleibt, mit diesen I’asten gedruckt 
und dann gedämpft, wobei eine fertige 
Ware resultierte. Hierbei bleibt entgegen 
den in derbritischen Patentschrift 22296/1899 
von A. Hoz ausgesprochenen Anschau- 
ungen der Firnis auf dem Gewebe zurück, 
wobei er ganz oder nur zum Teil ver- 
harzt. Für den Druck auf Baumwolle ist 
es notwendig, dass der Firnis zur besseren 
Fixierung der Farbstoffe auf der Faser 
vollständig und möglichst schnell verharzt, 

Für [ins Verfahren kommen folgende 
Patentein Betracht: Kranz. Pat. No. 3U0G68 
und dessen Zusatz vom 3 Juni 1901 No. 306980, 
No. 308 38« Krit. Pat. Nr. 22296/1899, 
No 20991/1900, No. 1366/1901. Deutsch. Pat. 
No. 123 692 und Gebrauchsmuster 165 253 sowie 
165 944. 


da andernfalls die Ware einen fettigen 
Griff behält. Ein Entfernen des unver- 
harzten Firnisses mit den üblichen Lösungs- 
mitteln, wie Benzol, Benzin, Terpentinöl, ist 
nicht angängig, da hierdurch ein Teil des 
Farbstoffes mit entfernt und der Druck 
blasser wird. Als schnell verharzende 
Firnisse sind zweckmäßig die nach dem 
Verfahren von A. Kronstein dargestellten 
zu verwenden. 

Während die vollständige Verharzung 
des Firnisses aus den vorstehend gegebenen 
Erläuterungen für baumwollene Danipf- 
druckartikel unbedingt notwendig erscheint, 
ist andrerseits die Entfernung des Firnisses 
beim Druck wollener und hauptsächlich 
seidener Dampffarbenartikel und Reserven 
geboten, um der Ware den reinen seidigen 
Griff zu erhalten. Vor allem war es not- 
wendig, Druckfarben herzustellen, die diesen 
Anforderungen genügten, d. h. also eine Ent- 
fernung des Firnisses ohne Beeinträchtigung 
der Farbtiefe des Musters gestatteten. 
Dieses Ziel wurde von H. Hoz dadurch er- 
reicht, datt er Farbstofflösungen mit Ver- 
dickungsmitteln in Teige verwandelte, 
diese trocknete, pulverisierte und dann in 
den Firnis einrührte. Diesbezügliche Ver- 
suche ergaben, daß das Weglassen des 
Verdickungsmittels die Resultate ungünstig 
beeinflußte. Bei einer weiteren Bear- 
beitung dieses Gebietes zur Aufklärung der 
Frage, welche Rollo das Verdickungsmittel 
spielt, wurden folgende Beobachtungen ge- 
macht. Es ist nicht nötig, den Farbstoff- 
teig vor dem Einrühren in den Firnis 
vollständig zur Trockne zu bringen, sondern 
man bedient sich mit Vorteil eines Ver- 
dickungsmittels, das ohne Trocknung 
Massen liefert, die mit dem Firnisse zu 
druckfähigen Pasten verrieben werden 
können. Verwendet wurde beispielsweise 
eine Druckfarbe, die durch Verreiben von 
290 g einer Gallerte, dargestellt aus 
220 g siedendem Wasser, 30 g Agar- 
Agar und 40 g Methylviolett, mit 
1000 g lithographischem Firnisse ge- 
wonnen war. Der sich beim Drucken 
und darauf folgenden Dämpfen vollziehende 
Proceß verläuft derart, dass beim Drucken 
die Agar-Agargallerte im Firnisse die Rolle 
eines indifferenten Stoffes spielt, während 
beim Dämpfen ohne Druck sich die Druck- 
farbe in eine wäßrige gefärbte Agar-Agar- 
lösung, die in das Gewebe einzicht, scheidet, 
und in den Firnis, der als Schicht auf der 
Faser sitzt. Die so gewonnene Ware kann 
leicht mit den üblichen Lösungsmitteln von 
dem Firnisse befreit werden, ohne daß die 
Xüance irgendwie leidet. Bei Bereitung 
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der Druckfarben ist darauf zu achten, 
dass die verwendeten Farbstoffe frei von 
organischen Salzen sind, da andererseits 
die Agar-Agargallerte die Neigung hat, 
dünnflüssig zu werden. Das vorstehende 
Druckverfahren ist nicht nur für Seide, 
sondern auch für Seidenmull, Seidensatin 
(Liberty Ltd.), sowie Seidenserge und Seiden- 
6ammet verwendbar. Da die Menge des 
aufgedruckten Farbstoffes sehr gering ist, 
so eignen sich nur sehr farbkrltftige Farb- 
stoffe zur Ausführung des Verfahrens. Als 
Firnis empfiehlt sich auch hier wiederum 
ein Produkt, das nach dem Verfahren von 
A. Kronstein dargestellt wurde. Auch 
kann man ohne Beeinflussung der Resultate 
den Firnis mit gröberen Mengen von 
Stearin, Wachs, Kolophonium und Vaseline 
versetzen, und ist es sogar möglich, den 
Firnis aus diesen Gemengen ganz weg- 
zulassen. Auch ist ein Zusatz von Eisessig 
zur Druckfarbe häufig von Vorteil, und 
sind bei diesem Fiachdruckverfahren im 
allgemeinen saure und neutrale, jedoch 
keine stark alkalischen Farben verwendbar. 
Infolge dessen tritt der Druck auf Baum- 
wolle wegen der Schwierigkeit, den Firnis 
ohne Beschädigung des auf der Faser ge- 
bildeten Farbstofflackes zu entfernen, in 
den Hintergrund, während er für den Druck 
animalischer Fasern, die ohne Beizen an- 
färben, von größtem Interesse ist. Beim 
Lösen des Firnis bleibt das Agar-Agar auf 
der Faser, ist jedoch wegen seiner minimalen 
Menge nicht bemerkbar. Zum Entfetten 
läUt sich auch ein Gemenge von Benzin 
mit Seifenlösung verwenden. Es gelingt ‘ 
auf diese Weise Druck mit vollen Nüancen, 
reinen Weißen und rein seidigem Griff zu 
erhalten. Die Versuche, Aetzmuster in der 
Flachdruckmanier herzustellen, haben zur 
Zeit noch zu keinen befriedigenden Er- 
gebnissen geführt, indessen ist diese Technik 
zum Reservedruck auf Seide mit Vorteil 
zu verwenden. Es gelingt auf diesem Wege 
mit Leichtigkeit, sowohl Weiß- wie Bunt- 
reserven zu drucken, und es empfiehlt sich 
hierbei, die Druckfarbe recht fett, d. h. unter 
Zusatz von Wachs, Stearin, Kolophonium 
und Vaselin anzusetzen, wobei es von 
Vorteil ist, den von der Presse kommenden 
Druck vor dem Einbringen in das Färbe- 
bad mit Harzstauk einzupudern und warm 
zu verhängen. Bei Weitsreserven bleibt 
selbstverständlich die Farbstoffgallerte im 
Firnisse weg. Nähere Angaben über diese 
Reservedrucke finden sich in den folgenden 
Patentschriften 135296, Franz. Pat. 316985. 
(Zeitschrift für angewandte Chemie 1902, 
Heft 46, S. 1177 bis 1183.) s « 


Jos. Depierre, Neue Vorrichtung zum Continu- 
Breit-Bleichen von Gewebebahnen (System 
Weiter). 

Der Grundgedanke der neuen Vor- 
richtung beruht auf dem Kochen unter 
Druck und besteht, wie aus Figur 1 er- 
sichtlich, aus einem prismatischen Blech- 
gehäuse A, welches mit 2 Innenwänden, 
b und c, versehen ist, wodurch auf dem 
Vorder- und Hinterteile zwei Kammern d 
und e gebildet werden, wovon d das Ent- 
fettungsbad und e die Waschflüssigkeit 
aufnehmen. Die Stirnwände f und g sind 
sowohl am Deckel wie an den Seiten- 
wänden befestigt, derart, daU der Obcr- 
theil des Bottichs mit dem Deckel eine Art 
Glocke ähnlich der Gasometerglocken im 
Schnitte längs des größten Durchmessers, 
darstellt. 

Die Stirnwände f und g tauchen vorn 
und hinten uur in die Bäder ein, ohne den 
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Boden zu berühren, sodaß ein vollständig 
luftdichter Wasserabschluß entsteht. Unter- 
halb der Kopfwändc /' und g der Behälter 
d und e sind Leitwalzen t und k ange- 
ordnet. Die Walze i dient zum Führen 
des Gewebes, welches nach dem Eintritt 
in die Vorrichtung in das Entfettungsbad 
taucht, um alsdann zu den Quetschwalzen 
l j zu gehen, wo die überschüssige Flüssig- 
keit ausgepreßt wird, welche zum Bade 
zurückfällt. Die so getränkte Gewebebahn 
wird zu den Zugwalzen m geführt und von 
da auf beweglichen Metallstäben ange- 
ordnet. Diese sind so eingerichtet, daß 
jederStabin einer bestimmten Zeit eine genau 
begrenzte Gewebebahn aufnimmt und als- 
dann durch eine endlose Kette g weiter- 
bewegt und durch den nachfolgenden Stab 
ersetzt wird. 

Derart bildet sich eine Falte von un- 
gefähr 3 m 200 Länge und einer Gewebe- 
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länge von 6 in 100. Nachdem der Stab 
diese Länge aufgenommen hat, wird er 
durch den Folgenden ersetzt, sodaß das 
Gewebe in voller llreite aufgehüngt und 
ohne Reihung nach und nach durch die 
ganze Lange der Kammer befördert wird, 
bis es am Ende seiner Bahn in m 1 an- 
gelangt ist, um von da über eine andere 
Leitwalze m 2 zu geben, welche es in das 
Waschbad leitet. Es geht nun unter 
der Walze k hindurch, um nachher durch 
die beiden Quetschwalzen p ausgepreßt zu 
werden, worauf es bis zu den weiteren 
Behandlungen in den Lagerräumen auf- 
bewahrt wird. Am Boden der Kammer 
befinden sich eine Reihe Rippenrohre n, 
welche die Temperatur des Kochraumes 
erhöhen, in o o 1 sind Üampfröhren an- 
geordnet, welche die den oberen Abschluß 
bildenden heizbaren Platten speisen. Diese 
Platten haben den Zweck, jede Kondensation 
im oberen Teile der Kammer zu ver- 
meiden. 

Der Dampf wird in den oberen Teil 
des Kocbraums durch ein hufeisenförmig 
ausgebildetes durchlochtes Rohr Ti geleitet. 
Die Luft wird nach unten verdrängt und 
wird sowuhi wie das Kondensationswasser 
durch die Röhren A' mittels Hähnen und 
einstellbaren Ventilen abgeleitet. 

Um einen bestimmten Druck zu er- 
reichen, muß Dampf von einigen Atmo- 
sphären verwendet werden. Da dieser 
Dampf keinen Ausgang hat und in dem 
großen Raum entspannt, aber auch gleich- 
zeitig durch die PlössigkeitsabschlDsse ge- 
fangen gehalten wird, deren Spiegel in den 
inneren Teilen der Bäder niedriger stehen 
als im äußeren Teile, wo sie mit der 
Luft in Berührung sind, so wird ein be- 
stimmter Druck erzeugt. Dieser Druck 
wird nur der Seite ln der Nähe des Soda- 
bados durch zwei Glasröhren angezeigt, 
sodnß in jedem Augenblicke die Größe 
des inneren Druckes beurteilt werden 
kann. Diese Röhren sind durch die Buch- 
staben V V 1 bezeichnet. An einer der 
Außenwände ist ein Thermometer befestigt, 
welches die Innentemperatur der Vorrich- 
tung anzeigt. In S ist ein Ueberlaufrohr 
für die Waschwässer und am Eintritt der 
Ware in T ein zweites Ueberlaufrohr vor- 
gesehen, um der Zunahme des inneren 
Druckes oder zu vollen Bädern zu begegnen. 
Durch einen beim Boden gelegenen Ent- 
leerungshahn U kann die Soda in einen 
auf der Zeichnung nicht dargestellten Be- 
hälter geleitet werden, welcher vor der 
Stetig-Breit-Bleichvorrichtung, jedoch tiefer 
liegt. Hierin wird die Soda beim Abstellen 


der Maschine gesammelt. Bei Wieder- 
beginn der Arbeit führt ein kleiner In- 
jektor Giffard das Bad aus dem Behälter 
in den Bottich d und wenn das erste Bad 
des Behälters verbraucht ist, so wird das 
neue mittels eines Rohrs, w elches mit einer 
eigenen Einrichtung zur Auflösung der 
Soda in Verbindung ist, zugeführt. Ein Aus- 
gang für die Luft und das Kondensations- 
wasser befindet sich in X. Dieser Hahn 
wird je nach dem Bedürfnis mehr oder 
weniger geöffnet. Ein anderer Entleerunge- 
hahn befindet sich in Z, durch den die 
Waschwässer vollständig entleert werden 
können. Ein Boden P ist für die äußerst 
selten vorkomraenden Fälle vorgesehen, 
w'o eine Hängefalte fallen sollte, und er 
beschützt noch vor Wasserflecken u. s. w. 

Außerdem ist die Einrichtung mit ver- 
schiedenen Türen versehen, um Zugang zu 
den hauptsächlichsten Arbeitsteilen zu haben. 

Die Arbeit dieser Vorrichtung ist fol- 
gende: Das Gewebe tritt in voller Breite 
in a ein (man nimmt zwei, das eine über 
dem anderen), taucht in das Sodabad, wo 
es einige Minuten verbleibt und wird hier- 
auf stark ausgepresst, derart, daß es gründ- 
lich getränkt ist. Nachher tritt es in 
den Dampfraum immer in ganzer Breite, 
ohne Spannung, vollständig freihängend, 
und erfährt, während einer halben Stunde 
bei gewöhnlicher Arbeit die Einwirkung 
des Dampfes von */, 0 Atmosphäre und bei 
einer Temperatur, die bis aur 104 0 C. ge- 
steigert werden kann. Am Ende seiner 
Bahn angelangt, geht es durch das stetig 
erneuert werdende Wasserbad, wo es seiner 
Unreinigkeiten und des Bleichbades erledigt 
wird. Hierauf wird es ziemlich stark aus- 
gepreßt und mittels Rollenbahn zu den 
Vorratsräumen geführt. Ist die Ware 
einmal gekocht, so kann sie sofort das 
Waschen und die übrigen Arbeiten er- 
leiden, oder 12 bis 24 Stunden ohne Nach- 
teil lagern. Je nach den Einrichtungen, 
die man besitzt, kann das Stück in Strang- 
form oder breit die Hülfstnaschinen durch- 
laufen; es ist jedoch einleuchtend, daß 
letzteres besser ist, sobald die Ein- 
richtung es zuläßt. Trotzdem wird das 
Bleichen gut und sehr gleichmäßig mit 
den alten Bleichen in Strangform mit den 
verschiedenen Strangwaschmaschinen aus- 
fallen. 

Die Vorrichtung, deren Tischbreite 
2,00 m betrügt, ist Tür 2 Breiten einge- 
richtet und durch eine eigene Zuführung 
wird es möglich, gleichzeitig 2 Stücke hinein 
zu lassen, sodaß also 4 Stück auf einmal 
bearbeitet werden können. 
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Der am Buden des Bottichs gelegene 
Behälter enthalt Aetznatron von 6l>is7* Be. 
In dieses Bad giebt man für 100 Liter un- 
gefähr 3 bis 4 Liter Natriumbisulfit 30* Be. 
Versuche haben bewiesen, dalä bei alleiniger 
Verwendung von Aetznatron unangenehme 
Begleiterscheinungen auftreten, sei es durch 
die Entstehung von Oxycellulose, 6ei es 
durch das Einlaufen, wie es beim gewöhn- 
lichen Mercerisieren der Fall ist; die Zugabe 
von Hisulflt ist daher unumgänglich not- 
wendig. Statt Aetznatron und Bisulfit 
können auch ebensogut andere Mischungen, 
wie z. B. Soda mit Kolophonium oder 
anderen entfettenden Körpern, verwendet 
werden. Ein Entfetten in den besten Be- 
dingungen wird erzielt in einem Bade, für 
welches man ein Mittel 4,800 kg trockene 
Soda für 100 kg Baumwolle benutzt. 

». 

Jute» Garcon, Manuskripte über Färberei 
und Druck. 

Verfasser bespricht einige bisher nicht 
veröffentlichte , wertvolle Manuskripte. 
Das erste von D. Gonfre.ville, „Die Kunst 
der Baumwolinirberei**, wurde 1805 bis 
1849 ausgearbeitet, blieb aber leider unvoll- 
ständig. Es besteht aus ungefähr 800 Seiten, 
enthält 1500 ltezepte, denen Muster bei- 
gegeben sind und mehr als 200 Tafeln 
mit Binnen von Fabriken und dergl., von 
denen ein großer Teil koloriert ist. Das 
zweite Manuskript von Widmer hat den 
Titel; „Denkschrift über die Fabrik in 
Jouy“. Es enthält die Geschichte Ober- 
kampfs. seiner Familie und Fabrik. Auszüge 
aus diesem Manuskript bilden das kleine 
Buch von Alfred Laboucberc: Ober- 

kampf. Das Buch ist von Widmer, einem 
Mitarbeiter Oberkampfs geschrieben , es 
enthält sehr interessante technische Doku- 
mente und ist im Besitze der Nachkommen 
Oberkampfs in Jouy. Das dritte Manu- 
skript stammt aus dem Jahre 1779, es rührt 
von Antoine Quemizet, Färber der König- 
lichen Gobelinfabrik her und hat den 
Titel „Nouveaux principes jiitloresijues“. 
Es enthält außer dem Titel 131 Seiten, 
die 40 ersten Seiten handeln von den 
Farbstoffen ; Licht ist für den Verfasser 
eine richtige Materie, ein richtiger Körper 
und er nimmt nur drei ursprüngliche 
Farben an: Gelb, Rot und Blau, da man 
diese nicht erhalten kann, wenn man die 
Ftlanzenstoffe nicht mehr hat, welche sie 
liefern. Danach folgen Beobachtungen 
über das Waschen der Wolle und des 
Ziegenhaares, die Vorbereitungen für die 
Färberei; das Waschen der Wolle, das 


Beizen und ausführliche Fürberezepte. 
Auf letztere kann hier nur hingewiesen 
werden. (Berichte der industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen i. E., Mai 1902, 
Seite 134 bis 141.) s r , 

OttoZohlen, Ueber die Einwirkung von Dimethyl- 
sulfat auf Michler'sches Keton und Auramin. 

Die Einwirkung von Michler’schem Keton 
auf Auraminbase in ätherischer Lösung 
führt zum methylschwefelsauren Methyl- 
aurainin folgender Konstitution 

\ /O-w 

N-C 

CHä K >=71(01,), 

— I 

so 4 .ch 3 

Diese Verbindung ist krystallisiert gold- 
gelb, stark lichtbrechend und schmilzt bei 
225 *, sie ist löslich in Wasser, Alkohol 
und Eisessig, schwer in Aceton, unlöslich 
in Aether. Die wäßrige Lösung spaltet 
beim Kochen Michlersches Keton ab. Dar- 
gestellt wurde ferner das Pikrat Irichromat, 
Sulfocyonat und die halogenwasserstoff- 
sauren Verbindungen. Die Methylauramin- 
base läßt sich aus dem eingangs erwähnten 
Balz durch Ammoniak gewinnen. Läßt 
man an Stelle der vorstehend genannten 
Auraminbase das Michler’sche Keton auf 
Dimethylsulfat einwirken, so erhält man 
zweifach methylschwefelsaures Hexamethyl- 
diamidobenzophenon, Smp. 180 bis 182*. 
Von dieser Verbindung wurden die analogen 
Salze wie oben erwähnt, und die zu Grunde 
liegende Base, das Hexamethyldiamido- 
benzophcnoniumhydroxyd, sowie einige 
Polyjodide des Methylauramins dargestellt. 
(Journal für praktische Chemie 1902, No. 20, 
S. 387 ff.) Src. 

D. Lev rat und A. Conte, lieber das Zustande- 
kommen der natürlichen Färbung der Schmetter- 
lingsseide. 

Um die Frage zu lösen, ob die gelb 
und grün spinnenden Seidenraupen den 
Farbstoff der Seide selbst erzeugen, oder, 
ob derselbe aus ihrer Nahrung stamme und 
vom Verdauungskanal aus zum Gespinst 
gelange, wurden zwei Arten von Seiden- 
raupen, Attacus Orizaba und Bombi/x Mori 
mit Ligusterblüten gefüttert, die mit Farb- 
stofflösungen (Toluylenrot, Methylenblau BX 
oder Pikrinsäure) bestrichen waren. Das 
Resultat ergab, daß vor allem die Toluylen- 
rothallige Nahrung die Färbung der Beide 
beeinflußte. Demnach scheint alsu die 
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Raupe den Farbstoff mit der Nahrung auf- 
zunehmen und nicht im Körper zu er- 
zeugen. (Comptes rendus de l’Academie 
des Sciences 135, S. 700 ff. s™. 

Dr. Fritz Moll in Berlin, Verfahren zum 
Waschen mit Seife und Natriumsuperoxyd in 
Pastülenform. (I). R. P. 134 232, Kl. 8i, vom 
4. Juni 1891 ab.) 

Um Verstaubung des Natriumsuper- 
oxyds zu verhindern, wird es mit oder 
ohne Zusatz von neutralen Salzen, wie 
Kochsalz oder Natriumsulfat in Pastillen- 
form geprellt zum Waschen verwendet, 
wobei es gleich für eine bestimmte Wasser- 
menge abgemessen (dosiert) ist. Sp , 

Actien - Gesellschaft für Anilin -Fabri- 
kation in Berlin, Verfahren zur Erhöhung 
der Lagerbeständigkeit von mit Schwefel- 
farbstoffen gefärbter Pflanzenfaser, {i). R. P. 
131 399, KI. 8k, vom 23 Dezember 1900 ab.) 

Die Fllrbungen werden in verhältnis- 
mäßig stark alkalischer, am besten ätz- 
alkalischer Lösung mit Oxydationsmitteln, 
z. B. Natriumsuperoxyd, Ferricyankalium, 
Kaliumpermanganat. Natriumhypochloril 
oder Kaliumchromat nachbehandelt. Die 
in üblicher Weise mit z. B. Schwefel- 
schwarz T gefärbte Baumwolle wird in 
einer Flotte nachbehandelt, welche im 
Liier 1 bis 2 ccm Natronlauge von 40° Bti. 
und soviel Natriumhypochlorit enthält, als 
0,25 % vom Gewicht der Ware an ak- 
tivem Chlor entspricht. Man geht bei 
Handwärme ein und treibt zum Kochen. 
Die Ware wird gut gespült und ge- 
trocknet. Sc. 

Joh. Wülfing & Sohn in Lennep, Verfahren 
zur Herstellung von Geweben mit gemischten 
Farbentonen aus mit Beizen bedrucktem 
Kammzug. (D. R. P. 134 400, Kl. 8k, vom 
23. September 1900 ab.) 

Der rohweiße Kamrazug wird mit einer 
geeigneten Beize, z. B. mit Dextrin oder 
dergl. verdickter Chrom-, Kupfer- oder 
Eisenoxydsalzlösung in Querstreifen be- 
druckt. Diese bedruckte Kohfaser wird 
darauf in geeigneter Weise mit sauren 
Dämpfen behandelt , um die Beize zu 
fixieren. Der so behandelte Kammzug oder 
das daraus hergestcllte Gespinst, Gewebe 
und dergl. wird danach in geeigneter 
Weise uusgefärbt. s, 

Leop. Offermann in Leipzig, Verfahren zum 
Waschen von Wolle. (D. R. P. 130 338, Kl. 
29 b von 29. November 1901.) 

Das Verfahren besteht darin, daß das 
Waschen so eingerichtet wird, dalä die 


Wolle den schützenden Fettüberzug erst 
dann ganz verliert, wenn sie in reines 
Wasser bezw. reine Seifenlösung gelangt 
ist. Nur unter diesen Bedingungen wird 
die Wolle beim Waschen vor dem Ein- 
dringen des Schmutzes und vor der Ein- 
wirkung der färbenden Eigenschaften der 
im Schafdünger enthaltenen Farbstoffe und 
vor dem Angriff der zum Waschen dienen- 
den Alkalien geschützt. Bei der Ausfüh- 
rung des Verfahrens wird die Wolle, die 
in mehreren auf einander folgenden Bädern 
gewaschen wird, erst in dem letzten Bade 
von den letzten verseifbaren Resten des 
Wollfettes befreit, indem man die in den 
einzelnen Bädern enthaltene Fettemulsion 
in geeigneter Weise feststellt, um die 
Waschmittel in dem Malie zusetzen zu 
können, daß das Wollhaar durch die Fett- 
schicht genügend lange geschützt bleibt. 
Die Bestimmung des Fettes erfolgt durch 
Schleudern auf Flaschen abgefüllter Proben 
des Waschwassers. 8v. 

Ludw. von Ordody in Budapest, Verfahren 
zur gleichzeitigen Verarbeitung von Schilf, 
Binsen und anderen Halmfasern auf spinnbare 
Langfasern und für die Papierfabrikation sich 
eignende kurze Fasern. (D. lt. P. 130100, 
Kl. 29 b vom 18. Oktober 1900 ab.) 

Die betr. Pllanzenstoffe werden maceriert, 
danach entwässert, in dünne Streifen ge- 
schnitten und mit einer 2 bis 3 procentigen 
Natron- oder Kalilauge unter Zusatz einer 
Petroleum - Kalkhydrat - Emulsion gekocht. 
Danach wird mit Wasser gewaschen, wo- 
bei eine Trennung der Langfasem von den 
kurzen Fasern erfolgt, worauf beide Faser- 
materialien für sich in ein aus verdünnter 
Essigsäure bestehendes Reinigungsbad 
kommen. Die Langfaser ist nach dem 
Waschen, Trocknen, Mürbemachen und 
Hecheln zum Verspinnen, die Kurzfaser 
nach dem Waschen und Trocknen zur 
Papierfabrikation geeignet. Die Langfaser 
liefert ein der Jute ähnliches Gewebe, das 
abfallende Werg dient als Füllmaterial für 
Polsterungen und ist ein ausgezeichnetes 
Absorptionsmittel für Oel. sv. 

Rob. Freerichs in Elberfeld, Verfahren, künst- 
lichem Haar einen verminderten Glanz zu 
verleihen. (D. K. P. 137 46 L Kl. 29 b vom 
21. September 1901 ab.) 

Um den starken Glanz des künstlichen, 
besonders des aus Cellulose hergestellten 
Haares herabzuniindem, behandelt inan das 
Haar mit nicht trocknendem Oel und einem 
feinen, genügend indifferenten, geschmei- 
1 digen Pulver, z. B. Talcum. Sv. 
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Fach - Literatur. 

Jules Gar^on, Encyclopedie universelle des 
Industries tinctoriales et des industries An- 
nexes: teintures, impresslons, blanchiments, 

apprets. 

Der Herausgeber der Eneyklopädie ver- 
sendet einen Prospekt über die Art und 
den Zweck des Werkes, aus welchem fol- 
gendes hervorgehoben sei: Das auf Sub- 
skription erscheinende Werk bezweckt eine 
Analyse von Druckschriften aller Länder 
und Sprachen, wie Bücher, Patente, Denk- 
schriften u. s. w., zu geben, die von den 
Eigenschaften der Textilfasern, Bleicherei, 
Färberei, Druck und Appretur aller Stoffe 
handeln. Diese Analysen werden in den 
von den Verfassern gebrauchten Original- 
ausdrücken wiedergegeben. Die Eneyklo- 
plldie besteht aus 2 Teilen, von denen der 
erste die Vergangenheit bis Ende des 
19. Jahrhunderts umfatlt, während der 
zweite eine periodische jährliche Veröffent- 
lichung, vom Jahre 1!K)1 beginnend, bildet. 
Beide Teile haben denselben allgemeinen 
Plan zur Orundlage. Allen, welche Inter- 
esse an zu nehmenden, zu bekämpfenden 
oder zu verteidigenden Patenten, an 
industriellen Fragen jeglicher Natur, wie 
Verbesserung von Verfahren u. s. w., haben, 
dabei aber nicht in der Lage sind, die 
zahlreichen Veröffentlichungen auf diesem 
Gebiete im Original zu lesen, wird die 
Encyklopädie von groliem praktischen Nutzen 
sein ; bestimmte einzelne Bände, welche die 
Arbeiten verschiedener industrieller Gesell- 
schaften enthalten, werden auch einzeln 
verkauft. Der Subskriptionspreis des Werkes 
beträgt UOOFrcs., wovon lOOFrcs. bei der 
Zeichnung und die übrigen 1000 Frcs. in 
Baten von lOOFrcs. jeweils am 1. Februar 
der Jahre 1901 bis 1910 zu zahlen sind. 
Aus einer beigefügten Liste gebt hervor, 
daö eine grolie Anzahl von Firmen, Ver- 
einen und technischen Lehranstalten u. a. m. 
bereits auf das Werk subskribiert haben. 
Es handelt sich um ein allgemeines und 
endgiltiges Sammelwerk, welches der Unter- 
stützung der beteiligten Kreise wohl sicher 
sein kann. a, * ,i s„„ r „ 

Patent -List«». 

Aufgestellt von der Reduktion der 
„Färber-Zeitung“. 

Pa t e n t * A n m e 1 d u n g c n. 

Kl. 8a. S. 15 357. Maschine zum Bleichen, 
Färben, Appretieren und Trocknen von Ge- 
weben. — J. A. Sackollle. Ingleside, 
Pendleton. 


— Patent-Liste. 19 

i Kl. 8a. V. 4420. Verfahren und Vorrichtung 
zum Behandeln von Faserstoffen, Garnen 
u. dergl. mit in wechselnder Richtung durch 
das Material geführten Flüssigkeiten — 

0. Venter, Chemnitz. 

Kl. 8a. C. 10 673. Maschine zum Färben, 

Waschen, Beizen u. dergl. von Strähngarn. 

— C. Corron, Lyon. 

Kl. 8b. W. 18 960. Walzenträger für Waren- 
mangeln und andere Gewebebahnen -Vor- 
bereif ungsraaschiuen. — C. H. Welsh ach, 

Chemnitz- Altchemnitz. 

Kl. 8 b. B. 31 570. Vorrichtung zum Breit - 
I strecken von Geweben mit auf gekrümmten 
Achsen frei drehbaren Rollen. — W. Birch, 

Manchester. 

Kl. 8b. S. 15 130. Gewebe-Spann- und Trocken- 
maschine mit zweiteiligem Trockenraum. — 

R. SpieB, Fr. Sohn, G. m. b. H., Barmen. 

Kl. 8 b. S. 15 315. Maschine zum Glätten von 
Geweben u. dergl. mittels zweier hinter- 
einander angeordneter Walzenpressen, von 
denen die eine beheizt, und die andero ge- 
kühlt werden kann. — H. Sutcliffe, 

Smith und A. Thomson, Bradford, Engl. 

Kl. 8b. Sch. 18 723. Spannrahmen für Bänder 
aus Gewebe, Papier u. dergl. — M. Sch ratz, 

Berlin. 

Kl. 8 b. C. 95G5. Spahnpresse für Qewobe. — 

E. Curnock, Halifax, Engl., und S. Sut- 
cliffe, Ashton under Lyne, Engl. 

Kl. 8 b. W. 19 096. Vorrichtung zum selbst- 
tätigen Breithalten und Geradeführen von 
Geweben beim Einlauf derselben in Appretur 
uiaschiuen u. s. w. — A. Wood, Rand- 
bottom, und Th. Wood, Manchester, Engl. 

Kl. 8b. G. 16 491- Tasterkluppo mit Nadel- 
leiste für Gowebo-Spannmaschiuon. — E. 

Gessner, Aue i. S. 

Kl. 8f C. 10 841. Strähnchcnhalter nach Art 
einer Mustcrkarto aus Karton, Pappe u. dergl. 

— J. Clemonz, Rendsburg. 

Kl. 8 f. M. 20 430. Spannungsregler für die 
Aufwickel-Vorrichtung von Längsschunide- 
maschinell für Gewebe, Leder u. dergl. — 

H. E. Musgrave und G. A. Barnes, Bolton. 

Kl. 8h. B. 28 393. Verfahren zur Herstellung 
von Linoleum. — Bremer Linoleum- 
werke Delmenhorst, Delmenhorst. 

Kl. 8h. S. 15 618. Verfahren zur Herstellung 
von Linoleum mit durchgehenden Zickzack-, 
Bchlangenfürmigen o. dgl. Mustern. — L. 

W. See so r, Delmenhorst. 

Kl. 8h. S. 15 359. Verfahren zur Herstellung 
l von holz- oder diolenähnlich ausgehendem, 
durchgehend gemustertem Linoleum o. dgl. 

L. W. See so r, Delmenhorst. 

Kl 8 h. S. 15 364. Verfahren zur Herstellung 
von durchgehend gemustertem Linoleum o. 
dgl. — L. W. Sees er, Delmenhorst 

KL 8h. B. 29 775. Endlose Schablone für die 
Herstellung durchgemusterton Linoleums 
mittels gekörnter Deckmaase. — P. Blau- 
bach, Bremen. 
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Kl. 8 h. A. 7506. Verfahren zum Färben und 
Drucken mit Schwefelfarbstoffen, Sulfit und 
Glucose. — Aktiengesellschaft für 
Anilin fab rikation, Berlin. 

Kl. 8h. P. 15 530. Verfahren zur Erzielung 
nicht bronzierender Färbungen mittels , 
schwarzer Schwefelfarbstolfe. — Farbwerk | 
Mühlheim vorm. A. Leonhardt & Co., 
Mühlheim a. M. 

Kl. 81. B. 28 301. Vorfahren, um Stoffe unter j 
Erhaltung ihrer Luft- und Schweißdurch- j 
lässigkeit wasserdicht zu machen. — A. 
Bo Ion, Frag. 

Kl. 8k. C. 10142. Verfahren zum Aetzen von 
mit Paranitranilinrnt gefärbter Faser mit 
Rhodanzinn. — The Clayton Anlline Co. ; 
Liind., Clayton- Manchester. 

Kl. 8k. Sch. 17 731. Verfahren zur Erzeugung i 
von Weiß- und Buntreserven auf pflanz- 
lichen Gespinsten oder Geweben für Farb- 
stoffe, besonders Schwefelfarbeu. — F 
Schaab, Trier. 

Kl. 8 k. H. 26 660. Verfahren zur Herstellung 
von Reserve- oder Fappdruckraassen für 
chemischen Druck, vorzugsweise Zeugdruck: 
Zus. z, Fat. 123 691. — Gesellschaft zum 
Erwerb und zur Verwertung des 
Hoz schen Druckverfahrens G. m. b. H., 
Karlsruhe. 

Kl. 8k. B. 30231. Verfahrender Anwendung 
von Hydrosulfiten für Weiß- und Bunt- 
reserven. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafon a. Rh. 

Kl. 8 k. R. 14 999. Verfahren zum Färben 
von Leder; Zus. z. Pat. 110 368. — R. 
Rieder, Neuss a Rh. 

Kl. 8 k. J. 6404. Neuerung bei der Her- 
stellung von Druckpasten zum Flachdruck 
auf Geweben. — Dr. Joch ein, Karlsruhe. 

Kl. 8k. Sch. 17 814. Verfahren zur Herstellung 
bunter Effekte auf Geweben durch Fixieren 
von Naphtoldämpfen auf vorgedruckte Stoffe 
und nachträgliche Entwicklung iu Diazo- 
lösungen. — C. Schoen & E. Schweitzer, 
Mülhausen i. E. 

Kl. 8k. B. 31 183. Verfahren zur Herstellung 
saurer Lösungen von Indigweiß. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigs- 
hafon a. Rh. 

KL 8 k. F. 15 948. Verfahren zum Drucken 
von Schwefelfarbstoffen ohue Schwärzung 
der Druckwalzen. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 8k. F. 12 265. Verfahren zur Herstellung 
von Türkischroth oder Türkischrosa. — 
Farbwerke vorm. Meistor Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 8 k. F. 15 897. Verfahren zum Drucken 
mit Schwefelfarbstoffen ohno Schwärzung 
der Druckwalzen. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22 f. B. 30 862. Verfahren zur Darstellung 
gelbroter Farblacke — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 


Kl. 22 g. G. 15 731. Maschinen zum Färben 
von Blech u. dgl. — C. Gütermann, 
Bamberg. 

Kl. 29b. R. 15 563. Denitrierverfahreu für ver- 
arbeitete Nitrozellulose; Zus. z. Pat 125 392. 

— Dr. H. Richter, Berlin. 

Kl 29b. R 16 057. Donitrierverfahren für ver- 
arbeitete Nitrozellulose; Zus. z. Pat. 125 392. 

— Dr. H. Richter, Berlin. 

Kl. 29b. O. 3799. Verfahren zum Waschen 
von Wolle. — L. Offermann, Leipzig. 
Patent - Erteilungen. 

Kl. 8a. No. 133 918. Vorrichtung zum Färben, 
Bleichen u. s. w. von Kötzern, Spulen u.dgl. 
mit in wechselnder Richtung kreisender 
Flotte. — G. Apel, Grünau i. Mark 3. No- 
vember 1901. 

Kl. 22a. No. 134 164. Verfahren zur Dar- 
stellung orangegolber bis roter Boizen- 
Farbstoffo; Zus. z. Pat. 134 162. — Farb- 
werke vorm. Meister Lu cius & Brüning, 
Höchst a. M. 12. April 1901. 


Brief kasteu. 

Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 1: Welches Baumwollschwarz ist 

für echte Kleiderstoffe vorteilhafter anzu- 
wenden, das Anilin- oder Schwefelschwarz? 

C B. 

Frage 2: Nach dem Entbasten einer Partie 
Chappo-Seide zeigte sich, daß letztere ihren 
Glanz völlig verloren hatte und sich stumpf an- 
fühlte. Ich benutzte zum Zwecke des Ent- 
basteus für 100 kg Beide 30 kg Marseiller Seife, 
ging mit der trockeuen Seide in das kochend- 
heiße Bad eiu und beließ die Seide in dem- 
selben während 1 Stunde bei Siedetemperatur. 
Rührt das stumpfe Aussehen vielleicht von etwa 
der Seide noch anhaftendem Bast her ? c. h. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 71 und 72 in Heft 23, 
Jahrg. 1902: (Wer liefert Maschinen und Ein- 
richtungen zum Färben von Schwefelfarben 
bozw. von Kreuzspulen oder Cops?): Derartige 
Maschinen können von der Firma Carl Wolf 
in Schweinsburg b. Crimmitschau bezogen 
werden. />, 

Antwort auf Frage 1: Das Schwefel - 

Bchwarz verdient vor dem Anilioschwarz den 
Vorzug, da es, abgesehen von seiner besseren 
Reibechtheit, nicht die unangenehme Eigen- 
schaft des Vergrünens zeigt (vgl. a. Jahrg. 1902, 
Seite 34 1) 1 ). u, 

*) Lieber die Vorzüge des Anilinschwarz vor 
Schwefelschwarz vgl. S. 11. jm. 
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Die Konstitution der Farbstoffe und ihr 
Fürbeyermbgen '). 

Von 

A. Binz und G. Schroeter. 

(Aus dem chemischen Institut der Universität 
Bonn.) 

Die große Mannigfaltigkeit der Färbe- 
operationen, die Mannigfaltigkeit ferner der 
organischen Farbstoffe in molekularem Auf- 
bau und chemischem Verhalten recht- 
fertigen den Satz: Das Färben ist kein ein- 
heitlicher Vorgang*). Tatsächlich kann 
man die Fixation der Farbstoffe auf Ge- 
spinstfasern aus den verschiedensten Ur- 
sachen herleiten. Absorption durch Ober- 
fläehenwirkung, die Bildung fester Lösun- 
gen, chemische Bindung durch Entstehen von 
Lacken oder Salzen — alle diese Faktoren 
kommen in Betracht und alle haben sich 
bis zu einem gewissen Grade experimentell 
bestätigen lassen. So entstand ein Gesamt- 
bild, das nichts weniger als einheitlich ist. 

Einheitlich dagegen tritt uns ein rein 
strukturchemisches Prinzip entgegen, das 
die organischen Farbstoffe als solche, ab- 
gesehen von ihrer Verwendung, kenn- 
zeichnet. Alle gehören sie der aromatischen 
Reihe an und alle stehen in mehr oder 
weniger enger Beziehung zu einer der 
reaktionsfähigsten Gruppen aromatischer 
Körper: den Chinonen, worauf Nietzkiund 
Andere hingewiesen haben. 

Dem Chinontypus kann man bekannt- 
lich eine große Reihe von Farbstoffen ohne 
weiteres unterordnen; aber auch die, welche 
für gewöhnlich nicht als Chinone gelten, 
lassen sich als solche formulieren, indem 
man ein Wasserstoffatom aus einer auxo- 
chromen in die chromophore Gruppe unter 
gleichzeitigem Bindungswechsel wandern 
läßt, z. B. in folgender Weise: 

NH, Ci 

/v .NH— N v 

f Y ; x 

"V / NHjCl 

Salzsaures Antidoazobenzol 


■) Vgl. Berl. Deutsche chem. Ber. 35, 4225, 
(1902): A. Binz und G. Schroeter, lieber den 
Prozcli des Farben». 

! ) Vergl. ünehm und Köthel i, Zeitschr. 
angew. Chem. 1898. 483. 

Fl. XIV. 
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NO, 

NO,H 


NO. 


Pikrinsäure. 

Nachgewiesen ist die Existenz der- 
artiger , desmotroper* - Formen neben den 
nicht-chinoiden in vielen Fällen, theoretisch 
denkbar ist sie in allen. 

Zu diesem, allen substantiven Farbstoffen 
gemeinsamen strukturcbemischen Prinzip 
hat man die Färbevorgänge bisher noch 
nicht in Beziehung gebracht. Wir glauben 
zeigen zu können, daß eine solche Be- 
ziehung besteht, und daß sieb durch sie 
| fiir das Färben der ungeheizten tierischen 
Faser ein einheitlicher Gesichtspunkt ge- 
winnen läßt. 

Wir haben nämlich gefunden, daß die 
Verwandschaft gewisser Farbstoffmoleküle 
i zum Molekül von Wolle und Seide er- 
heblich abnimmt, wenn man die Möglich- 
keit der Umlagerung in die chinoide Form 
ausschließt. Das gelingt in einfacher Weise 
durch Verschieben der auxochromen Gruppe 

— welche Trägerin des zur Wanderung 
befähigten Wasserstoffatoms ist — aus der 
Ortho- oder Parastellung zum Chromophor 

— in denen es sich bei den gebräuch- 
lichen Farbstoffen stets befindet — in die 
Metastellung. Desmotropie kann dann nicht 
mehr eintreten, denn es gibt zwar Orlho- 
und Parachinone, dagegen ist eine Neigung 
zu metachinoider Atomgruppierung nicht 
vorhanden '). 

Unsere Versuche bestehen in einem 
färberischen Vergleich des Para-Amidoazo- 
benzols und des p-I)imethylamidoazobenzols 
mit dem m.m'-Diamidoazobenzol und m,m'- 
Tetramethyldiamidoazobenzol. 

Färbt inan mit diesen Basen aus alko- 
holischer oder wäßrig-alkoholischer Lösung 
unter Zusatz von soviel Salzsäure 5 ) als zur 

■) Vergl. An ach Ittz-SchroBter, Org. Chem. 

1902, II. 185. 9. Aull. 

2 ) Ohne Säurczuaatz bleibt die Faser so gut 
wie farblos Dies ist vielleicht damit zu er- 
klären, dab nur die i. li. nach der Gleichung 
C„H,— N=N— C, H NH.Cl-f ILO — 

C„H,N = N — C„H.NH,.OH+HCl 
durch Hydrolyse der Salze entstandenen Basen- 
niulektlle aufgenommen werden. 
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Neutralisation erforderlich ist, so wird Wolle 
kräftig' angefürbt. Ganz anders aber ge- 
staltet Bich das Bild, wenn man mit der 
Säure über das den Basen äquivalente 
Mali hinausgeht. Es zeigt sich dann, daß 
bei den Metaverbindungen der Färbeprozeß 
sehr bald zum Stillstand kommt, bei den 
Isomeren dagegen nicht. 

Im einzelnen waren die Versuchs- 
orgebnisse folgende 1 ): 

1. Para-Amidoazobenzol 


mit 10 Mol. Salzsäure: Wolle schwach an- 
gefärbt, Seide farblos, 
mit 20 Mol. Salzsäure: Wolle und Seide 
vollkommen farblos. 

4. Tetramethy 1-m, m'-Diamidoazo- 
benzol 

N=N 

U 0 

N(CH,), N(CH,), 


J 


N=N 


\ 


\/ 


NH, 


mit 2 Mol. Salzsäure : Färbungen stark gelb 
20 - - - stark gelb 

- 60 - - - stark gelb 

- 540 - - stark gelb 

2. Para-Dimethylamidoazobenzol 


N=N 


V 


N(CH a ) : 


mit 2 Mol, Salzsäure : Färbungen stark gelb 
6 - - - stark gelb 

60 - - - stark gelb 

- 120 - - - stark gelb 

3. in, m'-Diamidoazobenzol 2 ) 



N - N \/\ 

U 

u 

NH, 

NH, 


mit 2 Mol. Salzsäure: Färbungen stark gelb, 
durch Waschen mit 10 Mol. kalter 
Salzsäure abziehbar, 

mit 6 Mol. Salzsäure: Wolle und Seide 
schwach angefärbt, 


’) Da» Färben fand in der üblichen Weise 
durch Umziehen von je 5 g Wolle (Zephyrgarn) 
und von abgekochtcr Seide statt. In jedem 
Falle wurde ’/, Stunde lang mit 150 ccm einer 
0,1-prozentigcn Lösung der reinen Substanz 
gefärbt und darauf in fließendem Wasser gründ- 
lich ausgewaschen. 

Ueber die Darstellung der Basen, soweit sio 
nicht Handelsprodukte sind, s. unsere Mitteilung 
in den „Berichten.“ 

3 ) Das m, m'-Diamidoazobenzol entsteht neben 
der entsprechenden Azoxyverbindungen durch 
ulkaliacho Reduktion des m-Nitrnnilins. Die 
Azoxyverbindung färbt Wolle bei Gegenwart 
von 2 Molekülen Salzsäure ; bei Zusatz weiterer 
8 Moleküle bleibt die Faser farblos. 

Die Trennung der Azoxy- von der Azover- 
bindung gelingt am leichtesten durch wieder- 
holtes Umkristallisieren aus Alkohol. Wählt 
man anstatt dessen das bekannte Verfahren des 
F.rhitzens mit konz. Schwefelsäure, wobei der 
AzoxykOrper in den Oxyazokftrpcr umgolagert 
werden soll, so entsteht leicht ein unreines 
Produkt, das Wolle braun färbt. 


Mit 2 Mol. Salzsäure: Färbungen rötlich 
gelb, durch Waschen mit 10 Mol. 
Salzsäure abziehbar, 

mit 6 Mol. Salzsäure: Wolle und Seide fast 
farblos, 

mit 10 Mol. Salzsäure: Wolle und Seide 
vollkommen farblos. 

Aus diesen Versuchen geht hervor, daß 
bei 3 und 4 der Färboprozeß lediglich auf 
einer Art lockerer Salzbildung zurückzu- 
lühren ist, wobei die Faser, der inan be- 
kanntlich den Charakter einer Amidosäure 
zuschreibt, die Rolle einer Säure spielt 
Sobald die viel stärkere Salzsäure vorwal- 
tet und die Hydrolyse zurückdrängt, tindet 
Anfärbung nicht mehr statt. 

Ganz anders bei 1 und 2, wo die Mög- 
lichkeit der Umlagerung in die Formen 



NH— N 


V/\ 


NH, CI 
NH-N 


l 


\/\ 

I 

' ./ \N(CH,),C1 


] gegeben ist. Diese Körper ziehen auch 
bei Gegenwart eines großen Salzsäureiiber- 
1 Bchusses auf die Faser. 

Ein Versuch mit 
5. p-Oxyazobenzol 


/X N - N 


oder 


OH 


NH-N 


\, 


0 


ergab ein analoges Resultat. In saurer und 
neutraler alkoholischer Lösung sowohl, als 
bei erheblichem l'eberschuß von Alkali ') 
in wäßriger Lösung wurden intensive 
Gelbfärbungen erhalten. 


‘) Der Versuch ist in dieser Richtung natür- 
lich dadurch beschränkt, daß Wolle durch 
Natronlauge angegriffen wird. 
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Eine für Chinone charakteristische Eigen- 
schaft ist die leichte Ersetzbarkeit von Kern- 
wasseretoff durch Substituenten'). 

In dieser Art reagiert ßenzochinon bei- 
spielsweise mit Benzolsulfinsäure schon bei 
gewöhnlicher Temperatur, mit Anilin beim 
Kochen in alkoholischer Lösung. Beispiele 
dieser Art lieben sich leicht häufen. 

Unsere Versuche führen uns nun zu der 
Hypothese, daß das Färben auf Kern- 
kondensation zwischen der Faserund 
den reaktionsfähigen Cbinonformen 
der Farbstoffe beruht. 

Diese Annahme ist, wie wir glauben, 
besonders für die echten Färbungen statt- 
haft. Die unechten kann man auf Salz- 
bildung zurückfuhren. Dagegen ist die 
bisher gültige Ansicht'-), dat! die che- 
mische Vereinigung von Farbstoffen 
mit Wolle und Seide nichts anderes 
als Salzbildung ist, nicht mehr halt- 
bar. 

Es ergibt sich das zunächst aus den 
mitgeteilten Versuchen, denn es läßt sich 
nicht einsehen, weshalb p-Amidoazobenzol 
und sein Dlmethylderivat in stark saurem, 
oder p-Oxyazobenzol in stark alkalischem 
Bade färben können, wenn wirklich Farb- 
und Faserstoffe sich salzartig vereinigen. 

Es hat sich ferner der direkte Nach- 
weis erbringen lassen, dat! gerade eine 
stark salzbildende Gruppe, die in vielen 
Farbstoffen enthalten ist, die Sulfogruppe 3 ), 
bei der Fixierung der Farbstoffe nur eine 
untergeordnete Rolle spielt. 

Das zeigt sich beim Verhalten der 
Azobenzolsulfosäuren im Färbebade. Diese 
intensiv gefärbten wasserlöslichen Sub- 
stanzen werden aus saurem Bade leicht 
und vollkommen von Wolle aufgenommen 4 ), 
wobei, wie wir gefunden haben, die 

>) Vorgl. AnschUtz-Schroeter a. a. 0. 187 
a ) Nictzki, Org. FarbBt, (1901) 8. 4. 
G. Schultz, Teerfarbst. (1901) S. 27. Gnehm 
und Rötheli, Zeitschr. angew. Chem. 1898, 
8.488. R. Meyer und Schäfer, Ber deutsch, 
chem. Ges. 27, 3355. Farbwerke vorm. Meister, 
Lucius & Brüning. „Die Teerfarbstoffe der 
Farbwerke u. s. w.“ (1896) 8. 3 und 5. Knecht, 
lier. deutsch, chem. Ges 35. 1022 (1902) u. a. 0., 
spricht meist von „Lackbildung.“ 

®) Ueber die Rolle der Sulfogruppen beim 
Farben sind die Ansichten verschieden. Nach 
Witt (Chem. Ztg. 4 . 422 11680) „entbehren die 
Azobenzolsulfosäuren jeder Affinität zur Ge- 
spinstfaser", Nietzki (Org. Färbst. 8. 14 und 
31) schreibt ihnen „schwach färbende Eigen- 
schaften" zu. Dagegen halt Möhlau (Org. 
Färbst. 1890. 8. 39) die Sulfogruppe B. im 
Diphenylamiuorange für die „salzbildende und 
die Voreinigung mit der Faser vermittelnde.“ 
4 ) Die Erschöpfung wurde kalorimetrisch 
fcstgestellt und außerdem noch hei der Distilfo- 


m.m'-Azobenzoldisulfosäure 

<:>»=-o 

80,H SO,H 

ein bräunliches Gelb, die 
p-Azobenzoldisulfosäure 

— N-N-. \-SO,H 

ein schönes Goldgelb liefert. 

Die Färbungen sind beständig gegen 
fließendes Wasser, dagegen wird die Wolle 
wieder vollkommen weiß, wenn man sie 
'/ 2 Minute lang bei 25° mit etwa 1-prozen- 
liger Natronlauge oder in der Hitze einige 
Zeit mit 0, 2-prozentiger Seifenlösung dige- 
riert und dann auswäscht ’). 

Daraus folgt, daß in den Fällen, wo 
Sulfosäuren seifenecht färben, die Fixierung 
nur zum geringsten Teil der Wirkung der 
Sulfogruppen zugeschrieben werden kann. 
Tatsächlich enthält das Molekül der echten 
Farbstoffe stets noch Amido- oder Hydroxyl- 
gruppen. Diese Gruppen müssen also 
mittelbar die enge Verknüpfung zwischen 
Färb- und Faserstoff verursachen. 

Wir haben oben diese Verknüpfung als 
eine Kernkondensation zu deuten versucht. 
Als additives Moment von geringerem 
Belang wird dann noch die salzartige Ver- 
bindung zwischen den sauren und basischen 
Färb- und Faserstoffen hinzutreten. 

Weitere Versuche werden diese Theorie 
stützen müssen. 


Die Bedeutung der Diaminfarbcn für die 
Neidonfnrberei. 
von 

Ed. Harter. 

Wohl kaum ein Gebiet unseres großen 
Feldes der Färberei dürfte so stiefmütterlich 

säure gewichtsanalytiseh durch Anwendung von 
Salzsäure an Stellet von Schwefelsäure beim 
Färben und durch Bestimmen des Schweleis 
(nach Asboth, Chera.-Ztg. 1895, 2040) im fil- 
trierten und eingedampTteu Bade nach dem 
Färben. Da der ursprüngliche FarbstofTgehalt 
bekannt war, so konnte aus der gefundenen 
Zahl die Menge des übriggebliebenen berechnet 
werden. Es ergab sich, daß aus der 0,1 pro* 
zentigen Lösung 93% des angewandten Farb- 
stoffes aufgenommen worden war. Wahrschein- 
lich ist diese Zahl noch zu niedrig, da das Bad 
vollkommen farblos war und die geringe Menge 
des gefundenen Schwefels von zersetzter Woll- 
substanz herrühren konnte. 

*) Färbungen von dieser Art liefert z. B. 
auch das Indigkarmin, welches schon durch 
verdünnte Lösungen von Ammoniumcarbonat 
von der Wolle wiederab gezogen werden kann. 
(Berzelius, Lehrb. d. Chemie 1838, 3 Auf- 
lage 7, 214.) 
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[Farber-Zeltung. 
[Jahrgang 1903 


von seiten der Fachgenossen behandelt sein, 
wie dasjenige der Seidenfürberei. 

Wenn die alljährlich erscheinende An- 
zahl von neuen Farbstoffen, neuen Färbe- 
verfahren und nun gar Musterkarten für 
Wolle und Baumwolle Legion ist, so wagt 
sich nur ab und zu einmal ein ganz be- 
scheidenes Kärtchen, viel weniger gar ein 
neuer Farbstoff für Seide an das Tageslicht, 
Es mag ja dies zumeist seinen Grund darin 
haben, daß der Verbrauch an Seide auch 
nicht annähernd einen Vergleich mit dem 
Verbrauch an Wolle und Baumwolle aua- 
lialten kann ; nichtsdestoweniger ist es eine 
auffallende, jedoch feststehende Tatsache, 
dal! der Seidenfiirberei von der Wissen- 
schaft und Technik verbaltnismiUtig wenig 
Interesse entgegengebracht wird. 

Die unausbleibliche Folge dieser wenig 
liebevollen Behandlung ist zum teil eine noch 
immer ziemlich ausgedehnte Geheimnis- 
krämerei in der Seidenfiirberei, denn die 
meisten Techniker, die einer Seiden färberei 
vorstehen, sind auf eigene teils wissen- 
schaftliche, teils empirische Versuche an- 
gewiesen, deren Erfolg, falls ein solcher 
überhaupt zu verzeichnen ist, stets ein 
ängstlich behütetes Geheimnis bleibt. 

Vor allem war cs in den letzten zehn 
Jahren das Bestreben der Seidenfärbereien, 
die Farben auf eine möglichst hohe Stufe 
der Echtheit zu bringen, und da blieb bis 
vor wenigen Jahren dem Seidenfärber nur 
das Gebiet der Alizarinfllrberei offen. 

Es hieße Eulen nach Athen tragen, 
würde ich mich an dieser Stelle auf die eben 
angeführte Art der Färberei einlassen, aber 
ich will nicht unterlassen, zu bemerken, 
welche große, fast unüberwindliche Hinder- 
nisse sich beim Gebrauch von Alizarinfarben 
dem Färber in den Weg stellen, und es 
gehörte außer recht viel Lust und Liebe 
zur Sache, auch eine große Portion Kenntnis 
und vor allem Erfahrung dazu, um endlich 
Herr aller sich in den W'eg stellenden 
Schwierigkeiten zu werden. 

Fast 10 Jahre mögen es jetzt her sein, 
daß durch die Entdeckung der Diaminfurben 
eine neue Gruppe von Baumwollfarbstoffen 
in den Handel kam, welche die ganze bis- 
herige Art und Weise der Baumwollfärberei 
auf den Kopf zu stellen schien. 

Meines Amtes ist es nicht, mich an 
dieser Stelle über die Anwendung der 
Diaminfarben auf Baumwolle auszulassen, 
und möchte ich nur kurz darauf hinweisen, 
daß ich hauptsächlich durch die hervor- 
ragende Echtheit der mit Chrom- und 
Kupfersalzcn behandelten Diaminfarben, 
nicht zu vergessen die Kupplungsfarben, 


veranlaßt wurde, diesen Farbstoffen mein 
ganz besonderes Interesse entgegenzu- 
bringen. 

Was lag wohl näher für den vernach- 
lässigten Seidenfärber, als seine Hand aus- 
zustrecken nach jenen neuen Produkten 
und sich dieselben untertan und brauchbar 
zu machen für Beine besonderen Zwecke. 

Die Herstellung von absolut wasch- und 
lichtechten Farben war ja eine Spezialität 
einiger weniger Seidenfärbereien, und ich 
weiß mich noch sehr gut der Zeit zu er- 
innern, wo wir in Deutschland nur eine 
einzige Färberei hatten, welche Seide unter 
voller Garantie der Echtheit und zwar mit 
Alizarin färbte. 

Heute ist man mit einiger Erfahrung 
imstande, vermittelst der Diaminfarben fast 
die ganze Farbenskala des Regenbogens 
in vollständig wasch- und lichtechten Tönen 
herzustellen. 

Fangen wir einmal mit Rot an ; da haben 
wir in dem Diaminscharlach B und 3 B 
einen Typ, vermittelst dessen man die 
zartesten Ponceaus bis zu den sattesten 
und feurigsten Nüancen hinauf färben kann, 
allerdings muß man bei vollen Tönen recht 
sorgfältig zu Werke gehen, um eine Ueber- 
sättigung der Faser mit Farbstoff zu ver- 
hüten, man kann sonst sehr leicht Farben 
erhalten, die trotz aller Mühe dennoch ins 
Weiße bluten. 

Zur Herstellung von Bordeaux-Tönen 
bietet das bekannte Diaminechtrot F, im 
Bedarfsfälle in Verbindung mit Diamin- 
bordeaux 8 gute Dienste, welche Marken 
neben sehr guter Wasserechtheit eine vor- 
zügliche Lichtechtheit besitzen. Die Wasch- 
echtheit läßt sich übrigens noch durch 
Nachbehandlung mit 2 bis 3°/ 0 Chromalaun 
oderFluorchrom nicht unwesentlich erhöhen, 
sodaß bei besonders hohen Anforderungen 
die Anwendung dieser Methode zu em- 
pfehlen ist. 

Für Rosa steht dem Färber Diaminrosa, 
für Violett mehrere entsprechende Marken 
zur Verfügung, und gar für die Unmenge 
von gelben Tönen eine ganze Reihe der 
vortrefflichsten gelben und orangeroten 
Diaminfarben. 

Grün in lebhaften Nüancen erreicht 
man durch Mischung von Thioflavin S oder 
Diaminechtgelb FF mit Diamingrün, während 
für leere und stumpfe Nüancen letzterer 
Farbstoff allein genügt. Bei Diamingrün G 
läßt sich in gleicher Weise wie für Diamin- 
echtrot F angegeben die Waschechtheit 
durch Nachfixierung mit Chromalaun oder 
Fluorchrom beträchtlich erhöben. 
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Für Blau hat man in den verschiedenen 
Typen des Diaminblaus Auswahl genug, 
doch möchte ich dabei nicht unterlassen, 
auf die neuen Marken Diaminechtblau C 
und CG aufmerksam zu machen, die die 
bislang bekannten Diamin blau- Marken in 
Lichtechtheit noch übertreffen und deshalb 
eine ganz besondere Beachtung verdienen. 
Dunkelblaue Nüancen lassen sich leicht 
durch Abdunkeln von Diaminblau oder 
Diaminechtblau mit Diaminogen B, Diamin- 
schwarz BA oder Diamintiefschwarz 00 
erzielen. 

Handelt es sich um die Herstellung 
besonders waschechter Nüancen, so arbeite 
ich mit Diazotierungsfarbstoffen und erhalte 
ich z. B. mit Diaminogenblau BB diazotiert 
und entwickelt mit /S-N'aphtol schöne Indigo- 
töne, die sowohl in Wasch- wie Lichtechtheit 
hohen Anforderungen entsprechen. Sollen 
rötere Blaus erzielt werden, so kombiniere 
ich Diaminogenbluu mit Diaminazoblau; 
werden Dunkelblaus verlangt, so verwende 
ich Diaminschwarz BH oder RO, diazotiere 
und entwickle mit Naphtylaminäther A, 
Blauentwickler AA, und für Blauschwarz 
mit (J-Naphtol. 

Das große Heer der sogenannten Mode- 
farben bietet im Anfang ziemliche Schwierig- 
keiten bei der Herstellung, hat man sich 
aber erst einmal mit der Natur, dem 
Charakter und den verschiedenen Eigen- 
schaften der Diaminfarben vertraut gemacht, 
so hat man eine Fülle von echten Farben 
zu Gebote, die auch hochgespannten Er- 
wartungen genügen dürften. 

Ich verwende hauptsächlich eine Kom- 
bination aus Diaminogen X oder Diamin- 
echtblau CG mit Diaminechtgelb B, Diamin- 
gelb CP und Diaminechtrot F, mit der ich 
in jeder Beziehung sehr gute Resultate 
erziele. 

Die Art und Weise der Anwendung ist 
dabei eine äußerst einfache, und lehnt sich 
in mancher Beziehung vollständig an die- 
jenige für Baumwolle an. So z. B. färbe 
ich zarte und helle Nüancen entweder mit 
Zusatz von phosphorsaurem Natron, oder 
guter reiner Marseiller Seife, Das Bad 
braucht dabei absolut nicht kochend zu 
sein, man kann schon bei handwarmer 
Flotte arbeiten. Dunkle Nüance färbe ich 
unter Zusatz von Glaubersalz und Essig- 
säure, nur muß man hierbei vorsichtig zu 
Werke gehen, besonders ein schnelles 
Steigen der Temperatur vermeiden, da 
sonst leicht Unegalitäten entstehen. 

Um ganz sicher zu gehen in der Echt- 
heit, kann man die Nüancen jeweils etwas 
kräftiger halten, spült dann nach Färben 


die Seide gut aus, und giebt ein warmes 
Seifenbad um den überflüssigen Farbstoff 
zu entfernen, darauf wird nochmals ge- 
spült, und mit Essigsäure aviviert. 

Habe ich nun bislang von den Diarain- 
farben allein gesprochen, so darf ich auch 
eines Produktes nicht vergessen, das in 
Verbindung mit den Diaminfarben ganz 
hervorragende Dienste leistet, und dem 
Seidenfärber gestattet, bei richtiger An- 
wendung Farben herzustellen, die selbst 
den Vergleich mit solchen aus Alizarin 
hergestellten nicht zu scheuen brauchen. 

Dieses Produkt ist das Primulin, in 
seinen verschiedenen Stadien des Dia- 
zotierungs- und Entxvicklungs- Verfahren. 

Im Anfänge wird mancher Seidenfärber 
zurückschrecken vor der Anwendung des 
Diazotierungs -Verfahrens für Primulin in 
Verbindung mit Diaminfarben. Hat man 
aber erst einmal die ersten Schwierigkeiten 
überwunden, so steht dem Färber ein 
Gebiet offen, das ihm ermöglicht, in der 
Echtfärberei der Seide fast alle Alizarin- 
farbstoffe bei Seite zu legen. 

Von den unzähligen schönen Nüancen, 
welche mit Diaminfarben in Verbindung 
mit Primulin und nach dem Diazotier- und 
Entwicklungsverfahren behandelt, hergestellt 
werden können, will ich nur eine Reihe 
als Beispiel herausgreifen, und das sind 
sämtliche Olive-Töne. 

Wie mancher Seidenfärber wird schon 
bei der Herstellung satter Olive-Töve, 
namentlich solcher, die eine recht volle 
gelbe Uebersicht haben, vor fast unüber- 
windlichen Schwierigkeiten gestanden 
haben. 

Was stand denn dem armen Färber zur 
Verfügung, wenn das Verlangen nach 
etwa absolut echten Olive-Tönen an ihn 
heran trat. ^ 

Ein echtes Grün konnte er zur Not 
schon mit Coerulein machen, aber bei den 
gelben Tönen, da haperte es immer, denn 
kochende Seifenbrühe ist unerbittlich und 
riß alles Gelb wieder herunter. Nur die 
Ausfärbungen mit Wau-Extrakt hielten der 
Seife stand, aber da war wieder der Uebel- 
stand, daß Farben mit Wau hergeBtellt 
gegen selbst schwache Säuren sehr wenig 
Widerstand zeigten. Derartige volle Olive 
Töve dagegen mit Diamingrün und Primulin 
dargestellt, nachher diazotiert und mit Phenol- 
kalium oder -natrium entwickelt, half mit 
einem Male über alle Schw ierigkeiten hinweg. 
Es ist ja, wie gesagt, nicht leicht, derartige 
Nüancen auf dem eben beschriebenen 
Wege herzustellen, da beim Ausfärben 
dem Färber zunächst gar keine Anhalts- 
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punkte zu Gebote stehen, wie etwa die 
Nüance beim Diazotieren und Kuppeln Um- 
schlagen wird, aber auch hier ist die Er- 
fahrung die einzige, und beste Lehr- 
meisterin, ich steile heute meine sämt- 
liche Olive-, Reseda- u. ft. Töne nur auf 
diese Art und Weise her, und bin außer- 
ordentlich zufrieden damit. 

Neben der Entwicklung mit Phenol ver- 
dient hier noch die Entwicklung von dia- 
zotiertem Primulin in einem lauwarmen 
Sodabade hervorgehoben zu werden, da 
diese Methode prächtige goldgelbe Farben 
liefert, die sich in gleicher Echtheit gegen 
Licht, Luft und selbst kochende Seifenbrühe, 
oder gegen Säure mit keinem anderen 
Farbstoffe erzielen lassen. 

Schließlich möchte ich auch das Pri- 
mulinrot nicht übergehen, das vortreffliche 
wasch- und BÜureechte, hebhafte Scharlach- 
töne ergiebt, und durch Entwicklung mit 
p-Naphtol hergestellt wird. 

Bei der Herstellung von absolut wasch- 
echten Farben auf Seide mit Alizarin war 
auch ein sehr großer Uebelstand der, daß 
man erstens immer verschiedene Beizen, als 
Chrom-Tonerde-Beizen u. s. w. anwenden 
mußte, um das Alizarin durch Lackbildung 
auf der Seide zu fixieren, und zweitens der 
Umstand, daß es selten oder nie gelingen 
wollte, bei dieser Art der Färberei, den 
der Seide eigentümliche Griff, das schöne 
knirschende Gefühl herauszubringen. 

Nur bei Anwendung von ziemlich 
sauren Avivagen gelang es, diesen krachen- 
den Griff zu erzeugen, und dann auch nur 
wieder auf kurze Zeit, denn die Chroni- 
und Thonerdeiacke verursachten immer 
ein stumpfes Gefühl der Seide, ganz ab- 
gesehen davon, daß es trotz der größten 
Vorsicht beim Farbeprozeß mit Alizarin- 
farben Behr häufig vorkam, daß die Seide 
ihren Glanz vollständig verliert, wovon 
mancher Seidenfärber ein Lied zu singen 
vermag. 

Alle diese gerügten Uebelstände fallen 
bei der Färberei mit Diaminfarben voll- 
ständig fort, die Seide behält Glanz, be- 
kommt hervorragenden dauernden Griff, 
und bei genügender Erfahrung ist man auch 
in der Herstellung sämtlicher Nüancen 
bedeutend sicherer, als bei den Alizarin- 
farben. 

Das Gebiet der Diaminfarben ist in 
seiner Anwendung für die Seidenfärberei, 
wohl noch zu neu, um sich schon ein ab- 
schliessendes Urteil bilden zu können; dem 
Seidenfärber liegt noch ein weites Feld 
offen, und noch manche Schwierigkeit ist 
zu überwinden. 


Das aber kann man heute schon mit 
Bestimmtheit sagen, daß auf dem Gebiete 
der Echtfärberei der Seide die Diamin - 
färben durch die hervorragenden Eigen- 
schaften und die Leichtigkeit ihrer An- 
wendung eine große Rolle spielen werden 


Das Vigoureux-Verfahrcu und seine Nach- 
ahmungen. 

Von 

H. Glafey, Regierungsrat, Berlin. 

/ftJUu« fOM s. 6.] 

Außer mit dem eingangs dieser Zeilen 
genannten Verfahren bemühte man sich, 
den angestrebten Zweck in möglichst voll- 
kommener Weise zunächst dadurch zu er- 
reichen, daß man bedruckte Game oder 
Zwirne zu Geweben verarbeitete und er- 
reichte hiermit besonders in England stark 
ausgeprägte Wirkungen '). 

Durch Mischen von .lute, Ramie, Seide, 
Baumwolle u. s. w. mit Wolle und Aus- 
rarben des gebildeten Garnes hat man ver- 
sucht, dem Wollgarn einen melierten Effekt 
zu geben. 

Man hat ferner weißes Kammgarn mit 
gefärbtem Baumwollgarn gezwirnt und 
dadurch, daß die Wolle beim Ausfärben 
eine andere Farbe annimmt als das beige- 
zwirnte Material einen melierten Effekt 
erzeugt. 

Man hat weiter das verschiedene Ver- 
halten von gebeizter und ungeheizter Wolle, 
Baumwolle, Seide gegen eine Anzahl Farb- 
stoffe benutzt, indem man Gewebe aus 
gebeizter Kette und ungeheiztem Schuß 
oder Gewebe aus gebeiztem und unge- 
heiztem Garn überhaupt horgcstellt und 
die gewonnenen Gewebe dann mehrfarbig 
ausgefärbt (D. II. P. 70144) hat. 

Endlich hat man auch vorher gefärbte, 
z. B. schwarz, braun oder blau gefärbte 
Garne mit ungefärbtem verwebt und dann 
die Gewebe in einer helleren Farbe aus- 
gefärbt. 

Felix Meyer in Aachen hat im D. R. P. 
110 632 ein Verfahren zur Herstellung 
melierter Garne und Gewebe in Vorschlag 
gebracht, dessen Wesen in Folgendem 
besteht. Die zur Verwendung kommende 
Wolifaser(Wolle,Kammzug,Kämmlingu.8.w.) 
wird gebeizt bezw. mit solchen Stoffen vor- 
behandelt, welche die Aufnahmefähigkeit 
der Faser für gewisse Farbstoffe beeinflussen 
und nachdem dies geschehen ist, wird die 

i) Textil-Manufactnrcr 1902, S. 927. 
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gebeizte bezw. vorbehandelte Wollfaser mit 
nicht oder anders gebeizter Wollfaser ge- 
mischt und beide werden zusammen ver- 
sponnen. Alsdann werden die so ge- 
wonnenen Garne sofort in Strahnform, 
oder, nachdem sie zu Geweben verarbeitet, 
diese Gewebe im Stück derart gefärbt, daß 
die gebeizte bezw. vorbehandelte Woll- 
faser eine andere Färbung annimmt als 
die nicht oder anders gebeizte bezw. vor- 
behandelte Wollfaser, mit anderen Worten 
also ein mehrfarbiges Garn oder ein 
mehrfarbiges Gewebe entsteht. Nach 
einer besonderen AuBführungsform des Ver- 
fahrens kann man auch Garne, welche ge- 
beizt bezw. vorbehandelt sind, mit nicht 
gebeizten Garnen zwirnen und dadurch, 
daß man solche Zwirne, resp. aus denselben 
hergestellte Gewebe mehrfarbig ausfärbt, 
melierte Gewebe erzeugen. 

Durch das vorstehend erläuterte Ver- 
fahren ist die Möglichkeit geschaffen, rein- 
wollene Melangen auf stückfarbigem Wege 
herzustellen, allerdings können nach Angaben 
in dem D. R. P. 134400 reine, streifenfreie 
Vigoureux-Effekte nicht erzielt werden, 
sondern nur Melangen, die ein streifiges Aus- 
sehen besitzen. Um diese Uebelstände, welche 
auf einer Behandlung bezw. Verarbeitung 
der versponnenen Rohfaser beruhen, zu 
vermeiden, wird nach dem in der letzt- 
genannten Patentschrift behandelten Ver- 
fahren von Johann Wülfing & Sohn in 
Lennep der rohweiße Kammzug mit einer 
geeigneten Beize, wie z. B. mit Dextrin 
oder dergl. verdickter Chrom-, Kupfer- oder 
Eisenoxydlösung, in Querstreifen bedruckt, 
die Beize in geeigneter Weise fixiert und 
der so behandelte Kammzug oder daraus 
hergestelltes Gespinst bezw. Gewebe in 
einem Bade ausgefärbt. Die Fixierung der 
Beize erfolgt mit sauren Dämpfen aus einer 
Lösung von 100 bis 200 Liter Wasser auf 
100 kg Kammzug und 5*/o Wein-, Oxal- 
oder Essigsäure, bezw. 8°/o saurem wein- 
saurem Kali und 1,5*/» Schwefelsäure oder 
auch nur 3 bis 4% Schwefelsäure. In 
einem Kasten mit Lattenboden wird die 
Flüssigkeit zum Sieden gebracht und die 
Dämpfe durchströmen das Arbeitsgut. Bringt 
man gewöhnliche Dämpfe zur Anwendung, 
so erhält man gute Resultate, wenn man 
der Beize vor dem Aufdrucken oxalsaures 
oder milchsaures Ammoniak zusetzt. 

Durch die Einfachheit des Verfahrens 
wird nach Angaben der genannten Patent- 
schrift erreicht, daß keine zeitraubenden, 
mühevollen, den Kammzug angreifenden 
Vorbehandlungen des unverspontienen 
Kammzugs stattflnden und w'eiter im ver- 


streckten Faserband bereits ein streifen- 
freier, milder Effekt sich ergibt. 

Alle die bisher besprochenen Verfahren 
zur Erzeugung einer Melange-Wirkung auf 
Geweben laufen darauf hinaus, die ge- 
wünschte Wirkung durch Verarbeiten be- 
sonderer Garne zu erzielen; sei es, daß 
dieselben aus verschieden ausgefärbten 
Wollen hergestellt werden, ihre Entstehung 
bedruckten bezw. ausgefärbten und be- 
druckten Faserbändern verdanken, als Garne 
oder Zwirne bedruckt oder ausgefärbt sind, 
sei es, daß bei ihrer Anfertigung Gemische 
vegetabilischer und tierischer Fasern ver- 
wendet, diese, roh oder durch Beizen u. s. w. 
vorbehandelt, verarbeitet werden und dabei 
das verschiedene Verhalten von Färbellotten 
gegenüber den einzelnen Fasern nutzbar 
gemacht wird, sei es endlich, daß die 
Garne selbst aus verschiedenen Fasern, die 
durch Vorbehandlung für Aufnahmefähigkeit 
gegenüber den Färbeflotten verschieden 
geeignet gemacht worden sind, hergestellt 
werden und dann beim Ausfärben als 
solche oder im farbigen Gewebe Farben- 
unterschiede ergeben. 

Will ein Fabrikant nun eine sowohl in 
Menge wie Farben reichhaltige Muster- 
sammlung halten, so muß er ein mehr oder 
weniger großes Lager von verschiedenen 
Garnen und zwar nicht nur in Bezug 
auf Nummer, Kette und Schuß, sondern 
auch in Bezug auf die Farbe, bezw. ihr 
Verhalten zu den Flotten, halten. Die Zahl 
i der Stücke, die von einer und derselben 
Qualität und Farbe verkauft wird, ist ge- 
wöhnlich nicht groß. Um eingehende Be- 
stellungen schnell ausführen zu können, 
muß daher ein großer Vorrat an Geweben 
gehalten werden, oder es müssen von den 
großen Vorräten an Garn kleine Mengen 
verarbeitet werden. Daß dabei mehr oder 
weniger große Verluste an Zinsen, Garn- 
abfällen und Arbeitslöhnen entstehen 
können, ist ersichtlich. Außerdem ent- 
stehen dadurch Schwierigkeiten, daß es 
dem Spinner kaum möglich ist, genau nach 
Farbenprobe zu arbeiten und endlich der 
Spinner nur große Posten von Garn je- 
weilig in Arbeit nehmen kann. 

Alle diese Übelstände sollen nun durch 
die nachfolgend beschriebenen Verfahren 
beseitigt werden, welche keine Vorbehand- 
lung der Fasern. Faserbänder un'd Garne 
zur Erzeugung einer Melange verlangen. 
Der Weber hat infolgedessen nur nötig, 
sich größere Posten von nur wenigen Quali- 
läten gewöhnlicher Rohware hinzulegen 
und kann durch geeignete Behandlung der- 
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Glafoy, Das Vigourcux-Vcrfahrcn und seine Nachahmungen. 


Färber 'Zeitung 
Jahrgang KK>3 . 


Belbeu jeden Auftrag rasch und ohne große 
Verluste, ausführen. 

Das erste und grundlegende Verfahren, 
welches hier in Betracht kommt, bildet den 
Gegenstand der D. R. P. 89 037 und 94 022 
und ist eine Erfindung von Henry Giesler 
in Molsheim, Elsaß. Nach dem erstge- 
nannten Patent wird das rohe oder auch 
schon vorgefilrbte wollene Gewebe von 
beliebiger Breite unter Anwendung eines 
der bekannten HQlfsmittel | Walzendruck- 
maschine, Perrotine), mittels Handdruck 
u. s. w. entweder nur einseitig oder auch 
beiderseitig bedruckt. Als Muster werden 
ganz kleine Streifen längs und quer auf- 
gedruckt, oder auch verschwommene kleine 
Muster bezw. Pünktchen, mit einem Worte, 
es wird Farbe durch ein möglichst kleines 
Muster gleichmäßig über das Gewebe aus- 
gebreitet, doch so, daß die ursprüngliche 
Farbe des Stückes immer dazwischen 
herausschaut. Natürlich lassen sich dabei 
noch verschiedene Wirkungen erzielen, in- 
dem z. B. rechts- und linksseitig zwei ver- 
schiedene Farben aufgedruckt werden oder 
mehrfarbig gedruckt wird. Schattierungen 
erzielt man durch Verdünnung oder da- 
durch, daß man das Muster mehr oder 
weniger in die Walze oder Druckplatte ein- 
graviert, also verschiedene Teile des Musters 
verschieden stark druckt. Selbstverständlich 
dürfen dabei zum Druck nur echte Farben 
verwendet w erden, die wie allgemein üblich, 
aber sorgfältig fixiert werden. 

Das so vorbereitete Gewebe wird nun 
in Länge und Breite so eingewalkt, daß 
die Wollfasern sich verschieben und drehen, 
also das ursprünglich aufgedruckte Muster 
sich verwirrt und das Gew’ebe das Aus- 
sehen eines melierten GewebeB erhält. 
Die Walke muß dabei besonders sorgfältig 
und langsam betrieben werden. Stücke, 
die rasch walken, müssen mit kaltem, 
nötigenfalls vorher gekühltem Wasser be- 
handelt werden, damit der Walkprozeß nur 
langsam vor sich geht und die Wollfasern 
Zeit gewinnen, sich nach allen Richtungen 
zu verschieben und zu drehen, damit die 
scharfen Kanten des auf das Gewebe auf- 
gedruckten Musters beseitigt werden. 

Die gleiche Wirkung wird nach dem 
an der zweiten Stelle genannten Patent 
94 022 dadurch erreicht, daß das Drehen 
und Verschieben der Fasern nicht durch 
Waschen und Walken, sondern durch 
Rauhen oder mittels anderer der Appretur- 
technik zu Gebote stehender Hülfsmittc), 
allein bezw. in Verbindung mit einander, 
herbeigeführt wird. Es kann somit das 
Verfahren auch auf Gewebe «»gewendet 


werden, die sich nicht walken lassen, nicht 
gewalkt werden dürfen oder schon gewalkt 
sind. Somit ist das neue Verfahren auf Textil- 
gewebe jeder Art und Zusammensetzung 
bezw. Mischung, sei es Wolle, Seide, Baum- 
wolle u. s. w., anwendbar geworden. Ferner 
lassen sich mittels des neuen Verfahrens 
auf dem vorbeschriebenen, sowie auf dem 
im Hauptpatent angegebenen Wege, be- 
sonders wenn man auf vorgefärbtem Grunde 
unter Zuhülfenahme von Beizmitteln ar- 
beitet, auch alle bisher mittelst der Bunt- 
weberei erzielten Wirkungen erreichen. 

Das Gieslersche Verfahren beruht in 
seinen verschiedenen Ausführungen darauf, 
das aufgedruckte Muster durch verschiedene 
Nacharbeiten bo zu verwischen, daß das 
aufgedruckte Muster nicht mehr scharf zu 
erkennen ist. Abweichend hiervon besteht 
das von Louis Hirsch in Gera, Reuß, an- 
gegebene, durch das D. R. P. 111 372 ‘) 
geschützte Verfahren darin, daß das rohe 
oder einfarbige Gewebe bedruckt, das be- 
druekteGewebe aber keinerNaehbehandlung 
unterworfen wird, die ein Verwischen der 
Kanten der aufgedruckten Musterherbeiführt. 
Aufgedruckt »erden Scharen sich kreuzen- 
der, gerader, gewellter, krummer, zusammen- 
hängender oder abgesetzter Linien. Die 
Linienscharen kreuzen sich dabei nach 
Art von Schuß und Kette unter einem 
rechten Winkel oder auch diagonal. Dabei 
werden Schuß und Kette gleichmäßig mit 
Farbe versehen, es wird also eine Wirkung 
erreicht, wie sie dem echten Beige eigen- 
tümlich ist oder es wird der Schuß- bezw. 
der Kettendruck allein mehr hervorgehoben, 
auch kann das Gewebe einseitig bezw. 
zweiseitig bedruckt werden. Das Auf- 
drucken der Linienscharen erfolgt vorteil- 
haft mittels der Walzendruckmaschine, 
andere Hülfsmittel sind jedoch nicht aus- 
geschlossen. Die Walzendruckmaschine 
ist mit zwei Druckwalzen ausgestattet, von 
welchen die eine die Gravüre in Richtung 
der Achse, die andere in Richtung des 
Umfangs erhält, wenn sich die Drucklinien 
rechtwinklig kreuzen sollen. Sollen sie 
unter einem anderen Winkel verlaufen, so 
werden die Gravüren entsprechend gestellt. 
Bei einfarbigen Mustern kann man natürlich 
auch beide Muster auf einer Walze ver- 
einigen. 

Auf dem gleichen Erlindungsgedanken 
wie das Verfahren von Hirsch beruht das 
in der britischen Patentbeschreibung 19 (i45 
A D 1898 angegebene Verfahren zur Her- 
stellung melierter Gewebe von Franz 

>1 Vergl. auch Sehwoizcr Patent Ifi 124. 
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Hermann Schneider in Mylau, Voigtland, 
Sachsen. Auch nach diesem Verfahren wird 
die bezeichneteNachbehandlungdes bedruck- 
ten Gewebes vermieden, es werden aber nicht 
Scharen sich kreuzender Linien auf das Ge- 
webe durch Druck aufgetragen, sondern un- 
bestimmte, verwirrte Farbbilder, und diese 
verlaufen in zwei sich kreuzenden Richtun- 
gen. Das Aufträgen dieser Farbbilder erfolgt 
mittels zweierDruckwalzen, die entsprechend 
graviert sind und nacheinander wirken und 
deren Abdruck vorteilhaft in diagonaler 
Richtung zur Breite deB Gewebes verläuft. 
Um die Nachahmung der Melange mög- 
lichst vollkommen zu erreichen, also größere 
von Farben freie Stellen zu vermeiden, 
schlägt der Erfinder vor, zum Bedrucken 
Gew'ebe zu verwenden, die einen feinen 
Rauhstapel besitzen oder aber für den Auf- 
druck auf dem Gewebe zunächst einen 
gleichmäßigausgebildeten Grund zu schaffen, 
und zwar ebenfalls durch Druck, indem das 
Gewebe mit einer Walze bedruckt wird, 
deren Gravur so fein ist, daß das Muster 
im Aufdruck mit dem bloßen Auge als 
solches nicht wahrnehmbar wird. Durch 
eine derartige Herstellung des Grundes soll 
das früher in Vorschlag gebrachte Ausfärben 
des Gewebes entbehrlich gemacht werden. 

Wahrend in der Patentschrift Xr. 111372 
und auch in der schweizer Patentbeschrei- 
bung 16 424 von Hirsch in Gera eine aus- 
führlichere Angabe über die Anordnung 
der sich kreuzenden Liniensehaaren nicht 
enthalten ist und auch genauere Angaben 
über die Durchbildung der Druckvorrichtung 
u. s. w. fehlen, bringt dies die amerika- 
nische Patentbeschreibung 694 860 des ge- 
nannten Erfinders. Sie betont zunächst, 
daß die Gestaltung und Anordnung der 
aufzudruckenden Linien, also die Wahl der 
bes. Musterplatte, keinerlei Schwierigkeiten 
bietet und durch die Beschaffenheit des zu 
bedruckenden Gewebes bestimmt wird. Zur 
Darstellung sind zwei Druckzylinder ge- 
bracht, die beide eine Gravierung aufweisen, 
welche der Längsmaserung des Holzes 
gleichen und von denen die eine parallel 
zur Zylinderachse, die andere in Richtung 
des Umfangs verläuft. Die Musterwalze 
bezw. die Musterwalzen sind aus Kupfer 
oder Bronze hergestellt, werden durch Farb- 
walzen eingefärbt, die Fürbebottichen, welche 
unterhalb der Musterwalzen liegen, ihre Farbe 
entnehmen und werden durch Rakeln von 
überschüssiger Farbe befreit. Das Gewebe 
läuft, während es seinen Aufdruck empfängt, 
über eine elastische Gegenwalze und außer- 
dem zum Zwecke des Trocknens der auf- 
gedruckten Farbe über geheizte Platten. 


Nach dem Bedrucken wird das Gewebe 
zum Zwecke des Fixierens der Farben ge- 
dämpft und dazu entweder mit einem ge- 
bleichten Baumwollgewebe aufgewickclt 
oder, wie es für leicht auslaufende Farben 
sich nötig macht, auf einem Haspel auf- 
genadelt. Nach dem Dämpfen wird das 
Gewebe zum Zwecke der Entfernung der 
Verdickungsmittel, wie sie der Farbdruck 
bedingt, gewaschen und dann getrocknet. 
Dem Trocknen folgt die Weiterbehandlung 
des Gewebes in der Weise, wie es für den 
jeweiligen Zweck erforderlich ist, es wird 
entweder geglättet, gepreßt u. s. w. Das 
Färben des Gewebes zwecks Schaffung eines 
Grundes für den Aufdruck wird nach dem 
Inhalt der genannten amerikanischen Patent- 
beschreibung nur dann erforderlich, wenn 
es sich um dunkelschattierte Gewebe handelt. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 2. 

No. t. Wollrot G auf io kg WoUgarn. 

Gefärbt wurde mit 
300 g Wollrot G (B. A. &S. F.) 
unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz. 

Handwarm eingehen, zum Kochen 
treiben, */ 2 Stunde hierbei belassen, 

500 ccm Essigsäure 6° Be. 
auf 2mal und sodann 

700 g Weinsteinpräparat 
auf 2mal in Zwischenräumen von 1 / i Stunde 
zusetzen und in einer weiteren ■/, Stunde 
fertig färben. 

Die Säure- und Walkechtheit sind gut, 
die Schwefelechtheit befriedigend. 

Färbern der FOrber~ Zeitung. 

No. 1 . Benzylschwarz B auf lo kg Wollgarn. 

Färben kochend mit 
600 g Benzylschwarz B(GeB.f. ehern. 

Ind., Basel) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
500 g Essigsäure und später 
100 - Schwefelsäure. 

Die Säureechtheit ist gut, die Walk- 
und Schwefelechtheit sind befriedigend. 

Färbern der farber- Zeitung 

No. 3. Thiogenbraun G auf 10 kg Baumwollgarn. 

Die Flotte wird bestellt mit 

1 kg Thiogenbraun G (Farbw. 

Höchst), 

300 g Soda und 
30 - Kochsalz (im Liter) 
und hei 90° C in ] Stunde ausgefärbt. 
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Hierauf spülen und im frischen Bade 
V, Stunde lang bei 80 11 C mit 
300 g Kupfervitriol und 
200 - Essigsäure 30 •/» 
fixieren, gut spülen und trocknen. 

Die Saure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtbeit ist gering. 

Färberei der Färber- Zeitung 

No. 4. Säurechrombraun T auf 10 kg Wollstoff. 

Farben mit 

400 g Saurechrombraun T (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure 

kochend. Nachbehandeln im gleichen Bade 
mit 

200 g Chromkali. 

Die Saure-, Schwefel- und Walkechtheit 
sind gut. t'irbwn itr TärUr-1' HxmQ. 

No. 5. Webmuster aus wasch- und lichtechten 
Färbungen. 

Kette gefärbt mit 

8 */„ Schwerelsehwarz T extra 
(Berl. Akt. -Ges.) (I. Bad) 

Schub gefärbt mit 

6®/» Schwefelschwarz T extra 
(Berl. Akt.-Ges.), 

4 - Schwefelschwarz 2 B extra 
(Berl. Akt.-Ges.) I. (Bad). 

Aktien-GeafUieäaft für Anilin fahri&n Ihm, I irr Uh SO. 


No. 6. Webmuster aus wasch- und lichtechten 
Färbungen. 

.Man färbt mit 

1,5 % Naphtogenb lau 2R (Berl. 

Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 

20 “/* kalz. Glaubersalz 

kochend etwa a / 4 Stunden, laut ohne Dampf 
*/,. Stunde nachziehen und spült. Hierauf 
wird in bekannter Weise diazotiert, mit 
(f-Naphtol entwickelt und schlieUllch heit! 
geseift. 

Aktien- G*uü 'eehaft für AniltnfabrikaUon, Berlin SO. 


No. 7. Katigenindigo RL extra auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Das Bad wird besetzt mit 

1 kg Katigenindigo RL extra 
(Bayer), 

1 - Schwefelnatrium, 

2 - krist. Glaubersalz und 
800 - kalzinierter Soda. 

Färben in Üblicher Weise. Nachbe- 
handeln mit 

300 g Chromkali, 

300 - Kupfervitriol und 
500 - Essigsäure. 


Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber- Zeit* ny 

No. 8. Benzylbordeaux B auf 10 kg Wollgarn. 

Färben mit 

300 g Benzylbordeaux B 

(Ges. f. ehern. Ind., Basel) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei 50 • C., langsam zum 
Kochen treiben und in a / 4 Stunden kochend 
ausfärben. 

Die Säure- und Walkechtheit sind gut, 
die Schwefelechtheit ist befriedigend. 

Färberei der Färber- Zeitung. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Muatcrkarton der Farbenfabriken.) 

Einen neuen sauerziehenden Farbstoff 
von lebhafter Scharlachnüance bringt die 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. unter dem Namen 
Wollrot G auf den Markt (vgl. No. 1 
der Beilage). In dem vorliegenden 
Rundschreiben wird besonders auf die 
gute Wasser-, Saure-, Dekatur- und 
Lichtechtheit hingewiesen und bemerkt, 
daß der Farbstoff durch Nachchromieren 
in saurer Flotte an Echtheit nicht ge- 
winnt. Das Produkt zieht aus essig- 
saurer und schwefelsaurer Flotte, wobei 
da* Bad nahezu erschöpft wird. Ueber- 
schüsse von Säure sind ohne schädlichen 
Einfluß. Bei Verwendung von Kupfer- 
kesseln tritt eine Trübung der Nüance ein. 

Zu erwähnen ist noch, daß Wollrot G 
auch in neutralem Bade verhältnismäßig 
kräftig aufzieht. 

Für die Herstellung empfindlicher Mode- 
farben kommt das neue Rot nicht in Frage ; 
für satte Töne genügt das Egaliaierver- 
mögen normalen Ansprüchen. 

Walkechte Farben auf Kammgarn 
betitelt sich eine von den Farbwerken 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. herausgegebene Musterkarte. 

Die Färbungen sind teils zweibadig auf 
Vorbeize mit Aliznrinfarben, teils einbadig 
mittels Chromenlwicklungsfarbstoffen her- 
gestellt. 

Säurechrombraun T benennt sich 
ein neuer brauner Wollfarbstoff der Far- 
benfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
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in Elberfeld. Der l'arbstoff eignet sich am 
besten fQr die Einbadmethode und zeigt 
in dunklen Ausfärbungen die Nüance eines 
satten, schwach rotstichigen Braun (vgl. 
No. 4 der Beilage). Dem Farbstoff werden 
eine gute Alkali-, Säure-, Schweiß-, Dekatur-, 
Walk- und Lichtechtheit nachgerQhmt. 

Katigenindigo RL extra der glei- 
chen Firma kommt in Nüance und Echt- 
heit der Marke R extra sehr nahe und 
ist in erster Linie wegen seiner guten 
Löslichkeit für die Kopsfärberei (Aufsteck- 
apparate) bestimmt. Zur Erzielung von 
lebhaften Nüancen empfiehlt sich die Nach- 
behandlung der direkten Färbung mit 
Metallsalzen oder eine Entwicklung durch 
Dämpfen. 

Außer für die Kopsfärberei eignet sich 
die neue Marke auch für das Färben von 
Baumwoll- und Leinengarn (vgl. No. 7 der 
Beilage), Stüekfärberei (auf dem Jigger) 
und zum direkten Druck auf Baumwolle 
unter Zusatz von Schwefelnatrium bei An- 
wendung vernickelter Kupferwalzen. 

Diphenylphosphin O conc. wird von 
den Anilin- und Extraktfabriken 
vorm. J. R. Geigy, Basel, in den Handel 
gebracht. Es liefert ein volles Gelb auf 
Baumwolle und Halbseide und wird auf Baum- 
wolle unter Zusatz von Glaubersalz, auf 
Halbseide unter Zusatz von Glaubersalz, 
Seife und Soda gefärbt. 

Die Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie in Basel zeigt die Herausgabe 
mehrerer neuer Produkte an. 

Benzylschwarz B und 4B sind 
Süurefarbstoffe (vgl. No. 2 der Beilage) 
und eignen sich für Damen- und Herren- 
konfektionsstoffe, Strick- und Webgarne, 
Filzhutfärberei und in Mischung mit Benzyl- 
violett, Benzylgrün B oder Wollgrün S für 
Marineblau-Nüancen. Außerdem können 
beide Produkte mit Erfolg für den Woll- 
druck nach folgender Vorschrift Verwendung 
finden: 

i 80 g F'arbstoff lösen in 
( 270ccmheißem Wasser, 

440 g Traganth 65/1000, 

110 - gebrannte Stärke, 

6 ccm Olivenöl, 

5 - Terpentinöl zusammen ver- 
kochen und, wenn kalt, 
hinzusetzen 

50 - Weinsäure 1 : 1 und 
40 - Glyzerin 
1000 gT 

Auf gechlorte Wolle drucken, 1 Stunde 
ohne Pression feucht dämpfen, waschen, 
chloren. 


Benzylbordeaux B ist ein saurer 
Wollfarbstoff, und wird vorzugsweise für 
unifarbige Damenkonfektionsstoffe, sowie 
Web- und Strickgarne empfohlen (vgl. No. 8 
der Beilage). Gefärbt wird unter Zusatz 
von Glaubersalz und Schwefelsäure oder 
Weinsteinpräparat kochend. 

Thiophenolsch warz 2B extra liefert 
ein echtes blaues Schwarz und wird unter 
Zusatz von Schwefelsäure, Soda, Kochsalz 
oder Glaubersalz bei 70 bis 90* C. auf 
geraden oder gebogenen Stöcken in etwa 
1 Stunde ausgefärbt. Durch Avivieren mit 
2% Gel und Va %> 0( ' ur Soda im 

letzten Spülbade wird die Nüance tiefer. 

D 


K. Oehler, Anilinschwarz. 


[Fchlust rom Stils 19 J 


Wie bereits erwähnt, zerfällt das Färben 
von Oxydationsschwarz in zwei Phasen, 
nämlich Trocknen und Oxydieren, in einem 
und demselben Raum. 

Dem ersten Umziehen des Garnes folgt 
nach weiteren zwei Stunden ein zweites, 
doch wird dann das Garn nur um die Hälfte 
umgezogen. Dieses Umziehen erfolgt über- 
haupt alle zwei Stunden. Je nachdem die 
Trockeneinrichtung funktioniert, ist das Garn 
in 4 bis 6 Stunden trocken. Es folgt nun das 
eigentliche Oxydieren. Zu diesem Zwecke 
ist feuchte Wärme notwendig. Diese 
erzielt man durch vorsichtiges Einlassen 
von Dampf. Das trockene Thermometer 
muß 35, das feuchte 30° 0. zeigen. 
Während dieser Phase spielt sich die 
eigentliche Bildung von Anilinschwarz 
(Emeraldin) ab und es werden stark 
riechende Gase, vornehmlich Salzsäure und 
verschiedene Sauerstoffverbindungen des 
Chlors, frei. 

Das Garn bleibt unter zeitweisem Um- 
wenden unter steter langsamer Ventilation 
so lange in der Oxydationskammer, bis es 
eine schwarzgrüne Farbe angenommen hat. 
Dies kann weitere 4 bis 6 Stunden und 
selbst länger dauern. Dann kommt es her- 
aus und baldigst in folgendes Chromier- 
ungsbad: F'ür 50 kg Garn nimmt man 
1000 Liter Wasser , 3 kg Bichromat, 

0,75 Liter Schwefelsäure. In diesem Bade 
wird bei 75 bis 80° C. 10 bis 15 Minuten 
rasch hantiert und darauf in Wasser sehr 
gut gespült. Dann wird geseift mit 3 g 
Murseillereeife und 1 g Soda für 1 Liter 
Wasser bei etwa 80 0 C. 15 Minuten lang 
und schließlich gespült. 

Das Imprügnierungsbad wurde für 25 kg 
Garn angegeben. Hat man etwa 100 kg 
Garn zu färben, so sorgt man dafür, daß 
die weiteren 3 mal 25 kg rasch hinterein- 
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ander imprägniert werden. Nun ist die 
Beize durch das in den ersten 25 kg ent- 
haltene Wasser etwas dünner geworden. 
Es wird von 8° Be. auf etwa 7,6° Be. ge- 
sunken sein und 20 bis 22 Liter abge- 
nommen haben. Dieses kann durch Messen 
des Flüssigkeitsniveaus von der anfangs 
gemachten Markierung aus berechnet werden. 
Es handelt sich darum, den folgenden 
Partien eine Schwarzbeize von ganz 
gleicher Konzentration zu geben. An- 
genommen es wären 20 Liter Beize ver- 
braucht (was '/äs der ursprünglichen 
500 Liter ausmacht): man nimmt daher 
etwa den 20 sten Teil der ursprünglich an- 
gewandten Materialien, nämlich 3000 g 
Anilinsalz, 138 g Kupfervitriol, 940 g Na- 
triumchlorat, 100 g Salmiak, 1200 ccm 
(1,2 Liter) essigsaure Tonerde, löst alles in 
möglichst wenig Wasser (etwa 10 Liter), 
setzt die Mischung der Schwarzbeize zu, 
mißt mit dem Aräometer, und verdünnt 
eventuell mit Wasser, bis das Aräometer 
8° Be. zeigt. Durch Beachtung der auf 
der Kufe befindlichen Marke wird man 
finden, ob der nachträglich gemachte Zu- 
satz genügt, um das ursprüngliche Flotten- 
niveau zu erreichen. Mit der Zeit wird 
man eine solche Erfahrung bekommen, 
daü man in bequemster Weise manipulieren 
kann und zwar in folgender Weise: Das 
Anilinsalz löst man in etwa der gleichen 
Gewichtsmenge Wasser, von Kupfervitriol, 
Xatriumchlorat und Salmiak bereitet man 
Vorratslösungen und benutzt dann für jede 
ein besonderes Meßgefäß, das der anzu- 
wendenden Menge genau entspricht. Nach 
dem Herausnehmen und Zentrifugieren der 
ersten Partie setzt man Anilinsalzlösung 
und das vorgeschriebene Quantum der 
übrigen Lösungen und der essigsauren 
Tonerde zu, mißt mit dem Aräometer und 
geht sofort mit der zweiten Partie ein, 
u. s. w. Man richte sich so ein, daß der 
Betrieb ein kontinuierlicher ist, da dann 
die Schwarzbeize immer brauchbar bleibt. 
Sollte sie durch langes Stehen oder durch 
zu langen Gebrauch trüb werden, so muß 
sie filtriert werden, denn eine trübe Schwarz- 
beize gibt ein etwas abschmierendes 
Schwarz. Sollte der Betrieb kein kontinuier- 
licher sein, oder das Anilinschwarz vorerst 
versuchsweise eingeführt werden, so be- 
reitet man nur so viel Schwarzbeize, als 
man für eine Partie Garn braucht. Man 
verfährt wie folgt: Das Garn wird nach 
dem Auskochen und Spülen getrocknet. 
Dann bereitet man für 100 kg Garn etwa 
den vierten Teil der früher angegebenen 
Schwarzbeize, nämlich: 15 kg Anilinsalz 


K. O., 688 g Kupfervitriol, 4,(0 kg Natrium- 
chlorat, 500 g Salmiak, 6 Liter essigsaure 
Tonerde 10 4 Be. und bereitet daraus eine 
Lösung von 125 Liter zu 8° Be. Von dieser 
Stammlösung gibt man etwa 10 bis 
12 Liter in eine Steingutschale und im- 
prägniert darin Kilo für Kilo unter stetem 
Nachbessern von Stammbeize. Um ein 
gleichmäßiges Durchdringen der Beize zu 
erzielen, bearbeitet inan das Garn in der 
Beize solange, bis es genetzt ist, windet 
an einem Pfahle dreimal leicht ab, legt bei 
Seite, bis die sämtlichen 100 kg Garn 
durchgenommen sind und wiederholt das 
Imprägnieren noch einmal. Zentrifugieren, 
Strecken, Behandeln in der Oxydations- 
kammer u. 8. w. 

Bemerkungen: Die zum Anilinschwarz 
verwendeten Untensilien: Böcke, Bänke, 
Kingpfähle, sowie Gefäße müssen von 
Holz sein und dürfen nur für diesen Ar- 
tikel und nichts anderes verwendet werden. 
So z. B. erzeugt eine Spur Alkali einen 
weißlichen Fleck, selbst Wasser gibt graue 
Flecken, wenn damit die imprägnierte Ware 
in Berührnng kommt. Man halte beim 
Trocknen, besonders aber beim Oxydieren, 
die angegebene Temperatur ein, da eine 
Steigerung derselben die Bnuinwollfaser 
morsch machen würde. Ferner ist von der 
Oxydationskammer direktes Tageslicht fern 
zu halten. 

Da das richtige Treffen der Sehwarz- 
nüance von der Tiefe der schwarzgrünen 
in der Oxydationskammer erzielten Farbe 
abhängig ist, so richte man es so ein, daß 
man das Abmustern bei Tageslicht vor- 
nehmen kann und beginne mit dem Im- 
prägnieren zeitlich morgens. Da die Menge 
der dem Garne einverleibten Beize die In- 
tensität des Anilinschwarz bedingt, so wird 
man mit einer stärkeren Beize etwa 8,5 
oder 9° Be. auch ein tieferes Schwarz be- 
kommen. Feinere Game brauchen mehr 
Beize als starke. Hauptsache ist Gleich- 
mäßigkeit in Allem, im Imprägnieren, 
im Abwinden oder Zentrifugieren, Trocknen 
und im Oxydieren. Merccrisiertes Garn 
braucht um 20 bis 25% schwächere 
Beize. 

Strümpfe und andere Wirkwaren 
werden nach dem Imprägnieren auf Formen 
gezogen und zeitweise gewendet. Oder 
man behandelt in rotierenden Siebtrommeln. 

Lose Baumwolle behandelt man in 
ähnlicher Weise wie Garn. Nur imprägniert 
man sie mit stärkerer Schwarzbeize wie 
Garn, etwa 9° Be., hat aber dafür Sorge 
zu tragen, daß keine unbenetzten Stellen 
übrig bleiben. Dann zentrifugiert man und 



Rundschau. 


33 


Heft 2. 

1.*». Januar 1903. 


trocknet unter zeitweiligem Wenden der 
Baumwolle auf Hürden. 

Nachdem die Beize angetrocknet ist, 
wird die warme Luft mittels Dampfzu- 
strömung angefeuchtet, um die Oxydation 
zu vollenden. 

Stückware wird in breitge- 
spanntem Zustande dreimal hinterein- 
ander mit der Schwarzbeize von 8° Be. 
geklotzt. Das Oxydieren erfolgt in 
Apparaten, die nach dem System Preibisch 
konstruiert sind. Das geklotzte Gewebe 
geht in einem geschlossenen mit Wind- 
Hügeln versehenen heizbaren Kasten über 
ein Rollensystera. In der ersten Hälfte 
des Apparates wird die Ware getrocknet, 
in der zweiten oxydiert. Nach 1 bis 2 
Stunden verlaut die Ware den Apparat 
mit schwarzgrüner Farbe und wird dann 
wie früher angegeben chromiert. 

In ähnlicher Weise färbt mau Halb- 
seide, nur daU hier bei um 5° C. er- 
höhter Temperatur gearbeitet wird. 

Oxydationsschwarz im Druck: 
Hierbei sind dieselben Grundsätze zu beob- 
achten, wie solche für das Gtattfärben an- 
gegeben wurden. Letzteres ist überhaupt 
nur die Uebertragung des Druckverfahrens 
auf das Farben. Nur hat man zu berück- 
sichtigen, dali das als Sau e rat o fl'ü b e rt rüge r 
fungierende Kupfersalz in unlöslichem 
Zustande und zwar als Schwefelkupfer an- 
zuwenden ist. Statt dessen kann auch 
Vanadium in Form von Chlorür ange- 
wendet werden und sind hierfür minimale 
Mengen ausreichend. 

Nach dem Drucken und Trocknen wird 
oxydiert. Für Artikel, die nur Schwarz 
enthalten, bedient man sich mit Vorteil 
der . Hänge “ (bei .‘10 bis 35 Psychrometer- 
graden), weil auf diese Weise das Schwarz 
langsamer entwickelt wird und daher 
schöner und zugleich ganz reibecht ist. — 
Bei mitgedruckten Dampffarben jedoch 
wird möglichst rasch oxydiert und zwar 
mittels einer Passage durch den Mather- 
Platt. Hierauf passiert die Ware den 
Ammoniakkasten, um dann zur Fixierung 
der Begleitfarben entsprechend lang weiter 
gedämpft zu werden. Beim Hängeschwarz 
mit schweren Zeichnungen empfiehlt es 
sich, der Druckfarbe, etwas Ammoniak 
zuzusetzen , etwa 50 bis f!0 g pro 1 kg 
Anilinsalz. Dadurch wird aus einem Teile 
des Salzes Anilinöl frei; beim Dämpfen 
im Mather-Platt ist dieses Alkalischmachen 
immer am Platze. Man verhindert nämlich 
dadurch das Morschwerden der Baumwoll- 
faser, denn man darf annehmen, daU bei 
Bildung von Anilinschwarz aus 1 kg 


Anilinsalz nahezu 19 g Salzsäuregas frei 
werden. Außerdem hat man den Vor- 
teil, daU durch den Zusatz von Ammoniak 
etwas Salmiak gebildet wird, welcher 
hygroskopisch wirkt und dadurch die 
Bildung des Anilinschwarz günstig beein- 
flusst. 

D ruckfarbe: 


Verdickung 70 % 

Anilinsalz K. Oehler ... 10 - 

Wasser 15 - 


Schwefelkupferteig 24 % ig 5 - 
Statt Schwefelkupfer kann Vanadium 
verwendet werden, und zwar 2 ccm der 
weiter beschriebenen Lösung pro 1 Liter 
Druckfarbe. 

Verdickung. 


Tragantschleim 1:15 . 800 g 

Wasser 3000 - 

Weizenstärke .... 720 - 

Gebrannte Stärke . . 720 - 
Chlorsaures Natron 320 - 


In bekannter Weise gut verkochen und 
hierauf kalt rühren. 

Schwefelkupferteig: 
Schwefelblüte .... 327 g 

Natronlauge 34° Bd. . . 1850 - 
Kupfervitriol .... 1255 - 
Den Schwefel in der Lauge lösen, was 
innerhalb 24 Stunden bei zeitweiligem 
Umrühren erfolgt. 

Durchsieben, und mit etwa 15 Liter 
kaltem Wasser verdünnen. Den Kupfer- 
vitriol in etwa 20 Liter Wasser von 80° C. 
lösen und der Schwefellösung zusetzen. 
Den entstandenen Niederschlag auswasehen 
und unter Wasser aufbewahren. Vor der 
Verwendung auf einem Kalikofilter ab- 
tropfen lassen. (Der Schwefelkupferteig 
enthält dann etwa 24 Trockensubstanz). 


Vanadiumlösun g: 


Ainmoniumvanadat 

. . 10 g 

Salzsäure 20" Be. 

. . 50 - 

Wasser .... 

. . 100 - 

Glyzerin . . 

. . 5 - 

Wasser .... 

. . 50 - 


Lösen und erw'ürmen bis zum Er- 
scheinen der blauen Färbung; dann ver- 
dünnen auf 1 Liter. 

Beim Mischen der Druckfarbe das 
Anilinsalz in Wasser lösen; eventuell 
Ammoniak zusetzen und mit der Ver- 
dickung gut verrühren. Kurz vor Ver- 
wendung den Schwefelkupferteig zusetzen. 
Nach dem Drucken und Trocknen bei 30 
bis 35° C. in der Hänge oxydiren (6 bis 
8 Stunden), oder durch den Mather-Platt 
passieren. Nachchromieren mit lgBichromal 
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und 0,1 g Schwefelsäure pro 1 Liter Wasser, 
bei 60° C. 5 Minuten spülen, seifen mit 
2,5 g Marseillerseifc pro Liter bei 60* C. 
wahrend 20 Minuten spülen und trocknen. 

Obige Druckformel gilt nur als Durch- 
schnitt, denn es müssen natürlich ver- 
schiedene begleitende Umstünde berück- 
sichtigt werden. Eine tiefe Gravüre, be- 
sonders wenn sie schwere Muster enthalt, 
bedarf einer weniger kräftigen Druckfarbe. 
Mit Türkischrotöl grundierte Ware verlangt 
kräftige, kein freies Anilinöl enthaltende 
Druckfarbe. 

III. Dampfschwarz. Man klotzt die 
Ware mit einem Gemisch von Anilinsalz, 
gelbem lilutlaugensalz und Natriumchiorat 
auf einer Klotzmaschine, welche mit einer 
Hotllue in Verbindung steht. Nach dem 
Trocknen — nicht höher als 60° C. — wird 
das Schwarz durch Dampf entwickelt, in- 
dem man die Ware ein- oder zweimal 
durch den Mat her -Platt hindurchgehen 
laut. Das Verfahren wird jedoch nur 
ausnahmsweise für Uni, daher zumeist 
nur im Druck angewandt. Durch Be- 
drucken der geklotzten und vorsichtig ge- 
trockneten Ware mit alkalisch oder redu- 
zierend wirkenden Mitteln oder solchen, die 
in beiden Richtungen zugleich wirken 
(Ätznatron, Soda, essigsaures Natron, 
Hyposulfit, Mono- o 1er Bisulfite, Rhodanate 
u. s. w.), werden, durch Verhinderung der 
Schwarzbildung an den betreffenden 
Stellen, weille Zeichnungen auf schwarzem 
Grunde erzeugt: Artikel Prud'homme und 
zwar speziell Tiauerartikel. Werden 
solchen Weilireserven Farbstoffe und ge- 
eignete Fixierungsmittel zugesetzt, so ent- 
steht der farbige Aetzdruck auf Anilin- 
schwarzgrund. 

Als Aetzfarben werden zumeist ange- 
wendet: a) Pigmentfarben, wie Chromgelb, 
Zinnober, Ultramarin, Chromgrün, mit 
Albumin fixiert, ln gleicher Weise ange- 
wendet werden Anilinfarblacke aus ba- 
sischen Farben, wie Safranin, Methylen- 
blau, mit Tannin und Antimon nieder- 
geschlagen, oder Azofarben als Baryt-, 
Tonerde- oder Bleilacke. Als Ätzmittel 
dient zumeist essigsaures Natron. Damit 
die Gravüre nicht verstopft wird, ist ndt 
rotierender und Kontrabürste zu drucken; 
— b) ferner einzelne substantive Baura- 
wollfarbstoffe, wie Toluylen-Orange G; 
diesen setzt man Soda und phosphorsaures 
Natron zu. 

Nach dem Dumpfen passiert man durch 
kochend heißeB Bichromat 1 : 100, dann 
wird gewaschen, geseift, wieder gewaschen 
und getrocknet.. 


Empfindliche Ätzfarben, z. B. Tannin- 
lacke, werden blos geseift. 

Klotzlösung: 

4000 g Anilinsalz K. Oehler lösen in 
0 Ltr. Wasser, 

2600 - gelbes Blutlaugensalz lösen in 
15 Ltr. Wasser, 

1500 - Natriumchiorat lösen in 3 Ltr. 

Wasser. 

Die drei Produkte einzeln in den ange- 
gebenen Mengen Wasser, das man beim 
Blutlaugensalz etwas warm anwenden kann, 
lösen und die kalten Lösungen zusammen- 
gießen. Das Klotzen muß in richtiger 
Weise geleitet werden, sodaü das Gewebe 
sein Eigengewicht an Flüssigkeit aufnimmt. 

Bei sehr dünner leichter Ware empfiehlt es 
sich, die Klotzfiüssigkeit durch Zusatz von 
etwas Ammoniak ein wenig alkalisch zu 
machen. 

Ätzweiß; 

375 g Weizenstilrke, 

1840 - Wasser, 

700 - Traganthschleim 6:100, 

200 - Essigsäure 7,5 °B4., 

1000 - essigsauresNatron kochen und 
nach dem Erkalten zusetzen 
240 - essigsauren Kalk 15* Be. und 
360 - Nntriumbisulfit 35 0 Be. 

Ätzfarben. Beispiel Gelb: 

1275 g Chromgelbteig, 

750 ccm Albuminlösung, 

465 g essigsaures Natron, gelöst in 
150 - Wasser. 

Albuminlösung: 

20 g arsensaures Natron lösen in 
100 - heißem Wasser, dann einge- 
rührt in 

1400 - kaltes Wasser und 
1100 - Blutalbumin einbringen (ohne 
Rühren). 

Nach 24 Stunden umrühren und zusetzen 
200 ccm Rizinusöl. 

Durch ein Sieb passieren. 

Auf Seide wird der Trauerartikel in 
folgender Weise hergestellt: 

Man klotzt die Ware mit der ange- 
gebenen „Klotzlösung“, trocknet vorsichtig 
und bedruckt mit folgendem Ätzweiß: 

500 g Leiogommewasser 1:1, 

400 - essigsaures Natron, 

100 - unterschwefligsaures Natron 
heiß hersteilen, darauf zugeben 

500 g rohe (d. h. nicht gekochte), 
fein gepulverte trockene 
Weizenstärke. 

Die Ätzfarbe ist vor dem Drucken 
durch ein feines Rieb zu passieren, um 
Knollen zu entfernen. Nach dem Drucken 
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Verschiedene Mitteilungen. 


gut trocknen und zwei Passagen im Mather- 
Platt geben oder eventuell 5 Minuten ein- 
gepackt im Dämpfkasten dampfen. Gut im 
Wasser spülen. Um die Gravüre rein zu 
halten, mit der Bürstenwalze drucken. 

P. Sisley, Über die in Seidengeweben ohne 
sichtbaren Süßeren Einfluß sich bildenden 
Flecken. 

Verfasser bestätigt im allgemeinen die 
von R. Gnehm, O. Roth und 0. Thomann 
erhaltenen Resultate (vgl. Färber-Zeitung 
1902, Seite 165-186, 170-172, 184-187), 
hat aber noch feststellen können, aus 
welchen Gründen sich diese Flecken in 
Seidenstoffen bilden. Die Untersuchung 
eines durchschwitzten Seidenstoffes, der 
dieselben rötlichen Flecken zeigte, wie die 
untersuchten Proben führte den Verfasser 
auf Versuche, mit Schweiß diese Flecken 
hervorzurufen. Die Versuche ergaben ein 
positives Resultat, es wurde weiter ge- 
funden, daß eB von den Bestandteilen des 
Schweißes das Kochsalz war, welches die 
Fleckenbildung bewirkt. Geringere Mengen 
als 0,2*/ 0 Kochsalz vom Gewicht des 
Gewebes sind unschädlich, bei 0,5°/ 0 ist 
die Veränderung nach Verlauf eines Jahres 
vollendet, bei 1% bereits nach 2 Monaten 
sehr deutlich, bei 2-5°/o und starker Hitze 
ist die Fleckenbildung nach 7 Tagen 
bemerkbar und nach einem oder zwei 
Monaten vollständig. Auch Tabak, der auf 
das Gewebe kommt, gibt zu Flecken- 
bildung Anlaß. Beim Färben und Appre- 
trieren ist darauf zu achten, daß keine 
Chloride in der Seide verbleiben, den 
Scidenarbeitem ist größte Sauberkeit vor- 
zuschreiben, Rauchen und Schnupfen bei 
der Arbeit ist zu verbieten, bei der Ent- 
fernung von Flecken darf keine Seife und 
keine chlorhaltigen Verbindungen, nur 
Benzin und reine Essenzen verwendet 
werden. (Revue generale des matieres 
colorantes, Band VI, Seite 239-246.) 

Anmerkung: Nach einer Notiz von 

Pierron und Bossignol können auch Körper, 
welche weder Chlor noch Salzsäure ent- 
halten, die Bildung der roten Flecken ver- 
anlassen, genauere Versuche werden nicht 
mitgeteilt (a. a. O., Seite 303-304). 

.sv. 

Alois Bolom in Prag, Verfahren zum Wasser- 
dichtmachen von Bekleidungsstoffen, Geweben 
und dergl. (Österreichisches Patent 7945, 
Kl 8 vom 15. Januar 1902.1 

Die Stoffe werden in bekannter Weise 
mit einer Lösung von essigsaurer Tonerde, 
Bleizucker und dergl. (einzeln für sich oder 


üb 

in Gemengen) getränkt, getrocknet, mit 
einer am besten ätherischen Lösung von 
Wollfett (Lanolin) getränkt und von der 
überschüssigen Lösung in bekannter Weise 
befreit. Das so behandelte Zeug bleibt 
luftdurchlässig, die Imprägnierung wird 
weder durch Reiben oder Quetschen, noch 
durch Kochen und Witterungseinflüsse ver- 
nichtet. Aussehen und Griff des Stoffes 
werden in keiner Weise verändert, die be- 
handelten Stoffe lassen sich reinigen, ohne 
ihre Wasserdichtheit zu verlieren. sv. 

W. H. Perkin in Manchester, Feuersicher- 
machen von Rohbaumwolle und baumwollenen 
Geweben. (Britisches Patent 9695, vom 9. Mai 
1901.) 

Das zu behandelnde Gut wird mit der 
Lösung eines geeigneten Wolframats, 
z. B von Natriumwolframat, der Lösung 
eines Aluminiumsalzes und einer geringen 
Menge organischer Säure imprägniert. Von 
der Säure (Essigsäure, Ameisensäure) wird 
so viel verwendet, daß die Lösung keinen 
oder kaum einen Niederschlag gibt. Man 
läßt das Gut mit der Lösung etwa eine 
Stunde in Berührung, drückt dann ans, 
trocknet und dämpft, sodaß die organische 
Säure sich verflüchtigt und sich auf und 
in der Ware ein Niederschlag (Tonerde- 
wolframat?) bildet. Die Stärke der Lösung 
richtet sich nach der Art der Ware, leichte 
Gewebe erfordern eine stärkere Lösung 
als dichte, schwere Ware. s- 


Verschiedene Mitteilungen. 

Gründung einer Webeschule in Baden. 

Die Stadt Säckingen in Baden hat bei 
dem großherzoglichen Ministerium des In- 
nern ein Gesuch eingereicht, das die Er- 
richtung einer städtischen Webeschule in 
Säckingen anstrebt. Der Staat Baden hat trotz 
seiner hochentwickelten Textilindustrie bisher 
für diese keine eigene Hochschule, und sind 
die jungen Leute bisher genötigt, ihre Aus- 
bildung auf auswärtigen Schulen, wie Chem- 
nitz, Reutlingen, Krefeld, Zürich, Mülhausen 
u. s. w. zu suchen. Ein derartiges Institut 
in Baden würde ohne Zweifel sich regen 
Besuches erfreuen und lebensfähig sein. 
Die großherzogliche Regierung hat der ihr 
gewordenen Anregnng insofern Folge ge- 
geben, als sie gegenwärtig durch die 
Handelskammern bei den in Betracht kom- 
menden Industriellen eine Umfrage veran- 
staltet, um das Bedürfnis für die Errichtung 
einer solchen Schule nachzuweisen. Bereits 
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vor etwa 10 Jahren war die Gründung einer 
WebeBchule geplant, die Bedürfnisfrage 
fiel aber in verneinendem Sinne aus, da- 
gegen wurden seither auf Ansuchen an 
Leute, die auswärtige Schulen besuchen 
wollten, Beihülfen gewährt, von welcher 
Einrichtung wohl deshalb nur selten Ge- 
brauch gemacht wurde, weil sie nicht ge- 
nügend bekannt war. Ohne Zweifel werden 
die Antworten dieses Mal in bejahendem 
Sinne ausfallen. Das schöne Rheinstädtchen 
Säckingen, das selbst eine hoch entwickelte 
Seiden- und Baumwoliindustrie hat, dürfte 
als Heimstätte einer solchen Hochschule 
ganz geeignet sein. 

Personalien. 

Der Lehrstuhl für Färbereichemie am 
Yorkshire College, Leeds, den der ver- 
storbene Professor Hummel eingenommen 
hatte, ist dem Chemiker Arthur G. Green- 
London übertragen worden. Green, der 
1864 geboren ist, ist bekanntlich der Er- 
finder des Primulins und der Ingrainfarben. 

Firmenänderung. 

Die bisher von Herrn G. Wegelin Fils 
in Illzaeh betriebene chemische Fabrik ist 
von den Herren Wegelin, Tetaz & Co. 
mit Aktiven und Passiven übernommen 
worden und wird unter dieser Firma in | 
Mülhausen fortgeführt werden. d 


Patent-Liste. 

Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung". 

Patent-Erteilungen. 

Kl. 8b. No. 134 398. Gaufrierkalander. — 
J. Kleinowefers Söhne, Krefeld. 23. Juni 
1901. 

Kl. 8 b. No. 134 969. Kottenglied fllr Gewcbe- 
spanuraaschinen. — A. Sarfcrt, Chemnitz 
3. Januar 1902. 

Kl. 8b. No. 135 698. Scheuermaschlne für Ge- 
webe mit umlaufenden Scheuermessorn. — 
G. Sporrer- Ritschard, Zürich. 25. Ja- 
nuar 1902. 

Kl. 8c. No. 133 184. Verfahren zur Herstellung 
luftdurchlässiger Druckformen ftlr Linoleum, 
Tapeten u. dgl. — J. Duscbek, Rixdorf. 
6. November 1901. 

Kl. 8c. No. 134 231. DruckzylinderlageruDg 
für Walzen-Druckmaschinen mit aushebbarem 
Druckzylinder zum Bedrucken von Tapeten, 
Geweben u. s. w. — Tapetenfabrik Hansa 
Joon & Co., G. m. b. H., Altona-Ottensen. 
22. Januar 1902. 


Kl. 8c. No. 135 129. Maschine zum beider- 
seitigen Bedrucken von Strumpfwaren; Zus. 
z. den Patenten 90 700 und 101 961. — 
C. Horn, Kappel Chemnitz. 28 November 
1901. 

Kl. 8c. No. 135130. Maschine zum Drucken 
und Farben von Gewebebahnen. — Ber- 
liner Bleiche, Färberei und Druckerei 
„0ber8pree", Niederscböneweide b. Berlin. 
12. December 1901. 

Kl. 8h. No. 135 699. Verfahren zur Herstellung 
von Linoleum. — Bremer Linoleum- 
werke Delmenhorst, Delmenhorst. 13. Ja- 
nuar 1901. 

Kl. 8i. No. 133 144. Verfahren zum Reinigon 
von Cellulosexanthogenat. — Viacose Syn- 
dlcato Ltd., London. 31. Marz 1901. 

Kl. 8 i. No. 134 232. Vorfahren zum Waschen 
mit Seife und Natriumsuperoxyd in Pastillen- 
form. — Dr. F. Moll, Berlin. 4. Juni 1899. 


Briefkasten. 

Za unentgeltlichem — rein RAchlicbem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede nusfahrlDhe und besonders 
wertrolle Auskunfterteiluug wird bereitwilligst honoriert 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 3: Was ist unter Baumwollgarn mit 
sogen. Chappe- Imitation zu vorateheu? jy. 

Frage 4: Wer kann mir ein sicheres Mittel 
zur Verhütung der Bildung von Kesselstein 
mitteilen? Hat jemand von den Lesern das 
hierfür in den Handel gebrachte „Antile- 
bitolith* auf seinen praktischen Wert viel* 
leicht erprobt? jj . 

Frage 5: Welche Vorteile besitzt die Torf- 
wolle vor anderen pflanzlichen Fasern und vor 
der Kunstwolle? jj 

| Antworten: 

Autwort auf Frage 3: Unter Chappe* 

Imitation versteht man allgemein das durch 
den bekannten MercerisationsprozcU unter 
Strocken glänzend und griffig gemachte 
Baumwollgarn. d . 

Antwort auf Frage 5: Die Torfwolle ist 
wie Wolle ein schlechter Wärmeleiter, die 
Faser vermag also warm zu halten. Hierin 
untorscheidet sie sich vorteilhaft von Flachs 
und Baumwolle. Vor der Kunstwolle hat sie 
j den Vorzug gröberer Festigkeit. d 


Berichtigung. 

In dem Artikel „Über mechanische Hülfs- 
mittel u s. w.“ von H. Olafey, Färber-Zeitung 
Hoft 24, XIII. Jahrgang, S. 3S2 und 383, ist zu 
berichtigen, daL. der Färbeapparat der Firma 
Obermaier & Cie. unter Fig. 76 für Kötzer 
bestimmt ist, der unter Fig. 77 für Strähngarn, 
Kreuzspulen u s. w. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Que llenangabe gestattet. 
Verlag von Julius Springer in Berlin N\ — Druck von Emil Droyer In Berlin SW 


Digitized by Google 





Färber -Zeitung. 

1903 Heft 3. 


Beitrügt- zur Kenntnis der Färliereiprozeue. 

I. Beizdauer und Beizenaufuahme 
bei der primären Metallbeizung. 

Von 

Dr. P. Heermann. 

In der Färbereitechnik werden oft 
Arbeitsbedingungen als feststehend und 
erwiesen fortgeerbt, ohne daß sich die aus- 
führenden Organe von der Notwendigkeit 
oder der Zweckmäßigkeit dieser Arbeits- 
bedingungen überzeugt haben, und ohne daß 
sich jemand gefunden, der in systematischer, 
scheinbar oft unlohnender, Kleinarbeit die 
fraglichen Bedingungen experimentell er- 
forscht und eine Basis für dieselben ge- 
schaffen hat. So erscheinen z. B. die bei 
der primären Beizung vor sich gehenden 
Prozesse lange nicht genügend erforscht 
und mathematisiert, d. h. in scharr begrenzte 
und präzisierte Formen gebracht. Zwar 
haben uns die Arbeiten von Knecht und 
Kershaw (Journ.Soc. Dyers a. Col. 1892, 40; 
Färber - Zeitung 1891/92, 402) gelehrt, 

daß bei der Beizung von Baumwolle in 
Tannin Momente, wie Zeit, Konzentration, 
Wärme u.s.w'. von großer Wichtigkeit auf 
das aufgenommene (Quantum Tannin sind; 
uns haben die Arbeiten von Liechti und 
Suida, sowie Liechti und Schwitzer 
(Mitt. Tech. Gew. -Mus. Wien 1884, 55, 1885 
No. I ff.; Dingl. Polyt. Journ. 1884, 254, 
437 u. s. w.) den Nachweis gebracht, daß bei 
Aluminium-, Chrom- u.a. Beizen die Basizität 
eine wichtige Rolle bezüglich des auf- 
genommenen Quantums Beize spielt, — doch 
vermissen wir auch hier ein scharf durch- 
geführtes System mit Berücksichtigung 
anderer in Frage kommender Nebenum- 
stände, und vor allem, die Erforschung 
einer reinen und unbeeinflußten, ich nenne 
sie — primären Beizung, ohne Hinein- 
ziehen sekundärer Wirkungen und Momente; 
denn die von Knecht und Kershaw, sowie 
von Liechti, Suida und Schwitzer 
studierten Fälle beziehen sich zum Teil 
nicht auf die primäre Beizung allein. Man 
kann noch weiter gehen und Bagen: Der 
Vorgang dieser Primärbeizung selbst ist in 
seinem Wesen nicht als feststehend gelöst 
zu betrachten. Denn während die me- 
chanische Dissoziationstheorie die 
weitaus meisten Anhänger zu zählen scheint, 

F«. XIV. 


ist dieselbe bei genauer Betrachtung nicht 
einwandfrei und trägt, wie ich beweisen 
werde, nicht allen Erscheinungen, w-elche 
wir bei der Beizung der Faser beobachten, 
Rechnung. Ich nehme vielmehr an, daß 
wir es bei der primären Beizung mit einem 
Falle von Katalyse zu tun haben und 
behalte mir die Ausführung dieser Theorie 
für eine spätere Abhandlung vor. 

Unter metallischen Kaltbeizen ver- 
stehe ich nun diejenigen Zinn-, Eisen-, 
Chrom-, Tonerdebeizen u. s. w., welche kalt 
durch Imprägnieren oder Einlegen in die- 
selbe auf die Faser „ziehen“ (im Gegen- 
satz zu Sudbeizen wie Kaliumbichromat- 
beizen u.s.w. ); und unter primärer Beizung 
verstehe ich diejenige Beizung, welche 
durch ausschließliche Einwirkung dieser 
Beizen auf die Faser (infolge der Affinität 
von Faser zu Beize) entsteht und mehr 
oder weniger fest fixiert wird (im Gegen- 
satz zur Imprägnierungs-, Fixations-, Kom- 
binations- und Dissoziationsbeizung, wie die 
Tunnin-Antimon-, die Oelsäure-Tonbeizung, 
die Dampfentwieklungs-Beizung u. s. w.). 
Darnach würde die Liechtische Beizung 
mit Ton-, Chrombeizen u. s. w. auf Baumwolle 
durch Trocknen und Verhängen der ge- 
beizten Stoffe keine primäre Beizung mehr 
sein, weil durch das Trocknen und Ver- 
hängen sekundäre Reaktionen hineinge- 
bracht werden. 

Ich habe mir nun zunächst die Aufgabe 
gestellt, durch systematische Experimental- 
versuche aufzuklären, wie und unter 
welchen Bedingungen diese primäre Kalt- 
beizung vor sich geht, welcheRolledabeiEin- 
wirkungsdauer, Temperatur, Konzentration 
und Basizität spielen, wie der Hergang des 
Prozesses verläuft und als was und in 
welcher Verbindung — soweit Bich diese 
Frage experimentell durchleuchten läßt — 
die Beize von der Faser aufgenommen wird. 

Um die oft winzigen Differenzen in der 
Beizenaufnahme tunlichst sicher fixieren 
zu können, schien es vor allen Dingen 
geboten, eine Faser zu wählen, welche 
sich durch größte Affinität zu den Metall- 
beizen auszeichnet. Von allen pflanzlichen 
und tierischen Fasern ist dieses zweifellos 
die Seide, d. h. sowohl die reine Seiden- 
faser, das Fibroin, als auch die Rohseide, 
das mit dem Fibroin verbundene Sericin. 

3 
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Es wurde demnach, um möglichst kein ein- 
seitiges Resultat zu erzielen, in den meisten 
Fällen sowohl mit Rohseide als auch mit 
entbasteter Seide operiert und so den Ver- 
suchen gewissermaßen zweierlei Fasern zu 
gründe gelegt. Die Versuche mit Wolle 
und Baumwolle müssen a priori als aus- 
sichtslos bezeichnet werden, da dessen 
„primäre Affinität“ zu den Metallbeizen nur 
minimal ist. Von den Beizen selbst wählte 
ich zunächst 4 verschiedene Metallbeizen 
für die Versuche aus und zwar eine Zinn- 
beize (Doppeltchlorzinn), eine Eisenbeize 
(basisch schwefelsaures Eisenoxyd), eine 
Chrombeize (basisches Chromchlorid) und 
eine Tonerdebeize (essigsaure Tonerde). 

Zwecks Erzielung möglichst einwands- 
freier Resultate wurden folgende Kautelen 
mit äußerster Schärfe beobachtet. 

1. Einheitlichkeit der Beize. Die 
Erfüllung dieser Bedingung ist ebenso 
selbstverständlich wie einfach. Es braucht 
für die korrespondierenden Versuchelediglich 
nur effektiv ein und dieselbe Beize — in 
einem größeren Behälter hierfür speziell 
reserviert — verwandt zu werden und 
diese dann je nach Art der Versuche in 
den differenzierten Punkten — Wärme, 
Konzentration, Basizität — quantitativ ge- 
stellt bezw. abgeändert zu werden. 

2. Einheitlichkeit der Faser. Die 
Erfüllung dieser Bedingung gestaltet sich 
schon schwieriger. Vor allen Dingen wurde 
für jeweilig korrespondierende Versuche 
stets nur Material aus einem und demselben 
Konditionierungsballen angewandt und so- 
mit eine bestimmte gleichmäßige Provenienz, 
Haspelung, Zwirnung und Marke gewähr- 
leistet. Wie nun aber dem Färbereitechniker 
sowohl als dem Fabrikanten bekannt ist, 
daß selbst in einem und demselben Ballen 
ausnahmsweise andersgeartetes Material 
durch irgendwelche Unregelmäßigkeiten 
hineinkommt, so ist es auch mir in ver- 
einzelten Fällen (2 bis 3% der Versuche) 
passiert, daß gewisse Glieder der Versuchs- 
serien von der vorhandenen Gesetzmäßigkeit 
abwichen und diese Strängchen nachträglich 
tatsächlich als fremdes Material nachgewiesen 
werden konnten (mit Mikroskop u. s. w.). 
Die dann nötig gewordenen Supplement- 
versuche wurden nur dann ausgeführt, wenn 
noch von dem ursprünglichen Material vor- 
handen war und zwar unter den sonst 
genau gleichen Bedingungen wie vorher. 
Die Wägung geschah in diesem Falle stets 
in Verbindung mit den bereits vorerledigten 
Versuchen, um auf solche Weise keinen 
verschiedenen Feuchtigkeitsgehalt zur Be- 
rechnung zu bringen. 


3. Einheitlichkeit des Feuchtig- 
keitsgehaltes. Die Frage, ob die un- 
geheizte und gebeizte Faser lufttrocken 
gewogen oder vor dem Wägen zweck- 
mäßiger vorher im Trockenschrank ge- 
trocknet werden sollte, wurde zu gunsten 
der lufttrockenen Faserwägung entschieden. 
Denn erstens würde der andere Arbeits- 
modus mehr Fehlerquellen einschließen, 
zweitens würde ein sicheres Kriterium für 
eine totale Trockenheit fehlen und drittens 
würden die erhaltenen Resultate keine 
Vorteile bieten. Dagegen prgab das Ar- 
beiten mit lufttrockener Faser durchweg 
sehr gute und genaue Resultate. Die 
Stränge wurden nach dem Waschen bei 
stets gleicher Temperatur des Wägezimmers 
getrocknet und eine zusammenhängende 
Serie stets zusammen gewogen. Dabei 
lehrten die Versuche, daß die Faser bis 
zur Feuchtigkeitskonstanz 3 bis 4 Tage 
hängen mußte. Bei ganz auffallenden 
Witterungsveränderungen wurden einige 
Serien nach mehreren Wochen nachgewogen 
und dabei allerdings Verschiebungen in dun 
absoluten Gewichten konstatiert, welche 
aber relativ zu einander sich durch sehr 
gute Gleichmäßigkeit auszeichneten. So 
fand ich z. B. bei eingetretenem Regen- 
wetter (nach längerer voraufgegangener 
Trockenheit der Atmosphäre) nach etwa 
4 Wochen, gerechnet von der ersten de- 
finitiven Wägung, Differenzen von 1,09%> 
1,12°/*. 1,16%. 1.18°/., UI) d ein anderes 

Mal Differenzen von 0,64 %, 0,66%, 0,69%, 
0,71 % der Gesamtgewichtszunahme der 
einzelnen Strängchen. Aus diesen Zahlen 
ersieht man, daß sich die Verschiebungen 
der einzelnen Wägungen in ganz gleich- 
mäßiger Weise vollziehen und keinen Unter- 
schied im Schlußresultat hervorbringen. 

Bei Rohseide kamen im allgemeinen 
mehr Abweichungen vor. Während bei 
Cuit-Seide der Prozentsatz der Versuche, 
die aus der gesetzmäßig verlaufenden Skala 
heraustraten, etwa 1 bis 2% betrugen, 
war derselbe Prozentsatz bei Rohseide circa 
3 bis 4 %. Ich führe dieses auf den Kalt- 
wasser-Waschverlust der Rohseide zurück. 
Die Rohseide verliert schon beim Spülen 
mit kaltem und lauwarmem Wasser, also 
auch bei dem vor dem Beizen ausgeführten 
Netzen der Faser einen geringen Teil ihres 
Gewichts 1 ). Es kommt nun oft vor, daß 

') Die Krefelder Seidentroeknunga Anstalt 
bestimmt den ..Auswaschungsverlust“ der Roh- 
seide bei 50bis60°C. Dieser ist unter Umständen 
sehr bedeutend und gibt genannte Anstalt als 
Jahresmittel folgende Zahlen an : Lombardische 
8eide: 1.04%, Piemontesische Seide: 1.21%, 
China-Seide: 4,82%, Cnnton-Seide 2,26 % 
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ein Hallen während seiner Verfrachtung 
oder später teilweise und ungleichmäßig 
Nüsse von außen bekommt (Regen, Auf- 
stellen auf nassem Hoden u. s. w.). Dieses 
laterale Naßwerden extrahiert gewisser- 
maßen einen Teil des Kaltwasser-WaBch- 
verlustes und setzt den Hastgehalt ent- 
sprechend herunter. Werden nun die ein- 
zelnen Rohsträngchen gewogen und später 
genetzt, so verlieren die bereits früher ein- 
mal naßgewordenen Stränge beim Netzen 
nicht soviel von ihrem Gewichte, wie die 
anderen, trocken gebliebenen, wodurch dann 
leicht greifbare Differenzen entstehenkönnen. 
Es ist mir beim Nachgehen dieser Frageeinige 
Male gelungen, einen verschiedenen Bastge- 
halt der äußerlich schon different erscheinen- 
den Stränge nachzuweisen. Die entbasteten 
Seidenstränge waren aber in ihren gesamten 
Eigenschaften und Verhalten total gleich. 

Einige auf solchen Unregelmäßigkeiten 
des Materials basierende ungesetzmäßige 
Versuchsergebnisse wurden ausgeschieden 
und, so oft es anging, durch neue Versuche 
ergänzt, die meist in glänzender Weise 
bewiesen, daß tatsächlich abnorme Ver- 
hältnisse Vorgelegen hatten. 

Zum Schluß der Einleitung will ich noch 
hervorheben, daß sämtliche Versuche keinen 
absoluten Charakter tragen sollen, d. h. in 
erster Linie nicht aufklären sollen, wieviel 
Beize einer bestimmten Zusammensetzung, 
Temperatur, Konzentration u. s. w. von einer 
bestimmten Faser aufgenommen wird, 
sondern die Versuche sollen vornehmlich 
relativen, vergleichenden Charakter tragen 
und die Unterschiede der Heizen- 
aufnahme in Abhängigkeit von be- 
stimmten Bedingungen aufklären. 

Die zu beizende Ware wurde zunächst 
überall gleich in Wasserleitungswasser von 
30° C. und 6° d. H. gut genetzt, dann 
den einzelnen, später beschriebenen Beiz- 
manipulationen unterworfen, nach statt- 
gehabter Beizung gleichmäßig ausgerungen, 
2 bis 3 Minuten in fließendem Wasser ge- 
spült, 5 Minuten in stehendem Wasser- 
leitungswasser und zuletzt 5 Minuten in 
schwach ammoniakalischem Wasser umge- 
zogen, ausgerungen und bei Zimmer- 
temperatur — wie oben beschrieben — 
getrocknet. Die gründliche Spülung hat 
zum Zweck, sämtliche etwa mechanisch 
in der Faser noch enthaltenen StofTe zu 
entfernen; das ammonlakalische Wasser — 
etwa noch gebundene Säuren zu neu- 
tralisieren. Manipulationen mit Soda, Seife, 
Wasserglas u.s.w. wurden grundsätzlich ver- 
mieden, da dieselben von der Seide hart- 
näckig zurückgehalten werden und dadurch 


unliebsame und konträre Erscheinungen 
hervorrufen könnten. Die korrespondie- 
renden zu einer Serie gehörenden Stränge 
wurden zusammen aufgehängt und nicht 
eher gewogen, bis auch der letzte fertig 
war. 3 Tage nach Beendigung des letzten 
(konstantes Gewicht!) wurde die ganze 
Serie zusammen gewogen und berechnet. 

Die zu den Heizversuchen benutzten 
Materialien waren dem Großbetriebe ent- 
nommen. Chlorzinn und Eigenbeize wurden 
als 30° B. starke, Chromchlorid als 20° B. 
und essigsaure Tonerde als 10 11 B. starke 
Lösungen angewandt.. 

* * 

* 

Zunächst studierte ich den Einfluß der 
Beizdauer auf das Quantum aufge- 
nommener Beize. Die zu einer Serie 
gehörenden Strängehen wurden in einem 
und demselben Bade, zusammen und in 
einem Behälter bei 15* C. gebeizt (außer 
den Supplementversuchen). Nach Verlauf 
der bestimmten Zeit wurde jedesmal 1 oder 
2 Stränge (der Kontrolle halber wurden 
zeitweise 2 Strängchen gleich lange gebeizt) 
aus dem Bade entfernt und die Übrigen 
im Bade belassen. Die herausgenommenen 
Fitzen wurden sofort der oben beschriebenen 
Reinigungs- und Trocknungsprozedur unter- 
worfen. Der Strang, der nur 1 Minute im 
Bade verblieb, konnte nur gleichmäßig und 
gut von der Beize imbibiert werden; er 
mußte deshalb naturgemäß während der 
einen Minute konstant bewegt und um- 
gezogen werden. Die nächstfolgenden, 
15, 30 Minuten u. s. w. gebeizten Strängchen 
wurden der Beizdauer entsprechend mehr 
oder weniger lebhaft hantiert u. s. w\ bis die 
ganze Tage und Wochen im Bade ver- 
bliebenen Fitzen nach Verlauf von 24 stän- 
diger Dauer nur noch alle Tage einmal 
umgezogen und dann völlig in die Beize 
eingesteckt wurden, so daß sie von der 
Beize total bedeckt waren. Die nachfolgend 
beschriebenenVersuche werden zahlenmäßig 
aufgeführt, damit im weiteren Verlaufe der 
Arbeit in einfacher Weise auf dieselben 
zurückgegrifTen werden kann. 

Beizdauer und Zinnaufnahme durch 


die Rohseidenfaser. 


Versuch ™ 

No. taaer 

Beize 

Beizdauer 

Gewichts* 

Zunahme 

1 

S«lb* 

Mail.Org. 
20/22 den. roh. 

Chlor- 

1 Min. 

6,44»/. 

2 

zinn 

15 - 

10,36 - 

3 

- 

30 - 

11,98 - 

4 


- 

2 Btdn. 

14,53 - 

5 


. 

6 - 

16,58 - 

r» 


- 

24 - 

18,45 - 

7 


. 

48 - 

16,2,8 - 

8 


- 

96 - 

16,03 - 

9 


- 

7 Tage 

14,78 - 

10 


- 

14 - 

14,88 - 


oogle 
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Zur Kontrolle der Gleichmäßigkeit der Zweifellos die auffallendste Erscheinung 
Resultate wurde Rohseide ganz anderer ' ist aber die nach Erreichung der Höchst- 


Provenienz ebenso behandelt. Aus nach- ; 
folgenden Zahlen ist ersichtlich, daß die 
Seide befähigt war, weit größere Beizen- 
mengen . aufzunehmen, die erhaltenen 
Zahlen aber relativ zu einander in 
nahezu demselben Verhältnis stehen. 


Vera,- r 
No. Fa8er 

weiß* 

Jtipiin- 

Beize Tauer 

Chlor- , 

/kuti 6 Stdn. 

Gew. -Zu- 
nahme 

°i 

lo 

19.58 

Differenz 
gegen : 

„ .% 
No.5 — 3.00 

19 Trara© 

" 2MJ/3N d©n, 
lo roh 

: 

24 - 

48 - 

21.46 

19.20 

- 6=;t.oi 

- 7 = 2.92 

14 

. 

96 - 

18,99 

- 8 = 2.96 

15 

- 

7 Tage 

17,77 

- 9 = 2.99 

16 

- 

14 - 

17,77 

-10 = 2,89 

Beizdauer 

und 

Zinnaufnahme durch 


die Cuit-Seidenfaser. 


Versuch 

No. 

Faser 

Beize 

Beizdaner 

Gewichts- 

zunahme 

17 

gelbe 

MaII. Org. 
20/22 den. 

Chlor- 

4 Min. 

1169% 

18 

zinn 

15 - 

17.73 - 

19 

entbastot 

- 

30 - 

17.80 - 

20 

- 

- 

1 Stdn. 

17.91 - 

21 

. 

. 

2 - 

18.71 - 

22 

- 

- 

6 - 

1935 - 

23 

- 

- 

24 - 

19.06 - 

24 

- 

- 

48 - 

19.1« - 

25 

. 

- 

96 - 

18.20 - 

26 

- 


7 Tage 

17.34 - 


* Ä 

* 


Bei der Betrachtung obiger Tabellen 
ergibt sich zunächst, daß die Gewichts- 
zunahme sich sowohl bei Rohseide als 
bei Cuit-Seide der Beizdauer entsprechend 
in aufsteigender Linie bewegt und 
nach Erreichung des Höhepunktes 
wieder abzunehmen beginnt. Die 
Metallaufnahme durch die Rohseide geht 
langsamer von statten als durch die Cuit- 
Seide, was sieh sowohl durch die Gewichts- 
zunahme bei der kürzesten Einwirkungs- 
dauer von 1 Minute (vgl. No. 1 und 17), 
als auch durch die längere Zeitdauer bis 
zur Erreichung des Höhepunktes (vgl. No. 6 
und 22) zu erkennen gibt. Kerner ersieht 
man aus den Tabellen, daß das weitaus 
größte Quantum Beize in den ersten Stunden 
aufgenommen wird, und die nach dieser 
Zeit aufgenommene Beize im Verhältnis 
zur Beizdauer sehr gering ist. So beträgt 
z. B. die Gewichts-Zunahme von No. 4 = 
78,7% der Maximal-Zunahme von No. ö; 
und diejenige von No. 21 sogar = 91,2% 
der Maximalzahl von No, 22. Die Miuimal- 
zunahme von No. 1 beträgt = 34,9% von 
der Höchstzunahme (No. 6) und die Minimal- 
zahl von No. 17 beträgt = 58,9% von der 
Höchstzunahme (No. 22). Die Höehstzah! 
bei Rohseide wird nach 24 ständiger Beizung 
(No. 6), diejenige bei Cuit-Seide nach nur 
G ständiger Beizung erreicht (No. 22). 


Zunahme (No. 6 und 22) plötzlich auftretende 
Gewichtsabnahme, welche in 8 Tagen bei 
Rohseide (No. 9) = 19,9 %• bei Cuit-Seide 
(No. 26) = 12,6% der HöehBtzahlen (No. 6 
und 22) betragen. Diese Erscheinungen 
lassen auf sekundäre Reaktionen 
schließen, welche sich bei längerer Ein- 
wirkung der Metallbeize auf die Seidenfaser 
abspielen. Es erschien deshalb die Krage von 
Interesse, in welcher Weise diese Sekun- 
där-I’rozesse vor sich gehen und welche 
Beizen diese Prozesse einzuleiten vermögen ? 

Zur Erklärung dieser Nebenprozesse 
konnte man von vornherein an folgende 
Möglichkeiten denken: 

a) Nach der erreichten Sättigung der 
Kaser beginnt die Beize sich wieder ab- 
zulösen (Abbau der Beize). 

b) Nach erreichter Sättigung der Kaser 
beginnt die Beize die Kaser abzulösen 
(Abbau der Kaser). Und diese letztere 
Möglichkeit konnte wiederum in zweierlei 
Können vor sich gehen: 

b') Die zurückbleibende abgebaute Kaser 
enthält die relative Maximalmenge Beize 
(wie No. 6 und 22). 

b") Die abgebaute Kaser enthält relativ 
eine noch größere Beizenmenge, d. h. 
während des Kaser-Abbaues nimmt die 
Testierende Kaser noch weiter Beize auf. 

Zur Ermittlung dieser interessanten 
Kragen wurden die entsprechenden Metall- 
bestimmungen (zunächst in Korm von 
Aschenbestimmungen) der gebeizten Kaser 
ausgeführt. Würde — was ja an sich sehr 
unwahrscheinlich erschien — der Pall a 
zutreffen, so würden No. 9 und 10, bezw. 
26 prozentual weniger Metall enthalten 
müssen als No. 6 bezw. 22; würde der 
Pall b' zutreffen, so würden die in der 
Faser enthaltenen Metallmengen prozentual 
gleich sein; würde es sich um Pall b" 
handeln, so müßten No. 9 und 10 bezw. 
26 mehr Zinn enthalten, als No. 6 und 22. 
Die zu diesem Zweck mehrfach ausgeführten 
Aschenbestimmungen führten zu dem un- 
erwarteten Ergebnis, daß bei Rohseide der 
Kall b", bei Cuit-Seide der Kall b' zutrifft, 
eine Erscheinung, die später in genau der- 
selben Form bei der Tonerdebeize wieder- 
gefunden wurde. Die analytischen Belege 
hierfür sind folgende: 

Vors. Aschcn- 

Nr. 27 bestinimung von No. 6 : 12.27% Aschei 
-28 - - - 9 : 13,33 - - 


29 

- - 10 : 

15,16 - 

30 

- - 22 : 

12.41 - 

31 

- - 26: 

12,42 - 

32 

■ d.entspr.Itohseide : 

0,58 - 
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Diese Bestimmungen lehren erstens, 
dall ein Abbau der Beize in keinem 
Falle stattfindet; zweitens, daß die 
Metallaufnahme bei Rohseide auch 
noch nach dem Sättigungspunkte 
weitergeht und zwar sehr wesentlich 
weitergeht. 

Die so erhaltene Seide zeigt auch äußer- 
lich ein ganz verändertesAussehen, der gelbe 
Bast ist nicht mehr erkennbar, die Seide 
wird weiß, glanzlos, strohig im Griff und 
stark inkrustiert. Bs findet buchstäblich 
eine Versteinerung statt: Die Faser 

schwindet, der Stein wächst. Daß dieses 
sich im Raufe von Wochen vollzieht und 
nicht innerhalb einiger Tage sein Ende 
erreicht, ersieht man aus den Versuchen 
No. 28 und 29, welche eine Btets steigende 
Aschenzahl anzeigen und innerhalb einer 
Woche einem sehr großen Aschengehalts- 
Unterschied aufweisen. Es erscheint deshalb 
die Frage von hohem wissenschaftlichen 
Interesse, wie sich der weitere Verlauf nach 
Monaten u.s.w. gestalten würde und hoffe ich, 
hierüber später berichten zu können. 
Drittens lehren die Metallbestimmungen, 
daß Cuit-Seide von prinzipiell anderem Ver- 
halten zu Chlorzinn ist als Rohseide. Das 
Gesamtgewicht nimmt zwar ab, aber das 
Verhältnis von Faser zu Metall bleibt haar- 
scharf dasselbe, wie es bei dem Sättigungs- 
punkte gewesen ist. Die Seide zeigt auch 
kein wesentlich verändertesAussehen; Glanz, 
Griff u. s. w. sind durch die 8 tägige Beizung 
kaum verändert, eine mechanische In- 
krustation ist weder mit bloßem Auge, 
noch vermittelst des Mikroskops zu ent- 
decken. 

Wie ich nachfolgend zeigen werde, 
ist diese korrodierende Eigenschaft 
nicht nur dem Chlorzinn eigen, sondern in 
ganz ähnlicher Weise auch der Ton- 
erdebeize, während Elsen- und Chrom- 
beize ganz frei von derartigen Korrosions- 
wirkungen sind. 

* * 

* 


ßeizdauer und Eisenaufnahme durch 
die Rohseidonfaser. 


Versuch 

No. 

Faser 

Beize 

Beizdauer 

Gewichts- 

zunahme 

33 

gelbe 

MHil.Org. 

Elsen- 

bolzt? 

1 Min. 

7,07 % 

34 

20/22 den. 


15 - 

8,00 - 

35 

roh 


30 - 

8,76 - 

36 



1 Std. 

9,05 - 

37 



2 - 

9,20 - 

33 



6 - 

0.69 - 

39 



24 - 

9.95 - 

40 



48 - 

9,79 - 

41 



06 - 

0,75 - 

42 



7 Tage 

9,79 - 

43 



14 - 

9.87 - 


Beizdauer und Eisenaufnahme durch 
die Cuit-Seidenfaser. 


Versuch 

No. 

Faser 

Beize 

Beizdauer 

Gewichts- 

zunahme 

44 

gelbe 
Mail-Org. 
SO/22 den. 

Elison- 

belte 

1 Min. 

1,34% 

45 

- 

15" - 

4.01 - 

46 

ontb&stet 

. 

30 - 

4.18 - 

47 


- 

1 Std. 

4,32 - 

48 


- 

2 - 

4,92 - 

49 


- 

6 - 

5.10 - 

60 


- 

24 - 

4.89 - 

51 


• 

48 - 

4.98 - 

52 


• 

96 - 

5.03 - 

53 


- 

7 Tage 

5,03 - 


Aus vorstehenden Tabellen geht hervor, 
daß sich auch bei Eisenbeize die Gewichts- 
zunahme in aufsteigender Einie bewegt 
und zwar sowohl bei Rohseide als auch 
bei Cuit-Seide. Nach Erreichung des Höhe- 
punktes findet aber keine Gewichtsabnahme 
statt, sondern der Maximalstand bleibt un- 
verändert konstant. Rohseide unterscheidet 
sich dabei nur unwesentlich von reinem 
Fibrofn dadurch, daß sie im Momente der 
Tränkung (kürzeste Beizdauer von 1 Minute) 
weit mehr Beize aufnimmt als entachälte 
Seide in derselben kurzen Zeit, und zwar 
beträgt bei Rohseide das in der Minimal- 
zeit aufgenommene Quantum 71,05% 
(No. 33), bei Cuit-Seide nur 30,08% (No. 44), 
der Mnximalzunahme beider Fasem (No. 39 
und 49). Rohseide erreicht nach Verlauf 
von 2 Stunden 92,46% (No. 37), Cuit sogar 
96,47% (No. 48) der Maxitnalzunahmen. 
Dagegen hat Rohseide (No. 39) seine Höchst- 
zahl erst nach 24 Stunden, Cuit (No. 49) 
bereits nach 6 Stunden erreicht. 

Nach Erreichung dieses Maximalstandes 
bleibt derselbe^. T>ei beiden Fasem unver- 
ändert gegen , fortgesetzte bis zu zwei 
Wochen währende Beizung. Darin besteht 
der wesentlichste Unterschied zwischen der 
fortgesetzten Zinn- und der Eisenbeizung. 
Um ganz sicher zu gehen, daß keine 
sekundären Prozesse einherlaufen, die durch 
ihr etwaiges Doppelspiel (Faserabnahme und 
Metallzunahme) wie bei No. 9 und 10 trotz 
innerer tiefgehender Vorgänge äußerlich 
und gravidimetrisch gleich erscheinen, 
wmrden von No. 38, 43, 49 und 53 Metall- 
bestimmungen ausgeführt, welche in durch- 
aus exakter Weise ' _fe stste 1 1 ten, daß das 
Verhältnis bei ''den zwei Paaren zwischen 
Faser und Metall genau dasselbe ist und 
daß hier täuschende sekundäre Nebenvor- 
gänge entschieden ausgeschlossen sind. 
Vers. Aachen- 

No. 54 Bestimmung von* No. 38: 5,91% Asche) 


- 55 

- " - 43 

5,97 - 

- 56 

. 49 

5,06 - 

- 57 

- - 53 

4,99 - 

- 58 

- v. entspr. Rohaoide 

0,57 - 
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Die geringen Gewichts -Differenzen 
zwischen 38 und 43 (0,08 %), sowie 
zwischen 49 und 53 (0,07%) können skrupel- 
los vernachlässigt werden, da dieselben weit 
innerhalb der technisch -unvermeidlichen 
Fehlergrenzen liegen. Dasselbe gilt auch 
von den geringen Differenzen der Aschen- 
prozentsatze bei 54 bis 57 (0,06 und 0,07 %). 


Beizdauer und Chromaufnahme durch 
die Rohseidenfaser. 


Versuch 

No. 

Faser 

Beize 

Beizdauer 

Gewichts- 

zunahme 

69 

gelbe 
Mnil Orr 

Chrom - 

1 Min. 

3,55% 

60 20/22 den ruh 

fhlorld 

15 - 

6,38 - 

61 



30 - 

7.16 - 

62 



l*8td. 

8,56 - 

63 



6 • 

11.00 - 

64 



24 - 

12,47 - 

65 



46 - 

14,35 - 

66 



96 - 

14,39 - 

67 



7 Tage 

14,47 - 


Beizdauer und Chromaufnahme durch 
die Cuit-Seidenfaser. 


Versuch 

No. 

Faser 

Beize 

Beizdauer 

Gewichts- 

zunahme 

68 

gelbe 

Chrom - 

1 Min. 

1,91 o,o 

69 

70 

MAU.Org. 

20/22 den. 
embasiet 

cblorld 

15 - 

30 - 

3,03 - 
3,75 - 

71 

• 

- 

l*8td. 

3,72 - 

72 

- 

• 

6 - 

4,32 - 

73 

- 

• 

24 - 

6,13 - 

74 

- 

- 

48 - 

7,24 - 

75 

- 

• 

7 Tage 

7,57 - 


Wie ersichtlich, verlauft die Chrom- 
beizung ganz ähnlich wie die Eisenbeizung: 
Nach Erreichung des Höhepunktes findet 
bei beiden Fasern keine Gewichtsabnahme 
statt. Die Rohfaser unterscheidet sich 
eigentlieh prinzipiell kaum von dem reinen 
FibroTn, nur müssen, wie bei Eisenbeize, 
die absoluten Zahlen für Cuit-Seide gegen 
diejenigen für Rohseide auffallen, erstere 
sind annähernd nur halb so groß wie letztere. 
Die Imbibierungs-Aufnabme für Rohseide 
(No. 59) betragt nur 24,5%, für Cuit (No. 68) 
und 25,23*/, der Xlaximal-Aufnahmen(No.67 
und 75). Rohseide nimmt nach Verlauf 
von 1 % Stunden nur 59.2% (No. 62), Cuit- 
Seide in derselben Zeit nur 49,1% (No. 71) 
der höchst erzielten Zunahmen No. 67 und 
75) auf. Schon auB diesen Zahlen ersieht 
man, daß die Chrombeize von allen 
Metallbeizen am langsamsten zieht. 
Dasselbe erhellt auch aus der längsten 
Beizdauer, die zur Erreichung der Maximal- 
Zunahme nötig ist: Die Fasern erreichen 

erst nach 48 Stunden ihren Höhepunkt 
(No. 65 und 74). Dieser Höhepunkt bleibt, 
wie erwähnt, bestehen; eB findet kein Abbau 
statt, was weiterhin durch die Aschen- 
bestimmungen bestätigt wurde. Die 2 und 
7 Tage lang gebeizten Fasern enthielten 


neben gleicher Erschwerung auch genau 
dasselbe Metallquantum. 

Vers. Aschcn- 

No. 76 bestimmung von No. 6T> : 7.35% Ascliel 


77 

- - 67 

7,34 - 

78 

- • 74 

3,91 - 

79 

- - 75 

3,96 • 

80 

-d.entspr. Rohseide ; 

0,52 - 


* * 
* 


Wieder ähnlich absonderliche Verhält- 
nisse traten bei der Tonerdebeizung auf, wie 
sie bereits eingangs bei der Zinnbeizung be- 
obachtet wurden. (Die angewandte Tonerde- 
beize war eine neutrale durch Umsetzung 
gewonnene essigsaure Tonerde, mit Glauber- 
salz verunreinigt.) 


Beizdauer und Tonerde- Aufnahme 
durch die RohBeidenfaser. 


Versuch 

No. 

Faser 

Beize 

Beizdauer 

Gewichts- 

zunahme 

81 

gelbe 


1 Min. 

0,9 % 

82 

Mail. Org. 
20/22 den. 

Tonerde 

15 - 

1,34 - 

83 

roh 

- 

30 - 

1,30 - 

84 

• 

- 

lü SW. 

1,26 - 

85 

• 

- 

6 - 

1,88 - 

86 

- 


24 - 

1.36 - 

87 

- 

- 

48 - 

1,21 - 

88 

- 

- 

72 - 

1,05 - 

89 

- 

- 

7 Tage 

0.81 • 


Beizdauer und Tonerde-Aufnahme 
durch die Cuit-Seidenfaser. 


Versuch 

No. 

Faeer 

Beize 

Beizdauer 

Gewichts- 

zunahme 

90 

gelbe 

4‘SAig«. 

1 Min. 

1,40% 

91 

Mail.org. 

&VM den. 

Tonerde 

15 - 

2,13 - 

92 

enthaltet 

• 

30 - 

2,82 - 

93 

- 

- 

1)1 8td. 

2.81 - 

94 

- 

- 

6 - 

3,32 - 

95 

- 

- 

24 - 

3.6Ö - 

96 

- 

- 

72 - 

3,24 - 

97 

- 

- 

7 Tage 

1,84 - 


Aus obigen Zahlen geht hervor, daß 
die Gewichte anfangs zunehmen und nach 
Erreichung des Maximalstandes wieder ab- 
zunehmen beginnen. Das Gewichtsmaximum 
wird nach Verlauf von 6 Stunden (Roh- 
seide, No. 85), bezw. 24 Stunden (Cuit, 

No. 95) erreicht. Die kürzeste Beizdauer 
von 1 Minute bringt bei Rohseide bereits 
65,21 % (No. 81), bei Cuit nur 38,3% 

(No. 90) des Höchstquantums auf. Nach 
1 % ständiger Beizung nimmt die Faser 
schon 91,3% (No. 84l, bezw. 77,0% (No. 93) 
desselben Meistquantums auf. 

Die Gewichtsabnahme ist eine relativ 
sehr erhebliche und beträgt bei No. 89 
gegen No. 85 = 41,3%, bei No. 97 gegen 
No. 95 = 49,5% der Höchstzunahme. Der 
Abbau verläuft in genau derselben Form 
wie bei Chlorzinn, d. h. bei Rohseide nach 
Schema b" (Abbau der Faser mit gleich- 
zeitiger Beizenanhäufung), bei Cuit-Seide 
nach Schema b' (Abbau der Faser mit 
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prozentual gleichbleibendem Beizengehalt). 
Dieses wird durch den Aschengehalt illustriert, 
wobei die Zwischenstufen No. 87 und 88 
deutlich den allmählichen Verlauf 
dieser sonderbaren Reaktion dartun. 
Vers. Aschen- 

No. 93 Bestimmung von No. 86 : 1,89% Asche I 


- 99 

- - 87 

2,06 - 

- 100 

- - 88 

2,28 - 

- 101 

- - 89 

2,58 - 

- 102 

- - 95 

3,91 - 

- 103 

- - 97 

3.96 - 

- 104 

- d. entspr. Rohseide 

0,56 • 


Werden die Resultate kurz resümiert, 
so kann man sagen: Je nach der Beiz- 
dauer werden von den Fasern nach 
bestimmter Gesetzmäßigkeit ver- 
schiedene Beizenmengen aufge- 
nommen. Anfangs steigend, findet 
die Maximal-Zunahme (je nach Faser 
und Beize) nach Verlauf von Östündiger 
bis 2tägiger Beizung statt. Zinn- und 
Tonerdebeize bewirkt bei (überdenMaxi- 
malstand hinaus) fortgesetzter Beizung 
einen Faserabbau und Gewichtsver- 
lust. Derselbe findet teilweise mit 
gleichzeitiger Beizenanhäufung statt, 
teilweise bleibt der Beizgehalt 
stationär. Eisen- und Chrombeizen 
haben nach Sättigung der Faser trotz 
wochenlang fortgesetzter Beizung 
keinen weiteren Einfluß auf die ge- 
beizte Faser. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 8. 

No. l. Primulin auf Chappe. 

Gefärbt mit 
Primulin 

in mit 

Glaubersalz und 
Essigsäure 

beschicktem Bade. Sodann diazotiert und mit 
Phenolkalium 
entwickelt. 

(Vergl. Ed. Harter, Die Bedeutung der 
Diaminfarben für die Seidenfärberei Jalirg. 
1903, Heft 2, Seite 23.) u.a 

No. i. Scharlach auf Chappe. 

Gefärbt mit 

Diaminscharlach B (Cassella), 
unter Zusatz von 

Glaubersalz und 
Essigsäure. 

(Vergl. Ed. Harter, Die Bedeutung der 
Diaminfarben für die Seidenfärberei, Jahrg. 
1903. Heft 2, Seite 23.) «.* 
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Erläuterungen zu der Boilagc. 


rP&rber-ZeHung. 
[Jahrgang I8Q3. 


No. 3. Baumwollvelvet mit Diaminfarben gefärbt 
und geätzt. 

3 % Diaminschwarz BH 

(Cassella), 

0,45 - Diamin gelb CP (Cassella), 
0,2 - Diaminechtgelb AR 
(Cassella). 

Nach dem Aetzen und Watschen mit 
0,25% Neumethylenblau GO 
(Cassella) 

übersetzen. Nach dem Ftirben und Trocknen 
bedrucken mit 

Stammätze 
130 g Weizenstiirke, 

380 ccm Wasser, 

170 g Tragantschleim 65:1000 
20 g Zitronensäure 
zusammen kochen, vor dem Erkalten 
240 g Zinnsalz und 
nach dem Erkalten 

60 g essigsaures Natron 
zusetzen. Die Stammätzc wird im Ver- 
hältnis 1 : 3 koupiert angewendet. 

Koupierung: 

100 g Weizenstiirke, 

200 - Tragantschleim 65 : 1000, 
650 ccm Wasser, 

50 - Essigsäure 6° Be., 
zusammen etwa % Stunde kochen. 

Je nach der Gravüre der Walzen, wie 
nach der Dämpfdauer wird die Stammätze 
mit der Koupierung abgeschwächt und zwar 
verwendet man im allgemeinen 1 Teil 
Stammätze auf 3 bis 4 Teile Koupierung. 

Nach dem Drucken passieren die Stücke 
den Mather-Platt-Apparat, werden dann ge- 
waschen und getrocknet. Das Uebersetzen 
mit basischen Farbstoffen erfolgt vor dem 
Trocknen. Ltopoid Ous/d co. 

No. 4. Webmuster aus wasch- und lichtechten 
Färbungen. 

Es werden 

2,5% Schwefelblau L extra 
(Berl. Akt. -Ges.) mit 
7,5 - Schwefelnatrium kryst. 
in Wasser durch Aufkochen gelöst. Außer- 
dem werden zweckmäßig noch 
10 % Natronlauge 

gleichzeitig zugesetzt. Alsdann bringt man 
das Färbebad zum Kochen, gibt 
5 g kalz. Soda im Liter, 
hierauf den gelösten Farbstoff und 

5 bis 30 g kalz. Glaubersalz (je nach 
dem Flottenverhältni8) 

im Liter nach. 

Nach nochmaligem Aufkochen stellt 
man den Dampf ab, geht mit der Ware 


ein und läßt die Temperatur des Bades 
auf etwa 80° C. sinken. Nach % bis 1 Stunde 
wird die gefärbte Ware durch Ablaufen- 
iassen oder Abquetschen vom größten Teil 
der anhaftenden Flotte befreit, dann gut 
geschleudert, sodaß das Material nur noch 
schwach aber gleichmäßig feucht bleibt. 

Dämpfen: Das Entwickeln der Färbung 
geschieht durch Behandeln mit einem Ge- 
misch von Dampf und Luft bei 80 bis 90° C. 
Dazu dient entweder der Färbeapparat 
selbst oder eine dazu eingerichtete Kufe. 
Nach etwa % Stunde ist die Entwicklung auf 
derKufe beendet. Es wird dann heiß gespült, 
evtl, noch kochend geseift, um unfixierten 
Farbstoll zu entfernen; geschleudert und ge- 
trocknet. Aklim-OruUachaft f&r A mtinfabrilalvtn. 

No. 5. Baumwollvelvet mit Diaminfarben gefärbt 
und geätzt. 

3 % Diamincatechin B (Cassella), 

1,2 - Diaminechtgelb AR 
(Cassella), 

0,5 - Oxydiaminschwarz A 
(Cassella). 

Nach dem Aetzen und Waschen mit etwas 
Paraphosphin GG (Cassella) aviviren. 

Leop/Ad Catulla & Co. 

No. 6. Thiophenolschwarz zB extra auf 10 kg 
Baumwollgarn. 

Man besetzt das Bad mit 

1 kg Thiophenolschwarz 2B 

extra (Ges. f. chem. Ind.), 
2,5 - kryst. Schwefelnatrium, 

800 g kaiz. Soda und 
4,8 kg Kochsalz. 

Der Farbstoff wird mit dem Schwefel- 
natrium durch kurzes Aufkochen gelöst 
und dem Bade, welches die Soda enthält, 
zugesetzt. Der Zusatz von Salz erfolgt 
auf 2 Mal. Man färbt 1 Stunde bei 90° C., 
quetscht ab, spült und trocknet. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färber et dar Färber- Zettvrg 

No. 7. Säureviolett BW auf 10 kg Wollgarn. 

Färben kochend mit 
200 g Säureviolett BW (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

Sind gut. Färl-rm der FdrUr-Z^tuitg. 

No. 8. Säureschwarz 4BL auf to kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde mit 
600 g Säureschwarz 4BL (Bayer) 
unter Zusatz von 
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1 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure 

1 Stunde kochend. Bei 00° C. eingehen 
und zwecks besseren Ausziebcns des Bades 
später noch 

200 g Schwefelsäure 
n&chsetzen. 

Die Säure- und Walkechtheit sind gut, 
die Schwefelechtheit ist befriedigend. 

Färbern der Färber- Zeitung 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Säureechte Färbungen auf loser 
Baumwolle veranschaulicht eine Karte 
der Firma Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. Die Färbungen halten ein 
normales Überfärben im sauren Bade sehr 
gut aus; wichtig jedoch ist, datl hierfür 
passende Wollfarbstoffe verwendet werden. 
Zum Färben der ElTektstoffe werden em- 
pfohlen; 

Für Schwarz Azomerinoschwarz BE, 
6 BE, Naphtylaminschwarz S, T, TJ, TN, 
Naphtolblauschwarz 6B u. s. w. 

Für Modefarben Cyanolgrün B, 6G, 
Orange GG, Süuregelb AT, Azoorseille BB, 
Lanafuchsin SG, SB. 

Für Grün, Oliv und Braun Cyanol- 
grün B, 6G, Orange GG, Echtgelb S u. a. 

Für Blau die Cyanolmarken, Lanacyl- 
blau, Lanacylmarineblau u. a. 

Für Violett die verschiedenen Formyl-, 
Säure- und Lanacylviolett. 

Für Rot und Bordeaux Azorubin A, 
Brillantcochenille 2R, 4R u. s. w. 

Man färbt auf bekannte Weise; auf 
gute Erschöpfung der Bäder ist besonders 
zu achten. 

Eine weitere Musterkarte der obigen 
Firma zeigt uns mit Diaminfarben ge- 
färbten und geätzten Velvet. Die 
Herstellung der Effekte beruht auf dem 
verschiedenartigen Verhalten der Farbstoffe 
gegenüber der Einwirkung der Atzen. Die 
leicht ätzbaren Diaminfarben werden durch 
das Aufträgen der Ätze zerstört, die 
schwer oder nicht reduzierbaren Farbstoffe 
ergeben die Effekte. 

Zu den leicht ätzbaren Diaminfarben 
gehören u. a. Diamingelb N, CP, Diamin- 
braun M, B, R, S, 30a, Diaraincatechin B, 
G, 3G, Diaminbronze G, Diaminrosa BI), 
BG, GD, Oxydiaminschwarz A, JEI, JB, JW, 
die verschiedenen Diaminblaumarken u. a.m. 
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Von den Diaminfarben, welche sich schwer 
ätzen lassen, seien angeführt Baumwoll- 
braun A, N, Oxydiaminbraun G, Oxydiatuin- 
violelt B, R, G. Oxydiaminschwarz NF, 
SOOO, FFC, RR, Diaminechtrot F, Diamin- 
ogen B, extra. Schwierig oder garnicht 
ätzbar sind Thioflavin S, Diaminechtgelb A, 
B, FF, AK, Diaminorange D, Diaminbraun 

No. 33. 

Nach dem Färben und Trocknen wird 
der Stoff bedruckt mit: 

Stammätze: 

130 g Weizenstärke, 

380 ccm Wasser, 

170 g Tragantschleimßö : 1000, 

20 - Citronensäure, 
vor dem Erkalten 
240 g Zinnsalz, 
und nach dem Erkalten 

00 g essigsaures Natron zusetzen. 

Die Stammätze w ird im Verhältnis 1 : 3 
coupiert angewandet. 

Koupierung: 

100 g Weizenstärke, zusammen 
200 - Tragantschleim, etwa 
G50 ccm Wasser, 1 /„ Stunde 

50 - Essigsäure 6° Be., kochen. 

Je nach der Gravüre der Walzen, wie 
nach der Dämpfdauer wird die Stammätze 
mit der Koupierung abgeschwächt und zwar 
verwendet man im allgemeinen 
1 Teil Stammätze auf 
3—4 Teile Koupierung. 

Nach dem Drucken passieren die Stücke 
den Mather-Platt, werden dann gewaschen 
und getrocknet. 

Zur Erzielung besonders lebhafter Muster 
können die Stoffe nach dem Atzen mit 
basischen Farbstoffen nachnüanciert werden; 
dies erfolgt vor dem Trocknen. 

Ferner gaben Leopold Cassella & Co. 
eine Musterknrte mit Kammgarnfärbungen 
heraus; in dieser haben diejenigen Marken 
von Nachchromierungsfarbstoffen Aufnahme 
gefunden, welche sich in der Praxis als 
zur Herstellung von Modenüancen besonders 
geeignet haben. Durch entsprechende 
Muster illustriert sind u. a. die Farbstoffe 
Anthracengelb BN, Anthracensäurebraun G, 
Anthracenchromrot A, Anthracenchrombraun 
D, Anthracenblau C, Anthracensäureblau D, 
Anthracenchromviolett B, Brillantwalkgrün 
B, Walkrot G, Wollrot B. Formylviolelt 
S4B, Formylblau B u. a. für sich und in 
den verschiedensten Mischungsverhältnissen 
zu einander. 

Ein Rundschreiben derselben Firma 
enthält ein Verfahren zur Her- 
stellung von Druck- und Reserve- 
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artikeln mittels Immedialindon R 
konz. 

Direkter Druck. 

Man druckt mittels Kupfer- oder Messing- 
walzen nach folgender Vorschrift: 

25 g bezw. 70 g Farbstoff werden 

mit 

180 ccm - 210 ccm Wasser ungerührt, 

10 - - 30 - Bi8ulfit 38° Be. zu- 

gefügt und mit 

10 g - 30 g Glukose (Trauben- 

zucker) und 

10 ccm - 30 ccm Natronlauge 40° Be. 

solange auf 60 bis 
70 0 C. erwärmt, 
bis vollständige 
Lösung und Re- 
duktion des Farb- 
stoffs erfolgt ist. 
Nach dem Er- 
kalten setzt man 
weitere 

65 - - 180 - Natronlauge 40° Be. 

zu und verdickt 
mit 

460 g - 300 g Britishgumver- 

dickung 1 : 1 und 

240 - - 150 - Gummiwasser 1 : 1 

1000 1000 . 

Nach dem Drucken wird scharf ge- 
trocknet und 30 bis 45 Minuten bei ’/ 2 At- 
mosphäre mit möglichst trockenem Dampf 
gedämpft, durch ein kaltes Bad mit 

2 g Kaliumbicbromat, . . 

30 ccm Essigsäure 6* Be. und . 

3 - Salzsäure 22* BfS., > 

passiert, gewaschen und geseift. 

Das so erzielte Blau kann mit anderen 
Immedialfarben nach Bedarf nüanciert 
werden. 

Reserveartikel. 

Nach dem der Firma patentierten Ver- 
fahren des Resemerens der Schwefel- 
farbe D. R. P. 130 628 kann Immedialindon 
R konz. auch schon mit den für Indigo 
dienenden Bleireserven reserviert werden; 
falls diese jedoch nicht vorhanden sind, 
empfiehlt die Firma die einfachere Zink- 
reserve, wie folgt bereitet: 

450 g Gummiwasser 1:1, 

250 - Zinkweißpaste 1 : 1 oder China- 
clay 1 : 1 werden erwärmt und 
300 - Zinkvitriol zugegeben. 

Nach dem Drucken wird die Ware 
gut getrocknet und mit Immedialindon R 
konz. überfärbt. Zum Überfärben kann 
jeder Foulard, dem ein größerer Trog bei- 
gefügt wird, oder ein kleiner Rollenkasten 
mit Quetschwalzen benutzt werden ; Kupfer- 


oder Messingteile dürfen diese jedoch nicht 
enthalten. Die Färbeflotte braucht für helle 
Nüancen nicht erwärmt zu werden, während 
für mittlere oder dunklere Nüancen die Tem- 
peratur etwa 70 bis 80* C. betragen kann. 
Das Bad wird folgendermaßen bereitet: 


25 g bezw 

. 30 g Immedialindon R conc., 

25 - - 

30 - Schwefelnatrium, 

30 - - 

30 - kalz. Soda, 

2 - - 

2 - Türkischrotöl, 

100 - - 

100 - Tragantschleim 


65 : 1000, 

1000 ccm 

1000 ccm eingestellt. 


Die bedruckte Ware bekommt eine 
Passage, wird nach dem Abquetschen zur 
besseren Oxydation noch über einige Latten 
an die Luft geführt und schließlich kalt 
oder lauwarm mit 5 ccm Schwefelsäure 
66* Be. im Liter abgesäuert, gewaschen 
und geseift. 

Zur Herstellung dunklerer Nüancen 
kann Immedialindon R conc. vorteilhaft 
mit Immedialdirektblau B nüanciert werden. 

In einem weiteren Rundschreiben werden 
Wollstoffe mit Kunstseideeffekten, 
im Stück gefärbt, vorgeführt. Das 
Färben erfolgt in der üblichen W’eise mit 
10 % Weinsteinpräparat in kochendem 
Bade, dem bei dunkler Nüunce zum Schluß 
noch 5% Weinsteinpräparat zugesetzt werden . 

Geeignete Farbstoffe, welche die Kunst- 
seide vollkommen weiß lassen, sind: 

Für Modefarben Cyanolgrün B, 6G, 
Orange GG, Säuregelb AT, Azoorseille BB, 
Lanafuchsin SG, SB. 

Für Grün, Olive, Braun Cyanolgrün 
B, 6G, Säuregrün extra konz., Orange GG, 
Echtgelb S, Lanafuchsin SG, SB. 

Für Blau Cyanol extra, FF, BB, Azo- 
vollblau B. 

Für Violett Formylviolett- S4B, 6B, 10B, 
Säureviolett 6BC. 

Für Rot und Bordeaux Lanafuchsin 
SG, SB, 6B, Brillantcochenille 2R, 4R, 
Naphtolrot C, Azorubin A. 

Für Schwarz Naphtylaminschwarz S, 
T, TJ, TN, Napblolblauschwarz 6B. 

Das Verfahren ist der Firma Cassella 
& Co. durch D. R. P., Anm. No. C. 9395 
geschützt, kann also nur nach Licenzer- 
teilung ausgebeutet werden. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen unter 
der Bezeichnung Säureschwarz 4BL einen 
neuen sauerfärbenden Farbstoff in den 
Handel, der vermöge seiner guten Licht- 
echtheit und seines guten Durchlärbever- 
mögens auch für die Hutfärberei in Be- 
tracht kommt. Die Färbungen zeigen 
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die Nüance eines satten, blumigen 
Schwarz (vgl. Muster No. 8 der Beilage). 
Beim Färben auf VVollgeweben mit weißen 
Baumwolleffekten bleiben die letzteren rein 
weiß. Auch für den direkten Wollgewebc- 
druck (sauer) kommt das Produkt in Frage; 
seine Färbungen auf Wolle sind mit Zinn- 
salz cremefarbig, mit Zinkstaub grünlich 
atzbnr. 

Säureviolett BW der gleichen Firma 
wird am besten im schwefelsauren Bade 
gefärbt und ist hinsichtlich der Nüance 
röter als die ältere Marke 4B extra 
(vgl. Muster No. 7 der Beilage). Letzterer 
entspricht der Farbstoff in Echtheit und 
Verwendung. Er eignet sich gut zum Be- 
drucken von Wolle, Seide und Woll- 
seide sowie Woll-Kammzug. Die Woll- 
färbungen sind mit Zinkstaub weiß, mit 
Zinnsalz nicht ätzbar; daher läßt sich das 
Produkt mit Zinnsalz zusammen zum Bunt- 
ätzen andersgefärbter Wolle gut verwenden. 

Das bereits bekannte Katigensehwarz- 
braunN (Bayer)wird nunmehr auch in Pulver- 
form und erheblich größerer Konzentration 
unter der Bezeichnung Katlgenschwarz- 
braun N extra konz. herausgegeben. Die 
Pulverform bietet gegenüber der älteren 
Ware in Stücken den Vorzug größererGleich- 
mäßigkoit und vereinfacht das Auflösen 
des Farbstoffs wesentlich. Andererseits be- 
darf die Extramarke wegen ihrer höheren 
Konzentration größerer Schwefelnatrium- 
mengen beim Lösen, und zwar löst man am 
besten mit der doppelten Menge Schwefel- 
natrium. Sie besitzt ungefähr die drei- 
fache Stärke der einfachen Marke; 
in Farbe und Echtheitseigenschaft unter- 
scheidet Bie sich von letzterer jedoch nicht. 

u 

Josef Pokorny, Die spektroskopische Analyse, 
eine neue Methode zur qualitativen Bestimmung 
von künstlichen Farbstoffen. 

Das Verfahren Formäneks beruht auf 
der Anwendung des Spektroskops in Ver- 
bindung mit gewissen chemischen Reak- 
tionen, welche einen Wechsel in der Form 
und Lage der Absorptionsstreifen der zu 
untersuchenden Farbstoffe hervorzurufen 
vermögen. 

Die neue spektralanalytische Unter- 
suchungsmethode gestattet, selbst die innig- 
sten Farbstoffgemische mit Leichtigkeit zu 
erkennen, was an einigen Beispielen er- 
läutert sein mag. Naturgemäß gibt es 
eine große Zahl von Farbstoffen, deren 
Absorptionsstreifen untereinander eine große 
Ähnlichkeit aufweisen, so z. B. gibt das 
Methylenblau (in wäßriger Lösung) 
folgendes Spektrum: 


hc x v b t • r 



Fl*. 3. 


Die Mitten der Bänder entsprechen den 
Wellenlängen 4 667,8 und X 608,1. 

Thiocarmin R (Cassella) giebt in 
wäßriger Lösung folgendes Spektrum: 


B C « D B b, F 



Fig- 3. 


Die Mitten der Streifen entsprechen den 
Wellenlängen X 665,5 und X 613,2. 

Trotz der großen Ähnlichkeit beider 
Farbstoffe hinsichtlich der Lage und der 
i Form der Absorptionsstreifen kann kein 
Zweifel betreffs der vorliegenden Farbstoffe 
entstehen. 

Handelte es sich beispielsweise um die 
Analyse eines basischen Grüns (in wäßriger 
Lösung), so wäre die Lage und Form seiner 
Absorptionsstreifen die folgende (Fig. 4A): 
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Hg 4 A und 1B. 


Die Mitten der Streifen entsprechen den 
Wellenlängen 4 659 und X 607. 

Zweifellos liegt ein Methylengrün und 
nicht etwa ein Malachitgrün vor; dieses 
würde nach Fig. 4B den Absorptionsstreifen 
zeigen, dessen Mitte X 618,3 entspricht 
(wäßrige Lösung). Weiter geht hervor, 
daß man es nicht mit einer Mischung von 
Blau (z. B Methylenblau, vergl. Fig. 2, dessen 
Streifen denen des Methylengrün ähneln) 
mit Gelb zu tun hat; die Anwesenheit des 
des letzteren müßte durch Absorption in 
dem violetten Teil des Spektrums nachzu- 
weisen sein. 

Bei Verwendung von Methylenblau, 
nüanciert mit Methylviolett 6B (wäßrige 
Lösung) würde man das Spektrum Fig. 5A 
erhalten: 


B C a D B b, F 



Fig 5A und B. 
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Die Mitten der Streifen würden den 
Wellenlängen X 667,8, X 593,5 und X 541,3 
entsprechen. 

Dasselbe Methylenblau, nuanciert mit 
Methylenviolett 2 RA (wäßrige Lösung) 
würde das Spektrum Fig. 5B ergeben. Die 
Mitten der Streifen würden den Wellen- 
längen X 657,6, X 553 und X 512,3 ent- 
sprechen. 

Eine Kombination von Neu -Methylen- 
blau N (Cassella) und Methylviolett 6 B 
würde folgendes Spektrum ergeben: 
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Fig. dB. 


Die Mitten der Blinder würden bei An- 
wendung einer wäßrigen Lösung (Fig. 6A) 
X 636, X 585,7 oder bei alkoholischer Lösung 
(Fig. 6B) X 632,4, X 588,3 entsprechen. 

Bei Fig. 2 war, neben dem eigentlichen 
Streifen für Methylenblau, ein schwaches 
Band X 608,1 sichtbar, dieses ist auch bei dem 
Marineblau in Fig. 5A bezw. 5B vorhanden. 

Im Gegensatz hierzu zeigt Fig. 6A ein 
Beispiel, wo sich das eigentliche Band für 
Blau X 586,5 und dasjenige für Violett 
X 593,5 vereinigen und ein neues Band 
mit X 585,7 bilden. 

Als weiteres Beispiel sei noch ein 
Marineblau, hergestellt mit Brillant-Creayl- 
blau 2B und Methylviolett 6B (wäßrige 
Lösung) angeführt (Fig. 7): 
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Fig. 7. 


Die Mitten der Streifen würden X 630,4, 
X 593,5 entsprechen. 

Die Ähnlichkeit zwischen Fig. 6 und 7 
ist ziemlich groß, doch kann man leicht 
vermittelst chemischer Reaktionen, wie 
Salpetersäure, Ammoniak und Natronlauge, 
die Anwesenheit von Methylviolett 6B fest- 
stellen. Daß nicht etwa ein Methylviolett 
2 RA vorliegt, zeigt der große Unterschied 
in der Lage der Bänder (vergl. Fig. 5A und 
5B). Durch Zusatz von Salpetersäure zur 
wäßrigen Lösung von Methylviolett 6B 


[ Färber-Zeitung. 
{.Jahrgang 1&03. 


würde sich das Band des Methylviolett 6 B 
von X 593,5 nach X634 verschieben, während 
das ursprüngliche Band von Methylviolett 
2B sich von X 589,6 nach X 629 verrücken 
würde. Die Anwesenheit einer 6B- (und nicht 
etwa 2B-) Marke ist durch die kleineDifferenz 
in der Lago des Bandes hiermit erwiesen. 

Leicht ist es auch, Methylenblau in 
Kombination mit Malachitgrün zu erkennen. 


ß C a ß Bi, p 



Fig. 8. 


Wie Fig. 8 (wäßrige Lösung) zeigt, 
würden die Mitten der Streifen den Wellen- 
längen X 668,1 und X 618,3 entsprechen. 
Das gleiche Blau, nüanciert mit Methylen- 
grün, würde das Spektrum (Fig 9 wäßrige 
Lösung) ergeben: 
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Fig. i>. 


Die Mitten der Streifen würden X 663,3 
und X 607,7 entsprechen. Dies ist weder 
die Lage von Blau, noch von Grün. 

Von ebenfalls großer Wichtigkeit ist die 
Methode Formiinek für die Analyse von mit 
Farbstoffge mischen gefärbten bezw. ge- 
druckten Stoffen. Zuerst muß man von dem 
Baumwoll-, Woll- oder Seidengewebe die 
Farben abzuziehen versuchen, was in fast 
allen Fällen mittels Essigsäure 90% oder 
Äthylalkohol (beide Lösungsmittel eventl. 
auch verdünnt) bei gewöhnlicher bezw. höher 
Temperatur gelingt. Auch farbloses Glyzerin 
bewährt sich in gewissen Fällen hierzu 
bestens. 

Von den auf Wolle angewandten sauren 
Farbstoffen, z.B. Patentblau (Farbw. Höchst), 
Neucoccin (Berl. Akt. -Ges.), lösen sich die 
meisten weder in Essigsäure 90%, noch in 
absolutem Alkohol, während unter 
Zusatz von wenig Wasser in letzte- 
rem Falle der Farbstoff leicht abge- 
zogen werden kann. Andere Wollfarbstoffe 
wiederum, wie z. B. das basische Rhodamin, 
lösen sich gut in Essigsäure, häutig auch 
in verdünntem Äthylalkohol. In vielen 
Fällen, vornehmlich bei Farbstoffkombi- 
natiouen muß man oft zwei Lösungsmittel 
zu Hülfe nehmen. Für direkte Farbstoffe 
leisten als Lösungsmittel sehr gute Dienste 
Essigsäure und Äthylalkohol, während für 
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basische Farbstoffe (besonders auf Seide) 
Essigsäure in Betracht kommt. Zumeist wird 
zum Nachweis der verwendeten Farbstoffe die 
spektroskopische Prüfung der ersten Lösung 
genügen. Man ifliät die Lösung im Wasser- 
bnd verdampfen, löst wiederum mittels 
der angegebenen Lösungsmittel auf und 
analysiert. 

Analysen, welche Anspruch auf absolute 
Genauigkeit erheben sollen, erfordern den 
Gebrauch eines großen Spektroskops; für 
technische, annähernd genaue Analysen 
kann man sich des folgenden Spektroskops 
(Fig. 10) bedienen: 

S = Schlitz mit veränderlicher Öffnung. 
L, = Linse, A = Amici-Prisma, L i — Lupe 
für die Wellenskala W, welche in das 
Gesichtsfeld gebracht wird mittels Ver- 
schieben des Tubus D, der die Skala 
in der Hülse R führt, C = Sammellinse, 
P = Prisma zur totalen Reflexion, verstell- 
bar durch Schraube Q, wirft das virtuelle 
Bild der Skala auf das (ebenfalls virtuelle) 
Bild des Spektrums. I 


kliirlicherweise die mehrfarbige Wirkung 
des Gewebes beeinträchtigt werden muß. 
Um diesen Übelstand zu beseitigen, werden 
angefilrbte oder hellfarbige undurchsichtige 
Körper in die Fasern während ihrer Er- 
zeugung eingeführt. Solche Körper sind 
z B. äußerst feiner Metallstaub, Bronzen, 
echtes Gold, perimutterglänzende oder 
irisierende Substanzen. Weiße Nieder- 
schläge, wie Calciumphosphat oder Barium- 
sulfat werden dadurch erzeugt, daß die 
beiden löslichen Komponenten des undurch- 
sichtigen Körpers, z. B. lösliches Kalksalz 
und Natriumphosphat, auf Spinnlösung und 
Fällflüssigkeit verteilt werden, sodaß sich die 
Abscheidung des undurchsichtigen Körpers 
in der Faser erst im Augenblicke der Er- 
zeugung der F’aser vollzieht. Sr. 

M. Rud. Jahr in Gera (Reuß), Trockenkammer 
für Karbonisiermaschinen. (D. U. P. 137562 
Kl. 29 b vom 10. August 1901 ab.) 

Die Gewebebahnen in den Trocken- 
räumen der bisher bekannten Karbonisier- 



Dieser Apparat gestattet ein hinreichend 
genaues Arbeiten und kann deshalb em- 
pfohlen werden. (Auszugsweise aus dem 
Ber. d. Ind. Ges. zu Mülhausen, Sitzung 
vom 25. Juni 1902.) »■ 

Alb. Wagner in Berlin, Verfahren zur Her- 
stellung von künstlichen Faserstoffen für 
mehrfarbige Gewebe. (D. K. P. 137 250 Kl. 
29 b vom 5. Juni 1901 ab.) 

Mehrfarbige Gewebe, welche farblose 
oder hell gefärbte künstliche Faserstoffe 
enthalten, weisen den Übelstand auf, daß 
die mehrfarbige Wirkung, besonders bei 
dickeren Fäden, nur wenig hervortritt. Es 
rührt dies von der starken Durchsichtigkeit 
der künstlichen Faserstoffe her, welche die 
unter ihnen liegenden dunkleren Gewebe- 
fäden durchscheinen lassen, wodurch er- 


ma8chinen liegen entweder in horizontaler 
oder in vertikaler Richtung, was insbeson- 
dere die Nachteile besitzt, daß bei horizontal 
liegenden Gewebebahnen mit gleichen Ab- 
ständen der Transportwalzen die warme 
Luft zuerst die unterste Gewebebahn be- 
streicht, mithin letztere sich der warmen 
Luft so sehr entgegensetzt, daß die weiter 
oben liegenden Gewebebahnen mit großer 
Feuchtigkeit geschwängerte warme Luft 
erhalten, wodurch der Trockenprozess be- 
deutend beeinträchtigt wird, ln vertikaler 
Richtung laufende Gewebebahnen haben 
den Nachteil, daß die in dem Gewebe 
liegende Säure sich sackt, d. h. die Säure 
entzieht sich den oberen Gewebeteilen, 
geht leicht nach unten und greift dem- 
gemäß die unteren Gewebeteile stark an. 
Es bilden sich t^uerstreifen, die auf den 
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darauffolgenden Färbeprozeß von großem 
Einfluß sind. Die genannten (belstände 
werden dadurch vermieden, daß die Ge- 
webebahnen erst in horizontaler oder in 
geneigter Lage mit ungleichen, nach oben 
sich vergrößernden horizontalen Abständen 
der Transportwalzen laufen und dann erst 
in senkrechter Richtung weitergehen. 

•St 

Bernh. Dalichow in Glauchau, Verfahren 
zur Herstellung ausgeschlagener Stickereien. 
(D. R. P. 186 788 Kl. 8i vom 7. .Mai 1901 ab.) 

Der zu bestickende, zweckmäßig ge- 
bleichte Stoff wird in trockenem Zustande 
mit schwacher Chlorsäurelösung (etwa 
1,5 0 Be.) bis zur Durchnässung genetzt, 
danach getrocknet, mit beliebigem Garn 
bestickt, erhitzt und mit Bürsten oder in 
anderer Weise ausgeschlagen. Der mit 
Chlorsäure präparierte Stoff kann mit jedem 
beliebigen Garn und mit verschiedenen, 
sowie auch mit verschiedenfarbigen Garnen 
bestickt werden, ohne daß die Stickerei 
mürbe wird und ihre Farbe verändert. 

Sv. 

Auguste Wolpers geh. Lohmann in Hämeler- 
wald (Prov. Hannover), Verfahren zur Her- 
stellung einer Paste zum Reinigen von Glace- 
handschuhen. (L>. R. P. 135 724 Kl. 8i vom 
28. April 1901 ab.) 

Seife wird mit Milch zum Brei verkocht, 
die Mischung mit Eiern versetzt und bis 
zum Erkalten gerührt. Durch Bestreichen 
mit dieser Paste und Reiben z. B. mit 
einem wollener Lappen werden die Hand- 
schuhe gereinigt. Sr. 

Georg Eberl in Schnitz i. S., Verfahren der 
Äderung von künstlichen Blättern und Blüten. 
(D. R. P. 136088 Kl. 8 k vom 19. Februar 
1902 ab.) 

Zur Erzielung einer der natürlichen 
täuschend ähnlichen Äderung werden die 
zum Pressen der Blätter und Blüten 
dienenden Preßschalen mit der jeweilig 
gewünschten Farbe vor dem Pressen be- 
strichen. Sv. 

Rieh. Rieder in Neuß a. Rh., Verfahren zum 
Färben von Leder. (D. R. P. 136269 Kl. 8k 
vom 29. Dezemberl900, Zus. z. D. R. P. 110368 
vom 24. Januar 1899.) 

Bei dem Verfahren des Hauptpatentes 
(vergl. Färber-Zeitung 1000, Seite 308) 
kommt cs vor, dass die auf Platten be- 
festigten Häute sich beim Einhflngen in die 
Färbeflotte ablösen und dann auch an tler 
Fleischseite gefärbt werden. Um dies zu 
vermeiden, läßt man die Farbstofflösung 
in geeigneter Weise über die auf Platten 
gespannten Felle laufen. Sv. 
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Georg Ebert in Sebnitz i. S., Verfahren zur 
Herstellung künstlicher Blätter und Blüten aus 
Papier. (D. K. P. 137 098 Kl. 8 h vom 
25. Januar 1902 ab.) 

Geöltes oder mittels Lösungen von 
Rizinußöl oder Vaselin durchsichtig gemachtes 
Papier wird in ganzen Bogen gefärbt, 
gelatiniert, satiniert und mit Lack überzogen, 
worauf die Blätter oder Blüten aus den 
Bogen gestanzt und gepreßt werden. Die 
erforderliche Farbe kann bereits der Ri- 
zinusöl- oder Vaselinlösung zugesetzt werden. 

Sv. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur Herstellung 
saurer Lösungen von Indigweiß. (D. R. P. 
137 884 Kl. 8 k vom 7. März 1902 ab.) 

Versetzt man alkalische Indigweiß- 
lösungen mit Borsäure im Ueberschuß, so 
erhält man keine Fällung, sondern klare, 
saure Lösungen von Indigweiß, welche 
stark fluoreszieren und ähnlich den alkalischen 
IndigweiUlösungen, sich oberflächlich mit 
einer Haut von Indigblau überziehen. Der- 
artige saure Küpen haben die wertvolle 
Eigenschaft, die gelöste Leukoverbindung an 
die tierische undpilanzlicheFaser rascher und 
leichter nbzugeben ais gleich konzentrierte 
schwach alkalische Küpenlösungen oder 
saure Suspensionen von Indigweiß. Die er- 
zielten Färbungen sind sehr gleichmäßig 
und reihecht. «v. 

Badische Anilin- und Sodafabrik inLudwlgs- 
hafen a. Rh., Verfahren, die Afßnität tierischer 
Fasern zu Farbstoffen herabzusetzen. (Fran- 
zösisches Patpnt 318741 vom 17. Februar 1902.) 

Während durch Kochen mit verdünnler 
Schwefelsäure oder durch Behandlung mit 
Chlor die Affinität der Wolle zu Farbstoffen 
vergrößert wird, setzt concentrierte Säure 
oder Hypochlorit oder Lösungen von Soda 
oder Kalk die Affinität zu Farbstoffen in 
merklichem Grade herab. Noch mehr wird 
die Affinität herabgesetzt, wenn auf die 
Hypochloritbehandlung eine solche mit 
Zinnchlorür folgt. Man kann sehr ver- 
schiedenartige Effekte erzielen, wenn man 
ganzwollene Stoffe ausfärbt, die aus ge- 
chlorter Wolle und aus Wolle, deren Affini- 
tät vermindert ist, hergestellt sind. Die 
Behandlung mit Hypochlorit ist auch an- 
wendbar auf Gewebe aus Wolle und Seide 
oder aus Baumwolle und Seide, die sich 
nicht mit konzentrierter Schwefelsäure be- 
handeln lassen. Die gut getrocknete Wolle 
wird z. B. bei 20 0 2 bis 5 Minuten in 
Schwefelsäure von (J0 bis 62 • B6. einge- 
taucht, abgepreßt, nusgerungen und mit 
viel Wasser gewaschen. Oder man bringt 
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10 kg gut benetzte Wolle in 300 Liter 
kaltes Wasser, welches 9 Liter Natriura- 
hypochlorit 4 0 Be. enthält, arbeitet durch, 
läßt eine Stunde in dem Bade und spült 
gut mit Wasser. Danach behandelt man 
mit einer Lösung von 500 g Zinnchlorür 
in 300 Liter Wasser, spült und trocknet. 

Sv 

Fr. Beltzer, Studien Uber das Färben von Baum- 
wolle mit Anilinschwarz. 

Die Schwächung der Faser bei den bis- 
herigen, mit Chloraten arbeitenden Anilin- 
schwarzverfahren kommt von dem durch 
Zersetzung der Chlorate herrührenden Chlor 
bezw. den chlorhaltigen Producten her. 
Kupfersulfat greift durch seine saure Re- 
action und sein besonderes Verhalten gegen 
Cellulose die Faser an. Versuche, diese 
Uebelstände zu vermeiden, führten zur 
Verwendung des Anilins als Arsenio-, 
I’hospho- oder besser Borotartrat, Kupfer 
wurde als Acetat verwendet, von Chloraten 
kamen Kalium-, Natrium- oder Ammonium- 
chlorat zur Anwendung. Besonders das 
letztere erwies sich als sehr brauchbar. 
Für Schwarz- mit Anilinborotartrat (8 '/» 
Anilin vom Gewicht der Baumwolle) wurde j 
ein Bad A durch Auflösen von 50 g Bor- 
säure und 50 g Weinsäure in 500 ccm 
Wasser, Erwärmen und allmähliches Ein- 
trägen von 100 ccm Anilin bei 80 bis 90" C. 
hergestellt, dem noch 60 ccm Glycerin zu- 
gesetzt wurden. Ein Bad B wurde durch 
Auflösen von 20 g Kupferacetat, 20 g Chlor- 
ammonium, 20 g Ammoniumchlorat und 5 g 
Weinsäure in 500 ccm Wasser in der Kälte 
dargestellt. Nachdem A auf 20 bis 40® C. 
abgekühlt ist, wird B zugesetzt. Durch 
das Bad genommene und bei 70® in einem 
feuchten Raum 6 Stunden getrocknete 
Baumwolle zeigte gute Emcraldinbildung, 
das mit schwachem Bichroinat entwickelte 
Schwarz war von guter Nüance, die Faser 
war nicht angegriffen. Für Schwarz mit 
Arseniotartrat wurde Bad A aus 100 ccm 
Anilin, 65 g Arsensaure von 60® Be., 20 g 
Weinsäure und Bad B aus 20 g Kupfer- 
acetat, 20 g Chlorammonium, 20 g Natrium- 
chlorat und 5 g Weinsäure hergestellt, die 
Mischung auf 200 ccm gebracht und wie 
vorstehend verfahren. Die Nüancc war 
besser und tiefer, die Fasern waren nicht 
angegriffen. Für die Verwendung des 
Phosphotartrats wurde Bad A aus 100 ccm 
Anilin, 55 g Phosphorsäure 45® Be., 15 g 
Weinsäure und 60 ccm Glycerin, Bad B 
wie oben beschrieben angesetzt, genau 
ebenso gearbeitet, aber lei guter Nüance 
eine geringe Faserschwächung beobachtet. 
Versuche , chlorhaltige Oxydationsmittel 


ganz zu umgehen, ergaben, dass von Oxy- 
dationsmitteln nur das Natriumsuperoxyd 
brauchbar ist und theilweise das Chlorat 
ersetzen kann. Verfasser giebt für dessen 
Verwendung folgende Recepte: 

A. 6 Liter Anilin, 

3 - Salzsäure 22® Be., 

3 kg Arsensäure, 

50 Liter Wasser. 

B. 6 Liter Salzsäure 22® Be., 

2 kg Natriumsuperoxyd, 

50 Liter Wasser. 

C. 1 kg Kupferacetat, 

1,5 - Natriumehlorat, 

1 - Salmiak, 

25 Liter Wasser. 

Man mischt B. und 0. und fügt A. 
zu, das Gesamtvolumen ist ungefähr 
140 Liter. Man geht in die Mischung ein. 
drückt, aus und trocknet bei 30 bis 40* C. 
Ist das Emeraldin gut entwickelt, so behandelt 
man mit Bichromat, wäscht, seift und 
trocknet, das Resultat ist gut. Ein anderes, 
ebenso anzuwendendes Recept besteht aus: 


A. 

100 

ccm 

Anilin, 


50 

g 

Borsäure, 


50 

- 

Weinsäure, 


60 

ccm 

Glycerin, 


300 

- 

Wasser. 

B. 

20 

g 

Natriumsuperoxyd. 


60 

ccm 

Salzsäure 22® Be., 


300 

. 

Wasser. 

C. 

20 

g 

Kupfersulfat, 


15 


Natriumehlorat, 


20 

- 

Chlorammonium, 


300 

ccm 

Wasser. 


Zum Trocknen empfiehlt Verfasser die 
von A. Montforts angegebene und von 
F. Dehaitre in Paris gebaute Trocken- 
maschine, welche die zu trocknenden 
Stränge abwechselnd spannt und ent- 
spannt, dadurch werden die Fäden von 
einander getrennt und werden rund und 
glatt. Das Verfahren mit Natriumsuper- 
oxyd und Anilinborotartrat stellt sich bei 
6% Anilin auf 0,40 Frcs. pro kg, das ge- 
bräuchliche Verfahren auf 0,30 Frcs. (Re- 
vue generale des matieres colorantes, 
Mai 1902, S. 95 bis 101, Juni 1902, 8. 111 

bis 118.) sv. 

A. Bach, Über die Existenz von Wasserstoff- 
superoxyden mit höherem Sauerstoffgehalt als 
das Dioxyd. 

Verfasser wendet sich gegen Kamsay, 
welcher die Resultate der früheren Bach- 
schen Versuche auf die Bildung von 
i berschwefelsäure zurückgeführt hatte, 
und gegen Armstrong und beweist durch 
Analysen, daß Wasserstoffsuperoxyd, in 

Digitized 


>y Google 



Patent -Liste. — Briefkasten. 


rPlrber-Zeittmg. 
[Jahrgang U>Q3. 


52 


Gegenwart von Normalschwefelsäure oder 
Nonnalessigwilure mit Kaliumpermanganat 
titrirt, die theoretische Menge Bauerstoll 
lieferte. Der vom Verfasser bei der Ana- 
lyse einer aus Kaliumtetroxyd und Normal- 
schwefelsäure erhaltenen Superoxydlösung 
gefundene Überschuß an Sauerstoff kann 
daher nicht von einer katalytischen Zer- 
setzung der Perschwefelsäure herröhren. 
(Moniteur scientiflque, Mai 1902, Seite 3.'i7 
bis 338.) sr. 

Galt und Villedieu, Oxylin, ein neues Bleich- 
mittel ftir alle Textitstoffe. 

Verfasser haben ein neues Bleichmittel 
hergestellt, welches nicht die Nachteile 
der bisher gebräuchlichen nicht ganz reinen 
Hypochlorite haben soll, ihnen an Bleieh- 
kraft mindestens gleichkommt und die 
Faser selbst in der Wärme nicht angreift. 
Über das Mittel und seine Anwendung 
soll später berichtet werden. (Moniteur 
scientifi(|ue Juli 1902, Seite 496.) sv. 

P. Sisley, Studien über das Färben tierischer 
Fasern mit Säurefarbsloffen. 

Der Zusatz von Säuren und Salzen be- 
günstigt wahrscheinlich die Bildung mole- 
kularer Verbindungen zwischen Faser 
bezw. Lösungsmittel und Farbstoff und 
verhindert in gewissem Maße die disso- 
ziierende Wirkung des Wassers auf diese 
Verbindungen. Die Säure macht aus den 
Farbsalzen nicht die Farbsäure frei, die 
freien Säuren von Oxyazofarbstoffen zer- 
setzen die Lösungen von Alkalisalzen der 
Mineralsäuren; jedenfalls ist der aus sauren 
Lösungen ausgezogene Farbstoff keine 
additioneile Verbindung von Säure und 
Farbstoff, durch Versuche wurde festge- 
stellt, daß der ausgezogene Farbstoff in 
keiner Weise verändert war. (Revue 
generale des matieres colorantes, Mai 1902, 
Seite 89 bis 94.) s». 


Patent- Liste. 

Aufgostcllt von der Reduktion der 
„Färber-Zeitung“. 

Patent-Erthoilungen. 

Kl. 8i. No. 134 449. Verfahren zur Erzielung 
von haltbarem Seideglanz auf Pflanzen- 
fasern. — J. Schneider, Hrdly-Tereaien- 
stadt, Böhmen. 25. Juni 1897. 

Kl. 8k. No. 133 719. Verfahren zum Karbon 
mit Alizarinfarbstoffen und aineiscnsauron 
Salzen. — Farbwerke vorm Meister 
Lucius & BrQnlng, Höchst a. M. 14. Juni 

1899. 


Kl. 8 k No. 133 757. Verfahren zum gleich- 
zeitigen Farben und Gerben mit Chromsalzen 
und zur Bereitung der Lösungen hierzu. — 
Lepetit, Dollfus & Gansser, Mailand. 
10. Juli 1901. 

Die Patentinhaber nehmen für dieses Pa- 
tent die Reclito aus § 3 des Uebereinkommens 
mit Italien vom 18. Januar 1892 auf Grund 
des italienischen Patents 58 327 vom 15. Ja- 
nuar 1901 in Anspruch. 

Kl. 8k. No. 134 399. Verfahren zur Erhöhung 
der Lagerbestandigkeit von mit Schwefel- 
farbstofl'ongefarbter Pflanzenfaser. — Aktien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation, 
Berlin. 23. Dezember 1900. 

Kl. 8 k. No. 134 400. Verfahren zur Herstellung 
von Geweben mit gemischten Farbtönen aus 
mit Beizen bedrucktem Kammzug. — J. 
Wülfing & Sohn, Lennep. 23. September 

1900. 

Kl. 8k. No. 134 559. Verfahren zur Darstellung 
von unvorgrünlichemOxydations odorDampf- 
schwarz. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 4. April 

1901. 

Kl. 8 k. No. 135 725. Verfahren zum Aetzen 
mittels Hydrosulfiten; Zus. z. Pat. 133 478. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Uh. 20. Juli 1900. 

Kl. 22b. No. 133 709. Vorfahren zur Dar- 
stellung unsymmetrisch alkylirter Diamido- 
akridinfarbstotfo. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 
7. April 1900. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 6: Wie erzielt man einen guten 
Griff auf feine Seiden, welche wasserecht und 
säurefrei gefÄrbt werden, ohne die Spulf&hig- 
keit zu vermindern? f w 

Frage 7: Welche Firma liefert Gaufrier- 
und Moiriorkalander? 

Frage 8: Welche Farbenfabrik liefert ein 
fluoreszierendes Blau? b . 

An t Worten: 

Antwort auf Frago 75 ln Heft 24, Jahrg. 
1902 (Wer liefert Baumwollstaub und Woll- 
staub weiß und gefärbt für Stoff und Tapeten- 
druck?): Wollstaub in allen Farben kann für 
obige Zwecke von der Firma Leopold Vogt 
in Lobnitz (Östcrr. Schles.) bezogen werden. 

Antwort auf Frage 7 : Gaufrior- und Moirior- 
kalander liefert u. a. die Firma Joh. Klein- 
wefers Söhne in Krefeld. 

Antwort auf Frage 8: Die Badische 
Anilin- u. Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
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Beiträge /.um Schwefelgebalt der Wolle. 

Von 

Dr. C. F. Göhring. 

(Aus dem Laboratorium der.Färberei \V. Spimller 

Borlin und Spinrilersfeld bei Cöpeuick.) 

Es ist immer noch nicht ganz ent- 
schieden, ob der Schwefelgehalt der Wolle 
ein konstituierender Bestandteil des eigent- 
lichen Keratins ist oder einer dem Keratin 
beigemischter Substanz angehört. 

Bei der Analyse der verschiedenen 
Wollarten sind grolle Schwankungen be- 
obachtet; man fand 0,8 3,8 %, Bibra er- 

hielt sogar aus rotem Menschenhaar 8,23 */o 
Schwefel (vgl. Dr. Edmund Knecht, 
Christopher RawBon und Dr. Richard 
Löwenthal, „Handbuch der Färberei der 
Spinnfasern“). 

Da aber die verschiedenen Lösungs- 
mittel alle den Schwefel mehr oder weniger 
entfernen, so mag ein grotier Teil dieser 
Schwankungen hierdurch erklärt werden, 
aulierdem verliert die Wolle erst nach 
langem Trocknen bei 100° ihr hygro- 
skopisches Wasser, wobei gleichzeitig eine 
Zersetzung des Keratins beginnt, sodaü es 
sehr schwierig ist, scharfe Analysen der 
Wolle auszuführen (vgl. Dr. Otto X. Witt, 
„Chemische Technologie der Gespinst- 
fasern,“ 1. Lief., 288). 

Sicher ist, daü Alkali nur einen Teil 
des Schwefels aus der Wolle auszieht. 
Chevreul hat bereits dieses Experiment 
vorgenommen und konnte durch Behand- 
lung der Wolle mit Kalkwasser, Wasser 
und Salzsäure den Schwefelgehalt bis auf 
0,46 % herabdrücken, aber nicht voll- 
ständig entfernen. 

Die so zum größten Teil entschwefelte 
Wolle färbt sich nicht mehr mit alkalischer 
Bleilösung, während eine siedende Lösung 
von Bleioxyd in Natronlauge bekanntlich 
nicht entschwefelte Wolle sofort schwärzt 
und dazu dienen kann, Wolle von Baum- 
wolle und Seide zu unterscheiden (vgl. 
J. J. Hummel, „Die Färberei und Bleicherei 
derjGespinstfasern“, II. Aull.) 

Es ist auch bekannt, daü manche 
Horngebilde schon bei Berührung mit 
Wasser Schwefelwasserstoff geben; bei 
Lösung in verdünnten Alkalien bilden alle 
Schwefelmetalle Albuminat u. s. w. Beim 
Kochen mit verdünnten Säuren (Salzsäure) 

Ft XIV. 


entsteht unter anderem Ammoniak und 
Schwefelwasserstoff. 

Aus all diesen Umständen leitet man 
ab, daü der Schwefel nicht in ein und 
derselben Modifikation in der Wolle vor- 
handen ist. 

Die Anwesenheit des Schwefels bringt 
nun mehrere Nachteile in der Praxis mit 
sich, wie auch bereits Hummel anführt. 

Unter gewissen Umständen erhält die Wolle 
dunkle Flecke und es ist deshalb während 
der Wasch- und Färbeoperationen jeder 
Kontakt der Wolle mit metallischen 
Flächen aus Blei, Kupfer, Zinn u. dergl. 
zu vermeiden. 

Es ist mir nun in der Praxis ein Fall 
vorgekommen, der so eigenartig liegt, daü 
er mir interessant genug erscheint, den 
Fachgenossen mitgeteilt zu werden: Woll- 
plüscb, Flor aus roher Wolle, Untergrund 
aus gebleichter Baumwolle wurde 

1. „gedämpft“, um die Wollfaser beim 
Färben stehend zu erhalten; 

2. „gelegt" und „gebrüht“ mit kochen- 
dem Wasser, um das Haar nach dem 
Färben liegend zu bekommen. Bei 
beiden Operationen wurde der Unter- 
grund schwarzstreifig und die Stücke 
infolgedessen minderwertig. 

Durch die Analyse, die sieh schwierig 
gestaltete, wurde zweifellos konstatiert, daü 
die Streifen aus Schwefelblei bestanden. 

Es war aber gänzlich unerfindlich, woher 
das Blei kam, da nirgends mit diesem 
Metall ein Kontakt stattfand. Außerdem 
trat der Übelstand nur zeitweise auf, ob- 
wohl die Behandlung stets eine gleich- 
mäßige war. Eine Beschwerung mit Blei- 
salzen oder ein Vorhandensein von Blei 
in der Appretur w'ar ebenfallsausgeschlossen. 

Endlich wurde festgestellt, daü nur bei 
einer bestimmten Sorte von Baumwolle die 
Flecke auftraten. An der Baumwolle selbst 
war vor dem Dämpfen bezw. Brühen äußer- 
lich nichts zu entdecken. 

Man stellte nun folgende Experimente 
an : Gebleichtes Baumwollgarn wurde mit 

ganz schwacher essigsaurer Bleilösung im- 
prägniert, gewaschen und mit Wolle mit 
reinem Dampf gedämpft, sofort war die 
Baumwolle schwarzstreiflg. Dasselbe Re- 
sultat erhielt man, sobald diese Baumwolle 
mit Wolle in destilliertem Wasser gebrüht 
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wurde. Nicht mit Bleiiösung behandelte 
Wolle blieb bei den analogen Versuchen 
natürlich weiß. Es war hierdurch bewiesen, 
daü bei den in Frage kommenden Opera- 
tionen der aus der Wolle entwickelte 
Schwefelwasserstoff nur der bleihaltigen 
Baumwolle Schwefelblei niederschlug. 

Es ist nun selbstredend nichts Neues, 
daß Wolle Schwefelwasserstoff entwickelt 
(siehe oben). Auch hat C. Rawson, 

„ Journ. Soc.. Dyers & Colourists 1 * 1889, 161, 
gezeigt, daü der Schwefelgehalt der Wolle 
bei bleihaltigem Wasser Störungen verur- 
sachen kann, welche vermieden w'erden 
können, wenn 27,% Schwefelsäure (vom 
Gew'icht der Wolle) dem Wasser zugesetzt 
werden. 

Aber es soll durch meine Zeilen die 
Aufmerksamkeit des Praktikers auf Zu- 
fälligkeiten gelenkt werden, welche ihm 
bei Nichtbeachtung empfindlichen V'erlust 
bereiten können. 

Ich habe die Gewißheit, daß das Blei 
in die fragliche Baumwolle gebracht wurde, 
durch Bleichen im Vakuumkessel, der mit 
Blei ausgeschlagen ist. 

Es befindet sich zwar in der Regel j 
über dem Bleimantel im Innern noch eine 
Holzbekleidung, aber es ist möglich, dal! 
die Baumwolle doch mit dem Blei in 
Kontakt kam, oder Blei sich in den Flüssig- 
keiten des Kessels löste und so in die 
Baumwolle gelangte. Bei Baumwolle, 
welche auf einer Holzwanne gebleicht 
wurde, waren die Mißstände nicht vor- 
handen. 

Ich will noch anführen, dnli andere 
Schwefelwasserstoffiiuellen naturgemäß die 
gleichen Unannehmlichkeiten verursachen. 

Der Dampf ist häufig mit Schwefel- 
wasserstoff verunreinigt, was sich oft sehr 
unliebsam bemerkbar macht, wenn per- 
forierte Kupferwalzen mit Stoffen umwickelt 
werden ohne Schutzwickiung. Auch 
Brunnenwasser, besonders aus Tiefbrunnen 
der norddeutschen Tiefebene, ist nicht un- 
erheblich reich an Schwefelwasserstoff. 

Aus Vorstehendem möge man ersehen, 
dat! es nicht allein notwendig ist, die Wolle 
vor dem Kontakt mit .Metallen zu bewahren, 
sondern auch sein Augenmerk auf die 
andern Gespinste, welche mit Wolle ver- 
arbeitet werden sollen, zu richten. Der 
Färber muh mit peinlichster Sorgfalt alle 
seine Materialien und Operationen beob- 
achten, weil er nie wissen kann, wozu die 
von ihm zu veredelnde Ware gebraucht 
wild. Aus gewöhnlich kaum bemerkens- 
werten Unachtsamkeiten und Zufälligkeiten 1 


cur Kenntnis der Viskoseseide. [jsh^si^'nS? 

entstehen zuweilen manche rätselhafte Er- 
scheinungen in den weiteren Stadien der 
Veredlung und Fabrikation, welche oft 
grobe Ärgernisse und bedeutenden Schaden 
verursachen. Es mag daher jede Auf- 
klärung, welche zur Vermeidung beiträgt, 
willkommen sein. 


Beitrüge zur Kenntnis der Viskoseseide. 

Von 

Dr. K. Siivern und Dr. F. Mach. 

Von allen technisch dargestellten Kunst- 
seiden ist die jüngste, die Viskoseseide, 
bisher nur wenig untersucht worden. Autler 
einer wenig zugänglichen Notiz von 
J. Westergren in der „Teknisk Tidskrift“ 
von 1901 ist über diesen schönen Seiden- 
ersatz noch nichts bekannt geworden. Durch 
Zufall gelangten wir in den Besitz eines 
Musters gebleichter und ungebleichter, nach 
dem Stearnschen Verfahren, sowie eines 
kleinen Musters nach dem Bardyschen 
Verfahren hergestellter Viskoseseide. Leider 
war das letztere so klein, daß es nur rni- 
| kroskopisch untersucht werden konnte. Die 
chemische Untersuchung, welche von dem 
einen von uns in dem Laboratorium der 
landwirtschaftlichen Versuchsstation Marburg 
ausgeführt wurde, ergab folgende Resultate: 
Die ungebleichte Viskoseseide verlor 
beim Trocknen im Wassertrockensebrank bei 
98° 1 1,-44 °/ 0 , die gebleichte Seide 11,0%, 
entsprechend einem Trockensubstanzgehalt 
von 88,50 bezw. 89,0%- Beim Stehen 
an der Luft (Laboratoriumsraum) w urde von 
den Seiden in Prozenten der ursprünglichen 
Substanz, bezw. in Prozenten der Trocken- 
substanz wieder aufgenommen (im offenen 
Wägegläschen) ; 


nach 

Ungcbl. Seide 

Gehl 

Seide 

Io Pros. d. 

nri'jiriingi. 

Substanz 

ln Prox-d 
Trocken- 
substanz 

In Pntd 
urajtrungl 
Substanz 

In Prot d. 
Trocken • 
Substanz 

1 Stunde 

0.64 

0,72 

0,72 

0.81 

2 Stunden 

1.40 

1,53 

1,64 

1.34 

4 

2,50 

2,82 

2,82 

3,17 

6 

3,68 

4,04 

4.02 

4,51 

1 Tage 

7.88 

8,80 

8,04 

9.03 

2 Tagon 

83 

11.05 

9,60 

10,73 

3 „ 

9.93 

11,27 

9,70 

10.90 

f) „ 

9.63 

10.93 

0.28 

10,43 

7 „ 

8,08 

9,12 

7,76 

8,72 

8 . 

7,76 

8,76 

7,44 

8,36 

9 , 

8,16 

9,21 

7.84 

8,81 


Die Vikoseseide besitzt danach ein recht 
großes Wnsseranzichungsvennögen, da zeit- 
weilig bis zu 87 bezw. 88% des ursprüng- 
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liehen Wassergehalts wieder aufgenommen 
worden waren. Die betritchtlichen Schwan- 
kungen des Feuchtigkeitsgehalts sind jeden- 
falls von der Feuchtigkeit der umgebenden 
Luft abhängig. Leider stand ein Apparat 
zur Bestimmung der Luftfeuchtigkeit nicht 
rur Verfügung. 

Der Aschengehalt der ungebleichten 
Seide betrug 0,46 °/ 0 > der der gebleichten 
0,58°/tii war also etwas höher. Die wäßrige 
Lösung der Aschen reagierte alkalisch. Die 
qualitative Prüfung ergab bei der unge- 
bleichten eine schwache Reaktion auf Chlor, 
desgleichen auf Schwefelsäure, Eisen und 
Aluminium waren nur in Spuren, Kalk da- 
gegen reichlicher vorhanden. 

Die Asche der gebleichten Seide ent- 
hielt entschieden mehr Chlor als die der 
ungebleichten, dagegen ließ sich Schw efel- 
säure nicht nachweisen, Eisen, Aluminium 
und Kalk waren nur in geringen Mengen 
vorhanden. 

Eine Prüfung auf Anwesenheit von 
Schwefel, dessen Vorhandensein nach dem 
Herstellungsverfahren erklärlich gewesen 
wäre, fiel bei beiden Seiden durchaus ne- 
gativ aus. 

Bei den nachstehend beschriebenen 
Reaktionen verhielten sich beide Seiden 
vollständig gleich, so daß die Schilderung 
des Verhaltens zusammengefaßt werden 
kann. 

Höchst konzentrierte Kalilauge 
wirkte auf die Seiden auch beim Kochen, 
abgesehen von einer mäßigen (Quellung, 
nicht ein. 

Ebenso wurden sie von einer 40pro- 
zentigen Kalilauge auch beim all- 
mählichen Erhitzen auf höhere Temperatur 
(bis 160°) nicht merklich angegriffen. 

Chlorzinklösung (60 g in 100 ccm 
Wasser gelöst) zeigte in der Kälte keine 
Einwirkung. Beim Erhitzen der Lösung 
in einem Bade von konzentrierter Schwefel- 
säure fing die Flüssigkeit bei 112° zu 
sieden an. Bei 130° waren beide Seiden 
noch ungelöst, die gebleichte Seide löste 
sich bei 145°, die ungebleichte bei 147° 
klar auf. 

Konzentrierte Kupferoxydammo- 
niaklösung (mit Natronlauge gefälltes, bis 
zum Aufhören der Schwefelsäurereaktion 
gewaschenes feuchtes Kupferhydroxyd 
wurde mit wenig konzentriertem Ammoniak 
|27 prozentig| übergossen und die von dem 
nicht vollständig gelösten Kupferhydroxyd 
dekantierte Lösung verwendet) löste beide 
Seiden schon in der Külte ohne Rückstand 
auf. Eine schwach verdünnte Lösung des 


Reagens wirkte dagegen nicht mehr lösend, 
doch ließ sich unter dem Miskroskop starke 
Quellung und oberflächliche AngegrilTenheit 
erkennen. Reine, entfettete Baumwollen- 
watte zeigte ein ganz ähnliches Verhalten. 
Vielleicht ist es hierauf zurückzuführen, 
daß Fasson 1 ) die von ihm untersuchten 
Kunstseiden mit dem Reagens nicht zur 
Lösung brachte. 

Eine konzentrierte Lösung von Nickel - 
hydroxyd in konzentriertem Ammo- 
niak, die in derselben Weise wie die 
vorige hergesteilt wurde, löste dagegen 
die Seiden nicht auf. 

Alkalische Kupferglycerinlösung 
(10 g Kupfersulfat -j- 100 ccm Wasser -(- 5 g 
Glycerin und soviel 4üprozentige Kalilauge, 
daß der entstehende Niederschlag gelöst 
wurde) rief, abgesehen von einer geringen 
Quellung, auch beim Kochen keine Ver- 
änderung hervor. 

Fehlingsche Lösung griff die Seide 
ebenfalls nicht an. 

Konzentrierte 8alpetersäure’(Spez. 
Gew. 1,4) löst die Seiden bei beginnendem 
Sieden klar auf. 

20 prozentige Chromsäurelösung 
löst nach einigem Kochen klar auf, wobei 
die Lösung sich dunkler färbt. 

4prozentige Chromsäurelösung löst 
auch nach längerem Kochen nicht auf, die 
Seiden waren jedoch ziemlich stark ange- 
griffen und ließen sich leicht zerdrücken 
und zerreißen. 

Milions Reagens bewirkte auch beim 
Kochen keine wahrnehmbare Veränderung. 

Durch Jodjodkaliumlösung wurde 
die Seide bräunlich mit einem Stich ins 
Violette gefärbt. Die Färbung ließ sich 
leicht auswaschcn. 

Eine Lösung von Diphenylamin in 
konzentrierter Schwefelsäure verursachte 
nur eine schwache Gelbfärbung. 

Bei 1 1 /„ ständigem Erhitzen auf 195 
bis 200° nahmen die Seiden eine nicht 
sehr dunkle Braunfärbung an. Die Festig- 
keit des Fadens hatte sehr gelitten. 

Die chemische Untersuchung würde also 
eine Unterscheidung der Viskoseseide von 
den anderen Kunstseiden, besonders von 
dem mittels einer Lösung von Cellulose 
in Kupferoxydammoniak hergellten Glanz- 
stoff, kaum ermöglichen. Ein vorzügliches 
Mittel, Viskoseseide von den anderen Seiden- 
surrogaten zu unterscheiden, bietet aber 

>) Vergl. Stlvern, Die künstliche Seide, 
Berlin 1900, S. 113 u. 123 Ws 123. 
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die mikroskopische Untersuchung. Be- 
trachtet man Viskoseseide bei mäßiger 
Vergrößerung in der Aufsicht, so ist das 
Bild nicht sehr von dem der übrigen Kunst- 
seiden verschieden. Sehr charakteristisch 
ist aber das Querschnittsbild. 

Viskoseseide ist die einzige der bis- 
her dargestellten Kunstseiden, deren Fäden 
im Querschnitt scharfeckige Formen er- 
kennen lassen. Besonders bei den ge- 
zwirnten Fäden ist dies gut sichtbar, da 
sind die einzelnen Fäden pilastersteinartig 
ohne Zwischenraum an einandergelegt, so 
daß man außerordentlich charakteristische 
Bilder erhält: 



pi». ii. 


Stearnscho Viskoseseide. 



pig. i«. 


Bardysehe Viskoseseide. 

Man siebt, daß bei den einzelnen Fäden 
auch Gebilde Vorkommen, welche mit den 
einfacheren Gebilden der Kollodiumseiden 
verwechselt werden könnten. Eine Be- 
trachtung der Querschnitte von gezwirnten 
Fäden muß aber jeden Irrtum ausschließen. 
Bemerkt sei noch, daß die obigen Quer- 
schnittsbilder mit den von Westergren 
angegebenen im wesentlichen überein- 
stimmen, nur zeichnet Westergren mehr 
scharfeckige Gebilde. 

Leider stand von dem Untersuchungs- 
material so wenig zur Verfügung, daß 
Färbeversuehe nicht angestellt werden 
konnten. Es ist aber zu hoffen, daß auch 1 
darüber bald berichtet werden kann. 


Vegetalin. 

Einige Bemerkungen zu der in letzter Zeit 
eifrig erörterten Hülfsbeizenfrage. 

Von 

Gcrh. Beckers & Co. 

Herr I)r. S. Kapff, Direktor der Kgl. 
Färberei-Schule, Aachen, veröffentlichte in 
dieser Zeitschrift, No. 20 und 2t, Jahr- 
gang 1902, die Resultate seiner eingehen- 
den Studien über den Wert der Hülfsbeizen 
Lactolin, Lignorosin und Vegetalin. Ob- 
gleich wir weit davon entfernt sind, die 
sehr interessanten und, was wir an dieser 
Stelle gern hervorheben wollen, unserer 
Ansicht nach von jedem Anflug bewußter 
Parteilichkeit durchaus freien Ausführungen 
des Herrn Dr. Kapff in irgend einer Weise 
abfällig zu kritisieren, so sehen wir als 
die Fabrikanten des Weinstein - Ersatz- 
produktes „Vegetalin“ uns doch zur 
Wahrung unserer durch die Dr. Kapff- 
8 che Veröffentlichung, wie wir bestimmt 
annehmen, von ihrem Verfasser in un- 
beabsichtigter Weise gefährdeten Inter- 
essen veranlaßt, hier öffentlich an Herrn 
Dr. S. Kapff die Frage zu richten, welche 
Gründe ihn dazu veranlaßt haben, bei seinen, 
das Lactolin, Lignorosin und Vegetalin in 
Vergleich ziehenden Versuchen, die beiden 
ersten Produkte unter Zusatz von Schwefel- 
säure, Vegetalin dagegen unter Zusatz von 
Essigsäure anzuwendeu, obgleich in den 
Veröffentlichungen über Vegetalin stets 
Schwefelsäure mit der Beschränkung, für 
Garn- und Stückware Essigsäure als Zu- 
satz empfohlen worden ist. Wenn Herr 
Dr. S. Kapff als Resultat seiner Belz- 
versuche gefunden hat, daß von dem an- 
gewandten Chromkali folgende Mengen auf 
der Wolle fixiert wurden: 
bei Lactolin und Schwefelsäure . . 100 % 

- Lactolin ohne Säure .... 80 - 

- Vegetalin mit Essigsäure . . 90 - 

- Lignorosin mit Schwefelsäure . 90 - 
so wundern wir uns über das für Vegetalin 
etwas ungünstig ausgefallene Resultat 
durchaus nicht und ebensowenig zweifeln 
wir daran, daß jeder der Färbereipraxis 
nahestehende, ebenso wie wir, sich gesagt 
hat, daß, wenn die Vegetalinbeize mit 
Essigsäure bereits 90% der angewandten 
Chrommenge auf der Faser fixiert, das 
Chrom des Vegetalinbeizbades ebenso voll- 
ständig, also quantitativ, wie das des 
Lactolinbades, bei den Versuchen des Herrn 
Dr. Kapff auf die Faser gezogen wäre, 
wenn Herr Dr. Kapff dem Vegetalinbade 
ebenso wie den Lactolin- und Lignorosin- 
bädern, anstatt Essigsäure Schwefelsäure 
zugesetzt hätte; ist es doch eine in der 
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Färbereipraxis feststehende und allgemein 
bekannte Tatsache, daß man sowohl Farb- 
stoffe wie Beizen, welche mit Hüffe von 
Essigsäure nicht vollständig ausgezogen 
werden, im schwefelsauren Bade vollständig 
auf die Faser bringen kann. 

Herr Dr. S. Kapff äußert sich selbst 
in seiner Abhandlung in dieser Hinsicht 
(am Fuße der Seite 315) folgendermaßen: 

„Je nach der Verwendung eines mehr 
oder weniger kalkhaltigen Wassers, sowie 
nach der beigefügten Säuremenge 
schwankt jedoch der Grad des Ausziehens 
der Beizflotten.“ 

Zu dieser Aeußerung erlauben wir uns 
zu bemerken, daß unserer Meinung nach 
Herr Dr. Kapff den Wortlaut derselben 
besser folgendermaßen ergänzt hätte: 

„Je nach der beigefügten 

Säuremenge (und je nach der Stärke 
des Säurecharakters der beigefügten 
Säure) schwankt der Grad des Ausziehens 
der Beizflotte. “ 

Denn daß mit Schwefelsäure 66 grädige 
(und solche hat Herr Dr. Kapff für 

Reine Versuche gebraucht), welche meistens 
nur ein geringes weniger als 100 % 
Schwefelsäure enthält, eine erheblich 
stärkere Säurewirkung erzielt wird, als 
mit 3*/« technischer Essigsäure (30%), da- 
für brauchen wir an dieser Stelle wohl 

keine Beweise zu liefern. Ohnehin wird 
es jedem aufmerksamen Leser der Dr. 
Kapffschen Abhandlung einleuchten, daß 
der Unterschied, den Herr Dr. Kapff hin- 
sichtlich des Ausziehens der Beizbäder und 
damit auch der Unterschied zwischen 90 
und 100% der von Vegetalin bezw. 
Laototin auf die Faser fixierten Chrom- 
mengen einzig und allein auf den oben 
konstatierten Unterschied in der Stärke des 
Säurezusatzes zurückzuführen ist. 

Wir glauben, daß es doch wohl recht 
interessant sein würde, wenn er auch 
unserem Produkt ebenso wie Lactolin und 
Lignorosin einmal mit der starkenSchwefel- 
säure zu Leibe gehen wollte, sind wir 
doch gewiß, daß unser Vegetalin hinsicht- 
lich der Anzahl der auf der Faser nieder- 
zuschlagenden Chrommoleküle dem Lactolin 
sicherlich nicht nachstehen wird. 

Herr Dr. S. Kapff äußert sich ferner 
auf Seite 332 dieser Zeitschrift: 

„Wird bei der Laktolin beize keine 
Säure genommen, so werden nur etwa 
80% des Chroms ausgenutzt. Auch ist 
die Reduktion keine so gute. “ Es ist 
also Herrn Dr. Kapffs Überzeugung, und 
darin stimmt er mit uns und wahrscheinlich 
auch mit der gesamten Fiirbereipraxis über- 


ein, daß der Grad der Reduktion der Chrom- 
säure zu Chromoxyd unter anderem auch 
von der Stärke des Säurezusatzes abhängig 
ist. Wenn nun Herr Dr. Kapff gefunden 
hat, daß bei Anwendung von Vegetalin 
die Chromsäure weniger reduziert wird als 
von Lactolin, so glauben wir wohl an dieser 
Stelle öffentlich die Frage stellen zu dürfen, 
ob die Versuche des Herrn Dr. Kapff nicht 
vielleicht bei Vegetalin eine ebenso gute 
Reduktionswirkung wie bei Laktolin gezeigt 
haben würden, wenn er dem Vegetalin- 
beizbade die gleiche Menge, d. h. 1 % 
der lOOprozentigen Schwefelsäure, anstelle 
der hinsichtlich der Stärke des Säure- 
charakters erheblich schwächeren 3 % der 
30prozentigen Essigsäure zugesetzt hätte? 

Ferner würde der zwischen den mit 
Vegetalin bezw. Lactolin gebeizten Wollen 
konstatierte geringe Unterschied in der 
Reißkraft nicht ganz fortgefallen sein, wenn 
Herr Dr. Kapff, wie dieses in der Tat ge- 
schehen ist, den seiner eigenen Ansicht 
nach zu einer gleichen Reduktionswirkung 
notwendigen gleichstarken Säurezusatz 
dem Vegetalinbeizbade nicht vorenthalten 
hätte? 

Wir glauben, jeder Leser der Kapff- 
schen Abhandlung, und er selbst werden 
nicht zögern, mit uns beide Fragen zu- 
gunsten des bei den betreffenden Ver- 
suchen etwas stiefmütterlich behandelten 
Vegetalins mit einem „Ja“ zu beantworten, 
und hiermit die Behauptung aufstellen zu 
dürfen, daß, wenn genannter Herr das 
Vegetalin unter denselben Bedin- 
gungen wie Laktolin angewandt hätte, 
seine Untersuchungen betreffs Ausnutzung 
der Chrombäder, Reduktionswirkung und 
Erhaltung der Faserstärke ergeben hätte, 
daß Vegetalin in diesen 3 Punkten dem 
Lactolin in keiner Hinsicht nachsteht. 
Wir wären Herrn Dr. S. Kapff dankbar, 
wenn er die oben von uns aufgestellte, 
unserer Meinung nach auf durchaus lo- 
gischen Schlußfolgerungen basierende Be- 
hauptung einer öffentlichen Kritik unter- 
ziehen würde. 

Erläuterungen zu der Beilage No. 4. 

No. l. Paranltranilinrot im direkten Baumwoll- 
druck. 

Das Baumwollgewebe wurde in der 
üblichen Weise mit /J-Naphtolnatrium ge- 
klotzt, getrocknet und dann mit 

diazotiertem Paranitranilin-Base 
(Bayer) 

überdruckt, gewaschen, geseift, gewaschen, 
getrocknet. 
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No. 2. Uni-Paranitranilinrot auf Baumwollstoff. 

Man klotzt das Baumwollgewebe mit 
folgender 

Beta-Naphtollösung: 

250 g Beta-Naphtol AK (Bayer) 
werden in 

250 ccm Natronlauge 36° Be. und 

3000 - heißem Wasser gelöst, hinzu 

500 g Türkisebrotöl (F. Oantert), 
ferner 

i 100 - Tonerdenatron in 

11000 - Wasser gelöst, dann 

500 - Tragantschleim 05 : 1000. 

Man stellt das Ganze mit 
Wasser auf 
10 Liter. 

Der naphtolierte Stoff wird durch folgende 
Diazolösung gezogen: 

340 g Paranitranilin S (Bayer) 
werden mit 

220 ccm Salzsäure von 22° Be. gut an- 
gerührt, dann 

610 - heißes Wasser zugegeben und 
erwärmt, bis alles gelöst. Dann 
läßt man diese Lösung in 
dünnem Strahl in 

6110 - eiskaltes Wasser Hießen und 
fügt auf einmal 

880 - Nitritlösung 1 : 10 unter Um- 
rühren hinzu, bis eine klare 
Lösung resultiert, läßt */ 4 
Stunde stehen und fügt vor 
dem Gebrauch 

I 250 g essigs. 

1840 • Lösung aus Natron in 
I 1 Lit. Wasser 

hinzu 
10 Liter. 

Man gibt Luftpassage, wäscht, seift, 
wäscht und trocknet. 

No. 3. Walkechtes Rot auf 10 kg Wollgarn. 

Man geht in das mit 

375 g Säurealizarinrot B (Farbw. 

Höchst), 

50 - Echtsäureviolett R (Farbw. 

Höchst), 

1 kg Glaubersalz und 

400 g Schwefelsäure 

bestellte Bad bei 50' C. ein, treibt in 
*/ 2 Stunde zum Kochen und kocht. 1 Stunde 
lang. Sodann kühlt man das Bad auf 
70“ 0. ab, giebt 

300 g Chromkali 

zu und entwickelt die Farbe durch lstün- 
diges Kochen. Forbtrti fdrkr.ZH(u«r 


Flrber-Ztitang. 
,Jahrg*ng't1Kö. 

No. 4. Grün auf 10 kg gebleichtem Baumwollgarn. 

Färben auf mit 
500 g Tannin und 
250 - Brechweinstcin 

vorgebeiztem Garn mit 

16,5 g Brillantgrün extra (B. A, & 
8. F.) und 

4,4 - Auramin ER (Berl. Akt.-Ges.) 

Wie Üblich. Färbt rri d*r Färbtr-Ztitung 

No. 5. Blau auf 10 kg Chappc. 

Gefärbt mit 

Diaminreinblau FF (Cassella), 
unter Zusatz von 

Glaubersalz und 

Essigsäure. gj, /i 

No. 6. Olive auf 10 kg Chappc, 

Gefärbt mit 
Primulin; 
diazotiert und mit 

Phenolkalium 
entwickelt; übersetzt mit 

Diamingrün G (Cassella) 
unter Zusatz von 

Glaubersalz und 

Essigsäure M g 

No. 7. Bcnzylvlolett 4B auf 10 kg Wollgarn. 
Das Bad enthält 

200 g Benzylviolett 4B (Ges. f. 
ehern. Ind.), 

1 kg Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure. 

Man färbt kochend. 

Die Säureechtheit ist gut; die Schwefel- 
und Walkechtheit sind befriedigend. 

Pariert» der Färber-Zeitung. 

No. 8. Bcnzylgriin B auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt wie Muster No. 7 mit 
200 g Benzylgrttn B (Ges. f. ehern. 
Ind.) 

Auch hinsichtlich der Echtheit gilt das 
bei MuBter No. 7 Gesagte. 

Färberei der Färber- Zeitung 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Ein für die Zwecke der Halbwollfärberei 
bestimmtes Schwarz bringen die Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld unter dem Namen Halbwoll- 
schw'arz LS in den Handel. Es besitzt 
gute Löslichkeit und folgt in der Färbe- 
weise den übrigen Halbwollfarbstoffen. Es 
liefert, in neutralem Glaubersalz-Badegefärbt, 
ein in Aufsicht sattes, in Übersicht blumiges 
Schwarz. Die Halbwollfärbungen sind mit 
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Zinkstaub weiß, mit Zinnsalz rötiich-creme 
ätzbar, wodurch der Farbstoff zweckmäßig 
für Buntätzartikel Verwendung finden kann. 

Eine Musterkarte derselben Firma ent- 
hält Saisonfarben auf Baumwollstoff, 
in welcher die für die kommende Saison 
am meisten begehrten Farben vertreten 
sind. Unter den durch zahlreiche Muster 
illustrierten Farbstoffen herrschen die Ben- 
zidinfarben vor; sie wurden in schwach 
alkalischem Bade (Glaubersalz und Soda) 
kochendheiß gefärbt. 

Echte Khaki- und feldgraue Fär- 
bungen auf Baumwollstoff zeigt die 
Firma Leopold Cassella & C'o., Frank- 
furt a. M. Die veranschaulichten Xüancen 
wurden mittels der verschiedenen Imme- 
dialfarben auf dem Jigger hergestellt und 
nach dem Färben einer Nachbehandlung 
mit Chromkali und Kupfervitriol unterworfen. 
Besondere Aufmerksamkeit verdienen zwei 
in der Karte vorgeführte feldgraue Fär- 
bungen, welche mehr und mehr als Ersatz 
für Khakinüancen in Aufnahme kommen, 
da sie sich für Zelt- und Bekleidungsstoffe 
als viel dauerhafter erwiesen haben. 

Eclipsgelb G und 3G sind zwei 
neue Schwefelfarbstoffe der Anilin- und 
Extraktfabriken vorm. J. R. Geigy 
& Co. Sie werden in bekannter Weise 
— unter Zusatz von Schwefelnatrium, Soda 
und Kochsalz — gefärbt und liefern Fär- 
bungen von klarer Nüancc. 

Eclipsdunkel braun dergleichen Firma 
stellt ein in heißem Wasser ohne Schwefel- 
natrium Zusatz lösliches einheitliches Pro- 
dukt dar; es wird wie die übrigen Eclips- 
braun-Marken unter Zusatz von Soda, Glau- 
bersalz und Sehwefelnatrium gefärbt und 
liefert Färbungen, welche hinsichtlich ihrer 
Echtheit, nach einer Nachbehandlung mit 
Metallsalzen, hohen Anforderungen genügen. 

Eclipsfarben auf Baumwollgarn 
veröffentlicht dieselbe Firma in einer um- 
fangreichen Karte. Im Anschluß hieran 
gibt die Firma beherzigenswerte Winke 
über die Anwendung der Eclipsfarben. Man 
setzt dem Färbebade außer dem Sehwefel- 
natrium noch Soda und Glauber- bezw. 
Kochsalz zu und färbt bei dunklen Tönen 
nahe am Siedepunkt 1 Stunde lang, während 
helle Töne am besten kalt oder bei einer 
Temperatur von 30 bis 40® C. gefärbt 
werden. Zur Erzielung gleichmäßiger Fär- 
bungen ist gründliches, sorgfältiges Spülen 
Hauptbedingung. Um alle am Garn an- 
haftenden Farbteile, welche durch Oxydation 
Flecke bilden, zu entfernen, gibt man dem 
ersten Spülwasser etwa 3°/ 0 Sehwefelnatrium 
zu, worauf noch 2 bis 3 Mal nachgespült 


wird. Auch muß für gute Auflösung der 
Farbstoffe Sorge getragen werden. Be- 
sonders gilt dies für solche Eclipsfarbstoffe, 
bei denen durch langes Lagern ■ — nament- 
lich bei Luftzutritt — die in den Farbstoffen 
enthaltene geringe Menge Sehwefelnatrium 
unwirksam geworden ist. 

Eine Karte mit Ausfärbungen und 
Druckmustern von Benzylblau B, S, Ben- 
zylviolett 4B, 5B, 6B, 10B und Benzyl- 
grün B versendet die Gesellschaft 
für Chemische Industrie in Basel. 
Die Farbstoffe stellen sauerfärbende Pro- 
dukte dar, welche zur Herstellung von 
Marineblau- und Modenüancen auf Wolle 
geeignet sind. Beim Färben von Halbwolle 
wird in neutralem (Glaubersalz-) Bade nur 
die Wolle angefärbt. Zum Unifärben von 
Halbwolle wendet man im gleichen Bade 
die Benzylfarbstoffe in Verbindung mit 
Direkt farbstoffen an und erhält auf diese 
Weise seitengleiehe Färbungen. Zur Her- 
stellung von zweifarbigen Effekten auf 
Halbwolle wird die Wolle im neutralen 
Bade vor- und die Baumwolle im frischen 
Bade mit Direktfurbstoffen naehgefärbt. 

Für Druckzwecke (Woll- und Seide- 
druck) eignet sich Benzylviolett 5B gut; 
man verdickt wie folgt: 


30 g 

Farbstoff, 

520 - 

Wasser, 

360 - 

Britishgum, 

60 ccm Essigsäure 6° Be., 

30 - 

Weinsäurelösung 1 

1000 g 



Für Wolle setzt man für 1 kg noch 
40 ccm Glycerin zu. Man dämpft '/, bis 
V, Stunde ohne Druck (Wolle feucht), spült 
und trocknet. 

Ein weiterer saurer Wollfarbstoff der 
Basler Chem. Gesellschaft benennt sich 
Kitonrot S. Es wird ihm ein hervor- 
ragendes Egalisierungsvermögen nachge- 
rühmt und man kann daher den Farbstoff 
selbst dem kochenden Bade zusetzen, ohne 
Ungleichmäßigkeiten befürchten zu müssen. 

In einer weiteren Karte legt die Firma 
Drucke auf Wollgarn vor_ 

Druckvorschrift : 

10 bis 30 g Farbstoff, 

680 - 590 ccm Wasser, 

160 - 230 g Tragantschleim 65:1000, 

20 - Britishgum, 

50 ccm Essigsäure S" Be. zusammen 
gelöst, dazu 
40 - Glycerin, 

40 - Weinsäure- oder Oxalsäure- 
lösung 1 : 1 
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% Stunde feucht, ohne Druck dampfen, 
spülen, trocknen. 

Buntätzvorschrift : 

20 bis 30 g Farbstoff, 

-100 - 500 ccm Wasser, 

70 - Essigsäure 8° Be., 

180 - 250 g Britishgum, 

40 ccm Glyzerin , warm lösen, dazu 
120 - 150 - Zinnsalz, 

40 - 60 - essigsaures Natron 

1000 g 

20 Minuten feucht, ohne Druck dampfen, 
spülen, trocknen. o. 

Englische Wollenwaren-Manufactur, Be- 
drucken von TextilstotTen mit widerstands- 
fähigen Pigmentträgern in der Druckschicht. 
(Französisches Patent 316 2*29 vom 25. No- 
vember 1901.) 

Pigmenttrüger, welche eine wider- 
standsfähige, biegsame und gegen Seifen, 
Alkalien, Sauren und dergleichen unem- 
pfindliche Schicht geben, sind: Metallsalze 
der Sebacinsilure und der Harzsauren, 
Albuminderivate mit organischem Säure- 
radikal, Kautschuk oder Guttapercha, die 
mit trocknendem Öl erhitzt sind. Die ge- 
nannten Metallsalze sind in der Kälte und 
in der Warme in Ölen, Benzin, Chloro- 
form, Schwefelkohlenstoff, Äther, Ace- 
ton u. s. w. zu 5 bis 20%igen Lösungen 
löslich. Das Acetylderivat des Albumins 
ist zu 5 bis 20% igen Lösungen löslich. 
Um Kautschuk und Guttapercha für den 
Druck geeignet zu machen, erhitzt man 
sic in fein vcrlheiltem Zustande mit Leinöl. 
Man erhält Leinöllösungen von 5 bis 20% 
Kautschuk. (Nach Revue generale des 
matieres eolornntes). ,s„, 

E. Noelting, lieber Farbstoffe der Naphtyl- 
diphenyl-, Dinaphtylphenyl- und Trinaphtyl- 
methanrethe. 

Die Naphlyldiphenylmethanderivate wur- 
den durch Kondensation des Tetramelhyl- 
diamidobenzophenons mit sekundären und 
tertiären Naphtylaminen mittels Phosphor- , 
oxychlorids oder durch Kondensation des ] 
Tetramethyidiamidobenzhydrols mit diesen 
Naphtylaminen und Oxydation der Leuko- 
basen dargestellt. Zur Darstellung der 
Dinaphtylphenylmethan- und Trinaphtyl- 
methanderivate waren die Naphtvlphenyl- 
und Dinaphtylketone darzustellen. Durch 
Kondensation des Höchster Anilids (D. R. P. 
4-1077) mit Alkyl- und Alphylnaphtylamincn 
und Zersetzung der Aurammoniumderivate 
wurden Dimethyl- und Diaethylamidophenvl- 
methyi-, -aethyl-, -phenyl- und -tolvlamido- 
naphtylketon und daraus die Dinnphtvl- 
phenyl- und bereits bekannte Naphtyl- 


FArber-ZeUuog. 
Jahrgang I90S. 

diphenylfarbstofTe auf einem neuen Wege 
dargestellt. Dinaphtylphenylderivate konnten 
auch durch Kondensation von Dimethyl-p- 
amidobenzaldehyd mit alkvlierten Naphtyl- 
aminen und nachfolgende Oxydation dar- 
gestellt werden. Die zur Synthese der 
Trinaphtylderivate nötigen Dinaphtylketone 
wurden aus Tetrachlorkohlenstoff und 
alhylierten Naphtylaminen in Gegenwart von 
Aluminiumchlorid dargestellt. Die darge- 
stellten Farbstoffe zeigen in ihren Eigen- 
schaften und Reaktionen die gröLite Aehnlich- 
keit mit den Triphenylmethanderivaten, sie 
färben jedoch nicht violett, sondern blau. 
Penta- und Hexamethylrosaniline sind violett, 
alkylierte Naphtorosaniline sind alle blau. 
Es beruht dies auf der Gegenwart des 
Naphtylrestes, der als ortho- und meta- 
substituierter Benzolrest aufgefatit werden 
kann und der also den Methankohlenstoff- 
atomen gegenüber eine Orthostellung besetzt 
hat. Bekanntlich geht Hexamethylviolett 
durch Besetzung einer Orthostellung zu dem 
Methankohlenstoff in einen blauen Farbstoff 
über. Die Löslichkeit der Naphtylfarbstoffe ist 
geringer als die der Phenvlderivate, alkylierte 
Dinaphtorosaniline sind sehr wenig und die 
betreffenden Arylderivate garniebt löslich. 
Ebenso verhält sich das Trinaphtorosanilin. 
Die Eigenschaften der einzelnen Farbstoffe 
sind in einer Tabelle zusammcngestellt. 
(Berichte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E , Juli 1902, 8. 219 bis 235.) 

Sr. 

E. Noelting, Ober einige Indogenide mit fär- 
benden Eigenschaften. 

Baeyer hat gezeigt, datt die aus 
aromatischen Aldehyden und Indoxyl oder 
Indoxylsäure entstehenden Indogenide rot- 
gefärbte Körper sind. Es gelingt nun, 
durch Einführung auxochromer Gruppen 
in die Indogenide richtige Farbstoffe her- 
zustellen. Die aus dem Indoxyl herge- 
steilten Farbstoffe sind den Derivaten des 
Indandions analog, aber weniger stark und 
weniger lebhaft. Protokateehuindogenid 
färbt ungeheizte Seide schmutzig braun, 
mit Tonerde gebeizte Seide bräunlich-rot. 
Mit den Scheurer-Brylinski'schen Beizen 
bekommt man auf Tonerde rot, Chrom 
violettrot, Wismut braunrot, Cer, Thor, 
Zirkon, Ittrium und Titan braun, Zinn 
gelblich-rot und Blei gelblieh-braun. Die 
Färbungen sind weniger schön und weniger 
lebhaft als die mit den entsprechenden 
Indnndionderivat erhaltenen. Piperonal- 
indogenid färbt, da die beiden Hydroxyl- 
gruppen nicht mehr frei sind, Beizen nicht 
mehr an. Das Indogenid des Dimethyl-p- 
amidohenza!dehyd8 ist ein basischer Farb- 
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Stoff, er färbt tannierte Baumwolle und Seide 
trübe rot, längeres Kochen zerstört den 
Farbstoff. Das Indogenid aus p-Amido- 
benzaldehyd ist dein Dimethylderivat sehr 
ähnlich, giebt aber auf Seide und gebeizter 
Baumwolle lachsfarbene Töne. (Berichte 
der Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen 
i. E., Juli 1002, S. 286 bis 238.) s>. 

F. Binder und J. Frossard, Reserven mit 
citronensaurem Zinnoxydulnatron auf Anilin- 
schwarz Prud'homme. 

Citronensaures Zinnoxydulnatron hat die 
Eigenschaft, die meisten Farben beim 
Dämpfen zu zersetzen oder die Entwicklung 
dieser Farbstoffe, wenn sie frisch vom 
Rouleau kommen, zu hemmen. Es wurde 
nun versucht, das citronensaure Zinnoxydul- 
natron bei einem Blutlaugensalzschwarz 
anzuwenden, um so zu einem Grau zu 
kommen. Man erhält da beim Dämpfen 
ein Staubgrau, welches wenig angenehm 
ist, sich aber, gleichzeitig mit dem schwarzen 
Fond, durch aufgedruckte alkalische Farben 
reservieren laut. Ein blaueres Grau erzielt 
man, wenn man dem Citrat Eisen zusetzt, 
um durch das in dem Schwarz enthaltene 
Fcrrocynnid Berliner Blau zu bilden. Je 
nach der Menge des verwendeten Eisen- 
salzes erhält man ein bläuliches Grau oder 
ein reines Blau, dessen Intensität nur durch 
die Menge des in dem Schw'arz enthaltenen 
Blutlaugensalzes begrenzt ist. Durch mehr 
zitronensaures Zinn und etwas Natrium- 
acetat wird die Reinheit des Blaus gesteigert. 
Man foulardiert das Schwarz, druckt die 
Aetzreservefarben auf, danach die zitronen- 
saure Zinnoxydulnatronreserve, passiert 
durch den Mather-Platt, chrorut und macht 
fertig. Das Chromat, welches das Schwarz 
zu Ende oxydiert, vermehrt durch Um- 
wandlung des Eisenoxydulferrocyanürs in 
Eisenoxydsalz die Intensität des Blaus. Auf 
das Berliner Blau kann man andere Farb- 
stoffe aufdrucken, ein Zusatz von Eosin 
gibt ein Violett, indem der Farbstoff sich 
teilweise auf dem Zinn fixiert. Ein Zusatz 
von Bleisalz giebt beim Chromieren ein 
Oliv. Da die Mischung von citronensaurem 
Zinnoxydulnatron und schwefelsaurem Eisen- 
oxydul Albumin nicht koaguliert, so kann 
man den Druckfarben unlösliche Pigmente 
zusetzen. Zur Darstellung des citronen- 
sauren Zinnoxydulnatrons mischt man 1 Mol. 
pastenförmiges Zinnoxydul mit 1 Mol. 
krystallisierter Citronensäure, erhitzt im 
Wasserbade und setzt Aetznatron bis zurAuf- 
lösung hinzu. Die Flüssigkeit reagiert sauer. 
(Berichte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., Juli 1902, S. 260 bis 261.) 

Sv. 


C. Schoen und E. Schweitzer, Verfahren zur 
Erzeugung von Reserven unter Farbstoffen, die 
auf der Faser entwickelt sind. 

Zur Herstellung von farbigen Reserven 
unter p-Nitranillnrot oder u-Naphtylnmin- 
granat hat man bisher die Reserven vor 
dem Pflatschen mit Naphtol durch Dämpfen 
fixiert oder sie auf das /S-Naphtolnatrium 
aufgedruckt und durch kurzes Dämpfen 
fixiert. Nach dein im Folgenden be- 
schriebenen Verfahren erhält man gut 
fixierte Reserven und gleichzeitig, selbst 
bei dicken Geweben, eine vollständige 
Durchdringung der Faser mit Naphtol. 
Dämpft man mit verdicktem /S-Naphtol- 
natrium bedruckte Baumwolle und entwickelt 
das Rot im p-Nitrodiazobenzolbade, so be- 
merkt man, daß das aufgedruckte /f-Naphtol 
an Konzentration eingebüßt, und sich teil- 
weise auf den weißen Stellen des Gewebes 
fixiert hat. Dies macht sich schon bei 
1 bis 2 Minuten langem Dämpfen bemerkbar, 
viel stärker noch bei lstündigem Dämpfen. 
Macht man den Versuch auf geöltem Ge- 
webe, so färbt sich das Weiß noch dunkler 
und man gelangt zu rot. Es findet also 
eine Dissociation des Naphtolates statt und 
die Naphtoldämpfe fixieren sich auf der 
Faser. Um nun das Gewebe mit Naphtol 
zu sättigen, kann man den Dampf vor seinem 
Eintritt in die Dämpfkufe durch einen Be- 
hälter gehen lassen, der Naphtol in Pulver 
oder Stücken enthält. Der Dampf nimmt 
das Naphtol mit fort und dieses fixiert sich 
auf dem in der Dämpfkufe enthaltenen 
Gewebe, besonders wenn dieses geölt ist. 
Auch Lösungen von Naphtol in Alkohol oder 
Acetin lassen sich verwenden, doch ist 
dann die Ausbeute nicht sehr gut, an- 
scheinend geht ein großer Teil des 
Naphtols in das Kondenswasser. Statt des 
Dampfes läßt sich auch ein Strom warmer 
Luft verwenden. Zu demselben Resultat 
gelangt, man auch, wenn man die mit 
Tannin- und anderen Farben bedruckten 
Stücke in mit Natriumnaphtolat präparierten 
Drucktüchern dämpft. Bei den ersten Ver- 
suchen wurde weißes Gewebe mit 40 g 
Türkischrotöl im Liter präpariert, mit Tannin- 
farben bedruckt und in mit Naphtolnatrium 
präparierten Drucktüehem gedämpft. Um 
die Verflüchtigung des Naphtols zu er- 
leichtern, wurde das Alkali des Naphtolats 
durch ein Bad in schwacher Essigsäure 
neutralisiert. Nach 1 stündigem Dämpfen 
wurde im Nitrodiazobenzolbade entwickelt, 
gewaschen, mit Brechweinstein behandelt 
und geseift. Die Behandlung mit Essig- 
säure kann auch wegfallen. Für Gewebe, 
von dem 100 m etwa 10 kg wogen, wurden 
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die ebenso schweren Drucktücher präpariert 
mit 1 1 Warner, 20 g /?-Naphtol und 20 g 
Natronlauge 38° B. Für Gewebe, von 
denen 100 m 18 bis 20 kg wogen, svurden 
50 g Natronlauge und 50 g jS-Napbtol pro 
Liter Bad genommen, zum Oelen nimmt 
man stets 40 g Im Liter. Bei dieser Arbeits- 
weise kann man Anilinschwarz allein und 
neben Weiß auf rotem Grunde erhalten, 
das Schwarz wird vor dem Dtlmpfen ent- 
wickelt und als Weißreserve Zinnacetat 
verwendet. Der Gehalt der Tanninfarben 
an Tannin braucht nicht erhöht zu werden. 
Es ist auch möglich, daß man mit leicht 
flüchtigen Körpern, wie mit Naphtol, das 
Gewebe in einem Kasten mit kontinuierlicher 
Zirkulation sättigen kann. (Berichte der 
Industriellen Gesellschaft zu Mülbausen i. E., 
.Juli 1902, 8. 262 bis 264.) 

Siebartig perforierte Fiitersteine zum Auslcgen 
von Koch-, Chlor- und Säurebottichen von der 
Firma Wilhelm Schüler ln Isny (Württemberg). 

Siebartig konischperforierteAbtropfateine, 
aus einem gegen Säuren, Laugen und 
Chlor vollstündigwiderstandsfähigen Material 
hergesteilt, sind in den Bleichereien von 
Papier- und Cellulosefabriken schon seit 
einer langen Keihe von Jahren gebräuch- 
lich zum Entwässern deB gebleichten Papier- 
stoffs; auffallenderweise ist aber diese 
dauerhafte Einrichtung in den Bleichereien 
der Textil-Industrie heute noch nicht all- 
gemein bekannt, und man bedient sich hier 
meistens noch ziemlich primitiver Ein- 
richtungen. Die Kochkessel aus Holz oder 
Eisen sind vielfach am Boden mit gelochten 
Blechen versehen, die in der Regel rosten 
und hierdurch mancherlei Uebelstände ver- 
ursachen, ein Zwischenboden aus Holz- 
platten dagegen verursacht sehr leicht 
Flecken und führt zu Beschädigungen der 
Waren. Die bei Säuregefäßen fast ohne 
Ausnahme über den Boden gelegten Holz- 
leisten werden wohl von Säuren verhält- 
nismäßig wenig angegriffen, haben aber 
den Nachteil, daß die Ware häufig in die 
Spalten eingequetseht, beschmutzt und 
zerrissen wird. Bei Chlorgefäßen schließ- 
lich sind Holzleisten zur Abdeckung des 
Bodens nicht vorteilhaft wegen der raschen 
Zerstörung des Holzes durch Chlor, ge- 
wöhnliche Steine dagegen ebenfalls nicht 
zu gebrauchen, weil sie mehr oder weniger 
Sand mitführen, abbröckein und hierdurch 
leicht Beschädigungen der Waren verur- 
sachen. 

Die siebartig perforierten Filtersteine 
dagegen, aus dichtgebrannter Sleinzeug- 
Chamotte mit Salzglasur hergestellt, er- 
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möglichen die Zusammenstellung nahezu 
unverwüstlicher Siebböden und Siebwände, 
die sich nicht verstopfen können und eine 
sehr rasche Entwässerung bewirken. In 
Papier- und Cellulosefabriken dienen die 
perforierten Steine als Boden von Kästen, 
die häufig eine Höhe von 4 nt haben; 
die Entwässerung erfolgt hier so erstaun- 
lich rasch, daß nach kurzer Zeit der Papier- 
stoff in Ballen aus den Entwässerungs- 
kasten herausgestochen werden kann. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß solche 
Filtersteine für Bleichereien der Textil- 
industrie von größtem Nutzen sind, nach 
einer Notiz der die Steine herstellenden 
Firma ist von einem sehr bedeutenden 
Etablissement der Baumwoil-Industrie nach 
einem größeren durchaus befriedigenden 
Versuch eine bedeutende Entwässerungs- 
anlage für angesäuerte Baumvoll-Ware mit 
solchen Filtereteinen zur Ausführung ge- 
kommen. Die Filtersteine eignen sich 
auch für Gefässe zur Auflösung von Chlor- 
kalk und als Scheidewände bei Klär- und 
Reinigungsanlagen für Wasser, wobei die 
Filtersteine ein dauerhaftes und leicht zu 
reinigendes Sieb darstellen. (Nach .Leipziger 
Monatsschrift lür Textil-Industrie“.) 

Sr. 

C. G. Haubold jr. in Chemnitz, Geschwindigkeits- 
messer für Centrifugen. (D. R. (3. M.) 
DerGeschwindigkeltsmesser, der an allen 
Centrifugen ohne Unterschied des Systems 
und des Ursprungs anzubringen ist, gleicht 
im Prinzip dem Braunschen Gyrometer, ist 
aber dahin abgeändert, daß in der Parabel- 
spitze der Flüssigkeit, welche sich durch 
die vertikal um eine Achse drehende Be- 
wegung bildet, ein Metallschwimmer an- 
geordnet ist, der den Höhenstand der für 
diesen Zweck gewählten Flüssigkeit durch 
eine Zeigerübersetzung auf eine feststehende 
Skala überträgt und hierdurch das Ablösen 
der jeweiligen Tourenzahl nicht nur dem 
regelmäßigen Bedienungspersonal, sondern 
auch jeden Anderen, als den aufsichts- 
führenden oder aushülfsweise mit der 
Arbeitsverrichtung betrauten Personen ge- 
stattet. Diese Anordnung bietet den Vorteil, 
daß inan nicht mehr gezwungen ist, die 
Tourenzahl direkt von der sich bildenden 
Parabelspitze der Flüssigkeit, zwischen einer 
verhältnismäßig kurzen Skala, die außer- 
dem noch mitrotiert, sodaß man sich die 
Zahlen merken muß, abzulesen, sondern 
daß durch die Zeigerübersetzung die 
Skala des Geschwindigkeitsmessers eine 
feststehende und um mindestens das zehn- 
fache vergrößert wird; schließlich weisen 
die Teilstriche der Skala dieses Geschwindig- 
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keitsmessers, von nur 25 zu 25 steigend, 
noch genügend große Zwischenräume auf, 
um die geringsten Tourenschwankungeu 
erkennen zu lassen. Dadurch, dass der 
Zeiger des Geschwindigkeitsmessers nach 
jeder Schleuderoperation auf Null zurück- 
geht, ist sein richtiges Funktionieren fort- 
gesetzt kontollierbar. Die Betätigung des 
Apparates erfolgt durch direkte Kupplung 
mit der Antriebswelle der Dampfmaschine. 
(Nach „Leipziger Monatsschrift für Textil- 
industrie“.) 

Sr. 


A. Haller und A. Guyot, Beitrag zur Kenntnis 
des Phtalgrüns. 

Diesem von O. Fischer aus Phtalchlorid 
und Dimethylanilin dargestellten Farbstoff 
kommt nach den Untersuchungen der 
Verfasser die Formel 


CI 


C ‘H< 


HO 

oder 


C 



HO 


CH <> H 4 .N(CH 3 I ;! 

C,H ;) .N(CR,1, 

N C u H 4 .N(CH 3 ) a 
CI 

C(,H 4 =N(CH s )j 
C,,H 3 .N(CHj); 
C,H 4 N.(CH 3 ) 2 


zu. Es leitet sich also vom 
anthracendihydrür 


H 

- \/ 


c 

C b H 5 


Diphenyl- 


der Apparat in Tätigkeit treten, so wird 
der Bund des Kleides an dem oberen, der 
Saum desselben an dem unteren Spannring 
befestigt, und durch geeignetes Verschieben 
gegen einander die notwendige Spannung 
des Kleides hergestellt. (Deutsche Färber- 
Zeitung iS 02, No. 51, Seite 808 ff.) s,c. 

Heinrich Goldschmidt und Hans Keller, 
Dynamische Untersuchungen Uber die Bildung 
der Azofarbstoffe. 

Die Messung der Kupplungsgeschwindig- 
keit zwischen m-Diazobenzolsulfosliurebezw. 
p-Diazobenzolsulfosäure einerseits, und Di- 
methylanilin andrerseits, ergab, daß die 
Meta- bezw. Para-Stellung der Diazogruppe 
zur Sulfogruppe einen Einfluß auf die 
Schnelligkeit der Kupplung nicht ausübt. 
Das gleiche Ergebnis zeigte sich bei ver- 
gleichenden Versuchen mit m- bezw. p-Nitro- 
diazobenzolnitrat. Ein Vergleich zwischen 
den Kupplungszeiten bei der Bildung von 
Azofarbstoffen aus p-Diozobenzolsulfosüure 
einerseits, und Dimethylanilin, DiSthylanilin, 
Dipropylanilin, Dimethyl-m-Toiuidin, Di- 
Hthyl - m - Toluidin, Dimethyl- m - cliloranilin 

und Diathyl-m-chloranilin andrerseits, zeigte 
daß der Ersatz der Methylgruppe durch 
die Äthylgruppe eine bedeutende Veriang- 
samungder Farbstoffbildung bedingt, während 
die Einführung des Propylrestes mit einer 
Beschleunigung verknüpft ist. Unter den 
analogen Subatitutionsprodukten des Anilins, 
m-Toluidins und m-C'hloranilins weisen die 
m-Toluidinderivate die höchste Kupplungs- 
geschwindigkeit auf. Was die genaueren 
Beobachtungen anbelangt, so sei auf die 
Original-Arbeit verwiesen. (Berichte der 
d. Chem. Ges. 1902, No. 16, Seite 3534 ff.) 

Sec. 
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von Linebarger ab. Die verschiedenen 
Darstellungsweisen des Farbstoffs, die 
Leukobase und einige Kondensations- 
produkte werden beschrieben. (Berichte der 
Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E., 
Juli 1902, Seite 268 -279.) Sr 


Hugo Knollmann, Neuer Trocken- und Streck- 
rahmen. (D. R. G.-M. 176 983.) 

Der Apparat, welcher zum Strecken 
unzertrennter Kleiderröcke dient, besteht 
aus 2 übereinanderliegenden Spannringen, 
die an einem dreiteiligen Gestell derart 
montiert sind, daß sie horizontal gegen ein- 
ander verschoben werden können. Soll 


Entwicklung der Färbereien und Zurichtungsan- 
stalten für Textilwaren in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 

Nach einem kürzlich veröffentlichten 
Bericht des Censusbureaus der Vereinigten 
Staaten von Amerika betrug die Zahl der 
im Jahre 1900 in diesem Lande vor- 
handenen selbständigen, d. h. nicht mit 
anderen Betrieben, wie Baumwoll-, Woll- 
und Seidenwarenfabriken, in Verbindung 
befindlichen Textil-Fflrbereien, -Druckereien, 
-Bleichereien und sonstigen Zurichtungs- 
anstalten 298. Das in diesen Gewerbs- 
anstalten festgelegte Kapital belief sich 
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auf 60643104 Doll. Der Produktionswert 
dieser Betriebe d. h. die Wertvergrößerung 
der in ihnen behandelten Textilwaren durch 
die Zurichtung, Färbung u. s. w., erreichte 
irn Jahre 1900 den Betrag von 44963331 Doll. 
Es wurden verausgabt für die Gehälter der 
Verwaltungs-, Bureaubeamten u. s. w. 
2207128 Doll., für Arbeitslöhne 12726316 
Dollar, für gemischte Ausgaben einschließ- 
lich Pacht, Zölle, fnlandsteuern u. s. w. 
4137947 Doll., endlich für verarbeitete 
Materialen, Fabrikbedürfnisse, Frachtspesen 
und Feuerungsmaterial 17958137 Doll. 

Die von den Gewerbsanstalten der ge- 
stirnten Textilindustrie in den Jahren 1890 
und 1900 für Chemikalien und Farbstoffe 
gemachten Aufwendungen sind nachstehend, 
soweit sie feststehen, vergleichsweise zu- 


sammengestellt: 

1900 

1890 


Doll. 

Doll. 

Gesamtbetrag .... 

25 392 573 

19 686 663 

davon in 

selbständigen Färbereien 
und Zurichtuugsau- 
stalten 

I0fifi7 621 

8 407 693 

anderen Gewerbsanstal- 
ten der Textilindustrie 

14 724 951 

11 278 970 

Von letzterer Summe 
entfielen auf: 

Raum woll Warenfabriken 

5 718 107 

4 266 773 

Wollwaronfabriken . . 

7 983 684 

5 889 612 

Strumpf- und Trikot- 
warenfabriken . . . 

1 023 161 

564 053 

Seidenwarenfabriken . 

— 

558 532 


Demnach haben die genannten Auf- 
wendungen in der letzten Censusdekade 
eine nicht unbedeutende Steigerung er- 
fahren. Bei den selbständigen Fürberei- 
u. s. w. Betrieben betrug dieselbe 
2259928 Doll, oder 26.9 °/o> ' n den Baum- 
woll- und Wollwaren- sowie Strumpf- und 
Trikotwarenfabriken 4004514 Dollar oder 
37,4 %• 

Die nachstehende Zusammenstellung 
gibt ein Bild von der E.itwdcklung der 
selbständigen Färbereien und Zurichtungs- 


anstalten während der 

letzten 

Census- 

dekade: 

1900 

1890 

l’.KK» mehr 


Doll. 

Doll. 

gegen 1890 
% 

Zahl d. Anstalten . 

298 

248 

4- 20.2 

Kapital . . . . 

60 643 104 

38 450800 

4- 67.7 

Zahl d. besoldeten 
Verwaltungs- 
u. s. w. Ueamten 

1 318 

666 

+ 97.7 

Gekillter . . . 

2267 128 

805 291 

+ 181.5 

Durchschnittliche 
Zahl der Lohn- 
erwerber . . . 

29 776 

19601 

+ 51,9 

Gesamtlöhne . . 

12 726 316 

8 911 720 

+ 42,8 

Zahl der miknnli- 
chenArbeiterim 
Alter v. 16 Jhrn. 
und darüber . 

24 419 

16 510 

+ 47,9 

Löhne für diese . 

11361 194 

8 147 844 

+ 39,4 


Weiblich. Arbeiter 
im Alter von 16 

1900 

Doll. 

1890 

Doll. 

ItOO mehr 
gegen 
% 

.Jhrn. u. darüber 

4 253 

2 298 

+ 85,1 

Löhne für diese . 
Kinder unter 16 

1 166 972 

620390 

+ 88.1 

Jahren . . . 

1 104 

793 

+ 39.2 

Löhne für diese . 
Gemischte Aus- 

198 150 

143 486 

+ 38.8 

gaben * . . . 

4 137 947 

3 131 081 

+ 32.2 

Material kosten . 
Wert der Pro- 

17 958 137 

12 385 220 

+ 45.0 

duktion . . 

44 963 331 

28 900 560 

+ 55.6 


in wie hohem Grade sich die in Rede 
stehende Industrie überhaupt entwickelt 
hat, geht auch daraus hervor, daß der 
Betrag des in den Gewerbsanstalten in- 
vestierten Kapitals während der letzten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts um das 
fünfzehnfache gestiegen ist, in der Cen- 
susdekade 1870 bis 1880 stieg er um nahe- 
zu 100 %, in der Dekade 1880 bis 1890 
um 46,6 •/• un d von 1890 bis 1900 um 
57,7 Vo- 

Die Zahl der Betriebsanstalten, ihr An- 
lagekapital und der Produktionswert ver- 
teilten sich zu Anfang und am Schluß der 
verflossenen Censusdekade auf die Haupt- 
staaten der Union, wie folgt: 


Staaten 

J,hr Be!rl«b« r K *P ,UI 

Wert der 
Erzeugnisse 

Connecticut 

1900 

5 

Doll. 

3 243 744 

DuU* 

2269 967 


1890 

6 

775 352 

715 388 

Massachussets 

1900 

37 

15 206 200 

8 868 290 


1890 

33 

11996154 

6 496 215 

New-Jersey 

1900 

59 

1 1 600 695 

10 488 963 

1890 

41 

5 197 403 

6 183 397 

New-York 

1900 

42 

6 230 657 

3 625 882 


1890 

49 

4 963 095 

3 636 051 

Pennsylvanien 

1900 

105 

7 679 906 

7 038 012 


1890 

83 

6 296 340 

5 240 76! 

Rhode Island 

1900 

24 

12 853123 

8 484 878 


1890 

22 

5 739 692 

4 743561 


An der Zunahme der Zahl der selbst- 
ständigen Betriebe sind, wie obige Tabelle 
ergibt, die Staaten Pennsylvanien und New 
Jersey mit einem Zugang von 22 und 18 An- 
stalten am meisten beteiligt. Die Ursache 
hierfür liegt in dem Einfluß der wachsenden 
Bedeutung, welche die Seidenindustrie in den 
genannten beiden Staaten erlangt hat, auf 
die Errichtung von Gewerbsanstalten zur 
Färbung und Zurichtung von Seiden fabri katen. 
In den übrigen Staaten, die in obiger Tabelle 
berücksichtigt sind, kommt das Aufblühen 
der Färberei- und Zurichtungsindustrie 
i weniger in einer Zunahme der Zahl der Ge- 
| sverbsanstalten zum Ausdruck, als in dem 
Anwachsen des angelegten Kapitals, was aur 
eine Vergrößerung der vorhandenen Betriebe 
schließen läßt. 

Von den weiter oben für das Jahr 1900 
angegebenen gesamten Materialkosten von 
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17 95S 137 Doll, entfallen in den selbst- 
ständigen Anstalten 10667521 Doll.oderetwa 
59,4% auf die Aufwendungen fürChemikalien 
und Farbstoffe. Im Jahre 1890 betrug 
die entsprechende Prozentziffer etwa 67,9%. 
Die'Preise der verwendeten Chemikalien 
und Farbstoffe sind demnach während 
der verflossenen Censusdekade niedriger 
geworden. 

Der während des letzten Jahrzehnts 
eingetretenen Zunahme der gesamten 
Materialienkosten von 45% steht eine 
Steigerung des Produktionswerteg, also der 
WertvergröUerung der Textilwaren durch 
die Behandlung in den besprochenen An- 
stalten, von 55,6 % gegenüber. Die Ursache 
dieser Differenz liegt darin, daß die 
Materialienpreise zwar niedriger, die Arbeits- 
löhne und gemischten Ausgaben dahingegen 
bedeutend höher geworden sind. 

Die nachstehende Tabelle enthält eine 
Zusammenstellung der in den Jahren 1890 
und’1900 in den selbständigen Färbereien 
und Zurichtungsanstalten u. s. w. zur Behand- 
lung gelangten Mengen der verschiedenen 
Textilwaren : 

Art der Ware 1900 1890 

(und Behandlung) Menge in Pfund 

Rohbaumwolle (gebleicht) 800650 — 

Desgl. (gefärbt) . . . 12466700 4676344 

Rohwolle (gefärbt) . . . 2408511 1160666 

Baumwollgarn (gebleicht) 12780 518 — 

Desgl. (gefärbt .... 54103555 48762759 

Desgl. (mercerisirt) . . 86885t — 

Wollgarn (gefärbt) . . . 20755984 17999651 

Kammgarn (gefärbt) . . 8474562 9342175 

Rohseide (gelärbt) . . 5609444 3322017 

Seidengarn (gefärbt) . . 329063 311830 

Zus. Rohstoffe u. Game 118097838 85575424 

1900 1890 

Quadratyards 

Baum». Zeuge(gebteicht)964 902367 454 357 758 

Desgl. (gefärbt) . . . 559480339 446496822 

Desgl. tmercerisirt) . 7973506 

Desgl. (bedruckt). . . 940450338 597676368 

Woll.Zeugwarenfgetärbt) 11243394 — 

Kammgarnstoffe gefärbt 9413337 20770034 

Seidenstoffe (gefärbt) . 14340796 7405399 

Desgl. (bedruckt) . . . 3681652 — 

GeinischteStoffefgefärbtj — 60716250 

Zusammen Gewebe 2511485729 1 569422631 

(Nach , Leipziger Monatsschrift für Textil- 
industrie“). Sv. 
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Kl. 8a. ß. 30 603 Gewebe-Breitfärbemaschine 
mit sich drehender Breithnlter- und Farb- 
verteilungswalze. — C. C. Bräutigam, 
Crimmitschau. 


Kl. 8a. G. 16 573. Drehbarer Garnträgor mit 
radial stehenden auswechselbaren Garn- 
rahmen für Vorrichtungen u.a. w. von Strähn- 
garn. — Fr. Gebauer, Berlin. 

Kl. 8a. Sch. 17 990. Walzen- Walk- und Wasch- 
maschine. — M. Schubert & E. Striotzel, 
Kottbus. 

Kl. 8a. B. 29 285. Maschine zur folgeweisen 
Behandlung von Strähngarn mit Flüssig- 
keiten. — Briem & Koch, Krefeld. 

Kl. 8a. B. 30 179. Gewebeführung für Broit- 
färbemaBchinen mit umlaufendem Gewebe. 
— F. W. Bündgens, Aachen. 

Kl. 8a. B. 30 936. Vorrichtung zum Färben 
von Strähngarn durch Umziehen desselben 
in der Flotte und Ausquetscheu. — Dr. 
H. Bleibtreu, Odeukirchen. 

Kl. 8 a. Sch. 16 740. Vorrichtung zum Färben, 
Bleichen, Trocknen, Mercerisieren u. s. w. 
von in Kegelspulenforin aufgewickelten 
Garnen. — J. Schmitt, Danjontin, Beifort. 

Kl. 8a. M. 16 802. Vorrichtung zum Behandeln 
von Garnen u. dgl. in Klötzer* und Spulen- 
form mit Flüssigkeiten. — J. Major & 
K. J. Wood, Eccles b. Manchester. 

Kl. 8 a. T. 7980. Bleichkessel mit centralem, 
durch ein Ventil verschließbarem Steigrohr. 
— J. C. Tyms, Garfield, V. St. A. 

Kl. 8b. A 9048. Stampfkalander. — G. Apel, 
Grünau i. Mark. 

Kl. 8b. A. 9051. Stampfkalander. — G. Apel, 
Grünau i. Mark. 

Kl. 8b. K. 21 887. Gaufrierkalander für Gewebe- 
bahuen. — J. Kleine wefers Söhne, Krefeld. 

Kl. 8b. R. 16 094. Musterschneidevorrichtuug 
für Samt mit in der Schußrichtung Uber die 
Gewebeoberfläche geführtem Schneidmesser. 
— M. RlvolHer, Easton, Engl. 

Kl. ,8b. B. 30 571. Walzenbelastungsvorrich- 
tung für Kalander u. dgl. — Briem&Koch, 
Krefeld. 

Kl. 8 b. F. 15 817. Vorrichtung zum Trocknen 
und Karbonisieren von Gewoben u. dgl. — 
Otto Fritze, Grünberg i. Schl. 

Kl. 8b. A. 8817. Trommel zum Glätten und 
Brechen von Geweben. — G. Apel, Grünau 
i. Mark. 

Kl 8h. S. 16 304. Kasten zur Verteilung ge 
körnter Deckmasse über Schablonen zur 
Herstellung von durchgomustertem Linoleum. 
— Ch. H. Scott, Gloucester, Engl. 

Kl. Sl. C. 10 672. Vorrichtung und Verfahren 
zur Herstellung einer Emulsion zum Ein- 
ölen, Stärken uud Beschweren von Textil- 
stoffen. — R. St. Carmichael, J. E. Car- 
michaol und F. R. Carmichael, Paris. 

Kt. 8 k. Sch. 18 498. Verfahren zum Hervor- 
rufen dunkler Farbentöne aus der Grund, 
färbe bei gemusterten Buntpapieren, z. B- 
Tapeten. — R. Schmiedel, Oberloschwitz- 
Dresden. 

Kl. 8 k. D. 11 359. Verfahren zum Färben von 
Lederarten von mineralischer oder pflanzlich- 
mineralischer Gerbung mit Titansalzon und 
Beizenfarbstoffen ; Zus. z. Anm. D. 11 266. — 
Dr. C. Dreher. 
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Kl 8k. C. 10 284. Verfahren zura Farben von 
tierischer Faser mit Schwefelfarbstoffen. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurts. U. 

Kl. 8 k. C. 10 778. Verfahren zur Herstellung 
zweifarbiger Effekte auf Geweben aus Baum- 
wolle und Seide durch Schwefelfarbstoffe. — 
Leopold Casaella & Co , Frankfurt a. M. 

Kl. 8k. F. 15 599. Verfahren zum Reservieren 
von Schwefelfarbstoffen. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 8k. K. 22 884. Verfahren zur Erzeugung 
von Reserve- und Ätzeffekten in der Zeug- 
druckorei oder zur Zerstörung von Azo- 
farben auf Textilstoflen. — Dr. E Knecht, 
Manchester, Engl. 

Kl. 8k. D. 11 266. Verfahren zutn Fftrbon mit 
Titnnsalzcn und Beizenfarbstoffen und Hilfs- 
stoffen. — Dr. C. Dreher, Freiburg I. B. 

Kl. 8k. D. 11 429. Verfahren zum Farben mit 
Titansalzen und Beizenfarbstoffen und Hilfs- 
stoffen; Zus. z. Aom. D. 11 266. — Dr. 
C. Dreher, Freiburg i. B. 

Kl. 22a. C. 10 356. Verfahren zur Darstellung 
blauer Wollfarbstoffe. — Leopold Casaella 
& Co , Frankfurt a. M. 

Kl. 22a. F. 13 192. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Azofarbstoffe aus Pyrazolon- 
dorivaten der Naphtalinrcihe. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22a, C. 10 355. Verfahren zur Darstellung 
echter blauer Baum wollfarbstoffe. — Leo- 
pold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22a. D. 12 534. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Polyazofarbstoffs für Baum- 
wolle. — Dahl & Co., Barmen. 

Kl. 22a. D. 12 535. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Polyazofarbstoffs für Baum- 
wolle. — Dahl & Co., Barmen. 

Kl. 22 a. A. 8952. Verfahren zur Darstellung 
von violettschwarzen Monoazofarbstoffen aus 
Naphtolsulfamidosulfoslturen. — Anilin- 
farben- und Extraktfabriken vorm. 
Job. Itud. Geigy & Co., Basel. 

KL 22a. 1). 12 591. Verfahren zur Darstellung 
eines gemischten Disazofarbstoffos. — Dahl 
& Co., Barmen. 

Kl. 22a. D. 12 674 Verfahren zur Darstellung 
gemischter Disazofarbstoffe; Zus. z, Anm. 
I). 12 591. — Dahl & Co., Barmen. 

Kl. 22a. F. 15 688. Verfahren zur Darstellung 
substantiver sekundärer Disazofarbstoffe aus 
p-Diamidohydrochiuoudialkylather. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning, Höchst a. M 

Kl. 22b. F. 16 037. Verfahren zur Darstellung 
von orangeroten Farbstoffen der Akridinium- 
reihe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b. F. 16 045. Verfahren zur Darstellung 
von orangeroten Farbstoffen der Akridinium- 
reihe; Zus. z. Anm. F. 16 037. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning, Höchst a. M. 


Kl 22b. K. 21 603. Verfahren zur Darstellung 
von Tctrabromdorivaten dos /*-Nitrofluor- 
esceins. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22b. B. 31 077. Verfahren zur Darstellung 
wasserlöslicher Farbstoffe der Anthracon- 
reihe; Zus z. Anm. B. 28 276. — Badische 
Anilin- und Hodafabrlk, Ludwigshafen 

a. Rh. 

Kl. 22b. F. 15 207. Vorfahren zur Darstellung 
von blauen Farbstoffen dor Anthracenreihe. 
— Farbwerk© vorm Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a M. 

KI. 22c. F. 15 986. Vorfahren zur Darstellung 
von Leukodurivatcn der Gallocy anine; Zus. 
z. Pat. 108550. — L. Durand, Huguenin 
& Cie., Hüningen i. Eis. 

Kl. 22 d. B. 31 067. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Baumwollfarbatofia. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafon a. Rh. 

Kl. 22d. K. 21 624. Darstellung eines blauen 
substantiven Baumwollfarbstoffs. — Kalle & 
Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22d. K. 22 181. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger substantiver Baumwollfarb- 
Stoffe aus DitbiohArnstoffen aromatischer 
m-Diamine. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22d. K. 22 310. Verfahren zur Darstellung 
graublauer substantiver Baurawollfarbatoffe; 
Zus. z. Anm. K. 21 624. — Kalle St Co., 
Biobrich a. Rh. 

KI. 22 d. C. 8528. Vorfahron zur Darstellung 
echter substantiver schwefelhaltiger Farb- 
stoffe; Zus. z Pat. 120 560. — The Clay- 
ton Auiline Co.Limd., Clay ton- Manchester. 

KI. 22d. C. 10 777. Verfahren zur Darstellung 
eines orangohrauiion Schwefelfarbstoffes. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22d. B. 31 118. Verfahren zur Darstellung 
brauner Schwefelfarbstoffe. — BadiacheAni- 
lin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22d. C. 10 601. Verfahren zur Darstellung 
von gelben, direkt färbenden Schwefelfarb - 
stoffen aus m-Toluylendiamin. — Leopold 
Cassella & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22d. A. 9057. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen Farbstoffen aus Formyl- 
derivaten des m-Toluylendiainins. — Anilin- 
farben- und Extraktfabriken vorm. 
Job. Rud. Geigy & Co., Basel. 

Kl. 22e. H 27 066. Verfahren zur Darstellung 
von Indigo aus Phenylglycin. — Chornische 
Fabrik von Heyden, Akt.-Ges., Radebeul 

b. Dresdon. 

Kl. 22e. W. 19 205. Verfahren zur Darstellung 
von Phcnolfarbatoffen. — Dr. A. Wein- 
schank, Berlin. 

Kl. 29b. T. 7560. Vorrichtung zum Regoln des 
Zuflusses von flüssigen oder halbflüssigen 
Stoffon. — Ch. F. Top h am, Kow-Gardens. 

Patent-Erteilungen. 

Kl. 8a. No. 136 674. Ausrückvorrichtung für 
die einzelnen Garntr&ger von Maschinen zur 
Behandlung von Strahngarn. — Maschinen- 
fabrik Zell i. W., J. Krückels, Zell i. W., 
Baden. 4. Januar 1902. 
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Kl. 8a. No. 137 030. Maschine zum Bleichen, 
Farben, Appretieren und Trockneu von Ge- 
weben. — J. A. Sackville, lugeside, 
Pendleton. 23 AuguBt 1901. 

Kl. 8a. No. 137 097. F&rbovorrichtung. — 
A. Urban, Sagan. 3. Marz 1901. 

Kl. 8a. No. 137 620. Centrifuge mit einer in 
einem luftdicht verschlossenen Raum sich 
drehenden Trommel; Zu*, z. Fat. 119 906. 
— A. F. Cotton, Huddersfield, Eugl. 
8 Mai 1901. 

Kl. 8b. No. 136 675. RiemenbUrstmaschine für 
geschnittene Florware. — F. Müller, M.- 
üladbach. 18. Februar 1902. 

Ki. 8 b. No. 136 787. Vorrichtung zum Breit- 
strecken von Geweben mit auf gekrümmten 
Achsen frei drehbaren Rollen. — W. Birch, 
Manchester. 27. April 1902. 

Kl. 8 b. No. 136 804. Bürstmaschino für ge- 
schnittene Schußflorware. — F. Müller, 
M.-Gladbach. 12. Februar 1901. 

Kl. 8b. No. 137 390. Maschine zum Glatten 
von Geweben u. dgl. mittels zweier hinter- 
einander angeordneter Walzenpressen, von 
denen die eine beheizt und die andere ge- 
kühlt werden kann. — H. 8. Smith und 
A. Thomson, Bradford. 14. August 1901. 

Kl. 8b No. 137 451. Spannrahmen für Bänder 
aus Gewebe, Papier u. dgl. — M. Schratz, 
Berlin. 6. Mai 1902. 

Kl. 8b. No. 137 452. Spiralmesser mit zur Fuü- 
platto schräg stehendem Schncidschenkel 
für Gewobescherraaschinon. — E. Esser & 
Co., Ges. m b. H., Görlitz. 21. Mai 1902. 

Kl 8b. No. 137 533. Spahnpresse für Gewebe. 
— E. Curnock, Halifax, und 8. Sutcliffo, 
Ashton under Lyno, Engl 19. Januar 1901. 

Kl. 8f. No. 137 673. Strtthnchenhalter nach 
Art einer Musterkarte aus Karton, Pappe 
u. dgl. — J. Clemens, Rendsburg 31. Mai 
1902 

Kl. 8h. No. 136 833. Vorfahren zur Herstellung 
von holz- oder diesem ähnlich aussehoudem, 
durchgehend gemustertem Linoleum o. dgl. 
L. W. Seeser, Delmenhorst. 23. August 
1901. 

Kl. 8h. No. 136834. Verfahren zur Herstellung 
von durchgehend gemustertem Linoleum 
o. dgl. — L. W. Soeser, Delmenhorst. 
24. August 1901. 

KL 22a. No. 136 614. Verfahren zur Dar- 
stellung substantiver Monoazofarbstoffe für 
Baumwolle aus Thioharnstotfen. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning, Höchst a. M. 31. Januar 1901. 

Kl. 22 n. No. 137 594. Verfahrt»!) zur Dar- 
stellung brauner beizenziehender Disnzo- 
farbstoffo aus m-Phenylendiamin. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 7. November 1901. 

Kl. 22 b. No. 133 788. Verfahren zur Dar- 
stellung gelber und orangegolbor Farbstoffe 
der Akridinreihe. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
6. Oktober 1901. 


Kl. 22b. No. 134 705. Verfahren zur Dar- 
stellung eines blauen FarbstofTs aus n x a 3 
Di nitronaph talin. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

9. März 1900. 

KI. 22h. No. 135 407. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer substantiver Farbstoffe der 
Anthracenrcihe; Zus. z. Pat. 129 845. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 24. Oktohor 1901. 

Kl. 22b. No. 135 408. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer substantiver Farbstoffe der 
Anthracenreihe; Zus. z. Pat. 129 845. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 24. Oktober 1901. 

Kl, 22b. No. 135 409. Vorfahren zur Dar- 
stellung von Tetramidoanthrachinon. — 
Farbenfabriken vorm. Friodr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 5. Juli 1900. 

Kl. 22b. No. 135 634. Verfahren zum Ersatz 
einer oder beider Sulfogruppon der 2 . 6- 
Anthrachinondisulfosäure. — Farbenfa- 
briken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 8. Oktober 1901. 

Kl. 22b. No. 135 771. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Akridinreihe. 

— Leopold Ca«aolla& Co., Frankfurt a. M. 

7. September 1901. 

Kl. 22b. No. 136 015. Vorfahren zur Dar- 
stellung eines gelben Farbstoffs der An- 
thracenreiho. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 3. De- 
zember 1901. 

Kl. 22b. No. 136 097. Verfahren zur Dar- 
Stellung von Farbstoffen der Anthracenreihe; 
Zus. z Pat. 109261. — Badiacho Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

7. Docember 1900. 

Kl. 22b. No. 136 616. Verfahren zur Dar- 
stellung von alkylierten und aralkylierten 
Auraminen. — Färb werke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchsta M. 27. No- 
vernbor 1901. 

Kl. 22b. No. 136 617. Verfahren zur Dar- 
stellung von Akridinfarbstoffen. — Gesell- 
schaft für chemische Industrie, Basel. 
13. März 1902. 

KI. 22b. No. 136 729. Vorfahren zur Dar- 
stellung gelber bis orangegelber Farbstoffe 
der Akridinreihe; Zus z. Pat. 133 788. — 
Farbworke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 5. März 1902. 

Kl. 22b. No. 137 078. Verfahren zur Dar- 
stellung von Alphylidoanthrachinousulfo- 
säuren; Zus. z. Pat 86 539. — Farben- 
fabriken vorm. Friodr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 19. September 1901. 

Kl. 22d. No. 133 043. Vorfahren zur Dar- 
stellung von grünen Schwefelfarbstoffen. — 
Baseler Chemische Fabrik, Basel. 

Kl. 22d. No. 133 481. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer schwefelhaltiger Baumwoll- 
farbstoffe aus p Monoalkylamido-p 1 -oxydial- 
phylaminen. — Leopold Cassella & Co, 
Frankfurt a. M. 30. März 1901. 
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KJ. 22d. No. 133 940. Verfahren zur Dar- 

stellung schwarzer substantiver Baumwoll* 
farbstoffe. -- Kalle & Co , Biebrich a. Rh. 
16. Marz 1899. 

Kl. 2*2d. No. 134 176. Verfahren zur Dar- 

stellung von Substitutionsprodukten der 
Schwefelfarbstoffe; Zus z. Pat. 131 758. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld, 6. Oktober 1900. 

Kl. 22d. No. 134 177. Verfahren zur Dar- 

stellung von Substitutionsprodukten der 
Schwefelfarbstoffe; Zus. z. Pat. 131 758. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 27. Februar 1901. 

Kl. 22 d. No. 134 704. Verfahren zur Dar- 
stellung eines schwarzen Schwefelt'arbstoffs. 
— Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 21. Sep- 
tember 1900 

Kl. 22d. No. 134 947. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer schwefelhaltiger Farbstoffe. 
— Leopold Cassella & Co., Frankfurt 
a. M. 19. August 1900. 

Kl. 22 d. No. 134 962. Verfahren zur Dar- 

stellung von Substitutionsprodukten der 
Schwefelfarbatoffe; Zus z. Pat. 131 758. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr Bayer 
& Co. , Elberfeld. 25. Oktober 1900. 

Kl. 22d. No. 135 335. Verfahren zur Dar- 
stellung von Baumwolle in schwefelalka- 
lischem Bade direct färbenden Farbstoffen. 
— Gesellschaft für chemische In- 
dustrie, Basel. 4, Januar 1900. 

Kl. 22d. No. 135 635. Verfahren zur Dar- 

stellung oines schwarzen, substantiven, 
schwefelhaltigen Baumwollfarbstoffs. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 26. November 1901. 

Kl. 22d. No. 135 636. Verfahren zur Dar- 

stellung eines gelbbraunen Schwefelfarb- 
stoffs; Zus. z. Pat. 131 725. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 17. Dezember 1901. 

Kl. 22d. No. 135 637. Verfahren zur Dar- 
stellung brauner Schwefelfarbstoffe aus 
Nitroso - m - toiuylendiamin. — Leopold 
Cassella & Co., Frankfurt a. M. 12. Ja- 
nuar 1902. 

Kl. 22d. No. 135 738. Verfahren zur Dar- 

stellung schwarzer Baumwollfarbstoffe. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 
25. Juni 1899. 

Kl. 22d. No. 135 952. Neuerungen in dem 

Verfahren zur Darstellung reiner blauer 
Schwefelfarbstoffe aus p-Dialkylamido-p 1 - 
oxydiphenylamin; Zus. z. Pat. 134 947. — 
Leopold Cassella 8c Co., Frankfurt a. M. 
11. September 1901. 

Kl. 22d. No. 136 016. Verfahren zur Dar- j 

Stellung eines schwarzen, direkt färbenden 
Schwefelfarbstoffs. — Chemische Fabrik 
vorm. Sandoz, Basel. 19. Dezember 1901. 


Kl. 22d. No. 136 188. Verfahren zur Rein- 
darstellung des blauen schwefelhaltigen 
Farbstoffs des Patents 134 947 und seiner 
Leukoverbindung; Zus. z. Pat. 134 947. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 
8. November 1900. 

Kl. 22d. No. 136 618. Verfahren zur Dar- 
stellung von bronze- bis dunkelbraunen 
substantiven Schwofolfarbstoffen. — Che- 
mische Fabrik vorm. Sandoz, Basel. 
20. März 1902. 

Kl. 22d. No. 137 108. Verfahren zur Dar- 
stellung eines schwarzen substantiven Baum- 
wollfarbstoffs; Zus. z. Pat. 112 298. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 19. November 1901. 

Kl. 22d. No. 137 784. Verfahren zur Dar- 

stellung von Schwefelfarbstoffon io reiner 
Form; Zus. z. Pat. 132 424. — Leopold 
Cassella & Co , Frankfurt a. M. 5. April 
1900. 

Kl. 22e. No. 134 139. Verfahren zur Reinigung 
von künstlichem Indigo. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 

Höchst a. M. 26. September 1901. 

Kl. 22 e. No. 135 564 Verfahren zur Dar- 

stellung von Indigo uud substituirten In- 
digos. — Chemische Fabrik von 

Heyden, Act.-Ges., Radebeul b. Dresden. 
29. Mai 1901. 


Briefkasten. 

Za unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und besonder» 
wertvolle Auskunfterteil ung wird bereitwilligst honoriert. 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frago 9: Wer kann mir eine Bezugsquelle 
für einen gelben Farbstoff angeben, der sich 
besonders für die Zwecke der Papiorfärberei 
eignet? b. a Co. 

Frage 10: Ich habe helle Nüaucen auf 
Stroh zu färben; wie bleiche ich hierfür daa 
Stroh am besten? b. a Co. 

Frage 11: Wer liefert Tetrachlorkohlen- 
stoff? & 

A n t wo r t e n : 

Antwort auf Frage 9: Das neuerdings 
von den Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld herausgegebene basische 
Auracin kann für derartige Zwecke mit Erfolg 
verwendet werden. d. 

Antwort auf Frage 10: Zum Bleichen 

von Stroh ist die Anwendung von Wasser- 
stoffsuperoxyd sehr zu empfehlen. /». 

Antwort auf Frage 11: Tetrachlor- 

kohlenstoff kann u. a. von der Chemischen 
Fabrik Griesheim - Eie ktron in Frank- 
furt a. M. bezogen werden. Bid, 
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Verfälschung von Rohseide mit Fett. 

Von 

Prof. Dr. R. Gnehm. 

In der letzten Zeit hatte ich mehrfach 
Gelegenheit, Rohseide zu untersuchen, ' die 
einen ungewöhnlich hohen Fettgehalt auf- 
wies. Es handelte sich namentlich um 
Japan-Trame. Bei etwa 20 Proben wurden 
2 bis 8,5% Fett vorgefunden, wahrend 
in normaler Ware nie mehr als 0,036 
bis 0,0(5% konstatiert »'erden konnten. 

Offenbar ist diese Seide in gewinn- 
süchtiger Absicht besch»’ert worden. 

Solche Fälschungen sind um so ver- 
werflicher, als der Käufer nicht nur direkt 
betrogen wird, sondern weil sich sehr oft 
bei der Verarbeitung Mißstände einstellen, 
die dem Färber oder dem Fabrikanten oder 
beiden zugleich Verlegenheiten zu bereiten 
im Stande sind. 

Manche derartiger Zusätze lassen 
durch Decreusage - Versuche bestimmen, 
andere aber entziehen sich der Wirkung 
von Seifenbädern, wie z. B. diejenigen, die 
sich in den von mir untersuchten Mustern 
vorfanden. 

In allen Fällen ist eine direkte Fettbe- 
stimmung zu empfehlen. 

Man übergießt z. B. etwa 5 g des zu 
prüfenden Materials in einer gut verschließ- 
baren Stöpselliasehe drei bis vier mal nach- 
einander mit je 60 bis 80 ccm fettfreien 
Benzols, läßt unter zeiUveiligem Schütteln 
bei gewöhnlicher Temperatur je 2 bis 4 
Stunden stehen, verdunstet die vereinigten 
Auszüge in einer tarierten Platinschale, 
trocknet und wägt den Rückstand. 

Oder man extrahiert in der Wärme mit 
Äther. 5 bis 10 g Rohseide werden in 
einem Soxhlet-Apparat auf dem Wasserbad 
während etwa 10 Stunden mit etwa 200 ccm 
Äther (fettfrei) behandelt, die ätherische 
Lösung wie oben verdunstet u. s. w. Der 
Extraktionsapparat muß selbstverständlich 
vor Beginn des Versuchs vollständig ge- 
reinigt, namentlich von Fett gänzlich be- 
freit werden. 

Zürich, techn.-chem. Laboratorium d. Eidg. 

Polytechnikums, 15. Febr. 1003. 


Ein technisches lliilfsmittel zur 
Wasserreinigung. 

Von 

Ed. Harter. 

Es dürfte nicht ohne Interesse sein, 
aus der Praxis heraus einmal die Wasser- 
rcinigung zu besprechen, und zwar nach 
ganz genauen Untersuchungen und Notizen 
während eines dreijährigen Betriebes. 

Wie bekannt, ist die auflösende Kraft des 
Wassers sehr groß, und man findet in dem- 
selben eine Menge Produkte deren Natur 
selbstverständlich von dem Charakter des 
Gesteins oder Bodens abhängig ist, mit dem 
dasselbe in Berührung kommt. 

Trifft also das Wasser auf seinem Wege 
solche geologische Verhältnisse an, die 
Kalkstein, Kreide, Magnesia in reichlichem 
Maße führen, so werden diese in dem 
Wasser gelöst, und letzteres tritt als so- 
genanntes hartes Wasser zu Tage. 

Die soeben erwähnten Bestandteile 
finden sich in dem Wasser zum größten 
Teil als Bikarbonate, zum geringeren Teil 
als Sulfate vor, und bilden die Wurzel so 
manchen Übels in der Färberei. Wie oft 
hat schon der Färber geklagt, daß mit Ati- 
zarin gefärbte Ware nicht mustergetreu 
werden wollte, trotz aller Mühe, die Farbe 
rußt ab, ist unansehnlich und dergl. mehr. 
Wie oft hört man klagen, daß der Kohlen- 
verbrauch im Dampfkessel ein unverhält- 
nismäßig hoher sei, und die Kesselreinigung 
viel Geld verschlingen würde, ganz abge- 
sehen von dem Schaden, der durch das 
Stillstehen des Betriebes hervorgerufen 
wird. Wie viel unnötige Seife wird in 
einer Färberei lediglich durch schlechtes 
Wasser verbraucht. 

Deshalb soll man hartes Wasser, welches 
die alleinige Schuld an diesenErscheinungen 
trügt, unter allen Umständen reinigen und 
niemals die hohen Kosten einer solchen 
Reinigungsanlage scheuen. 

Ich habe mich jahrelang im Betriebe 
mit allen möglichen Notbehelfen abge- 
funden, bis ich endlich dazu überging, einen 
Wasserreiniger aufzustellen, und zwar den 
Apparat der Firma Hans Reisert in 
Köln a. Rh. 

Dieser praktisch und solid durchge- 
führte Apparat beruht auf dem Prinzip, 
daß die im Wasser befindlichen gelösten 
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Bikarbonate und Sulfate auf chemischem 
Wege kalt niedergeschlagen und zugleich 
das Wasser in demselben Apparate von 
diesem Niederschlag gereinigt wird, und 
als krsytallklares, weiches Wasser zum 
Gebrauche für alle technische Zwecke fertig 
den Apparat verläßt. 

Der Apparat besteht im wesentlichen 
aus zwei großen Teilen, dem eigentlichen 
Reiniger und dem Kalksilttiger. 

Das in den Apparat eintretende Roh- 
wasser, einerlei ob Wasserleitungs- oder 
Quellwasser, wird durch eine am Apparat 
angebrachte, äußerst sinnreiche Vor- 
richtung automatisch mit der nötigen 
Menge gesättigten Kalkwassers und Soda- 
lauge versehen. Die Mengen, die hierzu 
nötig sind, werden vorher ganz genau 
durch die Analyse festgestellt, und der Zu- 
lauf dieser beiden Flüssigkeiten ist eben- 
falls ganz genau durch Mikrometerhähne 
reguliert, und vollzieht sich, wie schon er- 
wähnt, vollständig automatisch. Ist nun 
das Rohwasser mit den nötigen Mengen 
Kalkwasser und Sodalauge versehen, so ist 
dasselbe gezwungen, durch ein Röhren- 
system einen längeren Weg zu machen, 
um sich dabei erstens innig mit den zu- 
gesetzten Chemikalien zu vermischen, und 
zweitens auf diesem Wege den Hauptbe- 
standteil des niedergeschlagenen Kalkes 
und Magnesia abzusetzen. Auf seinem 
weiteren Weg muß das gereinigte Wasser 
nun durch eine Sandschicht von sehr 
großer Oberfläche laufen, um den letzten 
Rest des Niederschlages abzusetzen und 
alsdann durch seinen eigenen Druck als 
krystallklares und vollständig weiches 
Wasser den Apparat zu verlassen, und an 
seine Gebrauchsstätten geführt zu werden. 
Diese ganze Reinigung, der Zulauf des 
Rohwassers, der Zulauf der Chemikalien, 
der Ablauf des gereinigten Wassers, kurz- 
um der ganze Prozeß regelt sich voll- 
ständig automatisch und bedarr keiner 
Wartung. Die einzige Arbeit, die täglich 
an diesem Apparat geleistet werden muß, 
ist die Erneuerung der Sodalauge und des 
Kalkwassers, doch sind auch diese so 
gering, daß nach meinen dreijährigen streng 
durchgeführten Beobachtungen ein Arbeiter 
höchstens eine Stunde dazu verwenden 
muß. Natürlich muß man ab und zu die 
Schlammventile öffnen, doch habe ich dies 
alles mit in die Stunde Arbeitszeit einbe- 
griffen. Vor allem darf aber nicht ver- 
gessen werden, daß ich jetzt nach einem 
3jährigen Betriebe noch nicht die geringste 
Abnutzung des Apparates konstatieren 
kann. Der Verbrauch der Chemikalien ist 


ein sehr geringer. Ich benutze einen 
Reisertschen Apparat, welcher bei 10 stän- 
diger Arbeitszeit 100 cbm gereinigtes 
Wasser liefert; das Rohwasser, im vor- 
liegenden Falle Wagserleitungswasser, 
kommt mit 12 Härtegraden in den Apparat 
und verläßt ihn als weiches Wasser 
von 2°. 

Dabei ist der tägliche Verbrauch 20 kg 
Weißkalk und 20 kg Ammoniaksoda, ganz 
gewiß eine verhältnißmäßig geringe Aus- 
gabe, selbst wenn man die tägliche Ar- 
beitsstunde zur Bedienung hinzuzählt. 

Die Ersparnisse sind so groß, daß in 
wenigen .lahren die anfangs hoch schei- 
nenden Anschaffungskosten des Apparates 
vollständig gedeckt sind. 

Ich erspare im Betriebe bei einem täg- 
lichen Verbrauch von 100 cbm Wasser 
etwa 50 kg Marseiller Seife pro Tag, und 
wenn ich noch hinzureebne, daß ein Dampf- 
kessel von 70 qm Heizfläche, welcher 
früher 3 mal jährlich ausgeklopft werden 
mußte, und dabei 180 Mk. Arbeitslohn be- 
anspruchte, jetzt überhaupt nicht mehr ge- 
klopft zu werden braucht, sondern nur 
mittels eines Schlauches ausgespritzt wird, 
um dann sofort wieder in Betrieb ge- 
nommen zu werden, so darf ich wohl mit 
Recht behaupten, daß man mit der An- 
lage eines Reisertschen Reinigungsappa- 
rates an der Grenze des Erreichbaren an- 
gelangt ist. Nicht allein wird bei einem 
Dampfkessel das Geld des Aushauens ge- 
spart, sondern auch der Verbrauch an 
Kohlen ist bei einer solchen Reinigung be- 
deutend geringer, ganz abgesehen davon, 
daß das Material des Kessels ganz be- 
deutend mehr geschont wird, und infolge 
dessen auch länger betriebsfähig bleibt. 

Alle die früher in dem Färbereibetriebe 
geführten Klagen über glanzlose und ab- 
russende Farben sind verstummt, und 
neben einem ganz wesentlich erleichterten 
Arbeiten wird eine große Summe Geldes 
gespart. 


Vegetalin. 

Erwiderung 

von 

Dr. S. Kaptf-Aachen. 

ln der No. 4 dieser Zeitschrift richtet 
die Firma Gerh. Beckers & Co. ver- 
schiedene Anfragen an mich, deren Be- 
antwortung zw'ar in der Hauptsache bereits 
in meiner Veröffentlichung in der No. 20 
und 21 des vorigen Jahrganges enthalten 
war. Die Hauptfrage ist die, weshalb ich bei 
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Vegetalin Essigsäure, bei Lactolin und 
Lignorosin jedoch Schwefelsäure verwendet 
hatte. Die Antwort darauf lautet: weil 
dies die Vorschrift der Firma Gerh. Beckers 
& Co. seihst ist. In einer mir zugleich 
mit einer Probe Vegetalin zugesandten, 
von der Firma Gerh. Ileckers & Co. Unter- 
zeichneten gedruckten Gebrauchsanweisung 
ist die Vorschrift enthalten, daß mit l,5*/c 
Bichromat, 3 •/„ Vegetalin und 3% tech- 
nischer Essigsäure gebeizt werden soll ; 
von einer nachträglichen Zugabe von 
Schwefelsäure ist nicht die Rede. Das 
Wort Schwefelsäure kommt in dem Vege- 
talin-Prospekt der Firma Gerh. Beckers 
& Co. überhaupt nicht vor Ich habe 
also genau den Vorschriften der Finna 
Gerh. Beckers & Co. entsprechend ge- 
arbeitet. . Hätte ich statt Essigsäure 
Schwefelsäure genommen, dann wäre die 
Frage der betreffenden Firma berechtigt 
gewesen, so aber nicht. Denn es war 
nicht der Zweck meiner damaligen Ab- 
handlung, zu prüfen, ob die von den ein- 
zelnen Firmen herausgegebenen Beizvor- 
schriften auch die absolut richtigen seien, 
da wohl angenommen werden darf, daß 
eine Firma bei Herausgabe eines neuen 
Produkts die günstigste Verwendung des- 
selben vorher festgestellt hat. Die weitere 
Frage, ob ich nicht glaube, daß bei einem 
vermehrten Säurezusatz das Vegetalin die 
Chromflotte ebenso vollständig erschöpfte, 
wie das Lactolin, ist in meiner früheren 
Abhandlung bereits deutlich beantwortet. 
Die Finna Gerh. Beckers & Co. hätte nur 
den von ihr selbst aus meiner Abhandlung 
zitierten Satz „je nach der Verwendung 
mehr oder weniger kalkhaltigen Wassers, 
sowie nach der beigefügten Säuremenge 
schwankt jedoch der Grad des Ausziehens 
der Beizflotte“, weiter verfolgen sollen, denn 
dicht darauf folgt der Satz „erhöht man 
z. B. bei der Ve getalinbeize den 
Essigsäurezusatz, so zieht dieselbe 
ebenso vollständig aus, wie die Lac- 
tolinbeize, ohne daß indeß dieChrom- 
säure besser reduziert würde; hier- 
für müßte man auch den Vegetalin- 
zusatz erhöhen, beides verteuert 
natürlich die Beizkosten.“ Damit ist 
deutlich gesagt, daß bei Erhöhung der 
Säurezugabe das Vegetalin die Beizflottc 
ebenso vollständig erschöpft, wie das Lac- 
tolin. Die Firma Gerh. Beckers & Co. 
vermutet nun, daß, wenn statt Essigsäure 
Schwefelsäure angewendet würde, nicht 

>) Ein der Redaktion Übersandter Prospekt 
bestätigt diese Angaben. 


nur die Erschöpfung des Chrombades, 
sondern auch die Reduktion eine ebenso 
vollständige würde, wie bei Lactolin. ln 
meiner früheren Abhandlung habe ich 
schon festgestellt, daß bei einer vermehrten 
Zugabe von Essigsäure die Reduktion nicht 
vollständig ist. Zur Beruhigung habe ich 
nun auch eine Vegetaiinbeizung mit 
Schwefelsäure bis zur vollständigen Er- 
schöpfung ausgeführt, wozu ich übrigens 
nach einstündigem Kochen 2 °/„ 66 grädige 
Schwefelsäure brauchte, gegenüber 1J% 
bei Lactolin. Durch längeres Kochen von 
Wolle in einer Lösung von Chromkali und 
Schwefelsäure tritt übrigens schon von 
selbst eine fortschreitende Reduktion ein, 
natürlich auf Kosten der Wolle. Es ist 
bekannt, daß man auch ohne Hülfsbeize, 
nur mit Chromkali und Schwefelsäure eine 
grüngebeizte Wolle erhalten kann. Die 
obige Beizung habe ich mit der entsprechen- 
den Lactolinbeizung verglichen. Wie nicht 
anders zu erwarten war, enthielt der Ve- 
getalinstrang noch bedeutend mehr Chrom- 
säure als der Lactolinstrang. Bei den Aus- 
färbungen mit Hämatoxylin ist der Vege- 
taiinstrang viel dunkler, als bei Lactolin 
Die Reduktion hängt eben nicht nur von 
der vermehrten Säure, sondern hauptsäch- 
lich von den vermehrten Reduktionsmitteln 
ab, und der Reduktionswert von 3*/« Ve- 
getalin ist nicht so groß, wie der von 3 */, 
Lactolin. Die Reduktionsfähigkeit des 
Vegetalin ist wohl, den Analysen nach zu 
urteilen, der Hauptsache nach auf dessen 
Gehalt an Milchsäure zurückzuführen; es 
werden sich deshalb auch wohl bei Ver- 
wendung von Schwefelsäure dieselben Miß- 
stände bezüglich Egalisierung zeigen, wie 
bei Milchsäuren unter Zugabe von Schwefel- 
säure, und diese Umstände werden wohl 
der Grund sein, weshalb in dem Prospekt 
der Firma Gerh. Beckers & Co. die Ver- 
wendung der teuereren aber besser egali- 
sierend wirkenden Essigsäure Btatt der 
Schwefelsäure vorgeschrieben ist. Denn 
ohne Grund nimmt man nie Essigsäure, 
wenn die Schwefelsäure ein gleiches oder 
gar besseres Resultat liefern kann. In der 
Anfrage der Firma Beckers & Co. sagt 
letztere selbst, daß in den Veröffentlichun- 
gen über Vegetalin, die mir übrigens nicht 
bekannt sind, für Garn und Stückware 
Essigsäure empfohlen worden sei. In meiner 
früheren Abhandlung habe ich jedoch nur 
solcheBeizen miteinander verglichen, welche 

i j Zwei eingeanudte Hämatoxylin-Ausfiir- 
bungen dienen zur Bestätigung obiger Angaben. 
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für Qam und Stückware zu gebrauchen 
sind und aus diesem Grunde die Milchsäure 
unter Zusatz von Schwefelsäure wegge- 
lassen. Es würde demnach auch die 
Vegetalinbeize unter Zusatz von Schwefel- 
säure nicht unter diesen Vergleich fallen 
können, sondern es könnte letztere Beize 
höchstens mit Milchsäure -f- Schwefelsäure« 
verglichen werden, aber auch dann 
würde wohl die Vegetalinbeize im Nach- 
teil sein, weil sie bei Anwendung der 
gleichem Preise entsprechenden Mengen 
bei weitem nicht so vollständig reduziert, 
wie die Milchsäure. In dem Analysen- 
bericht der deutschen Versuchsanstalt für 
Lederindustrie zu Freiberg in Sa. (Che- 
miker-Zeitung 1903, No. 14, S. 162) heißt 
es: „Vegetalin gelangte wiederholt zur Ein- 
sendung. Die Zusammensetzung der ver- 
schiedenen Muster war nicht die gleiche. 
Das eine derselben enthielt 9,5% Koch- 
salz und 4,2% Natriumsulfat. Der Milch- 
säuregehalt schwankte zwischen 8,6 und 
9,6 %. Das eine Präparat wies einen 
Gehalt von 2,8% freier Salzsäure auf.“ 
Danach wäre die geringere Keduktions- 
fähigkeit des Vegetalin gegenüber Milch- 
säure wohl erklärlich. Außerdem können bei 
der schwankenden Zusammensetzung des 
Vegetalin die an verschiedenen Stellen aus- 
geführten Untersuchungen auch verschieden 
nusfallen. Damit dürfte ich wohl die An- 
frage erschöpfend beantwortet haben, bin 
jedoch zur weiteren Aussprache gern bereit. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

I ForlrtUung ton S, 7.f 

Schwefelfarbstoffe. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Kh., 
Verfahren zur Darstellung von Baum- 
wolle grün färbenden schwefelhal- 
tigen Farbstoffen. (D. R. P. 138104 
Klasse 22d vom 10. XI. 1901 ab.) p-Oxy- 
phenylthioharnstoff oder p-Oxythiocarbanilid 
werden mit Schwefel und Schwefelnatriuin 
verschmolzen. Die mit den Produkten er- 
zielten Färbungen sind blaugrüner und 
reiner als die mit dem Farbstoff aus 
Di-p-oxyphenylthioharnstoff erhal- 
tenen, sie sind sehr echtgegenWäsche, 

' Seife und Licht und werden durch 
Behandeln mit Chromsnlzen blauer. 

Dieselbe Firma, Herstellung brau- 
ner Schwefelfarhstoffc. (Französisches 
Patent 321329 vom 21. V. 1902.) Schmilzt 1 


man m-Dinitrotoluol mit Schwefelnatrium 
und wenig Schwefel zusammen, so erhalt 
man einen leicht löslichen, lichtechten, 
Baumwolle rotbraun färbendenSchwe- 
felfarbstoff. Wendet man dagegen 
Schwefelnatrium und viel Schwefel an, so 
entsteht ein unlösliches Produkt, welches 
erst durch nachträgliches Erhitzen mit 
Schwefelnatrium löslich wird und dann 
Baumwolle in klaren, mehr oran- 
genen Tönen anfärbt. 

Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. J. R. Geigy in Basel, Herstellung 
blauer Schwefelfarbstoffe aus Sulfo- 
säuren alkylierter p - Amido-p'-oxy- 
diphenylaminderivate. (Zusatz vom 
20. n. 1902 zum französischenPatent310809.) 
In dem Hauptpatent (vergl. Färber-Zeitung 
1901, Seite 297) ist ein blauer Schwefel- 
farbstolT aus Dimetbylamidooxydiphenyl- 
aminsulfosäure beschrieben. Dieser Farb- 
stoff liefert mit Bisulflt eine Verbindung, 
die sich auf Wolle im angesäuerten 
Bade mit graugrüner Farbe fixiert, 
durch Nachbehandeln mit Bichromat erhält 
man ein schönes, echtes Grünblau. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von schwefelhaltigen 
Farbstoffen aus Formylderivaten des 
m-Toluy lendiamins. (D. K. P. 138839 
Kl. 22 d. vom 19. VI. 1902.) Mono- und 
Diformyl - m-toluylendiamin bezw. Forrnyl- 
nitrotoluidine, welche durch Reduktion 
Monoformyl-m-toluylendiamin liefern, werden 
mit Alkalipolysulflden bei höherer Tempe- 
ratur verschmolzen. Die erhaltenen Farb- 
stoffe färben ungeheizte Baumwolle 
lebhaft bräunlich gelborange bis 
braungelb. 

Leop. Cassella & Co. in Frank- 
furt a. XL, Herstellung eines orange- 
braunen Schwefelfarbstoffs. (Ameri- 
kanisches Patent 714542 vom 25. XL 1902.) 
m-Toluylendiamin wird mit Schwefel bei 
220" verschmolzen, bis ein ganz unlösliches 
Produkt erhalten wird, dieses wird dann 
mit Schwefelnatrium auf 120° erhitzt, bis 
ein löslicher Farbstoff entsteht, der Baum- 
wolle orangebraun färbt. 

Read Holliday und Sons Ltd. in 
Huddersfieid, Herstellung von Schwe- 
felfarbstoffen. (Britisches Patent 26520 
vom 28. XII. 1901.) Die Kondensations- 
produkte von o . p-Dinitrochlorbenzol und 
Amidonaphtolsulfosäure G oder Amidouaph- 
toldisulfosäure H werden mit Schwefel und 
Schwefelalkalien bei 150 bis 250° ver- 
schmolzen. Die Produkte färben pflanz- 
liche Fasern schwarz. 
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Dieselbe Firma, Herstellung 
schwarzer Schwefelfnrbstoffe. (Briti- 
sches Patent 357 vom 6. I. 1902 ) Amido- 
sulfosalicylsäure (OH:COOH_: NH, : S0 3 H = 
1 : 2 : 4 : 5) wird mit o . p-Dinitrochlorbenzol 
kondensiert und das Reaktionsprodukt mit 
Schwefel und Schwefelalkali behandelt. 

Chemische Werke vorm. Dr. Hein- 
rich Byk, Herstellung di re ktzieben der 
Schwefelfarbstoffe. (Französisches Pa- 
tent 320369 vom 12. IV. 1902.) Nitrooxv- 
und Amidooxydiphenylaminderivate werden 
mit Schwefel und Schwefelalkalien in Gegen- 
wart von Eisen oder Eisensalzen erhitzt. 
Die erhaltenen Farbstoffe sind von den 
ohne Eisenzusatz erhaltenen Pro- 
dukten durch viel blauere Nüance 
unterschieden. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
schwarzer substantiver Farbstoffe. 
(Französisches Patent 319790 vom 20. III. 
1902.) Gleiche Gewichtsteile 1.5, 1.8 
oder rohes Dlnitronnphtalin und Dinitrooxy- 
diphenvlaminderivat werden mit Schwefel 
und Schwefelalkali erhitzt. Auch fertige 
Schwefel farbstoffe, z. B. Kryogen-, Imme- 
dial- oder Katigenschwarz werden im Ge- 
misch mit Dinitronaphtalin mit Schwefel 
und Schwefelalkali behandelt. Man erhält 
schwarze Farbstoffe, welche echt 
gegen Oxydationsmittel und andere 
Agentien sind. 

Akridine. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel, Herstellung gelblich- 
orangener, basischer Akridinfarb- 
stoffe. (Zusatz vom 15. III. 1902 zum 
französischen Patent 241916 vom 8. XI. 
1894.) Statt wie im Hauptpatent unter 
Druck, wird hier die Alkylierung von Akri- 
dingelb oder Benzoflavin bei höherer Tempe- 
ratur im offenen GefätS unter Verwendung 
von Alkohol und Schwefelsäure oder an- 
deren Alkylschwefelsliuren vorgenommen. 
Statt von den fertigen Akridinfarbstoffen 
auszugehen, kann man auch die ent- 
sprechenden Tetraamidodiacylmethanbasen 
verwenden, welche mit konzentrierter 
Schwefelsäure und Alkoholen auch die al- 
kylierten Farbstoffe liefern. Statt des zur 
Darstellung dieser Basen dienenden Formal- 
dehyds kann man auch Acetaldehyd oder 
substituierte Benzoldehyde verwenden, muH 
aber dann unter Druck im Autoklaven ar- 
beiten. Die erhaltenen Produkte färben 
tannierte Baumwolle und Leder gelb- 
bis rötlich-orange. 


Dieselbe Firma, Herstellung gelb- 
lich - orangener Akridinfarbstoffe. 
(Zusatz vom 20. III. 1902 zum französischen 
Patent 241916 vom 8. XI. 1894.) Amido- 
akridine, Amidoakridiniumderivate u. s. w. 
werden durch Acetaldehyd in Gegenwart 
von Säuren in neue Farbstoffe übergeführt, 
welche tannierte Baumw'oile und Leder 
rötlichgelb bis orange färben. 

Dieselbe Firma, Herstellung gelb- 
lich - orangener Akridinfarbstoffe. 
(Zusatz vom 18. III. 1902 zum französischen 
Patent 241916 vom 8. XI. 1894.) 2 Mole- 
küle m - Diamin (identisch oder gemischt) 
werden durch Acetaldehyd zu Tetraamido- 
diphenylmethanbasen kondensiert, welche 
beim Erhitzen mit Säuren unter Ammoniak- 
abspaltung Akridine liefern. Letztere gehen 
durch Erhitzen mit Alkohol und Mineral- 
säure im offenen oder geschlossenen Gefäß 
I in Alkylderivate über, welche sich durch 
Halogenalkyl oder Dimethylsulfat in Akri- 
diniumverbindungen überführen lassen. 

Farbenfabriken vorm.Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Gelber Akridin- 
farbstoff und seine Darstellung. 
(Amerikanisches Patent 716084 vom 16. XII. 
1902.) Die freie Base des Akridingelbs 
wird mit einbasischen Fettsäuren, am besten 
Ameisensäure, behandelt. Man erhält einen 
in kaltem Wasser löslichen, in heißem 
Wasser sehr leicht löslichen Farb- 
stoff, welcher tannierte Baumwolle 
und Seide grünlichgelb färbt. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d'Aniline in Paris (Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M.) t 
Verfahren zur Darstellung gelber, 
orangegelber bis orangeroter Farb- 
stoffe der Akridinreihe. Französisches 
Patent 320570 vom 21. IV. 1902.) Die 
Alkylierung von Akridinverbindungen läßt 
sich auch mit wenig Alkohol in verdünnter 
I wlißriger Lösung durchführen, wobei gegen 
Ammoniak beständige Farbstoffe, also Akri- 
diniumverbindungen, erhalten werden. An- 
statt den Alkohol nach der Kondensation 
der Methanderivate zuzusetzen, kann man 
ihn auch zu der wäßrigen Lösung der 
Chlorhydrate der Methanbasen hinzufügen 
und danach die Farbstoffbildung bewirken. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Akridinfarb- 
stoff. (Amerikanisches Patent 716 264 vom 
16. XII. 1902.) Ein m-Dinmin wird mit 
Phtalsäureanh.vdrid in Gegenwart eines Kon- 
densationsmittels zusammengeschtnolzen. 
Die Produkte färben mit Tannin und 
Brechweinstein gebeizte Baumwolle 
gelb bis gelbrot. 
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Erläuterungen zu der Beilage. 


rPfrber*Zeitong. 


Verschiedenes. 

Gustav Tschörner in Reichen- 
berg (Böhmen), Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen durch Oxy- 
dation von o.p-Diamidophenol- bezw. 
p-AmidophenoIchlorhydrat. (D. K. P. 
138147 Klasse 22e vom S. IX. 1901.) 
o . p-Diamidophenol oder p - Amidophenol 
werden in Form ihrer Salze in wäßriger 
Lösung mit sauren Oxydationsmitteln, be- 
sonders Persulfaten oder Eisenchlorid, be- 
handelt. Die erhaltenen Produkte fär- 
ben ungeheizte Baumwolle bei Ge- 
genwart von Alkali und Reduktions- 
mitteln wie Schwefelnatrium, Glu- 
kose u. s. w. dunkel, violett, braun, 
die Färbungen werden durch Behand- 
lung mit Chromsalzen dunkelbraun, 
mit Kupfersalzen tiefschwarz. Durch 
Kombination mit Diazoverbindungen 
auf der Faser erhält man ein leb- 
hafteres, gelberes Braun. 

Jacquemin, Gewinnung von Hae- 
mate'in durch direkte Oxydation des 
Haematoxylins. (Französisches Patent 
319945 vom 25. III. 1902.) Um Campeehe- 
holzextrakt schnell und ohne Verlust zu 
HaemateTn zu oxydieren, verwendet man 
die Oxyde des Mangans (frisch gefülltes 
Manganoxyd oder Wildonschlamm), die bei 
Gegenwart von Luft oder Sauerstoff ihren 
Sauerstoff an das Haematoxylin abgeben 
und durch die Luft u. s. w. sofort wieder 
zurückoxydiert werden. 

Monoazofarbstoffe. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
nachchromirbarer und nachkupfer- 
barer Azofarbstoffe für Wolle. (Fran- 
zösisches Patent 319 868 vom 22. III. 1902.) 
Die Diazoverbindungen solcher /}-Naphtamin- 
derivate, welche in der ortho-o-Stelle ein 
Halogenatom, eine Nitro- oder eine Sulfo- 
gruppe enthalten, tauschen beim Behandeln 
mit überschüssiger Sodalösung diese sauren 
Gruppen gegen Hydroxyl aus. Die er- 
haltenen Verbindungen kombinieren beim 
Erwärmen mit z. B. /S-Naphtol zu einem 
Farbstoff, welcher angebeizte Wolle 
braun färbt, durch Nachchromiren 
erhält man blaue bis schwarze, durch 
Nachkupfern violette Nüancen. 

/ArMnuy folgt! 


Erläuterungen zu der Beilage No. 5. 

No. l. Thiogenbraun GG auf io kg Baumwollgarn. 
Man färbt mit 

1 kgThiogenbraun GG (Farbw. 
Höchst) 


unter Zusatz von 
300 g Soda und 
30 - Kochsalz im Liter 
während 1 Stunde bei 90° 0., spült und 
fixiert auf frischem Bade mit 
250 g Kupfervitriol, 

250 - Chromkali und 
200 - Essigsäure 30% 

Y, Stunde bei 80° C., spülen und trocknen 
(vgl. Rundschau S. 76). 

Die Säure-, Alkali- und Wascheehtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färbern der Färber -Zeitung. 


No. a. Chromotropblau A auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde mit 

300 g Chromotropblau A (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 

2 kg kryst, Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei 50° C., in 1 /., Stunde zum 
Kochen treiben und 1 Stunde lang kochen. 
Hierauf wird das Bad abgeküblt, 

200 g Chromkali und 
200 - Milchsäure 

zugesetzt, zum Kochen gebracht und durch 
1 stündiges Kochen entwickelt (vgl. Rund- 
schau 8. 75). 

Die Säureechtheit ist gut, die Sehwefel- 
und Walkechtheit sind befriedigend. 

Färberei der Färber- Zeitung 

No. 3 . Webmuster. 

Das Garn wurde in Form von Cops 
(Apparat Wolf) mit 

7 ’/, */» Pyrolschwarz B konz. 
(Farbw. Mühlheim) 

auf stehendem Bade mit Sehwefelnatrium 
und Glaubersalz gefärbt und ohne Nach- 
behandlung gespült und getrocknet. 

Die Wasch-, Licht-, Reib- und Säure- 
echtheit lassen nicht* zu wünschen übrig. 

Färber . Mühlheim r orm A. Leonhardt & Co., 
Mühlheim a. M 

No. 4. Columbiaschwarz EA extra auf 10 kg Baum* 
wollgarn. 

Färben kochend mit 
500 g Columbiaschwarz EA extra 
(Berl. Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
100 g Soda. 

(Vgl. Rundschau S. 77.) 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Chlorechtheit ist gering. Belm Waschen 
in l%iger handheißer Seifenlösung wurde 
mitvertlochtenes weißes Garn etwas an- 

gefärbl . Fnrfarti dtr Färbtr- Zoitumf 
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Rundschau. 


No. 5. Webmuster. 

6,2 % Pyrogenblau R (Gos. f. 
cbem. Ind). 

Ansatzbad: 

10 kg Garn, 

200 Liter Flotte, 

900 g Farbstoff (6,2 %), 

1000 - kryst. Schwefelnatrium (5 %), 
800 ccm Natronlauge 40° Be. (2%). 

2 kg Kochsalz (2 °/o)- 
Die eingeklammerten Prozentsätze be- 
ziehen sich auf das laufende Bad. Man 
filrbt 1 Stunde bei 90° C., windet ab, ohne 
zu spülen, entwickelt durch bis 1 ständige 
Behandlung mit feuchter, warmer Luft, 
nimmt bei 60° C. durch ein Bad, welches 
l / 2 bis 1 g Soda (oder Seife) für den Liter 
Flotte enthalt, spült und trocknet. 

OemBukaft für Che m Industrie, Bmel. 

No. 6. Webmuster. 

9,5% Pyrogenschwarz BD (Ges. 
f. Chem. Ind.). 

Ansatzbad: 

10 kg Garn, 

200 Liter Flotte, 

1500 g Farbstoff (9,5%), 

1000 - Schwefelnatrium (7 %), 

1000 - Soda (2*/,), 

7000 - Kochsalz (7%). 

Die eingeklammerten Prozentsätze be- 
ziehen sich auf das laufende Bad. Man 
fftrbt 1 Stunde bei 90° C., spült gut und 
trocknet. i.mUKia/t in, am. Mu,t,n. bw. 

No. 7. Schwarz auf Kammgarn -Drape. 
Gefttrbt mit 

Anthracenchromschwarz F 

(Cassel la). 

No. 8. Schwarz in der losen Wolle gefärbt für 
MelangcstofTe. 

Hergestellt mit 

Anthracenchromschwarz F 
(Cassella). 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu MUhlhausen i. E„ 
Sitzung vom 10. Dezember 1902. 

Das Bureau der Sektion für Chemie 
wird in der bisherigen Zusammensei zung 
(Albert Scheurer, Xoelting, Ostwald) wieder- 
gewählt. — Depierre berichtet über 
einige Beobachtungen an Kalanderwalzen, 
deren Gravierungen 27 und 40 Striche im 
Millimeter enthalten. — Depierre macht 
in einem Briefe vom 29. November 1902 
darauf aufmerksam, daßflartmann in einem 
Bericht über Färberei und Druckerei auf 
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der Pariser Weltausstellung behauptet hat, 
daß Chromgelb durch Sonnenlicht nicht 
schöner würde, sondern sich bräune. De- 
pierre vermutet, daß hier eine Verwechs- 
lung mit dem auf der Trommel getrockneten 
Orange vorliegt, welches allerdings augen- 
blicklich dunkler wird, beim Erkalten aber 
seine ursprüngliche NÜance wiedererlangt. 

Ch. Steiner hat auch bei mindestens 
20 ständiger Bestrahlung durch die Sonne 
niemals eine Bräunung des Gelb bemerkt. 

Steiner bemerkt noch, daß, wenn feuchte 
Stoffe mit Bleichromatätzen an der Sonne ge- 
trocknet werden, das Gewebe angegriffen 
wird, dasselbe tritt ein, wenn die Stoffe 
morgens auf den Rasen gelegt werden, bevor 
der Tau abgetrocknet ist oder wenn cs auf 
die Stoffe regnet, diese dann zusammen- 
gerafft und in den Trockenraum gebracht 
werden. — Henri Schmid macht auf zwei 
Ungenauigkeiten in der „Histoire docu- 
mentairederXDC" sibcle“ aufmerksam, welche 
Türkischrotöl, Anilinschwarz, Chromorenge 
und Krapprot betreffen. — Aug. Romann 
berichtet über die versiegelten Schreiben 
No. 1297 und 1302 von Tigerstedt, be- 
treffend Indanthrenblaulltzen auf Tannin 
und Weißreserve unter Indanthrenblau. 

Die Arbeiten und die Berichte darüber 
Bollen gedruckt werden. — F. Driessen 
übersendet einige Krystalle von Alaun, den 
Professor Wysman von der Universilät 
Leiden aus Djirakpüanzen von Batavia iso- 
liert hat. Gleichzeitig übersendet or 
Pflanzenproben, welche ihm der Direktor 
des botanischen GartenB in Brcitenzorg auf 
Java, Dr. Treub, zugeschickt hat. Dio 
Pflanzen enthalten alle Tonerde, ihre Namen 
sind: Symplocos fusciculata (Djirak), S. spi- 
cata (Djirak badak), S. cthiophyla, S. poly- 
stachya, S. odoratissimu, Leiocarups f’ruti- 
cosa (Sasah), L. arboreseens, Hydechium 
cauli/torum, Mcmecylo.i floribundum. — 

J. Brandts Bericht über die Arbeit von 
Ed. Colli über Azofarbstoffreserven unter 
Indigodampfblau wird verlesen und soll ge- 
druckt werden. — Weber macht darauf 
aufmerksam, daß Ammoniumsulfoleat seit 
1874 bei Haeffely in Pfastatt zum Avi- 
vieren von Tonerdebeizen durch Dämpfen 
nach dem Färben verwendet wird. Die 
Notiz wird der für die Frage des Türlcisch- 
rotöls eingesetzten Kommission überwiesen. 

Sr. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten dei Farbenfabriken.) 

Einen neuen Chromentwicklungsfarbstoff 
bringen die Farbwerke vorm. Meister 
J Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
unter dem Namen Chromotropblau A in 
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Rundschau. 
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den Handel. Der Farbstoff ist in erster 
Linie für die Stücklärberei bestimmt, kann 
aber auch, wenn keine groben Anforde- 
rungen an die Walkechtheit gestellt werden, 
für lose Wolle, Kammzug, Garn u. s. w r . 
Verwendung finden. Für diesen Zweck 
setzt man beim Chromieren eine gleiche 
Menge Milchsäure wie Chromkali zu, wo- 
durch die Walkechtheit verbessert wird und 
die Nüance etwas grünlicher ausfällt. Hin- 
sichtlich der Echtheit wird seine dem 
Chromolrop FB und F4B gleichende Licht- 
echtheit hervorgehoben, es soll hierin 
dem Alizarinblau nicht naebstehen. 

Zwecks Färbens beschickt man das 
Fftrbebad mit dem Farbstoff, 20 % kryst. 
Glaubersalz und 2,5 bis 3 % Schwefel- 
säure, geht bei 40 bis 60 0 C. ein, treibt 
im Verlauf von 1 / 2 Stunde zum Kochen und 
fährt 1 Stunde damit fort. Hierauf wird 
das Bad etwas abgekühlt, die vorgeschriebene 
Menge Chromkali und 1 •/„ Schwefelsäure 
zugesetzt, wieder zum Kochen gebracht 
und durch 1 ständiges Kochen das Blau 
entwickelt (vgl. Muster No. 2 der Beilage). 

Karbonisierte Ware kann ohne vorheriges 
Neutralisieren gefärbt werden. In diesem 
Falle unterbleibt der erstmalige Säurezusatz, 
und nur dann, wenn das Bad nicht genügend 
erschöpft wird, setzt man vor dem Chro- 
mieren noch etwas Säure zu. 

Eine Musterkarte der gleichen Firma, 
betitelt Dianilfarben auT Baumwoll- 
stoff gepflatscht, enthält hauptsächlich 
helle und mittlere Nuancen, für welche 
das Pflatschen in erster Linie empfehlens- 
wert ist. Versuche in der Praxis haben 
ergeben, daß der Ausfall der mit Dianil- 
farben gefärbten Stücke ein vollkommen 
gleiehmäBigersein soll und daß gegenüber den 
gebräuchlichen Färbeverfahren besonders 
bei feineren Stoffen die bessere Erhaltung der 
Qualität und Eigenalt des Gewebes hervor- 
tritt. Das Pflatschen der Dianilfarben soll 
neben wesentlicher Arbeite- und Dampf- 
ersparnis den Vorteil bieten, daß auch bei 
großen Partieen die einzelnen Stücke in 
der Nüance vollkommen übereinstimmen. 
Es kommt darum das bei anderen Färbe- 
methoden häufig notwendige Zusammen- 
mustern der einzelnen Ballen in Wegfall. 

Gearbeitet wird nach folgendem Ver- 
fahren : 

Ansatz der Klotzfarbe: 

dunkle 

für helle mittlere Schatten 

Farbstoff ... 10 g 50 g 250 g 

Phosphors. Natron 250 - 500 - 500 - 

Dextrin . . 1500 - 1500 - 1500 - 

für 100” 100 100 7 


Für helle Schatten wird bei 60 • C.. 
für mittlere und dunkle bei 80 0 C. zwei- 
mal foulardiert. Bei dem Dreiwalzenfoulard 
kann dies in bekannter Weise mit einer 
Passage erfolgen. 

Die foulardierten Stoffe werden in der 
Hotflue oder auf der Cylindertrocken- 
maschine abgetrocknet. Klotzfarben, welche 
für Dianilschwarz R bestimmt sind, erhalten 
noch für 100 Liter einen Zusatz von 50 ccm 
Salmiakgeist. 

Thiogenbraun GG derselben Firma 
bildet eine Ergänzung zu der älteren R- 
und G-Marke und wird genau in derselben 
Weise gefärbt (vgl. Muster No. 1 der 
Beilage). Man erhält ein gelbstichiges 
Braun, welches sowohl als Selbstfarbe wie 
auch in Kombination mit andern Thiogen- 
braunmarken empfehlenswert ist; es lassen 
sich im Verein mit diesen alle in Betracht 
kommenden Catechu-Modetöne vom hellsten 
Gelbbraun bis zum dunkelsten blaustichigen 
Braun billig und echt hersteilen. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. zeigt in einem Rund- 
schreiben die Verwendbarkeit von Jmme- 
dialindon R konz. undlmmedialschw urz 
NNkonz. im Baumwoll-Garndruck. 

Beide Farbstoffe können mittels Kupfer- 
oder Messingwulzen, als auch mit Hart- 
gummiwalzen gedruckt werden und sollen 
nach folgenden Vorschriften wasch-, säure- 
und lichtechte Drucke liefern; 


1 Immedialindon R konz. 


70 

30 

230 

30 

30 


115 


495 

1000 

1000 

1000 

900 

100 

3000 


g Farbstoff werden mit 
ccm Bisulfit 38 0 Be. und 

Wasser von 60 bis 70 • C. an- 
gerührt, 

g Traubenzucker und 
ccm Natronlauge 40 • Be. zugefügt 
und auf 60 bis 70 • C. erwärmt, 
bis vollständige Lösung und 
Reduktion erfolgt ist. Nach dem 
Erkalten setzt man weitere 
Natronlauge 40 # Be. zu und 
verdickt mit 
- Verdickung A 

fr 

Verdickung A: 


g Britishgum, 

Gummilösung 1:1, 
ccm Wasser und 
Türkischrotöl 


werden 

zusammen 

gekocht 


£• 


Die Garne werden gut getrocknet und 
dann etwa '/« Stunde bei 1 / s Atin. oder 
®/ 4 Stunden ohne Druck gedämpft. Nach 
dem Dämpfen wird das Garn durch ein 
kaltes Bad genommen, welches 
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2 bis 3 g Natrium- oder Kaliiimbi- 
chromat, 

15 - 30 ecm Essigsäure 6 0 Be. und 
3 - Salzsfture 22 0 Be. 

iui Liter enthält, dann gut gespült, ge- 
waschen und geseift. 

2. Fmmedialindon R konz. nüanciert 
mit Iminedialdirektblau B. 

40 g Iinmediaiindon R konz. und 
15 - Immedialdirektblau B werden mit 
25 ccm Bisulflt 38 0 Be. und 
280 - Wasser 00 bis 70 4 C. angerührt 

25 g Traubenzucker und 
30 ccm Natronlauge 40 0 Be. zugefügt, 
auf 60 bis 70® C. erwärmt, bis vollständige 
Lösung und Reduktion der Farbstoffe er- 
folgt ist. Nach dem Erkalten 
110 ccm Natronlauge 40° Be. zusetzen 
und verdicken mit 
475 g Verdickung A 

1000 g. 

Die weitere Behandlung ist die gleiche 
wie für Vorschrift 1 angegeben. 

3. Immedialschwarz NN konz. 

100 g Farbstoff, 

50 ccm Bisulfit 38 • Be., 


200 

- 

Wasser 60 bis 70 • C. und 

200 

g 

Pottasche auf 60 bis 70 0 C. er- 
wärmen, bis alles gelöst ist, dann 
kühlen und verdicken mit 

450 

- 

Verdickung TZ 

1000 

g 

Verdickung TZ: 

500 

g 

Weizenstärke, 

525 


Britishgum mit 

soo 

- 

Traubenzucker, 


1100 ccm Wasser, warm gelöst, anteigen, 
75 - Olivenöl hinzu, kochen und kühlen 

3000 g. 


Die weitere Behandlung deckt sich mit 
der von Muster No. 1. 

Die Auftragwalzen der Druckmaschine 
sind nicht mit Woll-, sondern mit Baum- 
wollstoffen zu bombagieren; am besten 
geeignet sind Kautschukwalzen, welche 
keine Bontbagierung brauchen. Beim 
Dämpfen ist dafür zu sorgen, daß der 
Dampf möglichst trocken zur Wirkung ge- 
langt; es empfiehlt sich daher, auf gutes 
Vorwärmen des Dämpfers zu achten. 

Die Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin SO. hat die Reihe 
ihrer Columbiaschwarz um zwei weitere 
Produkte Columbinschwarz EA und 
WA und, in stärkerer Konzentration, EA 
extra und WA extra, ergänzt (vgl. Muster 
No. 4 der Beilage). Während Columbia- 
schwarz EA grünstichige Färbungen ergibt, 


liefert, die Marke WA mehr ein violettes 
Schwarz. In ihrer Verwendungsweise und 
ihren Echtheitseigenschaften schließen sie 
sich an die älteren Produkte an. Erwähnens- 
wert ist ihre Verwendbarkeit für Leinen 
und Jute. u 

E. C. Kayser, Verbesserungen bei der Verwen- 
dung von Schwcfelfarbstoffen. 

Voetter, Uerdingen, macht zur Ver- 
meidung der Schwierigkeiten, welche durch 
die Natriumsulfidlösung beim Druck mit 
Schwefelfarbstoffen auf dem Rouleaux ver- 
ursacht werden, den Vorschlag, dem reinen 
Schwefelfarbstolf Schwefelblumen und Al- 
kalikarbonat zuzusetzen, sodaß sich das 
Sulfid erst beim Dämpfen bildet. 

Zur Vermeidung desBronzierens waschen 
die Farbwerke Mülheim mit alaunhaltigem 
oder andere Alumininiumsalze enthaltendem 
Wasser nach. 

Zur Nachbehandlung verschiedener 
Schwefel-Schwarz-Nüancen, wie Kryogen- 
schwarz, hat sich die B. A. & S. F. die Ver- 
wendung von Chrombisulflt schützen lassen. 

Cassella & Co. hat gefunden, daß bei 
Gegenwart von Leim oder Gelatine Seide 
mit Schwefelschwarz nicht auffärbt, dagegen 
Baumwolle, besonders wenn diese bei ge- 
mäßigter Temperatur mercerisiert worden 
ist. Die Färbung der Seido kann nachher 
nach Wunsch erfolgen. Die Mercerisation 
kann auch im gemischten Gewebe vorge- 
nommen werden. Hierdurch ist ein Ver- 
fahren zur Darstellung verschiedenartiger 
Muster gegeben. (The Journal of the So- 
ciety of Dvers and Colourists 1903, No. 1, 
S. 9 .) 

Playne und Macdonald, Verbesserte Methode 
zum Ansetzen von Indigoküpen. 

Man bringt 1200 Liter Wasser mit 5 bis 
7 kg Pottasche und 4 kg fein verteiltem 
Indigo zum Kochen und fügt hierzu eine 
Lösung, die man aus 15 kg Zinkstaub und 
90 kg Natriumbisulfit, 60° Tw. (sp. G. 1,3), 
hergestellt hat. Die Lösung läßt man in den 
Färbebottich, der etwa 7000 Liter hält und 
zur Hälfte mit kochendem weichen Wasser 
angefüllt ist, hinzulaufen. Hierzu fügt man 
durch ein Sieb 20 bis 25 kg Indigo-Glyzerin- 
paste, die mit der Flüssigkeit des Färbe- 
bottichs angerührt worden ist. Man läßt 
unter Rühren aufkochen und füllt nach dem 
Abkühlen auf öS“ mit kaltem Wasser auf. 
Darauf geht man mit der gut angeTeuchteten 
Ware in die klare Färbetlüssigkeit ein und 
ist es möglich, mit einer Operation das 
Färbebad zu erschöpfen. Man verhängt 
I die Ware und kocht zur Erzielung klarerer 
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Nuancen in verdünnter Salzsäure. Franz. 
Pat. 318 678, 1902. (The Journal of the 
Society of Dyers and Colourists, 1903, Heft 1, 
S. 10.) See. 

Ueber die Entstehung schwarzer Flecken auf 
Baumwolle durch Bakterien. 

Für die Entstehung schwarzer Flecken 
auf Baumwolle hatte man bisher eine Er- 
klärung nicht zu geben vermocht. Genauere 
Untersuchungen haben gezeigt, dal) diese 
Fleckenbildung auf eine Bakterie zurück- 
zuführen ist, die sich auf Agar-Agar züchten 
läßt. Da diese Bakterie auf trockener 
Ware nicht existieren kann, so ist das Vor- 
kommen schwarzer Flecke ein Beweis dafür, 
dal! die Baumwollen-Stückwaare in nicht 
ganz trockenem Zustand zum Versand ge- 
kommen ist. (The Journal of the Society 
of Dyers and Colourists, 1903, Heft 1, S. 13.) 

Sec, 

Ledere de Puligny, Über die Mißstände bei 
der Färbung mit Bleichromat. 

In der Textilindustrie findet das Blei- 
chromat noch jetzt eine große Verwendung, 
weil die damit erzielten Färbungen gegen 
Licht sowie Feuchtigkeit beständig sind und 
dem Gewebe durch ihre bakterieiden Eigen- 
schaften einen wirksamen Schutz verleihen. 
Gegenüber diesen großen Vorzügen besitzt 
das Bleichromat indessen stark toxische 
Eigenschaften, die es erwünscht machen, 
einen ungiftigen Ersatz für dasselbe in die 
Farbstofftechnik einzuführen. Jedoch sind 
die dahingehenden Versuche, welche man 
beispielsweise mit Primulingelb, Auramin, 
Chrysophenin gemacht hat, von keinem be- 
friedigenden Erfolg begleitet gewesen, und 
sie haben das Bleichromat als Farbstoff 
nicht zu ersetzen vermocht. Deshalb schlägt 
der Verfasser vor, an Stelle des Bleichromals 
das goldgelbe Zinkchromat zu verwenden, 
das durch Umsetzung von löslichen Zink- 
salzen mit Alkalichromaten in derselben 
Weise, wie das Bleichromat, auf der Faser 
erzeugt werden soll. Bei der bekannten 
Beständigkeit der Zinksalze und ihrer Un- 
giftigkeit sowie ihren bakterieiden Wirkungen 
hofft der Verfasser, daß durch Einführung 
des Zinkchromats an Stelle des Bleichro- 
mats die vorstehend erwähnten Mißstände 
ihre Beseitigung finden werden. (Revue 
generale des Matteres Colorantes, ] . De- 
zember 1902, S. 306 U. ff.) See. 

M. Cb. Sünder, Über das Verhalten des Natrium- 
hypochlorits. 

Das Verfuhren zur Darstellung von 
Xatriumhypochlorit beruht auf der Fällung 
von Chlorkalklösung mit Soda. Obwohl 


dieser Prozeß an sich keine Schwierigkeiten 
bietet, stellt sich öfters ohne Ursache eine 
schnell verlaufende Zersetzung des Natrium- 
hypochlorits ein. Die Vermutung, daß ein 
Gehalt von noch unzersetztem Chlorkalk 
die Ursache der Zersetzung sein konnte, 
erwies sich als irrig. Zwar wirken Am- 
raoniaksalze stark zersetzend, indessen ist 
der Gehalt derselben in der Soda äußerst 
gering. An der Hand verschiedener Ver- 
suche wurde schließlich der Beweis er- 
bracht, daß die Zersetzung der Natrium- 
hypochloritlösungen auf die Gegenwart von 
primärem Alkalikarbonat, das für gewöhn- 
lich in der Soda enthalten ist und bei der 
Fällung des Hypochlorits mit in Lösung 
geht, zurückzuführen ist. Zum Nachweis 
für das Alkali im fertigen Produkt wird 
Mercurichlorid empfohlen. (Bulletin de lu 
Societe Industrielle de Mulhouse Juli 1902, 
S. 25» u, ff.) Stc 

A. J. Boult (A. Vogelsang), Über ein verbessertes 
Verfahren zum Bleichen von Leinen oder Garn. 

Das zu bleichende Garn wird in Bleich- 
kästen stark zusammengepreßt und dann 
in diesem Zustand zuerst zur Reinigung 
mit schwefliger Säure, dann zum Entfärben 
mit Chlor behandelt. Zur Ausführung des 
Verfahrens bringt man das gewaschene 
Garn in einen geeigneten Behälter, der mit 
einem Siebboden versehen ist, drückt es 
fest zusammen und setzt das Material in 
gepresstem Zustande einer aufeinander- 
folgenden Behandlung von wäßriger schwef- 
liger Säure und Chlorkalklösung aus, in- 
dem man zweckmäßig die Flüssigkeiten vom 
Boden des Gefäßes aus unter Druck 
einströmen läßt und zwischen den einzelnen 
Manipulationen sowie nachher reichlich 
wäscht. Alle diese Behandlungsmethoden 
können in ein und demselben Gefäße vor- 
genommen werden. Engl. Pat. 13 121/02. 
(The Journal of the Society of Dyers and 
Colourists 1903. No. 1, S. 9.) s t c 

Leopold Cassella 4 Co. in Frankfurt a. M„ Ver- 
fahren zur Herstellung zweifarbiger Effekte auf 
Geweben aus Baumwolle und Seide durch 
Schwefelfarbstoffe. (D. R. P.No. 138621, Kl.8k.) 

Während beim Färben mit Schwefel- 
farbstoffen nach den bisher üblichen Ver- 
fahren auf Geweben, die aus Baumwolle 
und Seide bestehen, beide Fasern in nahe- 
zu gleicher Tiefe angefärbt werden, hat 
sich gezeigt, daß ein Zusatz von Leim 
zum Färbebad die Seide gegen die Auf- 
nahme von F'arbstoff schützt. 

In einem Iiade, welches auf 1 Liter 
10 g Inimedialschwnrz (Schwefelsehwarz, 
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Katigenschwarz u. s. w.), 10 g Schwefel- einbüßen. Es ist somit notwendig, solche Ap- 
natrium, 3 g Soda, 15 g Leim und 20 g preturmittel zu verwenden, welche die Stoffe 
Glaubersalz enthalt, färbt man rohe oder unter keinen Umstanden hart machen, 
mercerisierte Gewebe aus Baumwolle und Hierzu können die in den Handel gebrach- 
Seide •/, bis 3 / t Stunde bei 40 bis 50* C. ten Pflanzenlehnsäfte und sonstige chemische 
und spült. Man erhält so eine tief- Präparate verwendet werden, welche der 
schwarz gefärbte Baumwolle und fast un- damit behandelten Ware einen schönen, 
gefärbte Seide, die nach Wunsch beliebig vollen Griff geben und auch gut in die 
ttberfärbt werden kann. Ware hineingehen. Die Produkte werden 

Eine ähnliche Wirkung wie Leim zeigt mit heißem Wasser entsprechend verdünnt 

Gelatine. v oder auch aufgekocht, dann der rein ge- 

waschenen gefärbten Ware entweder auf 
Unegal »tückfarbiges Mützentuch. der Waschmaschine zugegeben oder die 

Diese Erscheinung kann , wie das ausgeschleuderte Ware auf der Leim- und 
„ DeutscheWollengewerbe “ mitteilt, nurtreten, Beschwerungsmaschine durch die verdünnte 
wenn die Wollmischung Wolle enthalt, die LösungdesAppreturmittelsgezogenunddurch 
mehr oder weniger kranke Haare in sich zwei Quetschwalzen das überflüssige aus- 
schließt; diese nehmen die Farbe nicht in gequetscht, welches wieder in der Trog 
dem gleichem Maße auf, wie die gesunde zurückläuft. Die letztere Methode wird am 
Wolle. Vielleicht sind es auch die Kamm- meisten angewendet, weil bei ihr von dem 
linge, welche diesen Uebelstand zeitigen, oder Appreturmittel nichts verloren geht. Die 
es ist ein karbonisiertes Material bei derWoll- Behandlung der Ware auf der Wasch- 
zusammenstellung, welches unentsäuert ist. inaschine bedingt einen Mehrverbrauch, da 
Karbonisiertes Wollmaterial sollte man nie durch das Ausschleudern vor dem Trocknen 
unentsäuert verarbeiten, da es durch alle und auch schon aur der Waschmaschine 
Stadien der Fabrikation schädigend wirken von der Lösung verloren geht, hat aber 

kann. o. den Vorteil, daß die Appretur durch die 

öftere Passage der schweren Holzwalzen 
H. Richard, Ober di« Verwendung von Appretur- gehr gut in den Grund der Ware hineiu- 
und Beschwerungemitteln in der Tuchfabrikation. gearbeitet wird. Bei der einmaligen 
Die ausgedehnteste Verwendung von Ap- Passage auf der Beschwerungsmaschine 
pretur- und Beschwerungsmitteln findet in setzt sich die Appreturmasse doch mehr 
der Wollwarenfabrikation bei der Herstel- oder weniger auf der Oberfläche fest. Bei 
lung von Damenkleider-, Kostüm- und Stückwaren ist dies ein Uebelstand, welchen 
Konfektionsstoffen statt, während in der man auch dadurch beseitigen kann, daß 
Herstellung von Herrenstoffen, mit Aus- man die Beschwerungsmasse nur gegen 
nähme von ganz billigen und einigen die linke Seite der Ware drückt. Auch 
anderen leichteren Stoffen, sich diese auf wird es für Strickwaren stets nötig sein, 

Täuschung der Konsumenten berechnete die mit Appreturmitteln behandelte Ware 
Behandlungsweise noch weniger einge- vor oder während des Scherens recht scharf 
bürgert hat. zu bürsten oder auf der einfachen Rauh- 

Die verschiedenen Waren sind nun in maschine trocken mit stumpfen Karden zu 
ihrer Aufnahmefähigkeit für Apreturmittel verstreichen, damit aus der Oberfläche 
nicht gleich. Wollte man z. B. ein Stück bezw. Decke jeglicher Klebestoff entfernt 
Tuch mit derselben Lösung eines Appretur- wird. 

mittels behandeln, wie ein Stück Cheviot Als Grundmittel für die Appreturmittel 
oder auch leicht gewebten Kammgarnstoff, kommen in der Hauptsache Kartoffelmehl, 
so würde voraussichtlich das Stück Tuch dann auch Dextrin, Britishgum und ver- 
viel zu hart ausfallen, wenn das Stück schiedene andere Stärkeprodukte in Be- 
Cheviot nur gerade den richtigen Griff be- tracht. Besonders Kartoffelmehl ist ver- 
kommen hätte. Dichtgewehte und ge- möge seiner Billigkeit und großen Ergiebig- 
walkte Waren aus Wollen feinerer Struktur keit, außerdem auch wegen seiner guten 
können nur sehr wenig Appreturmittel auf- Eigenschaften in Bezug auf Verbindung mit 
nehmen. Man muß daher der Behandlung anderen Substanzen sehr geeignet ; es wird 
solcher Waren, Tuche, Eskimo, Melton in den verschiedensten Verbindungen und 
u. s. w. die größte Aufmerksamkeit widmen zwar mit kaustischer Lauge, Natron und 
und in der Wahl der Appreturmittel Behr Kalilauge, Chlormagnesium, Chlorcalciutn 
vorsichtig sein, soll das fertige Fabrikat u. s. w. verwendet. Für geringe Waren 
keine seiner sonstigen guten Eigenschaften gibt eine Aufkochung von Kartoffelmehl 
Glanz, dichte Decke und feines Gefühl mit etwa 5 V« kaustischer Lauge eine 
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brauchbare Appretur, ebenso verbindet sich 
Kartoffelmehl in Wasser aufgelöst mit 
Natronlauge unter starkem Rühren ssu einem 
gallertartigen Brei, welcher sich — neu- 
tralisiert mit Schwefelsäure — ebenfalls gut 
verwenden laßt. Aufkochungen von Kar- 
toffelmehl mit Chlormagnesium und. Chlor- 
calcium ergeben Beschwerungsmassen , 
welche eine Gewichtsvermehrung der damit 
behandelten Ware herbeiführen und das Be- 
streben haben, viel Feuchtigkeit in sich 
aufzunehmen. Es ergibt sich wohl ganz 
von selbst, daß die Anwendung solcher 
Chemikalien nicht übertrieben werden darf, 
da bei zu starker Anwendung das Gefühl 
der Ware darunter leiden würde und auch 
die fertige Ware leicht schimmelt, wenn 
sie lungere Zeit auf Lager bleibt. 

Die oben beschriebenen Verfahren zur 
Herstellung von Appreturmitteln liefern 
Produkte, welche der Ware eine gewisse 
Hörte geben; um die Hartewirkung der 
Präparate möglichst zu absorbieren, setzt 
man diesen Produkten wahrend des Auf- 
kochens fettige Substanzen wie Glycerin 
und die verschiedenen in Wasser löslichen 
Appreturöle hinzu. Die inilverwendeten 
Laugen befördern die Zerteilung ebenfalls. 
Wahrend des Aufkochens muß die ganze 
Masse mittels eines mechanischen Rühr- 
werks stark gerührt werden. 

Die Behandlung anderer Waren wie 
Cheviots, Kammgarne, Crewei u. s. w. ist 
dieselbe wie für Tuche, nur muß stärkere 
Appreturmasse verwendet werden. Auf das 
Aussehen und Gefühl der Ware üben die 
geeigneten Appreturmittel einen merklichen 
Einfluß aus. Besonders das Gefühl ist 
gegenüter nicht behandelter Wase ein be- 
deutend kräftigeres und konstistenteres. 
Das Aussehen von Stoffen feineren Materials 
wird nicht wesentlich verändert; dagegen 
nehmen Stoffe auB geringerem Material, wie 
von Cheviot- und Weftgarnen, neben dem 
kräftigeren Gefühl auch Glanz, weichere 
und glattere Oberfläche an, welche erst 
nach der letzten Presse vorteilhaft hervor- 
tritt. (Aus „ Oesterreichs Woll- und Leinen- 
Industrie“.) D , 

Die Vorzüge der Breitwäsche für schwere Wollen- 
stoffe. 

Schwere Wollenstoffe, wie Kastor. Düffel, 
Eskimo u. dg!„ werden nicht nur durch die 
Walke leicht faltig und striemig, sondern 
sie bekommen auch bei der Nachwiische 
auf der Strangwaschmaschine häutig aus- 
geprägte Waschfalten und Brüche, was eine 
Folge ihrer Starrheit und mangelnder Elasti- 
eitfit ist. Eine Verminderung des Walzen- 
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drucks, die hier vielleicht in etwas Abhülfe 
schaffen könnte, ist nicht angängig, da der- 
selbe zum Transport solch steifer, schwerer 
Ware durch die Maschine wie auch zum 
Zweck gründlichen Auswaschens erforder- 
lich ist. Selbst das zum Glätten faltiger 
Stoffe vielfach angewendete Aufdocken der 
Stücke auf Walzen nach voraufgegangenem 
Glattrecken, Trocknen und Einlegen in 
handwarmes Wasser hilft bei schwerer Ware 
nur dann vollkommen, wenn die Stücke 
schon vorher etwas weich gerauht wurden. 

Das beste Mittel , um schwere Ware 
möglichst faltenfrei herzustellen, ist das 
Waschen in ganzer Breite nach der Walke, 
wodurch nicht nur Waschbrüche verhütet, 
sondern auch die von der Walke herrüh- 
renden Falten, sofern sie nicht zu stark 
ausgeprägt sind, zum größten Teil beseitigt 
werden. Nun wird aber der Breitwasch- 
maschine vielfach der Vorwurf gemacht, 
daß sie die Ware nur unvollkommen reinige, 
was erwiesenermaßen häutig daran liegt, 
daß das Härteverhältnis zwischen den beiden 
Waschwalzen nicht das richtige ist. Sehr 
oft ist die Gummiwalze entweder zu weich 
oder zu hart; ist die Gummiwalze von mitt- 
lerer Härte, so ist die Wirkung eine bessere. 

W’enn der Wascheffekt bei leichter und 
mittelschwerer Ware auch nicht ganz der- 
selbe ist wie bei Strangwäsche, so ver- 
schwindet der Unterschied bei schweren, 
dicken Stoffen vollständig, indem die Druck- 
wirkung der Walzen eine um so intensivere, 
je dicker der zwischen denselben laufende 
Stoff ist. Die Möglichkeit, schwere dicke 
Stoffe auf der Breitwaschmaschine hinläng- 
lich rein zu waschen, wird noch erhöht, 
wenn an der Maschine noch Hülfsvorrich- 
tungen vorhanden sind wie die sogen. 
Scheuervorrichtungen oder in Längsrichtung 
geriffelte Walzen, deren Riffelung zahnrad- 
artig in einander greift. Diese Kiffelwalzen 
verdienen vor den oft komplizierten Scbeuor- 
und Reibvorrichtungen ihrer Einfachheit 
halber den Vorzug. Es ist natürlich darauf 
zu achten, daß dieselben immer intakt sind; 
abgenutzte Riffelwalzen müssen nachge- 
riffelt oder durch neue ersetzt werden. 
Wäscht man schwere Stoffe nach dem 
Walken auf der Breitwaschmaschine (z. B. 
Hemmer), so ist zu beachten, daß anfangs, 
bei dem Lösen und Heben des Schmutzes 
und auch nachdem die Ware genügend 
schäumt, der langsame Gang in Anwendung 
kommt. Erst wenn Wasser aufgegeben und 
mit dem Abspülen begonnen wird, läßt man 
die Maschine mit raschem Gang laufen. 
Für Stoffe von mittlerer und geringer 
Qualität, insbesondere für solche von 
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dunklen Keaselfarben , wie Wollschwarz, 
Braun, Grün genügt die in beschriebener 
Weise erlnngte Reinheit vollkommen. 
Feinere Stoffe, gleichviel welcher Farbe, die 
mit Rücksicht auf eine elegante Glanzappre- 
tur tadellos rein, auch frei von allen Seifen- 
rückstfinden sein müssen und daher einer 
Nachwäsche mit Walkerde bedürfen, müssen 
natürlich nachträglich auf der Strangwasch- 
maschine behandelt werden, da sich die 
Breitwaschmaschine für Erdewäsche nicht 
gut eignet. Sie sind dann nachträglich 
nochmals zum Zwecke des Glättens auf die 
Ureitwaschmaschinc zu nehmen. 

Eine Bedingung nur knüpft sich an die 
Verwendung der Breitwaschmaschine für 
den angeführten Zweck, nämlich das Vor- 
handensein guter, sachgemüli bergerich- 
teter Leisten an der Ware. Zu lange Leisten 
verursachen häufig Schrägfalten zu beiden 
Seiten von der Leiste nach der Mitte hin; 
auch infolge zu kurzer Leisten können 
kleine Quetschfalten zu beiden Seiten ent- 
stehen, abgesehen davon, daß bei einiger- 
maßen straffer Führung der Ware durch die 
Maschine die Leisten leicht einreißen und 
dadurch mehr oder minder tiefe Risse im 
Stoff entstehen. • Sehr schwer verarbeiten 
sich Stücke mit gerollten Leisten, die vorher 
erst genügend geöffnet und ausdiesem Grunde 
einige Male bei langsamem Gang durch die 
Maschine zu nehmen sind; auch von diesen 
gerollten Leisten entstehen häufig Falten. 

Auf Abstellung der angeführten Mängel 
ist beim Herrichten der Leiste bezw. bei 
der Einstellung besonders Rücksicht zu 
nehmen. Die Leiste muß sich der Ware 
vollkommen anpassen; auch dürfen die 
Leisten nicht zu stark sein, da sonst außer 
den sogen. Quetschfalten, besonders bei 
starkem Druck, auch häufig kleine Fehler 
in der Nähe der Leisten entstehen, außer- 
dem wird auch eine vorzeitige Abnutzung 
der Gummiwalze herbeigeführt. Die Leisten 
sollten deshalb eher etwas schwächer als 
der Stoff sein. (Aus „Das Deutsche Wollen- 
Ge werbe“.) u 


Verschiedene Mitteilungen. 

Welt-Produktion und Verbrauch der Seide. 

Die bekannte Seiden-Firma Chabrieres, 
Morel & Cie. in Lyon veröffentlichte im 
Dezember 1902 eine Weltkarte, auf welcher 
in sehr anschaulicher Weise die Produktion 
und der Verbrauch der Seide (Tussah in- 
begriffen) vorgeführt wird. Wir entnehmen 
dieser Übersicht nachfolgende Zahlen, die 
das Ergebnis sind der Schätzung des oben- 


genannten Welthauses unter Benutzung 
der Veröffentlichungen der Handelskammer 
in Lyon und verschiedener Statistiken, die 
1900 bis 1902 erschienen sind. Das Ganze 
soll einen ('berblick über die warscheinliche 
Produktion und den Verbrauch an Seide 


der ganzen Erde geben. 



Produktion 

Verbrauch 

Europa. 

kg 

kg 

Frankreich . . 

700 000 

4 000 000 

Italien .... 

4 412 000 

1 000 000 

Schweiz . . . 

60 000 

1 550000 

Spanien . . . 

82 000 

200 000 

Österreich . . 

204 000 

725 000 

Ungarn . . . 

115 000 

— 

Rußland uiul 
Kaukasus . . 

400 000 

1400000 

Bulgarien, Serbien 
und Rumänien 

88 000 


Griechenland 
und Kreta . . 

60000 

15 000 

Salonichi, 

Adrianopol 

200 000 



Deutschland . . 

— 

2800000 

England 

— 

800 000 

Amerika. 

Vereinigte Staaten — 

4 900 000 

Asien. 

Brussa .... 

400000 

50 000 

Syrien .... 

459 000 

100 000 

Persien .... 

330 000 

165 OOO 

Turkestan . . . 

820 000 

700 000 

China .... 

11 280 000 

6 435 000 

• Kanton 

4 000 000 

2 000 000 

Japan .... 

7 300 000 

3 000 000 

Indien .... 

1 200 000 

1 400 000 

Tonking und 
Annam . . . 

1000 000 

900 000 

Afrika. 

Egypten . . . 

- 

180 000 

Tripolis und 
Marokko . . 

_ 

100 000 

Algier und 
Tunis . . . 


75 000 

Verschiedene 
Länder u. nicht 



verteilter Rest 

— 

696 000 


33 091 000 

33 091000 


Die Färberei- und Appreturanstalten in Roubaix . 

Sehr beachtenswerthe Mitteilungen über 
die Färberei- und Appreturanstalten in 
Roubaix bringen französische Blätter. 

Danach hat die jährliche Produktion von 
Roubaix-Tourcoing Bchon vor einigen Jahren 
in Vigoureux und zwar in Kammzügen 
10 Millionen Kilogramm, in Garn etwa 
500 000 kg betragen. Beschäftigt werden 
in diesen Zweigen der Färberei ungefähr 
40 Maschinen. Baumwolle wird jährlich 
in 4 Millionen Kilo gefärbt, wovon ungefähr 
1 Million Kilo auf Anilinschwarz entfallen. 

Die jährliche Produktion der Färbereien für 
Jute beträgt 1 Million Kilo. Selbstverständlich 
ist die Seidenfärberei in Roubaix-Tourcoing 
nicht so bedeutend wie in Lyon. Organsine 
I wird garnicht, von Chappe-Seide werden im 
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gnnzen ungefähr 250 OOOKilo gefärbt. Bereits 
im Beginn des Jahres 1890 betrug die Zahl 
der Färbereien und Druckereien für Garne 
und Gewebe in Roubaix 39, Appretur- 
anstalten wurden 17 gezählt. Selbstver- 
ständlich sind in diesen Zahlen nur die 
eigentlichen Lohn-Färbereien und Appretur- 
anstalten einbegriffen, einzelne Webereien 
besitzen eigene Appreturen und Färbereien. 
An Färberei- und Appreturlöbnen wurden 
35 bis 40 Millionen Frcs. bezahlt. Diese 
Summe bedeutet ungefähr die Hälfte der 
in ganz Frankreich bezahlten Färberei- 
und Appreturiöhne. Man kann daraus die 
Bedeutung der Färberei- und Appretur- 
anstalten in Roubaix ermessen. (Durch 
Deutsches Wollengewerbe.) 

V. Internationaler Kongreß für angewandte Chemie, 
Berlin 1903 , a. bis 8 . Juni. (Burouu: Charlotten* 
bürg. Marchstraße ZI.) 

Die Einladungsschreiben zur Teilnahme 
an dem V. Internationalen Kongreß für 
angewandte Chemie, welchem von wissen- 
schaftlichen und industriellen Kreisen ein 
lebhaftes Interesse entgegengebracht wird, 
kommen nunmehr zur Versendung. Der 
offiziellen Einladung, welche in den Sprachen 
deutsch, französisch und englisch abgefaßt 
ist, liegt eine Broschüre bei, welche alle 
wissenswerten Mitteilungen für die Kongreß- 
teilnehmer enthält. Mit Ausnahme der 
Mitgliederlisten der verschiedenen beim 
Kongresse vertretenen Komitees sind auch 
alle in der Broschüre enthaltenen Angaben 
in drei Sprachen verfaßt. 

Die Broschüre enthält ein dreisprachiges 
Anmeldeformular, die geschäftlichen Mit- 
teilungen des Bureaus, eine allgemeine 
Tagesordnung des Kongresses, Mitteilungen 
des Ortsausschusses über restliche Veran- 
staltungen und Verkehrserleichterungen. 
Daran schließen sich Bemerkungen über 
die Ziele dieser Internationalen Kongresse 
sowie ein Reglement des Kongresses. Es 
folgen dann die Listen der Komitees: 

1. die permanente Kongreß-Kommission, 
welche sich aus den Präsidenten der 
bisherigen vier Kongresse unter dem 
Vorsitze des Präsidenten des Berliner 
Organisations - Komitees, Herrn Ge- 
heimen Regierungsrates Professor Dr. 
Otto N. Witt, zusammensetzt, 

2. das Organisations-Komitee des V. Kon- 
gresses, welches sich aus hervorragen- 
den Vertretern der deutschen Wissen- 
schaft und Industrie zusammensetzt, 

3. das deutsche Haupt-Komitee, dem zahl- 
reiche Vertreter der Behörden des 
Reiches, der Bundesstaaten, der Staats- 


[ Parber-Zeitcn;. 
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und städtischen Behörden, sowie Groß- 
industrielle angehören, 

4. die internationale Analysen-Kommission, 
in welcher sich bedeutende Chemiker 
aller Kulturstaaten befinden, 

5. die auswärtigen Organisation -Komitees 
welche sich in den wichtigeren Kultur- 
ländern zur Vorbereitung desKongresses 
gebildet haben. 

6. den Ortsausschuß und 

7. das Damenkomitee. 

Den Abschluß bilden die vorläufigen 
Arbeitsprogramme der 11 Sektionen des 
Kongresses mit ihren Präsidenten, Sekre- 
tären und Mitgliederlisten. Eine große An- 
zahl internationaler Fragen und interessanter 
Vorträge steht bereits auf der Tagesordnung, 
und es ist zu erwarten, daß der V. Inter- 
nationale Kongreß, welcher im Reichstags- 
gebäude zu Berlin tagen wird, sowohl in 
Hinsicht auf seine wissenschaftliche Be- 
deutung als auch bezüglich der geselligen 
Veranstaltungen sieh würdig an seine Vor- 
gänger anschließen wird. 


Patent-List«. 

Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8 a. 0.16258. F&rbevorrichtung für Kleider, 
Hutstumpen, Handschuh, Strümpfe u. a. w. 
mit in den Farbetrog eingebautem Flotteu- 
mischraum. — Oskar Gieser, Berlin. 

Kl. 8 b. L). 12 601. Tasterkluppe für Gewebe- 
spannmaschinen. — J. Dean, Bradford, 
Engl. 

Kl. 8 b G 16 294. Kette für Gewebespann- 
maschiuen. — E. Gessner, Aue. 

Kl. 8 b. S. 16 497. Vorfahren und Vorrichtung 
zum Molrieren von Geweben durch gemein- 
schaftliches Pressen zweier, regelmäßige 
Verstärkungen besitzender Gewebebahnen. 
— E. Smith, Bradford, Engl. 

Kl. 8 b. M. 21 472. Kluppe mit Gleitgewicht 
für Gewebespannmaschinen u. dgl. — H. R. 
Münzlng, Plauen i. V. 

Kl. 8 h. S. 16 301. Schablone zur Herstellung 
von Linoleummosaik aus gekörnter Deck- 
masse. — Ch. H. Scott, Gloucester, Bngl. 

Kl. 8 h. S. 16 303. Trog mit auslösbarem 8 cha> 
blonenboden für die Herstellung von Lino- 
leummoaaik aus gekörnter Deckmassc. — 
Ch. H Scott, Gloucester, Engl. 

Kl 8 h. V. 4532. Maschine zur Herstellung 
von durchmusterstem Linoleum mittels 
Musterwalzen. — E. Voigt, Bremen. 

Kl. 8 i. A. 82 1 2. Verfahren der Bleichung mit 
Chlor. — G. J. Atkins, Tottenham. 
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Kl. 8k. W. 18 541. Vorfahren rum Baumwoll- 
druck mit Öchwefelfarbeu. — Dr. C. Woiß, 
Elberfeld. 

Kl. 8k. B. 31 811. Verfahren zum Färben mit 
einem gelben Farbstoff der Anthraceureihe; 
Zua. z. Anm. B. 30 871. — Badische 

Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 8 k. G. 15 882. Verfahren zur Darstellung 
eines zur Verstärkung der Lichtechtheit von 
Färbungen dienenden Lösung vou Zinkpoly* 
glykosat. — A.von Grabowski, Przanowice. 

Kl. 8k. D. 11 377. Verfahren zum Farben von 
Leder mit Titansalren vor dem Fertiggerben ; 
Zue. ». Pat. 126 598. — Dr. C. Dreher, 
Freiburg i. B. 

Kl. 8k. B. 31 402. Verfahren zur Herstellung 
von Indigohydrosultitküpen — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 8k. F. 15 588. Verfahren zum Bedrucken 
von Geweben mit Schwefelfarbstoffen. — 
Fabriques de produits chimiques de 
Tbann et de Mulhouse, Mülhausen i. B. 

Kl. 8 k. C. 10 053. Verfahren zum Mustern von 
Geweben durch Binätzen von Löchern. — 
C. Casanovasy, Amat, Barcelona. 

Kl 8k. A. 8984. Verfahren zum Entwickeln 
von Färbungen solcher Schwefelfarbstoffe, 
welche unter dem Einfluß von Oxydations- 
mitteln geblaut werden. — Aktiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation, Berlin. 

Kl. 22a. K. 22566. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen Azofarbstoffes auch auf der 
Faser. — Dr. Th. Kirche Isen, Zyrardow, 
Kußl. 

Kl. 22b. B. 30 506. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Farbstoffs der Anthracenreihe; 
Zus. z. Anm. B. 29 973. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22d. B. 7719. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelfarbstoffon. — Dr. W. Epstein, 
Frankfurt a. M. 

Kl. 22d. A. 8471. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelfarbstoffen. — Aktiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation, Berlin. 

Kl. 22d. L. 16 320. Verfahren zur Darstellung 
dunkelbrauner 8chwefelfarbstoffe. — Dr. 
Richard Lauch, Uerdingen a. Rh. 

Kl. 22d. B. 28 701. Verfahren zur Darstellung 
blauer substantiver Farbstoffe. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22e. R. 15 484. Verfahren zur Darstellung 
von Mono- und Dichlorindigo. — Dr. A. 
Rahtjen, Hamburg. 

Kl. 22 e. K. 21 297. Verfahren zur Darstellung 
bromlerter Indigofarbstoffe. — Dr. A. Klage s, 
Heidelberg. 

Kl. 221. J. 6513. Kleb- und Isolierungsmittol 
zum Verlegen von Linoleum. — H. Jäger, 
Meißen. 

Kl. 29 b. D. 11841. Vorfahren zur Herstellung 
von künstlicher Seide. — J. Douge, Be- 
sancon, Doubs. 


Patent-Ertoilungon. 

Kl. 8 a. No. 138 140. Walzenwalke mit zwei 
oder mehr hintereinander angeordneten, ein- 
ander parallelen Walzonpaaren. — C. Ch. 
Hemmer, Aachen. 4. Juni 1901. 

Kl. 8 b. No. 138 026. Vorrichtung zum selbst- 
tätigen Breithalten und Geradeführen von 
Geweben beim Einlauf derselben in Appretur- 
maschinen u. s. w. — A. & Th. Wood, 
Manchester. 1. Mai 1902. 

Kl. 8 b. No 138 152. Tasterkluppo mit Nadel- 
leiste für Gewebespannmaachinen. — B. 
Geßner, Aue i. S, 21. Januar 1902. 

Kl. 8i. No. 138 222. Verfahren zur Herstellung 
seideartigon Glanzes auf Garnen und Ge- 
weben aus gewöhnlicher kurzfaseriger Baum- 
wolle. — H. W. Kearne, Manchester. 
6. Mai 1900. 

Kl. 8 k. No. 137 884. Verfahren zur Herstellung 
saurer Lösungen von Indigoweiß. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud* 
wigshafen a. Rh. 7. März 1902. 

Kl. 8 k. No. 137 933. Verfahren, Wolle für die 
Aufnahme von Farbstoffen unempfänglich zu 
machen, besonders für Zwecke der Bunt- 
färberei und Melangenfärberei. — M. Becke 
& Dr. A. Beil, Höchst a. M. 20. Oktober 

1900. 

Kl. 22a. No. 138 043. Verfahren zur Dar- 
stellung von beizenfärbenden Monoazofarb- 
stoffeu aus 4-Chlor 2-amldophenol-6-sulfo- 
säure. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 21. Mai 

1901. 

Kl. 22a. No. 138268. Verfahren zurDaratellung 
von o - Oxyazofarbstoffen aus o-Nitranilin- 
p sulfosäure. — Badischo Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 18. Mai 
1901. 

Kl. 22b. No. 137 948. Verfahren zur Dar- 
stellung von reinem Flavopurpurln allein 
oder im Gemenge mit Isopurpurin und Ali- 
zarin, neben gleichzeitiger Gewinnung von 
reiner Authraflavinsäure bezw. deren Ge- 
menge mit Isoanthraflavinsäure und Mono- 
oxyanthrachinon. — R. Wedekind & Co., 
Uerdingen a. Rh. 12. Oktober 1900. 

Kl. 22b. No. 138 119. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gelben Farbstoffs der An- 
thracenreihe; Zus. z. Pat. 136 015. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigahafen a. Rh. 6. April 1902. 

Kl. 22b. No. 138 166. Verfahren zur Dar- 
stellung von Halogenderivaten der An- 
thrachinonreihe; Zus. z. Pat. 106 227. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 2. Mai 1901. 

Kl. 22b. No. 138 167. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Anthracenreihe. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 16. Januar 1902. 

Kl. 22d. No. 138 104. Verfahren zur Dar- 
stellung von Baumwolle grün färbenden 
schwefelhaltigen Farbstoöen. — Kalle & 
Co., Biebrich a. Rh. 16. November 1901. 
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Kl. 22d. No. 138 255. Vorfahren zur Dar- 
stellung substantiver grüner Bauimvollfarb- 
atoffe. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafon a. Rh. 19. Dezember 
1901. 

Kl. 22 o. No. 138 105. Verfahren zur Dar* 
Stellung eines blauen Farbstoffs aus 1.5- ; 
Dinitronaphtalin — Farbwerke vorm 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a M. 
25. September 1900. 

Kl. 22e. No. 138 147. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen durch Oxydation 
von o . p-Diamidophenol- bezw. p-Amido- 
phenol - Chlorhydrat. — G. Tschörnor, 
Reichenberg (Böhmen). 3. September 1901. 

Kl. 2 2e. No. 138 177. Verfahren zur Dar- 
stellung von Iudigo. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Biberfeld. 
22 Juni 1899. 

Kl. 22 e. No. 135 564. Verfahren zur Dar- 
stellung von Indigo und substituierten In- 
digos; Zus. z. Pat. 135 564. — Chemische 
Fabrik von Heyden, Act.-Ües., Rade- 
beul b. Dresden. 12. November 1901. 

Kl. 22e. No. 135 638. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Indigogruppe. 

— Chemische Fabrik von Heydon, 
Act.-Ges. , Radebeul b. Dresden. 1. Fe- 
bruar 1901. 

Kl. 22f. No. 134 707. Verfahren zur Her- 
stellung von Doppellacken. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 17. Januar 1901. 

Kl. 22f. No. 135 8-13. Verfahren zur Dar- 
stellung blauroter Farblacke. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigaliafen 
a. Rh. 12. November 1901. 

Kl. 22g. No. 134 201. Verfahren zum Farben 
dickflüssiger Mineralöle, um sie zur Her- 
stellung von Druckfarben geeigneter zu 
machen. — F. de Brandol & A. de 
Baudry d'Asson, Brüssel. 23. Mai 1901. 

Kl. 29a. No. 133 427. Verfahren und Vor- 
richtung zur Aufsammlung und Weiterver- 
arbeitung von künstlicher Seide. — Dr. 

B. Thiele, Barmen. 22. Mürz 1901 . 

Kl. 29a. No. 134 541. Verfahren und Ma- 
schine zum Egrenieren von Baumwolle und 
Ähnlichem Gut. — G. A. Lowry, Chicago. 

7. August 1901. 

Kl. 29b. No. 134 312 Verfahren zur Er- 
höhung der Festigkeit von Cellulosefadeu. 

— Dr. E. Thiele, Barmen. 27. Jauuar 
1901. 

Patent- Löschungen. 

Kl. 8. No. 74 226. Lüstriermaschine für Ge- 
webe. 

Kl. 8. No. 57 619. Neuerung im Bleichen von 
Faserstoffen. 

Kl. 8. No. 74 671. Vorrichtung zum faltigen 
Aufhflngen von Geweben in Trockenkammern. 

Kl. 8. No 102 231. Verfahren zur Herstellung 
von Gobelin-Nachahmungen. 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktlf 
Verlag von Julian Springer in Berlin N. - 


Kl. 8. No. 103 899. Heizvorrichtung für die 
Preßwalzon von Maschinen. 

Kl. 8. No. 105 630. Verfahren zur Erzeugung 
von Indigo auf Seide. 

Kl. 8. No. 83 083. Verfahren, Gurtband zu 
appretieren. 

Kl. 8. No. 108 138. Vorrichtung zum Waschen, 
Bleichen u. s. w. 

Kl. 8. No. 97 036. Maschine zum Schneiden 
von Geweben u. s. w. mit Zusatz- 
patent 106 855. 

Kl. 8. No. 91 069 Zuführvorrichtung für 
Kalander u. s. w. — mit Zusatzpatent 93 402 
und 93 403 

Kl. 8. No. 101 870. Dämpf- und Dekatier- 
zylinder. 

Kl. 8. No. 88 928. Düse für Farbenzerstäuber 
u. dgl. 

Kl. 8. No. 67 963. Garnwaschmaschine. 

Kl. 8. No 107 222. Verfahren zum Färben 
mit Vidalscbwarz. 

Kl. 8. No. 80 233. Apparat zum Waschen, 
Farben u. a. w. von Garnen. 

Kl. 8. No. 51 559. Verfahren zur Erzeugung 
violetter bis schwarzor Farben u. s. w. — 
mit Zusatzpatent 52 958. 


Briefkasten. 

Za unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsauafiubch 
unterer Abonnenten Jede ausführliche »ml besonder» 
wertvolle Ausknnfterteiluug wird bereitwilligst honoriert. 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 12; Ich wende zur Erzeugung der 
verschiedenen ltotnüaneen auf Kammzug Ali- 
zarin WR extra pulv., Anthraconrot pulv. und 
dio verschiedenen Geraninmarken an. Die 
Farbstoffe, welche ich sämtlich von den Elber- 
felder Farbenfabriken beziehe, haben jedoch 
den Fehler, beim nachherigen Walken der 
Stückware die baumwollenen Leisten rot an- 
zufärben. Wer kann mir rote Farbstoffe an- 
geben, welche ebenso licht- und wasserecht 
wie oben genannte sind, jedoch den ange- 
gebenen Übolstand nicht aufweisen? h k 

Frage 13: Wer liefert die Dufton- Gardner- 
Lampe? r B. 

Frage 14: Wer kann mir ein empfehlens- 
wertes Konservierungsmittel für Schlichte an- 
geben? r. b 

Antworten: 

Antwort auf Frage 13: Die bekannte 
Dufton- Gardner- Lampe, welche sich zum Ab- 
inustern von Farben gut eignen soll, ist von 
der Firma Louis Hirsch, Gera-Reuß, zu 
beziehen. b»<i 

Antwort auf Frage 14: Als Konser- 
vierungsmittel für Schlichte bewährt sich u. a. 
Formaldehyd bestens. Zu beachten ist aber, 
daß Formaldehyd mit Leim, Gelatine und 
Eiweißkörperu unlösliche Körper bildet 

D 

n und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

- Druck von Emil Droyor in Berlin SW 
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Halbwollene 

Flanelle und siiureechtc Bnutnw ollfarben. 

Von 

E. Helm. 

ln Heft No. 1 veröffentlichte ich Einiges 
über reinwollene Flanelle und werde, daran 
anschließend, heute über halbwollene Flanelle 
und säureechte Haumwollfarben berichten. 

Durch das Vermischen von Wolle und 
Baumwolle, und. Färben der Wolle mit ge- 
eigneten nur auf diese Faser aufziehenden 
Farbstoffen, entsteht Melangeeffekt. Dieser 
wechselt je nach der beigemischten Baum- 
wolle, in der Totalansicht von hell bis 
dunkel. Durch gutes Aufrauhen und leichtes 
Scheren erhalten die Waren eine hübsche 
Ansicht. Jeder Farbstoff, der die Baumwolle 
verschmutzt, muß vermieden werden. Zum 
Färben der Modefarben eignen sich die 
Cyanolmarken, Patentblau, Cyanolgrün, 
Saphiro), Lanafuchsin, Azofuchsin, Echt- 
gelb S. Chinolingelb, Tartrazin, Naphtolgelb 
u. a. Marineblau läßt sich mit Azowollblau B 
oder Naphtalinblau allein oder in Kombi- 
nation mit Indigocarmin, Cyanolgrün B,6G, 
Wollgrün S und Violett 6BN färben. Wichtig 
sind Lanacylmarineblau B und Lanaeylblau|BB, 
gefärbt mit 10 % Glaubersalz und 5% Essig- 
säure, handheiß eingegangen und nach- 
träglich 3 bis 5 % Weinsteinpräparat aufzwei- 
mal zugesetzt. Diese lassen die Baumwolle 
vollständig weiß, sind gut lichtecht, ergeben 
billige Dunkelblau und haben sich aus 
diesen Gründen auch für die seit längerer 
Zeit sehr beliebten Herrenstoffe mit weißen 
oder buntfarbigen baumwollenen EfTektfäden 
stark eingebürgert. Für Bordeaux eignen 
sich Echtrot C, Azorubin, Amarant u. a. 
Manche Bordeauxfarbstoffe färben gewisse 
Gewebe auf frischer Flotte schwer egal, 
dagegen auf alter ganz gut. Es empfiehlt 
sich deshalb, die Flotte erat mit leicht 
egalisierenden roten Farbstoffen, wie Lana- 
fuchsin SG und SB einzurichten. AlsPonceau 
eignen sich 2K, 3K. FR und Krystallponceau 
6R. Letzteres Produkt ist nur für volle, blau- 
stichige Ponceau oder, da es gut egalisiert, 
auch für Erdbeerfarben. Man kann mit ihm 
zu gelblich ausgefallenes Ponceau sehr leicht 
ins Bläuliche nüanciereD. Auch Rhodamin B 
wird viel benutzt, jedoch muß ziemlich sauer 
gefärbt werden, weil es die Baumwolle 
leicht eine Kleinigkeit anrötet. Wir haben 
Fz. xiv 


aber, um zarte oder volle Rosatöne in dem 
! beliebten Rhodaminton zu färben, kein Ersatz- 
produkt. Schwarz ist ziemlich wichtig und 
eignen sich hierfür Naphtylaminschwarz S, 
Azomerinoschwarz B und 6B und Säure- 
schwarz 4BL. Ersteres wird unter Zusatz 
von 10 % Glaubersalz und 4 % Weinstein- 
präparat anfangs gefärbt und nachträglich 
noch 5 % Weinsteinpräparat in 2 Portionen 
zugesetzt, wodurch die Flotte vollkommen 
ausgezogen und die Baumwolle weiß wird. 
Azomerinoschwarz wird mit 10 bis 15 % 
Woinsteinpräparat gefärbt und sofort auf 
kochender Flotte eingegangen. 

Säureschwarz färbt man unter Zusatz 
von 10 7o Glaubersalz und 3 °/o Schwefel- 
säure, geht bei etwa 60* C. ein und setzt 
später noch 4 % Schwefelsäure nach, um 
die Baumwolle ganz rein zu erhalten. 

Bei derartigen Artikeln, die vereinzelte 
Baumwollfäden als Effekte enthalten, kann 
es mal Vorkommen, daß die Reinheit des 
Weiß zuwünschen übrig läßt — insbesondere 
bei Schwarz — wenn gebleichtes oder 
mercerisiertes Garn, das leichter etwas Farb- 
stoff annimmt, verwendet wurde. In der- 
artigen Fällen wird die Reinheit des Weiß 
wieder hervorgerufen, indem man die Ware 
nach dem Spülen durch ein kaltes, schwaches 
Chlorkalkbad mit darauffolgendem Schwefel- 
säurebad nimmt, oder Hydrosulfit und Säure, 
anwendet. Bei Anwendung des Chlorkalkes 
ist zu beachten, daß nicht viel genommen 
wird, damit die Ware keinen barschen und 
harten Griff erhält. Die Verbesserung mit 
Hydrosulfit muß deshalb vorsichtig vor- 
genommen und die Veränderung des weißen 
Baumwoilfadens, sowie überhaupt der ganzen 
Nüance, beobachtet werden, weil eventuell 
durch längere Behandlung ein Teil der 
aufgefärbten Farbe auch von der Wolle ab- 
gezogen werden kann. Bekanntlich ist 
Hydrosulfit ein bewährtes Mittel zum Ab- 
ziehen vieler Wollfarbstoffe. Um blos die 
Baumwolle weiß zu erhalten, wird in einem 
kalten oder lauwarmen Bade etwa 10 bis 15 
Minuten behandelt, hierauf gespült und auf 
ein handwarmes Schwefelsäurebad ge- 
nommen. Hat die erste Behandlung nicht 
den gewünschten Erfolg, so wird sie noch- 
mals wiederholt. 

Man kann auch mehrfarbige Melangen 
herstellen, wenn statt oder neben der weißen 
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Baumwolle auch säureechte, farbige hinzu- 
gemischt wird. 

Ala Mischungsbeispiel: 

50 % weiUe Wolle, 

20 - - Baumwolle. 

15 - rote 
15 - grüne 

Die Wolle mit 3 */ 0 Lanacylmarineblau B 
und V 2 % Lanacylblau BB im Stück gefärbt, 
ergibt vierfarbigen Melangeeffekt. Sämtliche 
zu den Stichfarben, Kot und Grün passende 
Grundfarben lassen sich auf die Wolle färben, 
und somit entstehen eine grobe Anzahl von 
einander abweichende Melangen. — 

Bei Erwähnung dieser Melangeart 
möchte ich auch kurz darauf hinweisen, 
daß auch buntfarbige, reinwollene Melangen 
herzustellen möglich ist, wenn nach dem 
Cassellaschen Verfahren ein Teil lose 
Wolle chloriert und ein oder mehrere Teile 
mit überfärbungsbestündigen Farben vor- 
gefärbt, dann je nach Wunsch untermischt, 
gesponnen und verwebt werden. Die chlo- 
rierte Wolle zieht beim Färben mit ge- 
eigneten Farbstoffen sämtlichen Farbstoff 
auf, wobei die nichtchlorierten vorgefärbten 
Nüancen nur eine Wenigkeit abgestumpfter 
werden. Als überfärbungsbeständige Farb- 
stoffe eignen sich Diaminscharlach ß und 
3B, Diaminechtrot F, Alkaliblau, Indigo, 
Brillantwalkgrün B, Walkgelb O, Anthracen- 
gelb C, Anthracenchrombraum D u. a. — 
Als säureechte Baumwollfarben kommen 
hauptsächlich Gelb, Kot, Hellblau, Hellgrün 
und Schwarz in Betracht; erst in zweiter 
Linie werden die verschiedenen Mode-, 
Oliv- und Braunfarben verwendet. Als Rot 
empfehlen sich Türkischrot, Primulin und 
Paranitranilin C. Ich führe die beiden 
ersteren, und zwar Türkischrot für Herren- 
stoffe und Primulin für Flanelle und Blusen- 
stoffe; beide bewähren sich beim sauren 
Fberfärben bestens. Leider werden auch 
manche Rot empfohlen, die nicht nur wenig 
Säure aushalten, sondern auch während 
des Färbens abkochen und die Wolle an- 
bluten. Für Gelb eignet, sich Thioflavin T, 
für Hellblau Neumethylenblau N und R, 
Methylenblau BB, Viktoriablau B und Neu- 
viktoriablau B, für Hellgrün eins der ge- 
nannten Blau mit ThioRavin, und für 
Schwarz Immedialschwarz V und NR. 
Mehrere Immedial-Katigen- und andere 
diesen verwandte Farbstoffe sind vortrefflich 
geeignet, so dafi sich sämtliche Nüancen 
leicht hersteilen lassen. 

Die basischen Farbstoffe erhalten erst 
dann genügende Säurewiderstandsfähigkeit, 
wenn sie nach dem Färben nochmals auf 
Tannin und Antimonbeize gestellt werden. 


Wenn über die Haltbarkeit nicht genügende 
Klarheit herrscht, so sollte eine Zahle ge- 
teilt, an verschiedene Stücke angenüht und 
mit diesen sauer Dberfärbt werden. 

Der Bedarf an Halb- und Vigogneflanell 
wächst, und diese werden, wo nur irgend 
angängig, mit den Diamin- oder substantiven 
Farbstoffen allein oder unter Hinzumischung 
von neutral aufziehenden Wolifarbstoffen 
gefärbt. Die allgemeine Färberegel ist, 
dall dunkle Farben unter Zusatz von 30 
bis 40 g Glaubersalz auf 1 1 Wasser und 
helle mit 10 bis 20 g gefärbt werden. Es 
wird auf abgeschreckter Flotte eingegangen 
oder, wenn auf alter fortgesetzt weiter ge- 
färbt wird, lälJt man die Stücke etwa 15 Mi- 
nuten ohne Farbzusatz laufen; ist das 
Dampfventil fest geschlossen, so sinkt auch 
die Temperatur genügend. 

Die Farbstoffe lassen sich, je nach ihrem 
Verhalten zur Wolle oder Baumwolle, in fol- 
gende Gruppen einteilen. Gruppe 1 enthält 
die Farbstoffe, die Wolle und Baumwolle 
gleichmäßig oder nahezu gleichmäßig an- 
färben; 2. die Baumwolle stärker anfärben: 
3. die Wolle stärker anfärben; 4. die Wolle 
und Baumwolle verschiedenfarbig färben: 
5. die Baumwolle schon in kalten Bädern voll 
decken. Durch geschicktes Ausnutzen der 
den einzelnen Gruppen innewohnenden Eigen- 
schaften erhalten wir mit Diaminfarben ganz 
gleichmäßig gedeckte Färbungen beider 
Fasern. Nehmen wir solche, die die Baum- 
wolle stärker decken als die Wolle — bei 
allen denStofTen besonders beliebt, die baum- 
wollenes Kettengarn enthalten — , so er- 
gänzen wir mit denjenigen, die die gegen- 
teilige Wirkung erzeugen oder, was meistens 
noch vorteilhafter ist, mit neutral auf- 
ziehenden Wolifarbstoffen. Als Beispiel; 
Diaminbordeaux B färbt die Baumwolle viel 
stärker an, Diaminbordeaux S die Wolle; 
beide zusammengemischt ergeben ganz 
gleichmäßigesDunkelbordeaux, oder Diamin- 
bordeaux mit dem neutralaufziehenden Woll- 
farbstoff Koccellin (Kardinalton) und, wenn 
letzterer zu lebhaft färbt, wird eine Spur 
Brillantwalkgrün zum Abstumpfen beige- 
mischt. Für Marine- und Dunkelblau ver- 
wenden wir auch die Farbstoffe derGruppe2, 
wie Diaminblau 2B, BG, Diaminneublau R. 
Benzoblau 2B, 3B eventuell in Kombination 
mit Schwarz und Nuancieren mit Formyl- 
blau, Formylviolett, Wollblau u. s. w. Mit 
den der Gruppe 1 angehörigen Diaminfarben 
erhält man auch, ohne Wollfarbstofl'e hin- 
zuzumischen, gleichmässige Färbungen, wenn 
die Flottentemperatur sachgemäß geregelt 
wird. Bei höchsten Hitzegraden zieht der 
I Farbstoff mehr auf die Wolle, bei niederen 
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werden beide Fasern gleichmäßig oder die das schwarze Flecken und Wolken verur- 
Baumwolle mehr gefärbt. Somit ist durch sacht, zu vermeiden; auch jedes trübe, 
richtige Regulierung der Temperatur die unreine Wasser stumpft die Ffirbung stark 
beste Handhabe zum Gelingen gleichmäßiger ab. Sind beim Färben der Baumwolle die 
Färbungen gegeben. Die Arbeitsweise, Stücke unrein und wolkig ausgefallen, so 
nach welcher erst die Wolle durch erhöhte kann man sie nur durch nochmaliges Kochen 
Hitzegrade gedeckt, dann durch Abstellen auf alter scharf saurer Tartrazin-Flotte ver- 
des Dampfes und Sinken der Temperatur bessern, ohne aber Tartrazin nachzusetzen, 
für die Baumwolle weiterer Farbstoff nach- Die Stücke fallen während des Nachköchens 
gesetzt wird, scheint am meisten eingeführt anfangs noch schmutziger aus, kochen sich 
zu sein. aber nach ungfähr einer Stunde rein, und 

Modefarben. Grau und Reseda, werden hierauf muß die Baumwolle vom Neuen 
am besten mit Kombinationen aus Diamin- gefärbt werden. Wenn auf die Stücke 
ogen B, Benzoechtschwarz, Diaminorange während oder nach dem Trocknen Wasser- 
ß, Diaminechtgelb U und Lanacylblau her- tropfen fallen, die an Eisenteilen gehangen 
gestellt. Rosa mit Diaminrosa oder Brillant- haben, so entstehen auch dunkle Flecken, 
Geranin in Verbindung mit Rhodamin oder die sich aber sofort wieder mittels auf- 
Irisamin G, und Schwarz mit den ver- gelöster Oxalsäure entfernen lassen, ohne 
schiedenen Halbw'ollschwarzmarken even- daß dadurch Schmutzringe entstehen, 
tuell in Verbindung mit Wollschwarx oder Mit Thioflavin S oder Baumwollgelb in 
Naphtylaminschwarz. Kombination mit Naphtalingelb erhält man, 

Für Export sind Scharlach und Gelb gefärbt bei etwa 80 0 C., auch ein leb- 
stark gehend. Auf Flanelle mit wenig haftes Gelb. Ebenso mit Naphtolgelb S 
Baumwollgehalt (etwa 10 bis 15%) wirdein und Thioflavin S auf einem Bade unter 
recht schönes Scharlach, das dem der rein- folgender Behandlung; Man setzt 10 % 
wollenen Flanelle kaum nachsteht, mit Glaubersalz und 2 bis 3 °/ 0 Essigsäure 
Diaminscharlach B und Rhodamin B durch 30 */« zu, geht warm ein und erhöbt bis 
einstündiges Laufen bei 80 bis 90 0 C ge- 50 bis 60 n C. Bei höherer Temperatur 
färbt. Bei Flanellen mit mehr Baumwoll- zu färben empfiehlt sich deshalb nicht, 
gehalt, z. B. solchen, die baumwollene weil dann durch die Essigsäure das Thio- 
Kette enthalten, setzt man zum besseren flavin zuviel von der Baumwolle abgezogen 
Decken der Baumwolle etwas Diaminrot 4B und auf die Wolle getrieben wird. Mit 
mit zu. Dieses zieht mehr auf die den beiden Farbstoffen kann aber auch 
Baumwolle und so entsteht eine gleich- derartig verfahren werden, daß zuerst mit 
mäßig gedeckte Farbe. Benzopurpurin 4B Essigsäure und höherer Temperatur das 
allein angewandt, ergibt auch gleichmäßig Naphtolgelb auf die Wolle gefärbt, dann 
gedeckte Scharlachtöne, die aber in Leb- der Dampf abgestellt, eventuell auch bis 
hafligkeit, d. h. Reinheit der Nüance, 50 0 C. abgesehreekt, und Glaubersalz und 
wesentlich hinter der Diaminscharlach- Thioflavin für die Baumwolle zugesetzt wird, 
färbung stehen. Es ist zu beachten, daß Es ist möglich, daß auch folgendes 
die Benzopurpurin enthaltenden Färbungen Verfahren mit der Zeit größere Bedeutung 
ja nicht mit Säure in Berührung kommen, erlangt; Die Wolle wird mit Tartrazin ge- 
nicht auf Böcken getäfelt werden, auf denen färbt, dann gespült und die Baumwolle 
mit Säure gefärbte Stücke gelegen haben, auf kaltem Bade unter Zusatz von 10 g 
weil die geringsten Säurespuren das Benzo- Glaubersalz auf 1 Liter Wasser und dem 
purpurin grau oder schwarz machen. Ist entsprechenden Oxydiainingelb GG nach- 
letzteres aber geschehen, so müssen die gedeckt. Bei Anwendung der drei letzten 
Stücke, behufs Entfernung der anhaftenden Verfahren wird, gegenüber der alten Me- 
Säure, gut in Seife ausgewaschen werden, thode, viel Zeit erspart, 
wodurch die ursprüngliche Reinheit zurück- Die lebhaften Violett und Grün werden 
kehrt. mit sauren Wollfarbstoffen vorgefärbt, ge- 

Bei Gelb kommt man immer mehr von spült, tanniert und den bekannten basischen 
Flavin und Auramin ab. insbesondere aber Farbstoffen Methylviolett für Violett, Neu- 
von ersterem, weil dieses sich ziemlich viktoriagrün oder Viktoriagrün und Auramin 
teuer stellt und die Ware infolge des Sud- für Grün, auf kaltem oder lauwarmem Bade 
Zusatzes hart macht. Als Ersatz nimmt 
man Tartrazin, färbt sauer, spült, geht auf 
Tannin, hierauf auf Antimonsalz, spült und 
färbt kalt mit Auramin II aus. Während 
des Färbens der Baumwolle ist jedes Eisen, 
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unter Zusatz von 1 bis 2% Essigsäure 
ausgefärbt. 

Das saure Vorfärben der Wolle und 
Nachdecken der Baumwolle mit Diatnin- 
farben auf kalten Bädern unter Zusatz 
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von 40 g Glaubersalz auf 1 Liter 
Wasser ist für manche Halbwollartikel 
sehr zu empfehlen. Besonders kommen 
hierfür wollreiche Vigognellanelle in Be- 
tracht, obgleich auch derartige, die z. B. 
bis 50 °/ 0 Baumwolle enthalten, auf viele 
Nüancen tadellos ausfallen. DerJVorteil, 
den dieses Verfahren besitzt, liegt in'der 
dem Wollhaar zuträglicheren Färbeweise. 
Wird die Wolle mit Weinsteinpräparat vor- 
gefärbt, so behält sie ihre Weichheit, 
während langes Behandeln in kochend 
heißem, stark Glaubersalz haltigen Bädern, 
dieselbe spröde und mager macht, so daß 
beim Rauhen keine schöne Decke ent- 
steht. Wenn nach dem Einbadverfahren 
nicht übermäßig lange behandelt und ge- 
kocht wird, so erzielt man, wie die lang- 
jährige Erfahrung mit diesem Verfahren 
lehrt, auch ganz gute Erfolge. Waren- 
qualität und Nüance entscheiden, ob das 
eine oder andere Verfahren sich anzu- 
wenden empfiehlt. Lebhaftes Scharlach, 
Kardinal, Bordeaux, Violett, Lichtgrün und 
noch einige andere Niiancen können wir 
nicht nach dem Zweibadverfahren mittels 
Nachdecken der Baumwolle mit Diamin- 
farben hersteilen, weil Bolche geeignete 
Produkte fehlen; indessen ist die Zahl der 
Farben, die sich leicht färben lassen, sehr 
groß. Als Beispiele dienen folgende An- 
gaben : 

Zu Mode- bis Dunkelbraun vorfärben 
mit EgalisierungsfarbstolTen, nachdecken 
mit Diamincatechin B, Diaminnitrazolbraun G, 
Diaminbraun S, Diaminechtgelb A, Oxy- 
diamingelb GG, Diaminorange G oder D, 
Dianilblau G, B und R. Welche von den 
genannten Farbstoffen allein oder kombiniert 
anzuwenden nötig werden, ergibt die 
Nüance der Wollfärbung. Rosa und Erd- 
beerfarben werden nachgedeckt mit Dia- 
minrosa BD, Oxydiaminrot S und Baum- 
wollrot A, Lila und Heliotrop mit Diamin- 
violett N und Diaminbrillantblau G, sämt- 
liche Vlodegrau, je nach Nüance, mit Dia- 
minschwarz RMW, BH, Diaminblau 2B 
und den vorgenannten Farbstoffen, Reseda 
und Dunkelgrün mit Diaminreinblau, Diamin- 
blau 2B und Oxydiamingelb SS und Marine- 
und Dunkelblau mit Diaminblau 2B, Dianil- 
blau B und R, und Diaminschwarz BH. Ent- 
halten die Flanelle nur sehr wenig Baum- 
wolle, so läßt sich auch Schwarz mit Di- 
aminschwarz RMW nachdecken. Tiefschwarz 
wird aber die Baumwolle nicht, sie erhält 
nur einen grauen, dem Schwarz ähnlichen 
Ton, und deshalb ist das Verfahren auch 
nur bei Waren anwendbar, wo die Baum- 
wolle nur ganz spärlich vertreten ist. Mehr 


Anklang hat das Verfahren gefunden, nach 
welchem zuerst die Baumwolle mit Oxy- 
diaminschwarz SA oder Plutoschwarz unter 
Zusatz von 10 g Glaubersalz und 2 g Soda 
auf 1 Liter Wasser bei 50° 0. vorgefärbt, 
und die Wolle mit Essigsäure und Glauber- 
salz und einem Wollschwarz überfärbt wird. 
Das Wollfärbebad muß aber deutlich sauer 
reagieren, weil im neutralen oder schwach 
sauren Bade das Schwarz von der Baum- 
wolle wieder abkocht. 

Die für das Zweibadverfahren genannten 
Diaminfarben dunkeln, auf kalten Bädern 
gefärbt, die sauer vorgefärbte Wolle nicht 
nach, und so ist es erklärlich, daß die 
Schwierigkeiten, nach dem Verfahren ar- 
beiten zu lernen, nicht bedeutend sind. 
Beim Abmustern der Wolle ist der Gesamt- 
eindruck der Melange nicht maßgebend, 
sondern nur die Nüance der Wolle, die 
man mit dem Originalmuster vergleicht; 
stimmt diese, so wird gespült und zum 
Nachdeeken der Baumwolle geschritten. 
Da die Wolle durch das Nachdecken weder 
gewinnt noch verliert, so kann nach dieser 
die Baumwolle abgemustert und fertig ge- 
färbt werden. Mit den Diaminfarben läßt 
sich auch der Gesamteindruck mehr oder 
weniger nüancieren, dabei kann es Vor- 
kommen, daß die Baumwolle dunkler wird, 
sodaß sich die Wolle in hellerer Farbe 
kennzeichnet. Dieses zu vermeiden, bringt 
die Praxis mit sich. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvcrn. 

(Fortuttung km 8. 74.) 

Monoazofarbstoffe. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung von o-Oxyazofarb- 
stoffen aus 1 .2.4-Trichlor-3-anilin- 
5-sulfosäure. (D. R. P. 139 327 Kl. 22a 
vom 21. VII. 1901, Zusatz zum D. R. P. 
138 268 vom 18. V. 1901.) Im Hauptpatent 
(vergl. das entsprechende französiche Patent 
315 932, Färber-Zeitung 1902, Seite 139) 
ist gezeigt worden, daß aus der o-Nitra- 
nilin-p-sulfosäure durch Nitrit in Gegen- 
wart organischer Säuren und bei Abwesen- 
heit von Mineralsäuren oder durch Behand- 
lung der auf gewöhnliche Weise darge- 
stellten Diazoverbindung mit Mineralsäure 
bindenden Salzen organischer Säuren oder 
durch Einwirkung organischer Säuren auf 
das nach Patent 81 202 dargestellte Nitros- 
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amin eine neue Diazoverbindung erhalten 
wird, bei welcher an Stelle der Nitrogruppe 
eine Hydroxylgruppe getreten ist. Die er- 
haltene Diazoverbindung einer bisher un- 
bekannten o-Amidophenolsulfosäure kann 
mit Chromogenen zu Farbstoffen gekuppelt 
werden, welche wertvolle Chromier- und 
Kupferungsfarben liefern. Statt der Nitro- 
gruppe sind nun auch andere negative 
Gruppen unter dem Einfluß einer ortho- 
Etändigen Diazogruppe austauschbar, so z. B. 
wird in der Diazoverbindung der 1 .2.4- 
Trichlor-3-anilin-5-sulfosäure (aus 1.2.4- 
TrichlorbenzolsulfoBflure Ann. 192,231 durch 
Nitrieren und Reduzieren erhältlich) das in 
2 stehende Chlor durch Hydroxyl ersetzt 
unter Bildung einer Diazodichlorphenolsulfo- 
säure, welche mit Azofarbstoffkomponenten 
nachchromier- und nachkupferbare 
Farbstoffe liefert. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Darstellung beizenfärbender 
Monoazofarbstoffe aus 4-Chlor-2- 
amidophenol-6-sulfosäure. (D. R. P. 
138 043 Kl. 22a vom 21. V. 1901.) Die 
genannte Säure wird diazotiert und mit 
(4-Naphtol oder dessen 6- oder 7-Kulfosäure 
gekuppelt. Die Farbstoffe färben unge- 
heizte Wolle rot, durch Nachbehand- 
lung mit Bichromat erhält man ein 
absolut echtes Violett- bis Blau- 
schwarz. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung beizenfärbender Mono- 
azofarbstoffe. (D. R. P. 139 213 Kl. 22a 
vom 28. II. 1901.) Das durch partielle 
Reduktion des Dinitro-4-kresols (0H:N0 2 : 
NO, :CRj = 4:3:6: 1) erhaltene Nitroamido- 
4-kreso! wird diazotiert und mit /S-Naphtol- 
sulfosAure gekuppelt. Die Farbstoffe färben 
Wolle in saurem Bade rot, durch 
Nachchromieren erhält man schwarz- 
violette Töne. 

Polyazofarbstoffe. 

Farbwerke vorm. M eister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Darstellung sekundärer Disazo- 
farbstoffe aus p-Diamidohydro chinon- 
dialkyläther. (D R. P. 139 286 Kl. 22a 
vom 10. XII. 1901.) Monoaeetyl-p-diamido- 
hydrochinondialkyläther (aus Amidohy- 
drochinondialkyläther durch Acetylieren, 
Nitrieren und Reduzieren oder durch Kuppeln 
mit einer Diazoverbindung, Acetylieren der 
Amidoazoverbindung, Reduzieren und Tren- 
nen der Spaltungsprodukte erhältlich) wird 
diazotiert, mit l-Naphtylamin-6- oder -7- 
sulfosäure gekuppelt, wieder diazotiert und 


mit 2-Naphtol-6-sulfosäure oder 2-Amido- 
8-naphtol-6-sulfosäure vereinigt und das 
Produkt entacetyliert. Man erhält wertvolle 
blaue bis blauschwarze Farbstoffe, 
der mit 2-Naphtol-6-sulfosäure dargestellte 
geht beim Diazotieren auf der Faser 
und Entwickeln mit /?-Naphtol in ein 
waschechtes Blau über, der aus der 
Amidonaphtolsulfogäure dargestellte Farb- 
stoff liefert beim Diazotieren und Ent- 
wickeln mit bekannten Entwicklern 
ein waschechtes Blauschwarz. 

Dieselbe Firma. Herstellung neuer 
Azofarbstoffe. (Französisches Patent 
320 879 vom 3. V. 1902.) Die unbestän- 
digen Azofarbstoffe aus 1 ,8-Naphtylen- 
diamin-4-sulfo8äure werden durch Mineral- 
Säuren in beständige, von der 1.8-Amido- 
naphtol-4-sulfosäure abgeleitete Farbstoffe 
umgewandelt. Der in dieser Weise mittels 
Naphthionsäure dargestellte Farbstoff färbt 
Wolle violett, der Pikraminsäurefarbsloff 
schwarz. Wertvolle Farbstoffe liefern noch 
o-Amidophenolsulfosäure, o-Amido-p-kresol- 
o-sulfosäure, o- Amido- o-nitrophenolsulfo- 
säure, p-Nitro-o-amidophenol, Chloramido- 
phenolsulfosäuren. Der Disazofarbstoff aus 
Naphthionsäure, 1 ,3-Amidonaphtolsulfosäure 
und diazotiertem p-Nitranilin färbt Wolle 
schwarz. 

Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Herstellung schwarzer 
Azofarbstoffe. (Amerikanisches Patent 
717 300 vom 6. I. 1903.) Tetrazotiertes 
p-Diamin wird in Gegenwart freier Mineral- 
säure mit 1 .8-Amidonaphtol-3.6-disulfosäure 
gekuppelt, das Zwischenprodukt wird in 
alkalischer Lösung mit einem m- Diamin 
vereinigt und auf den erhaltenen Disazo- 
farbstoff läßt man eine Diazoverbindung 
einwirken. 

Indigo und Ausgangsmaterialien zur Indigo- 
darstellung. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d’Aniline (Farbwerke vorm. Meister Lu- 
cius & Brüning in Höchst a. M.), Elektro- 
lytische Reduktion von Indigo. (Fran- 
zösisches Patent 319 390 vom 7. III. 1902.) 
Indigo wird in Gegenwart heißer Sulflt- 
lösungen mittels des elektrischen Stromes 
reduziert. Man arbeitet mit oder ohne 
Diaphragma, die Elektroden können beliebig 
sein. Achtet man darauf, daß die Reaktions- 
masse nicht oder nur schwach alkalisch 
wird, so erhält man ein festes, genügend 
luftbeständiges Indigweißpräparat. Vor der 
Reduktion mit Zinkstaub hat dies Verfahren 
den Vorteil, ein zinkfreies Indigweiß zu 
liefern. 
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Dieselbe Firma. Herstellung von 
Methylanthranilsllureestern. (Franzö- 
sisches Patent 321 121 vom 14. V. 1902.) 
Formylmethylantbranilsäure (französisches 
Patent 317 122, Färber-Zeitung 1902, Seite 
218) liefert beim Erhitzen mit Methyl- oder 
Äthylalkohol und Mineralsäure unter Ab- 
spaltung der Formylgruppe die Ester der 
Metbylanthranilsäure. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
von Indoxvl und dessen Derivaten. 
(Französisches Patent 319 670 von^ 17. III. 
1902.) Alkalisalze des Phenylglycins oder 
von dessen Derivaten werden mit Strontium-, 
Baryum-, Kalium- oder Natriumoxyd allein 
oder im Gemisch mit kaustischem Alkali 
geschmolzen. 

Basler chemische Fabrik in Basel, 
Herstellung von Indoxyl und seinen 
Derivaten. (Englisches Patent 18 127 vom 
18. VIII. 1902.) Alkalisalze des Phenyl- 
glycins, seiner Homologen und Derivate 
werden mit kaustischen Alkalien und Na- 
triumoxyd unter Luftabschluß auf 200° C. 
erhitzt. Die Schmelze wird nach dem Er- 
kalten in Wasser gelöst und liefert bei der 
Oxydation mit Luft Indigo. 

Chemische Fabrik von Heyden, 
A.-G. in Radebeul bei Dresden, Ver- 
fahren zur Darstellung von Indoxyl- 
säureestern und substituierten ln- 
doxylsäureestern. (D. R. P. 138845, 
Ki. 12 p. vom 12. XI. 1901, Zusatz zum 
D. R. P. 135564.) Bei dem Verfahren des 
Hauptpatents (vergl. Färber-Zeitung 1902, 
Seite 367) und des Zusatzpatents 135565 
(ebenda), neutrale Ester der Nitrosophenyl- 
glycin-o-carbonsäure durch Behandeln mit 
Alkali, event. in Gegenwart von Reductions- 
mitteln in Indigo (iberzuführen, lassen sich 
als Zwischenprodukte die Indoxylsäureester 
isolieren. Man führt die Einwirkung der 
alkalisch oder alkalisch und reduzierend 
wirkenden Mittel nur bis zu der nach dem 
Verschwinden der Nitrosoester vollendeten 
Bildung der Indoxylsäureester. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Indigo aus Phenyl- 
glycin. (D. R. P. 138903 Kl. 22e vom 
24. XI. 1901 ) Das Verfahren besteht 
darin, daß Phenylglycin und dessen Seiten- 
kettenderivate mit Alkali bei Gegenwart 
von Alkoholaten zusammengeschmolzen 
werden. Nach der Patentschrift werden 18% 
der berechneten Ausbeute an Indigotin er- 
halten, während nach dem Verfahren der 
Patentschrift 54626 mit Ätzkali und Ätz- 
natron 8,6% und nach dem der Patent- 
schrift 63310 mit Ätzkali und gebranntem 


f Firber-Zeltanc. 

[ Jahrg ang IIP >3. 

Kalk 10*/» der berechneten Ausbeute an 
Indigotin erhalten werden. 

Anthracenfarbstoffe. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung eines gelben Farb- 
stoffs der Anthracenreihe. (D. R. P. 
138119, Kl. 22b vom 6. IV. 1902, Zusatz 
zum D. R. P. 136015 vom. 3. XII. 1901, 
Zusatz vom 26. IV. 1902 zum französischen 
Patent 309503.) Statt wie im Hauptpatent 
(vergl. das entsprechende französische 
Patent 309503; Zusatz vom 19. XII. 1901; 
Färber-Zeitung 1902, Seite 218) Alumi- 
niumchlorid auf (f-Amidoanthrachinon ein- 
wirken zu lassen, verwendet man hier An- 
tlmonpentachlorid in Gegenwart eines in- 
differenten Lösungsmittels. 

Dieselbe Firma, Anthracenfarb- 
Btoffe. (Zusatz vom 7. IV. 1902 zum 
französischen Patent 307 104.) Statt der 
im Hauptpatent (vergl. Färber-Zeitung 1901, 
Seite 233) verwendeten halogenisierten 
Amidoanthrachinone werden hier halogeni- 
sierte Oxyanthracbinone mit aromatischen 
Amidosulfosäuren kondensiert. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Farbstoffen der An- 
thracenreihe. (D. R. P. 138542, Kl. 22b 
vom 2. V. 1901 ab, Zusatz zum D. R. P. 
109261 vom 18. X. 1898.) Die nach 
Patent 138166 erhältlichen haiogensierten 
Sulphoalphylamidoanthrachinonderivate wer- 
den mit aromatischen Aminen reduziert 
und die Kondensationsprodukte event. noch 
sulfoniert. Die Produkte färben ge- 
chromte Wolle grün, grau bis schwarz- 
grün, können aber auch ohne Metall- 
beizen gefärbt werden. 

Dieselbe Firma, Herstellung 
wasserlöslicher Anthracenfarbstoffe. 
(Zusatz vom 26. III. 1902 zum französischen 
Patent 308661.) Statt der im Hauptpatent 
(vergl. Färber-Zeitung 1901, Seite 261) 
verwendeten Nitroderivate des Anthra- 
chinons werden hier Oxyanthrachinone mit 
den Sulfosäuren aromatischer Amine unter 
Anwendung von Druck kondensiert. Man 
erhält so aus Purpurinsulfosäure und sulf- 
anilsaurem Natron bei 200* C. einen 
wasserlöslichen Farbstoff, der Wolle rot, 
gechromte Wolle violettblau bis 
bläulichschwarz färbt. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. ln Elberfeld. Verfahren 
zur Darstellung vonHalogenderivaten 
derAlph vlidoanthrachinonsulfosäuren. 
(D. R. P. 138780 Kl. 22b vom 13. IV. 1900, 
Zusatz zum I). R P. 115048 vom 5. VI. 
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1898.) Das Verfahren besteht darin, daß 1 
man Halogen auf die u- bezw. 0-Alphyl- ' 
amidoanthrachinonsuifosiiuren einwirken laßt, t 
Hierbei wird die Sulfogruppe nicht durch 
Halogen ersetzt. Die Produkte färben j 
Wolle echt rot und sind Ausgangs- , 
materiaJien für wertvolle Farbstoffe. 

Dieselbe Firma, Darstellung neuer 
Derivate der Anthracenreihe. (Fran- 
zösisches Patent 320821 vom 19. IV. 1902.) 
Anthrachinon-/?-monosulfosUure wird mit 
primären aromatischen Aminen kondensiert. 
Die Produkte sind als Zwischenprodukte 
für neue Anthraccnderivate und Farbstoffe 
wertvoll. 

Dieselbe Firma, Herstellung neuer 
Anthracenf arbstoffe. (Französisches 
Patent 320481 vom 18. IV. 1902.) 1.4- 
Nitroamidoanthrachinon, 1 . 4 . 5 . 8- oder 
1.8.4. 5-Dinitrodiamidoanthrachinon und 
ihre Derivate sowie die Acidylderivate der 
Nitroamidokörper werden mit Schwefel- 
natrium oder anderen Reduktionsmitteln in 
die entsprechenden Amidoderivate ver- 
wandelt, bei den Acidylderivaten unter 
nachträglicher Verseifung (vergl. das teil- 
weise identische D. R. P. 135501 vom 
5. VII. 1900, Färber-Zeitung 1902, Seite 

367.) [FvrtuUnmg (oLft . | 


Erläuterungen zu der Beilage No. 6. 

No. 1. Blau auf Baumwollsatin gedruckt. 

10 g Rhodulinreinblau HB 
(Bayer) in 
230 - Wasser und 
100 - Essigsäure von 6° Bd. (30 Vo) 
lösen, verdicken mit 
600 - essigsaurer Stärke -Traganlh- 
Verdickung, hinzu 
60 - essigsaure Tanninlösung 1:1. 

1000 g. 

Man druckt auf ungeölten Baumwoll- 
stoff, dämpft 1 Stunde ohne Druck, gibt 
eine Brechweinstein- oder Antimonsalz- 
passage, wäscht, seift, wäscht und trocknet. 
(Vgl. Rundschau S. 94,) Br. a. sm*. 

No. 2. Blau auf Baumwollflanell über Anilin- 
achwarzvordruck gefärbt. 

Der mit Anilinschwarz bedruckte Baurn- 
wollllanell wird tanniert (30 g Tannin für 
1 Liter Wasser), getrocknet, erhält ein Anti- 
monsatzbad, wird gewaschen und dann mit 
1 % Rhodulinreinblau BB (Bayer) 
unter Zusatz von 
Alaun 

in üblicher Weise ausgefärbt Rhodulin- 
reinblau BB zeichnet sich durch sehr gute 


Lichtechtheit aus. Es eignet sich gut zum 
Färben für den Natronlaugeätzartikel. (Vgl. 

Rundschau S. 94.) Br. e. «o* 

No. 3. Chromotropfarben auf io kg Wollgarn. 

Färben mit 

400 g Chromotropblau A (Farbw. 

Höchst), 

100 - Chromotrop S (Farbw. 

Höchst) 

unter Zusatz von 

2kgkryst. Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 

Bei 50° C. eingehen, in */, Stunde zum 
Kochen treiben, und 1 Stunde lang fort- 
setzen; sodann das Bad abkühlen, 

300 g Chromkali und 
300 - Milchsäure 

zusetzen, wieder zum Kochen bringen und 
durch einstündiges Kochen entwickeln. 

Farbtrei der Farbtr- Zeitung 

No. 4. Grau auf Chappe. 

Gefärbt mit 

Diaminreinblau FF (Cassella), 

Diamingoldgelb ( - ) und 

Diaminschariach B ( - ) 

unter Zusatz von 
Glaubersalz und 

Essigsäure im. u 

No. 5. Rosa auf 10 kg Vigogne-Molton. 

Färben mit 

100 g Irisamin G (Cassella), 

25 - Diaminrosa GD (Cassella) 
unter Zusatz von 

10 g Glaubersalz auf 1 Liter Wasser 
nahe bei Kochtemperatur während 1 Stunde. 

(Vgl. hierzu E. Heim, Halbwollene Flanelle 
und säureechte Baumwollfarben S.85.) h 

No. 6. Kardinal auf 10 kg Vigogne-Molton 
Filrben mit 

250 g Diaminrot 5B (Cassella) und 
200 - Rocceliin ( - ) 

unter Zusatz von 

20 g Glaubersalz auf 1 Liter Wasser 
nahe bei Kochtemperatur während 1 */ 4 Std. 

(Vgl. hierzu E. Helm S. 85 ) 11 

No. 7. Kitonrot S auf io kg Wollgarn. 

Das Bad wird bestellt mit 
200 g Kitonrot S (Ges. f. ehern. Ind.), 

1 kg Glaubersalz und 
100 g Schwefelsäure. 

Färben 1 Stunde kochend. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut, die Walkechtheit ist befriedigend. 

Färbern der Färber- Zeitung, 

No. 8. Webmuatcr. 

6 °/» Thiophenolschwarz T 

extra (Ges. f. Chem. Ind.). 
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Ansatzbad: 

10 kg Garn, 

200 Liter Flotte, 

1200 g Farbstoff (6%), 

3000 - Schwefelnatriura kryst. (9%), 

1000 - Solvaysoda (2%), 

6000 - Kochsalz (6 •/•)■ 

Die eingeklammerten Prozentsätze be- 
ziehen sich auf das laufende Bad. Man 
lärbt l*/ 4 Stunde bei 90° C., spült und 

trocknet. (ItttHtcbuft für Cktm. Imduilrit, Bartl, 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning geben einen neuen 
Schwefelfarbstoff unter dem Namen 
Thiogenschwarz NA heraus; er eignet 
eich gut für alle Zweige derBaumwollfiirberei 
und bietet in der Stückfärberei den Vorteil, 
daß er nicht zum Bronzieren neigt und 
daher Färbungen mit ganz klaren Leisten 
ergibt. Die vielseitige Verwendbarkeit des 
neuen Produktes geht aus folgender Tabelle 
hervor: 


T Färber-Zeitung. 
[Jah rgang liMfl .; 


auf wollener Stückware mit. Es beruht 
auf der gleichseitigen Erzeugung der Chrom- 
lacke des Säure-Alizarinschwarz R extra 
und des Blauholzfarbstoffs auf der Wollfaser 
in einem mit Oxalsäure bestellten Färbe- 
bade durch Entwicklung mit Chromalaun. 

Man bestellt das Färbebad mit 5 % 
Oxalsäure, 2 V» bis 3*/« Säure-Alizarinschwarz 
R extra, 25 bis 30 % Blauholzspähnen (und 
bei hartgeschlagener Ware evtl. 10% Glau- 
bersalz), geht mit der Ware ein, treibt zum 
Kochen und kocht 1 Stunde; hierauf setzt 
man 7,5 */o Chromalaun zu und entwickelt 
die Nüanee durch etwa eiustündiges Kochen. 
Für Tiefschwarz setzt man schon anfänglich 
entweder Beizengelb O oder Tartrazin O 
zu. Nach dem Chromzusatz kann man 
noch mit Blauholz in der Kochhitze nüan- 
cieren sowie durch Nachgabe von Tartra- 
zin O, Patentblau V oder A, Napthalin- 
grün V o.ä scharf auf Muster färben. Die 
folgenden Partieen werden genau in der 
gleichen Weise auf den schon benutzten 
Bädern weitergefärbt. Zu beachten ist, daß 
man die Oxalsäuremenge nie unter 4 Vs % 
verringern darr, weil sonst Lackausschei- 
dungen im Bade erfolgen und dadurch un- 
egale Färbungen resultieren. Ferner ist 
zu bemerken, daß die Färbungen um so 




Farb- 

stoff 

°/o 

Schwe- 
j fei- 
natrium 
°/o 

Soda 

% 

Na- 

tron- 

lauge 

28° 

1 

Kochsalz 

% 

Glauber- 
i »alz 
1 kryst. 
% 

Flotten-] 
ver-1 
1 h&Itnis 

lose Baumwolle 

f - Bad 

l laufende Flotte 

20 

i 10-12 

20 

10 

10 

4 

2 

1 

50 

| 0-5 


1:15 

Baumwollgarn 

I. Bad 

laufende Flotte 

20 

10-12 

20 

10 

10 

2 


50 

0-5 


1: 15 

merceris. Baumwoll- 
garn 

I. Bad 

laufende Flotte 

15 

7,5 — 9 

15 

8 

8 

2 


30 u 50 
9 

0-8 ® 0-5 

1 : 15 

Leinengarn 

ITBad 

laufende Flotte 

12 

8-9 

12 

8 

1 6 
2 


30 

0-3 

1 1 : 15 

Mechanische Apparate 
(Copefiirberei) 

1. Bad 

laufende Flotte 

20 

10-12 

20 

10 

10 1 
2 1 



80 g 

im Liter 
0 

je nach 
Apparat 
l:6 — 
1 : 10 

Kettenfttrberei 

StQckfärberci 

(Jigger) 

1. Bad 

laufende Flotte 
li Bad 

laufende Flotte 

20 

10—12 

20 

12 — 14 1 

20 

10 

20 

10 

8 

2 

6 

2 

2 

Va 

2 

% 1 

20 g u 40 g 
Im Liter 4; im Liter 
0 — 2% ° 0-4 °/ 0 
20 g 40 g 

im Liter .§ im Liter 
0—2% ° 0—4% 

1:5 

F:5 

bis 

1:8 


Beim Färben von mercerisierter Ware 
kann man, um deren Glanz möglichst zu 
erhalten, dem Anfangsbade 2 % Türkisch- 
rotöl zusetzen, auf laufender Flotte gebraucht 
man % %. 

Die gleiche Firma teilt ein neues Ver- 
fahren zur Herstellung von Ein badschwarz ! 


blauer und blumiger nusfallen, je näher die 
Temperatur des Farbstoffs dem Kochpunkt 
kommt. Die Erhöhung der Chromalaun- 
menge verschiebt die Nüancen nach der 
grünen, die Verringerung nach der roten 
Seite. Statt Chromalaun kann auch 3 bis 
4 % Fluorchrom zur Entwicklung genommen 
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werden. Die Echtheit des so erzielten 
Schwarz soll vorzüglich sein. 

Säure -Alizarinbraun BB und T 
schließen sich hinsichtlich ihrer Echtheit 
ihrer Anwendungsweise als Einbadfarben 
und in Bezug auf die Nüancen eng an das 
bekannte Säurealizarinbraun B an, haben 
vor diesem aber den Vorteil, weniger em- 
pfindlich gegen die Einwirkung von Säure- 
überschuß zu sein uud keine unlöslichen 
Ausscheidungen im Färbebade zu geben. 

Gefärbt wird im sauren Bade unter Zu- 
satz von 10 % Glaubersalz und 3 % 
Schwefelsäure und ent wickelt wird die N üance 
nachher durch einstündlges Kochen unter 
Zusatz von Chromkali oder Chromnatron. 
Man kann auch im essigsauren oder neu- 
tralen Bade auffärben; die Nüance wird so 
dunkler, als mit Schwefelsäuee, aber die 
Licht-, Säure- und Carbonisierechheit ist 
geringer. Die Produkte können ebenfalls 
auch auf Chromvorbeize angewendet und 
mit Alizarinen kombiniert werden, jedoch 
nur, wenn man sie nach dem Auffärben 
mit Chromkali nachentwickelt. 

Säure-Alizarinbraun BB unterscheidet 
sich von Säure-Alizarinbraun T durch die 
Nüance — T gibt ein gelbere», BB ein 
violetteres Braun — sowie durch die größere 
Blutechtheit, die sich bei stärkerer alka- 
lischer Walke, beim Potting- und Naß- 
dekaturprozeß geltend macht, indem bei 
der BB-Marke ein Ausbluten nicht statt- 
flndet, während bei der T-Marke bei ener- 
gischer Behandlung ein Ausbluten eintreten 
kann. 

Stückfarben auf Wollstoffen mit 
Baumwoll-, Ramie- und Kunstseide- 
effekten zeigen die Höchster Farb- 
werke in einer reichhaltigen Musterkarte. 
Die Farben werden unter Zusatz von 
Glaubersalz und Schwefelsäure bezw. Essig- 
säure unter Kochen hergestellt Bei den 
satten Farben setzt man, um die Effekte 
recht rein zu halten, '/ 4 Stunde vor Be- 
endigung des Färbens noch 2% Schwefel- 
säure zu. Für die Ware mit Kunst- 
seideeffekten ist dieser Säurenachsatz je- 
doch nicht erforderlich. Wenn in be- 
sonderen Fallen die Effekte nicht ganz rein 
bleiben, so kann man sie durch Behandlung 
der Ware mit schwacher klarer Chlorkalk- 
lösung, etwa 2 kg Chlorkalk für 1000 Liter 
Wasser, verbessern. Nach dem Chlorieren 
wird die Ware gut gespült, mit 2 °/ 0 
Schwefelsäure abgesäuert und wieder ge- 
spült. Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, 
daß das Färben von Wollstoffen mit Kunst- 
seideeffekten — entgegen der Mitteilung in 


Heft 3 dieses Jahrgangs, Seite 46 — von 
Jedermann ohne Licenz ausgeführt werden 
kann, da der fraglichen Patentanmeldung 
C. 9306, auf die sich die obige Notiz 
bezog, der Patentschutz endgiltig versagt 
worden ist. 

Folgende neue Produkte werden seitens 
der Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in den Handel gebracht: 

Azophloxin 2G. Dieser für die Woll- 
färberei bestimmte Farbstoff zeigt die Nüance 
eines blaustichigen, eosinartigcn Rot und 
wird nach Art der sauren Egalisierungs- 
farbstoffe im Glaubersalz-Schwefelsäure- 
Bade gefärbt. Der Farbstoff kommt vor- 
zugsweise für die Wollstückfärberei in Be- 
tracht zur Herstellung klarer Rotnüancen, so- 
wie auchalsKombinationsfarbstofffürlebhafte 
Modetöne, ferner zum Färben von Garnen für 
Phantasie-Artikel, Damenhüten u. s. w. 
Außerdem eignet sich Azopbloxin 2G zum 
direkten Druck auf Wolle, Seide und Woll- 
seide; seine Färbungen auf Wolle und Seide 
sind mit Zinn und Zinkstaub gut ätzbar. 
Baumwollene Effekte werden nicht ange- 
färbt ; in gemischten Geweben aus Wolle 
und Seide färbt das Produkt Seide nur 
wenig an. 

Säureschwarz LD zeigt in seinen 
Färbungen größeren ßlaustich als die ältere 
Marke 4 BL. Der neue Wollfarbstoff wird in 
gleicher Weise wie die 4 BL-Marke in scharf- 
saurem Bade gefärbt und soll neben gutem 
Egalisierungs- und Druckfärbevermögen 
eine bemerkenswerte Lichtechtheit besitzen. 
Beim Färben von Stückware mit weißen 
Baumwolleffekten werden diese nicht an- 
gefärbt. Der Farbstoff eignet sich in 
erster Linie für die Stückfärberei, nament- 
lich für das Färben schwerer Stück- 
ware, ferner für die Hutfürberei, sowie für 
Strickgarne u. s. w. 

ln der Druckerei kann er für direkten 
Wollgewebed ruck (sauer) Verwendung finden, 
seine Färbungen auf Wolle sind mit Zinn- 
salz cremefarbig, mit Zinkstaub schwach 
grünlich ätzbar. 

Plutoschwarz CF extra liefert im 
Glaubersalzbade der F extra-Marke ähn- 
liche Färbungen, zeichnet sich aber vor 
dieser durch bessere Deckkraft aus. In 
seiner Echtheit und hinsichtlich seiner 
Verwendbarkeit entspricht er der F-Marke. 

Die schwarzen Baumwollfflrhungen sind 
mit Rhodanzinn fast gut, mit Zinkstaub 
weiß und mit Oxydationsmitteln rötlich 
ätzbar; außerdem eignet er sich zur Her- 
stellung grauer Klotztöne. 
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Rhodulinreinblau BB bildet eine 
Ergänzung der basischen Rhoduline. Wie 
die übrigen Glieder dieser Gruppe eignet 
es sich zum Körben tannierter Baumwolle. 
Seine Nüance ist klarer und lebhafter als 
die des älteren Rhodulinbiau R, aber röter 
als die von Methylenblau BB. Die Haupt- 
verwendung kann der Farbstoff aur dem 
Gebiete der Baumwolldruckerei und der 
damit verbundenen Färberei finden. Im 
direkten Baumwolldruck wird er in üblicher 
Weise mit Tannin zusammen auf ungeöltes 
oder geöltes Gewebe oder Garn gedruckt 
und mit Antimonsalzen fixiert. Die Baum- 
wolifftrbungen sind weder mit Kaliutnsulfit 
noch mit der gewöhnlichen Oxydationsiitze 
ötzbar; fügt man jedoch zur letzteren etwas 
chlorsaure Tonerde, so erzielt man ein 
reines Weiß. Der Farbstoff eignet sich 
gut zum Körben von tannierten und mit 
Natronlauge geätztem Baumwollstoff. Mit 
Zinnoxydulsalzen zusammen kann er zum 
Blaufitzen von mit fitzbaren Benzidinfarb- 
stoffen hergestellten Färbungen dienen; 
ferner dürfte er zum Illuminieren des Pru- 
d’hommeartikels brauchbar sein. (Vgl. 
hierzu Muster No. 1 und 2 der Beilage.) 

Katigensehwarz SWR extra stellt 
ein sattes, violettstichiges Katigensehwarz 
in der doppelten Konzentration der älteren 
Marke SW dar. Es bietet beim Färben 
keine besonderen Schwierigkeiten und wird 
in gleicher Weise wie Katigensehwarz SW 
gefärbt, dabei ist jedoch zu beachten, daß 
es infolge seiner konzentrierten Form mit 
mindestens der doppelten Menge Schwefel- 
natrium gefärbt werden muß. Sehr satte, 
violettstichige Färbungen lassen sich ins- 
besondere durch Färben auf kurzer Flotte 
erzielen. Durch Nachbehandlung mit 
Chromkali und Alaun erhält man gedeck- 
tere Töne, doch ist sie zur Erhöhung der 
Echtheit nicht unbedingt erforderlich. Der 
Farbstoff hat sich ausser für die F'ärherei 
von loser Baumwolle, Baumwollgarn- und 
Stück auch beim Färben auf Apparaten in 
der Praxis bewährt. Durch Kombination 
mit den filteren Katigenschwarzmarken 
lassen sich die verschiedensten Tiefschwarz- ; 
nüancen erzielen. 

Azowollviolett 7R benennt die Firma 
Leopold Cassella&Co. einen rotvioletten 
Wollfarbstoff; er schließt sich in seinen 
Eigenschaften an die Reihe der Lanafuch- 
sine an und kommt vornehmlich zur Her- 
stellung von Violett-, Prune und Bordeaux- 
ausfärbungen, sowie in Kombination mit 
Cyanolgrün oder Cyanol zur Erzielung 
marineblauer Töne in Betracht. Gefärbt 
wird unter Zusatz von Weinsteinpräparat 


oder Glaubersalz und Schwefelsäure. Effekte 
aus weißer Baumwolle, Kunstseide oder 
Ramie werden in Wollstücken nicht unge- 
färbt; ebenso bleibt mitverwebte Seide, be- 
sonders wenn unter Zusatz von Essigsäure 
getärbt wird, weiß, sodaß der Farbstoff 
zur Herstellung zweifarbiger Muster auf 
Wollseidegeweben dienen kann. 

Eine von der gleichen Firma versandte 
Musterkarte enthält Färbungen von Antbra- 
cenchromhraun D für sich allein und in 
Kombination mit Anthracengelb BN, Anthra- 
cenblau C und Anthracensäurebraun G. 

Besetzt werden die F'firbebäder mit 
dem Farbstoff, Glaubersalz und Schwefel- 
säure. Man geht bei 40 bis 50° C. ein, 
bringt langsam zum Kochen und färbt 
1 bis 1 */, Stunde kochend; dann ab- 
schrecken, Chromkali zusetzen und 1 / 2 bis 
% Stunde bei Hochtemperatur färben. 

Mit einigen neuen F'arbstoffen macht 
uns das Farbwerk Read Holliday 4 Sons 
Ltd., Huddersfleld in einer Reihe von 
Musterkarten bekannt. 

Direkt-Sulfoschwarz RH und RS 
sind eine Ergänzung der bekannten Sulfo- 
farben und sollen walk-, licht-, säure- und 
alkaliechte F'ärbungen ergeben. Gefärbt 
wird mit 7 */ 2 bis 20% Farbstoff unter Zu- 
satz von Sodiumsnlfid, kalz. Soda und 
Kochsalz, indem man mit dem vorher ah- 
gekochten Gam etwas unter dem Siede- 
punkte eingeht, das Bad znm Kochen 
bringt und langsam während 1 Stunde kocht. 

Zur Erzielung von guten Resultaten 
muß man das Garn so wenig wie möglich 
der Luft aussetzen und alle kupfernen 
Apparate vermeiden. 

Bei besonderen Ansprüchen an schwere 
Walke empfiehlt sich eine Kombination von 
Direktsulfoschwarz und Anilinscbwarz in 
folgender Weise: 

1 500 Liter Wasser, 

2 V» kg Anilinöl. 

2% - Salzsäure 21° Be., 
ß 1 /« - Schwefelsäure 65° Be., 

7 7» - Natriumbiehromat, 
ö 1 /» - Eisenchlorid 36° Be. 

Man bereitet das Bad wie gewöhnlich, 
geht mit der Baumwolle ein, hantiert 
während 1 Stunde kalt und erwärmt während 
Yj Stunde bei 70° C.; waschen und Weich- 
machern 

In Fällen, wo ein äußerst echtes Schwarz 
verlangt wird, empfiehlt sich eine Nachbe- 
behandlung der mittels Direktsulfoschwarz 
hergpstellten Färbung mit 5% Chromkali 
und .’>% Schwefelsäure während 20 Mi- 
nuten bei 70* C. 
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Chlorazolblau R, 3K, UD, 3G, 6GR, 
6G werden für helle Nüaneen unter Zusatz 
von 5%01ein61 und 10% Glaubersalz und 
die dunkleren Nüaneen unter Zusatz von 
25% Glaubersalz und 2,6% Seife gefärbt. 
Man geht unter dem Siedepunkt ein, 
hantiert ein wenig, treibt alsdann das Bad 
schnell zum Kochen und setzt das Kochen 
*/, Stunde fort. Flottenverhältnis 1 : 15. 

Zur Erhöhung der Lichtechtheit dient 
eine Nachbehandlung mit 1 bis 2% Kupfer- 
vitriol bei 60* 0. während 20 Minuten. 

Naphtalenschwarz D und 2D auf 
Woll- und Halbwollstoff. Beide Farbstoffe 
können im neutralen Glaubersalzbade er- 
schöpft werden. Man geht kalt ein, bringt 
das Bad in 30 -Minuten zum Kochen und 
kocht während 30 Minuten. 

Färbungen auf Teppichgarn. Alle 
Nüaneen dieser Karte sind unter Zusatz 
von Glaubersalz und Schwefelsäure gefärbt 
worden. Für die helleren Nüaneen hat 
man 10 bis 20 % Glaubersalz und 3 bis 5 % 
Schwefelsäure gebraucht. 

Beim Gebrauch von Cardinal 3B, Car- 
dinalrot, Säureblau IV und Säureschwarz 
soll man kalt eingehen, das Bad innerhalb 
30 Minuten zum Kochen bringen und 
während 30 Minuten das Kochen gelinde 
fortsetzen. i, 

E. Pozzi-Escot, Ober die Herstellung echter 
Färbungen auf Leder aller Art durch Molybdän- 
salze und Gerbstoffe oder pflanzliche Beizen- 
farbstoffe. 

Molybdänsalze ermöglichen ein dem 
Dreherschen (vgl. Färber-Zeitung 1902, 
Seite 18 und 293 bis 300) ähnliches Beiz- 
verfahren: der Molybdäntanninlack ist lös- 
lich und besitzt eine sehr grolle Affinität 
zu Leder und tierischen Fasern. Der Lack 
besitzt eine sehr angenehme dunkelgelbe 
Farbe, die man durch Farbholzextrakte nuan- 
cieren kann. Molybdate geben mit Farbholz- 
extrakten ebenfalls Lacke, sodati man eine 
sehr große Anzahl von Tönen erhalten 
kann. (Comptes rendus 135, Seite 880.) 

Sv. 

W. H. Perkin und Whipp Brothers and Tod 
Ltd. in Manchester, Feuersichermachen von 
Rohbaumwolle und Baumwollwaren. f Britisches 
Patent 23 556 vom 20. November 1901.) 

Um die nach dem Verfahren der britischen 
Patentschrift 9695 vom Jahre 1901 (vgl. 
Färber-Zeitung 1903, Seite 35) mittels Ton- 
erdewolframats feuersicher gemachten Ge- 
webe u. 8. w. waschbarzu machen, werden 
die Gewebe in der in der genannten Patent- 
schrift angegebenen Weise behandelt, da- 
nach mit Wasserglas- oder Magnesiumsulfat- 


lösung getränkt und getrocknet. Oder man 
behandelt mit etwa öprozentigen Albumin- 
oder Gerbsäurelösungen nach, im letzteren 
Falle wird nachträglich erhitzt oder ge- 
dämpft und getrocknet. s„. 

Dieselben, Feuersichermachen von Rohbaum- 
wolle und Baumwoüwaren. (Britisches Patent 
23 657 vom 20. November 1901.) 

Anstatt der in den früheren Patenten 
der Patentinhaber (siehe das vorstehende 
Referat) verwendeten löslichen Tonerde- 
salzen werden hier lösliche Zinksalze ver- 
wendet. Die mit Zinksalzen behandelten 
Waren 6ind widerstandsfähiger gegenWäsche 
als die mit Tonerdesalzen behandelten. 

Sv. 

W. P. Joriascn (Helder) und L. Th. Reicher 
(Amsterdam), Ober die Wirkung der Oxalsäure 
beim Ätzen des Indigos. 

Bei der Oxydation des Indigotins durch 
Chromsäure übt Oxalsäure eine beschleu- 
nigende Wirkung aus. Verf. untersuchten, 
ob der verbrauchte Sauerstoff der Chrom- 
säure sich auf die beiden oxydierbaren 
Stoffe Oxalsäure und Indigotin in einem 
bestimmten Verhältnis verteilt und geben 
die Versuche zur Bestimmung der nicht 
oxydierten Oxalsäure an. Wahrend nach 
den Untersuchungen von Schaposchnikoff 
und Michireff auf je 0,1 g Indigotin 
0,048 g kryst. Oxalsäure, nach Mullerus 
und Margulies auf 0,1 g Indigotin 0,192 g 
kryst. Oxalsäure oxydiert werden müssen, 
ist nach den Versuchen der Verf. die Menge 
der oxydierten Oxalsäure noch viel geringer 
als 0,048 g auf 0,1 g Indigotin. (Chemiker- 
Zeitung 1902, No. 99, Seite 1174 bis 1175.) 

Se. 

Ch. Fr. Thopham in Kew-Gardens (Engl.), Vor- 
richtung zum Regeln des Zuflusses von flüssigen 
und halbflUsalgen Stoffen. |D. R. P. 133 507 
Kl. 29 b vom 21 Mai 1901 ab.) 

Der Zufluß der zur Herstellung künst- 
licher Fäden dienenden Lösungen zu dem 
die Fäden bildenden Mundstück wird mit 
Hilfe eines Schwimmers geregelt, welcher 
von der geförderten Flüssigkeit mehr oder 
weniger hochgehoben wird je nach dem 
Druck, unter dem diese Flüssigkeit steht. 
Die Bewegung des Schwimmers hält die 
Ventile mehr oder weniger offen, sodaß in 
gleichen Zeiten stets gleiche Mengen an 
gelöster Cellulose nach dem Mundstück ge- 
langen. Um nun zu verhindern, daß der 
Schwimmer sich festklemmt und dadurch 
den Betrieb stört, wird in der patentierten 
Vorrichtung der ein Doppelventil beein- 
flussende Schwimmer mit Schraubenflügeln 
versehen. Der Schwimmer wird darum 
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beim Durchfluß der Flüssigkeit in Um- 
drehung versetzt, sodaß ein Klemmen der 
Vorrichtung unmöglich wird. St 

Leop. Cassella & Co. in Frankfurt a. M., Ver- 
besserung im Färben und Drucken mit Schwcfel- 
farbatoffen. (Britisches Patent 24 697 vom 
4. Dezember 1901) 


bei 36 bis 49 °C. Schwefelkohlenstoffdämpfen 
ausgesetzt. Danach wird getrocknet und 
durch Kochen in Kochsalz- oder Glauber- 
salzlösung das auf der Faser gebildete 
Cellulosethiokarbonat in Cellulose zurück- 
verwandelt. Schließlich w ird gewaschen und 
getrocknet. s r . 


Um beim Farben und Drucken mit 
Schwefelfarbstoffen die Anwendung von 
Natriumsulfld zu vermeiden, hat man Gly- 
kose und Alkali statt des Natriumsulflds 
vorgeschlagen. Glykose und Alkali wirken 
aber auf Wolle und Seide noch schädlicher 
als Schwefelnatrium. Die tierische Faser 
wird aber nicht angegriffen, wenn man 
Alkalisulfid und Glykose oder einen ähnlich 
wirkenden Körper zusammen anwendet. 
Durch diese gleichzeitige Verwendung der 
beiden Iieagentien wird die Affinität der 
Schwefelfarbstolfe zur tierischen Faser be- 
trächtlich gesteigert und man kann auf 
diesem Wege Gewebe aus pflanzlichen und 
tierischen Fasern gleichmäßig tief anfürben. 
Meist genügen 5 bis 10 g Glykose auf 1 Liter 
Flüssigkeit. Die Glykose läßt sich mit an- 
nähernd gleichem Erfolge durch Tannin 
ersetzen. Man behandelt z. B. ein Gewebe 
aus gleichen Teilen Baumw'olle und Wolle 
etwa 1 Stunde bei 80° in einem Bade aus 
5 g Immedialblau V extra, 

5 - kryst. Schwefelnatrium, 

3 - Soda, 

7 - Glykose, 

30 - Salz, 

wäscht danach gut, behandelt in einem 
schwach sauren Bade, spült in einer ver- 
dünnten Lösung von Natriumacetat und 
trocknet. In derselben Weise lassen sich 
alle anderen Schwefelfarbstolfe verwenden. 
Das Verfahren ist auch zum Färben von 
Leder brauchbar, welches durch Schwefel- 
alkalien geschädigt wird, seine Weichheit 
aber behält, wenn Glykose in dem Färbe- 
bade vorhanden ist. Man bürstet das Leder 
z. B. mit einer Lösung, welche im Liter 
50 g Immedialschwarz V extra, 

20 - kryst. Schwefelnatrium, 

30 - Glykose und 
20 - Türkischrotöl 

enthält, trocknet dann direkt oder behandelt 
erst mit Säure, Kaliumbichromat oder an- 
derem Metallsalz. s ~ 

J. H. Ashwelt in Nottingham, Verbesserung in 
der Behandlung und der Appretur von Garn. 
(Britisches Patent 19 912 vom 5. Oktober 1901.) 

Das Garn wird in feuchtem Zustande ! 
mit Natronlauge von 13 bis 27*/» behandelt, 
abgeschleudert und in gestrecktem Zustande I 


Aktien - Gesellschaft für Anilin - Fabri- 
kation in Berlin, Herstellung von Schwefel- 
farbstoffen auf der Faser. (Französisches Pa- 
tent 319 876 vom 22 M&rz 1902.) 

Dinitrophenol, Nitroamidophenol, p-Ami- 
dophenol. o- p-Dinilro-p f -oxydiphenylamin, 
o p-Nitroamido- oder o p-Diamido-p'-oxy- 
diphenylamin, p Dimethylamido - p 1 - oxy- 
diphenylamin werden mit Alkalipolysulfiden 
zusammen aufgedruckt, getrocknet und ge- 
dämpft. Sr. 


Fabriken chemischer Produkte von Thann 
4t Mülhausen, Drucken mit Schwefetfarb- 
stoffen. (Französisches Patent 319504 vom 
11. März 1902.) 

Um bpim Drucken mit Schwefelfarb- 
stolfen das Schwarzwerden der Kupfer- 
walzen zu vermeiden, wird der Schwefel- 
farbstolf mit einer Mischung von Schwefel 
und Alkalikarbonat, eventuell in Gegenwart 
eines Reduktionsmittels aufgedruckt und 
danach gedämpft. sr. 


Versuche über den Dampfverbrauch in dem neuen 
Bleich-Apparat (System Rigomonti und Tagliani). 

Bei diesem Apparat, der in der Revue 
Generale des Matteres Uolorantes (2) bereits 
eingehend beschrieben ist, wird die Flüssig- 
keit kontinuierlich durch eine Pistonpumpe 
in den Maschinenkessel gespritzt, der mit 
einem Reservoir, welches die Bleichlösung 
enthält, in Verbindung steht. Vom Boden 
des Kessels gelangt die Lösung durch 
Brausen auf das Gewebe und wird dann 
zu einem Sammelbehälter geführt. Wäh- 
rend dieses Weges trifft die Flüssigkeit 
auf einen Dampfstrahi, der sie anwärmt 
und überdies im Apparat den erforderlichen 
Druck herstellt. Dann wird die Bleichfiüssig- 
keit zu einem Sammelbehälter geleitet, 
wo sie durch neue Lösung wieder aufge- 
frischt wird und wiederum in den Kreis- 
prozeß eingeführt. Dieser Apparat ge- 
stattet mit einem äußerst geringen Ver- 
brauch an Heizmaterialien zu arbeiten. 

Aus vergleichenden Versuchen ergab sich 
die Tatsache, daß zum Bleichen von 100 kg 
Gewebe etwa nur 121 kg Dampf verbraucht 
werden | Revue Generale des Matieres Colo- 
rantes, 1. Januar 1903, Seite 9 und 10.) See. 
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Ober die Mißstände bei der Färbung mit Blei- 
chromat. 

Die Gefahren der Vergiftung beim 
chromgefärbten Gewebe sind am größten 
bei allen den Manipulationen, welche von 
einer Zerstäubung des Farbstoffes oder 
von mit Farbstoff beladenen Fasern be- 
gleitet sind, wie z. B. das Abspulen u. s. w\ 
Im Hinblick auf diese Gefahren bietet das 
von dem Hause Clement Masot in Troyes 
ausgeübte Verfahren ein gewisses Interesse, 
das den FürbeprozeU unter Anwendung 
eines Vakuums und den Wasehprozeß durch 
einen kontinuierlichen Wasserslrom durch- 
führt. In den gleichen Apparaten werden 
auch Anilinschwarznüancen von hervor- 
ragenden farbtechnischen Eigenschaften 
hergestellt. Diese Anilinschwarzfärbung 
wird unter Zuhülfenahme von Alkohol als 
Lösungsmittel für die zum Färben dienenden 
Chemikalien vorgenommen und zwar unter 
Verwendung von trockenen Geweben. Zur 
Beschleunigung der Oxydation wird heiße 
komprimierte Luft von den Bobinen aus 
eingeleitet. (Revue Generale des Matieres 
Colorantes, 1. Januar 1903, pag. 10.) 

üec. 


Unreine Streichgarnware. 

Dieser bei woilfarbig melierten Streich- 
garnwaren nach dem Walkprozeli häufig 
beobachteten Erscheinung liegen verschie- 
dene Ursachen zu Grunde. Falls die Wolle 
mit sauren Farbstoffen, z B. Chromecht- 
schwarz oder Diamantschwarz gefärbt wird, 
ist anzunehmen, daß übermäßiger Säure- 
gehalt der gefärbten Wolle das Reinwerden 
der Ware verhindert. Die Säure zerlegt 
die zum Waschen und Walken verwendete 
Seife, deren Fett dann nicht mehr aus der 
Ware zu entfernen ist. Sollte von der 
Verwendung neutralerHolzfarben desFreises 
wegen Abstand genommen werden, so 
empfiehlt sich ein sorgfältiges Spülen der 
Wolle unter Zusatz von etwas Salmiakgeist. 
Schon gewebte Stücke walkt man am besten 
ohne Zusatz von Seife im Gerber. Die 
verwendete Soda muß so stark gewählt 
werden, daß sie vermag, das Ol der 
Ware zu verseifen, ohne die Ware an- 
zugreifen. 

Eine große Rolle spielt auch die Be- 
schaffenheit der Kunstwolle. Verarbeitet 
man im Fett gerissenen Shoddy, so werden 
hierdurch große Schwierigkeiten in der 
Walke verursacht. 

Ferner rufen nicht selten die Verwendung 
von Mineralölen, sehr kalk- und eisenhaltiges 
Wasser und Verunreinigungen, welche sich 
in der verarbeiteten Seife befinden, das 


i’bel hervor. Normulseife soll enthalten: 
61,4% Fettsäure, 8,6% Natron und 30% 
Wasser. Das Einfetten von Materialien mit 
Oien mineralischer Abstammung spielt eine 
ungeahnte Rolle, und die häufig ange- 
wendete Sparsamkeit ist hierbei um so 
weniger am Platze, als der Preisunterschied 
zwischen Olein oder Oliven- und Mineral- 
ölen unbedeutend ist. Weiter muß das 
verwendete Material, wenn auch nur teil- 
weise karbonisiert sein. Auch hier wird 
in den meisten Fällen nicht darauf geachtet, 
daß das Rohprodukt vor dem Färben ge- 
nügend entsäuert wird. Werden diese 
Punkto nach Gebühr beachtet, so wird man 
nicht Gefahr laufen, nach dem Walkprozeß 
unreine, klebrige Ware zu erhalten. (Aus- 
zugsweise aus „Das Deutsche Wollen-Ge- 
werbe.“) a 


Glänzende Flecken in Kammgarnstucken. 

Derartige Flecken rühren nach einer Mit- 
teilung des „Deutschen Wollen-Gewerbes“ 
meist vom Dekatieren her und gehören zu 
den Fehlern, welche verhältnismäßig leicht 
zu verhüten, aber fast nicht zu beseitigen 
sind. In der Regel sind die Wasserablaß- 
rohre bei den Dekatierapparaten nicht in 
Ordnung, sodaß Wasser sich im Dekalier- 
raum sammelt, welches dann durch den 
Dampf gegen die Ware gespritzt und mit 
hineingerissen wird. Bei den alten ein- 
fachen Dekatierapparaten mit aufrecht ste- 
hender Walze und Dampfströmung von innen 
nach außen, konnte der Fehler häufiger 
Vorkommen. Auch schützt man sich einiger- 
maßen gegen Wasserflecken, indem man in 
den Boden der Walze ein kleines Loch 
bohrt zum Abläufen des Wassers. 

Werden die. Flecken bei dem Abziehen 
von der Walze bemerkt, so kann man sie 
beseitigen durch gründliches Waschen mit 
Erde, in hartnäckigen Fällen durch leichtes 
Walken mit Seife und Wiederholen des 
Appreturprozesses. Sind dagegen solche 
Stücke gefärbt worden, so ist so ziemlich 
jede Bemühung nutzlos. Die Flecken haben 
nicht allein mehr Glanz, sondern sie werden 
auch dunkler, da die stärker dekatierten 
Stellen mehr Farbstoff aufnehmen. Auch 
bleiben diese Stellen bei dem Scheeren zu- 
rück, da die Haare feBter liegen. Man 
kann versuchen, solche Stücke mit Seife 
zu walken und dann gründlich naß zu 
dekatieren, worauf sie etwas dunkler ge- 
färbt werden müßten. Schwächer werden 
die Flecken dabei jedenfalls, aber ganz 
zu entfernen sind sie in den seltensten 
Fällen. u. 
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Henri Schmid, Zur Frage de» Seidenfiniah- oder übersehen läßt, (iah die Beteiligung seitens 
Riffelkalanders. der in- und ausländischen Fachgenossen 

Verfasser wendet gegen die abweisende die gehegten Erwartungen übersteigen wird, 

Entscheidung des Keichsgerichts in der so ist eine rechtseilige Anmeldung zum 

Nichtigkeitsklage gegen das Deißler- 1 Kongresse dringend zu empfehlen. Der 
.Mominersche Patent 85 368 ein, daß es Mitgliedsbeitrag beläuft sich auf 20 Mk. 

unmöglich sei, 10 bis 40 Flächen auf 1 mm Die für diesen gelieferte Mitgliedskarte be- 

in verschiedenen winkelig zu einander rechtigt zur Teilnahme an sämtlichen 

liegenden Ebenen einzuglavieren, wie dies Sitzungen des Kongresses, zum Empfange 

im Patentanspruch verlangt sei und dati aller Drucksachen und Berichte und zur 

der Mommersche Kalander tatsächlich nur Beteiligung an allen festlichen Veran- 

mit Walzen versehen sei, auf welche die- Btaltungen mit Ausnahme des Festbanketts 

selben glatten, ununterbrochenen, gleich- im Zoologischen Harten, für welches seitens 

mäßigen Riffeln graviert seien, wie sie der beteiligten Damen und Herren 20 Mk. 

Kirkham schon in seinem engl. Patent zu entrichten sind. Damenkarten für Kon- 

4593 vom Jahre 1885 ohne strenge Bindung greßteilnehinerinnen werden zum Preise 

an eine bestimmte Feinheit empfohlen habe, von 15 Mk. auBgegeben. Bei Bestellung 

Die in dem Reichsgericht neu formulierten derselben wolle man nicht vergessen anzu- 

Anspruche des Patents 85 368 festgelegte geben, ob die betreffende Dame auch an 

Zahl von 5 bis 20 Rillen auf 1 nun schien dem Bankett teilzunebmen gedenkt. Den 

mit 20 Rillen die höchst erreichbare Fein- Vertretern von Fach- und Tagesblättern 

heit auszudrücken, und tatsächlich ist stehen auf Wunsch Freikarten zur Ver- 

Mommer nie über 9 bis 10 Rillen hinaus- fügung, welche zum Besuche der Haupt- 
gegangen. A. Keller-Dorian in Mül- Versammlungen und Sektionsberatungen im 

hausen i. E. bezw. Henri Äbli ist es nun Reichstagsgebäude berechtigen. Gegen 

aber gelungen, über 25 Rillen auf 1 mm Angabe ihrer Adresse an das obengenannte 

derart zu gravieren, daß damit guter Seide- Bureau des Kongresses erhalten alle In- 
glanz erreicht wird und dadurch ist das teressen eine Brochüre, welche eingehende 

Patent 85 368 überholt. (Chemiker-Zeitung, Mitteilungen über den Kongreß sowie ein 

Repert. 3, 45.) v. Anmeldeformular zur Mitgliedschaft ent- 

hält. Diejenigen Kongreßmitglieder, welche 
A. Jonscher, Zur Frage des Seidenfinish- oder an Stelle von 20 Mk. einen Beitrag von 
Riffelkalanders. 100 Mk. und mehr zahlen, werden als 

Verfasser polemisiert gegen die Aus- „Förderer“ des V. Internationalen Kon- 

führungen vonH. Schmid (s. vorstehend) und gresses für angewandte Chemie in einer 

erklärt dessen Auffassung der Patentschrift besonderen Mitgliederliste namhaft gemacht, 

für irrtümlich. (Chem.-Ztg., Repert. 3, 45.) 

D. Stiftungen, Schenkungen u. s. w. 

Schüttdorf. Herr Fabrikant Chr. 

Rost, Inhaber der Firma G. Schümer & 

Co., Weberei und Färberei, hat seinem 
Verschiedene Mitteilungen. Arbeiterpprsonale die Summe von lOOOOMk. 

geschenkt mit der Bestimmnng, daß 
V. Internationaler Kongrcs ftlr angewandte Chemie, von den Zinsen dieser Stiftung bedürftige 
Berlin 1903 (1. bis 8. Juni im Relchtagagebäude). UD( j j ng Unglück geratene Arbeiter unter- 
Die Versendung von nahezu 60000 Ein- stützt werden sollen, 
ladungen zu dem zum erstenmale auf Aachen. Herr Tuchfabrikant Ferdi- 
deutschem Boden tagenden V. Internatio- nand Knops stiftete anläßlich seiner sil- 
nalen Kongreß für angewandte Chemie ist bemen Hochzeit 25000 Mk. für die Ar- 
isl nunmehr beendet. Diejenigen Fach- beiter der Firma Aloya Knops ln Aachen, 
genossen und Interessenten, welchen bis- Dornbirn, Vorarlberg. Bei der Firma 
her (vielleicht wegen unbekannter Adresse) J. G. Ulmer wurden kürzlich, entsprechend 
keine Einladung zugegangen ist, würden dem letztwilligen Wunsche des in Amerika 
gut tun, sich baldmöglichst an das Bureau verstorbenen Teilhabers dieser Firma, Karl 
des V. Internationalen Kongresses Fus8enegger,derBetragvon45000Kronen 
für angewandte Chemie, Charlotten- unter Beamte und Arbeiter der genannten 
bürg, Marchstraße 21, zu wenden. Da Firma verteilt. (£*/» n„ma i>«*r / Uit-Mj 
die Ausgabe von Karten für die zahlreichen 

Veranstaltungen der Kongreß-Leitung nur 

eine beschränkte ist, und es sich schon jetzt 
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Patent-Liste. 

Aufgestellt von <ler Reduktion der 
„Färber-Zeitung“. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8a. H. 28 169. Kessel zum Kochen, 
Bleichen und Farben von Faserstoffen. — 
M. Haas, Aue I. S. 

Kl. 8a. E. 7443. Maschine zum Morcerisieren 
von Geweben, Garnen. Vorgespinntsen und 
dergleichen. — J. R. Ecob, Mothuen V.8t. A. 

Kl 8a. P. 13 131. Verfahren zur Herstellung 
eines Warenwickels für die Zwecke des 
Färbens, Mercerisierens u. s. w. — J. T. 
Pearson, Burnley, England. 

Kl. 8h. S. 16302. Vorrichtung zur Herstellung 
von durchgemustertem Linoleum unter Ver- 
wendung gekörnter Deckmasse. — Ch. H 
Scott, Gloucester, Engl. 

Kl. 8i. M. 21 147 Verfahren zur Reinigung von 
Glacehandschuhen. Kleidungsstücken u. dgl. 
— F. Meier & J. F. Wagner, Neustadt 
a. Haardt. 

Kl. 8i. B. 30 065. Verfahren zur Erzeugung 
von Appretur auf Baumwolle mittels Alkali- 
lauge unter Spannung; Zus. z Pat. 133 456. 
— J. P. Bemberg, Bnumwoll-Industrie- 
gesellschaft. 

Kl 8k. B. 30 535. Verfahren zura Bedrucken 
von pflanzlichen Fasern mit gemäU den 
Patentanmeldungen B. 29 973, B. 30 505, 
B. 30 506, B. 30019 hergestellten Farb- 
stoffen aus li-Amidoanthrachlnon; Zus.z. Anm. 
B. 29 871. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl 8 k. B. 31 278. Verfahren zum Färben 
von Gemischen von Wolle und Baumwolle 
mittels Oxydations* Anilinschwarz; Zus. *. 
Pat. 130 309. — I)r. Georg Bothmann, 
Leipzig. 

Kl. 8 k. B. 30 750. Verfahren zum Entwickeln 
von blauen Azofarbstoffen aus Oxaminfarb* 
stoffen. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. K. 21 727. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Phtaleinreihe. — 
Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22d. C. 9725. Verfahren zur Darstellung 
blauer Schwefolfnrbstofle aus Dialkylami- 
doxydiphenylaminen; Zus. s. Pat. 134 947. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22d. K. 23 091. Verfahren zur Reinigung 
des Farbstoff der Anm. K. 21 624; Zus. z. 
Anm. K. 21 624. — Kallo& Co., Biebrich 
a. Rhein. 

Kl 22e. F. 16 345. Verfahren zur Darstellung 
von bromiertem Indigo. — 1 Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22e. F. 16 339. Verfahren zur Darstellung 
bromierten Indigos. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & B rüni ng, Höchst a. M. 

Patent-Erteilungen. 

Kl. 8 a. No. 138 417. Waschmaschine für 
breitliegende endlose Gewebe u. dgl. — 
L. Ph. Hemmer, Aachen. 23. August 1901. 


Kl. 8a. No. 138 536. Verfahren und Vorrichtung 
zum Färben von Teppichen, Tapeten u. dgl. 

— A. F. Lundeberg, Stockholm. 23. No- 
vember 1901. 

Kl. 8a No. 138 575. Maschine zum Färben, 

Waschen, Beizen u. dgl. von Strähngarn. 

— C. Corron, Lyon. 2 April 1902. 

Kl. 8h. No. 138 390. Endlose Schablone für 
die Herstellung durchgemusterton Linoleums 
mittels gekörnter Deckmaase. — P. Blau- 
bach, Bremen. 6. August 1901. 

Kl. 8k. No. 138 391. Verfahren zur Her- 

stellung von Türkischrot oder Türkischrosa. 

— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 

Brüning, Höchst a. M. — 4. Oktober 1899. 

Kl 8k. No. 138 503. Verfahren zur Erzeugung 
vou Reserve- und Ätzeffekton in der Zeug- 
druckerei oder zur Zerstörung vou Azofarben 
auf Toxtilstoffen. — Dr. E. Knecht, Man- 
chester. 13. März 1902. 

KI 8k. No. 138 621. Verfahren zur Her- 
stellung zweifarbiger Effekte auf Geweben 
aus Baumwolle und Seide durch Schwefel- 
farbstoffe. — Leopold Cassella & Co., 

•Frankfurt a. M. 

Kl. 22b. No. 138542. Verfahren zurDarstellung 
vou Farbstoffen der Autbracenrelhe; Zus. z. 

Pat. 109 261. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 2. Mai 
1901. 

Kl. 22c. No. 138 420. Verfahren zur Dar- 
stellung vou violettblau bis blaufärbenden 
Gallocyaniufarbestoffen; Zus.z. Pat. 104 625. 

— Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning, Höchst a. M. 4. März 1902. 

Kl. 22c. No. 138 421. Verfahren zur Dar- 
stellung von Lenkofarbstoffen der Gallo* 
cyaningruppe; Zus. z. Pat. 77 452. — L- 
Durand, Huguenin & Cie., Hüningen 
i. Eie. 4. März 1902. 

Pa tont -Lösch ungen. 

Kl. 8. No. 85 341. Florachneidmaschino. 

Kl. 8. No. 103 945. Lagerung für die Rauh- 
walzon von Rauhtrommeln. 

Kl. 8. No. 111 654. Verfahren zur Herstellung 
von künstlichem Leder. 

KI. 8. No. 72 676. Vorrichtung zur Hin- und 
Herbewegung der Knttenwand bei Spann- 
und Trockenmaachineu. 

Kl. 8. No. 73 538. Vorrichtung zur Stützung 
der Kettenwäude an Spann- und Trocken- 
m aschinen 

Kl. 8. No. 85 637. Vorrichtung zur Herstellung 
von Preömustern auf Saramt u. s. w. 

Kl. 8. No. 91011. Führungsrolle für Gewebe- 
Breitspann Vorrichtungen. 

Kl 8. No. 108 650 Vorrichtung zura Aus- 
pressen von Fasergut — mit Zusatzpat. 

112 552 (Kt. 8a) und 112 551 (Kl. 8a). 

Kl. 8 No. 85 438. Maschine zum Bedrucken 
von Strumpfwaren — mit Zusatzpat. 90 700, 

101 961 und 135 129 (Kl. 8c). 

Kl. 8. No. 110 184. Verfahren zum Mecorisieron 
ohne Spannung u. s w. 

Kl. 8. No. 7 1 723. Hammerwalke u. s. w. 
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Kl. 8. No. 91 375. Maschine zum Rauhen 

von Geweben. 

Kl. 8. No. 107 378. Vorrichtung zura Mer- 
cerisieren u. b w. von Strähngarn. 

Kl. 8. No. 102 980. Farbebottich u. 8. w. — 
mit Zusatzpat. 114 068 (Kl. 8 a). 

Kl. 8. No. 108 765. Verfahren zur Herstellung 
von Linoliummosaik. 

KI. 8. No. 85 328. Verfahren zum Farben 
von Baumwolle u. s. w. 

Kl. 8a. No. 122 863. Maschine zum Mer- 
cerisleren u. a. w., von Geweben u. 8. w. 

Kl. 8a. No. 113 733. Strangwaschmaschine 
u. s. w. 

Kl. 8a. No. 113 343. Vorrichtung zum Mer- 
cerisieren u. dgl. von Garn u. 8. w. 

Kl. 8a. No. 122 750. Vorrichtung zum Mer 
cerisieren von Strahngarn. 

Kl. 8a. No. 119 332. Lagerung für die 
Spindel dea Rührwerks von Fftrbemaachinen 
u. a. w. 

Kl. 8 a. No. 118 270. Maschine zum Mer- 
cerisieren u. 8. w. von Garnen. 

Kl. 8a. No. 118 429. Maschine zum Merceri- 
aieron von Geweben. 

Kl. 8a. No. 119 933. Vorrichtung zum Mer- 
cerisieren von Strähngarn. 

Kl. 8a. No. 119138. Kopsapindel. 

Kl. 8a. No. 119 150. Vorrichtung für Walzen, 
Walk- und Waschmaschinen zur Beseitigung 
der Quetschfalten. 

Kl. 8a No. 121 660. Vorrichtung zur Be- 
handlung aufgebaumter Stoffe mit Dampf 
oder Flüssigkeit. 

Kl. 8a No. 122 929. Vorrichtung zum Be- 
handeln breitliegender Gewebe mit Flüssig- 
keiten. 

Kl. 8a. No. 123 444. Verfahren und Vorrich- 
tung zum Farben von Teppichen aus Kork. 

Kl. 8 b. No. 114 663. Zylinderträger für 
Maschinen u. s. w. 

Kl. 8 b. No. 117 377. Trocken Vorrichtung 

u. s. w. 

Kl. 8b. No. 118 430. Vorrichtung zura Dämpfen 
u. a. w von Geweben. 

Kl. 8b. No. 132 412. Vorfahren nnd Vor- 
richtung zur Herstellung von Bastatotf. 

Kl. 8c. No. 113 686. Vorrichtung zum Be- 
drucken von Kettengarnen. 

Kl. 8h. No. 123 365. Maschine zur Her- 
stellung von Linoleummosaik u. s. w. 

Kl. 8h. No. 128 734. Verfahren und Vorrich- 
tung zur Herstellung von Linoleummosaik. 

Kl. 8h. No. 130308. Verfahren zur Herstellung 
von Linoleummosaik u. s. w. 

Kl. 8i. No. 119 100. Verfahren zur Her- 
stellung steifer, poröser Stoffe u. s. w. 

Kl. 8i. No. 120 576. Verfahren zur Fixierung 
mercerisierter Baumwolle. 

Kl. 8i. No. 121 314. Verfahren zum Weich- 
inacben gewalkter Wollstoffe. 

Kl. 8i. No. 128 475. Verfahren zur Er- 
zeugung erhöhten Glanzes auf Baumwoll- 
garn. 


Kl. 8k. No. 122 456. Neuerung im Verfahren 
zum Färben mit Vidalschwarz u. t. w. 

Kl. 8k. No. 128 744. Verfahren zum Verzieren 
von Geweben. 

Kl. 8 k. No. 121 666. Verfahren zur Vor- 
bereitung von Pelzen zum Färben. 

Kl. 8 k. No. 125 663. Herstellung gemusterter 
Gewebe. 

Kl. 8k. No. 124 868. Neuerung bei der Färbung 
von Belag-Teppichen u. s. w. 

Kl. 8k. No. 87 935. Darstellung eines blau- 
grünen Farbstoffs u. s. w. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — MoinungaansUaach 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunftertellung wird bereitwilligst honoriert. 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 15: Wer liefert empfehlenswerte 
Apparate zum Färben von Cops, Kreuz- 
spulen u. s. w.? f. 

Antworten: 

Antwort 1 auf Frage 12 (Wer kann mir 
rote licht- und wasserechte Farbstoffe angeben, 
welche beim nachherigen Walken jedoch 
nicht — wie z. B. Alizarin WR extra pulv. t 
Anthracenrot pulv. u. a. — baumwollene 
Leisten rot anfärben?): Sollte Anthracen- 

rot nicht genügen, wenn es etwas stärker 
nachchromiert wird? Ich würde den Versuch 
empfehlen. Auf vielerlei Stoffarten, die weilie 
Baumwolle mit enthalten, verwende ich Diamin- 
echtrot F von Cassella, färbe gewöhnlich mit 
3 % unter Zusatz von Glaubersalz und Essig- 
säure und behandle mit 2 bis 3 % Chromkali 
oder 3 bis 4 °/ 0 Fluorchrom 40 Minuten kochend 
nach. b o. 

Antwort 2 auf Frage 12: Versuchen Sie 
einmal, auf Kammzug ein Rot mit 4°/ 0 Alizarin- 
orange R pulv. (Bayer) unter Zusatz von 4°/ 0 
Zinkvitriol und 2 % Essigsäure zu färben. 
Dieses Rot blutet beim Walken nur wenig 
auf mercerisierte, eine Spur mehr auf gewöhn- 
liche Baumwolle. c. in m. 

Antwort auf Frage 16: Die Apparate von 
Carl Wolf in Schweinsburg, Ploilie i. S. 
werden hierfür empfohlen. (Vgl. auch Färber- 
Zeitung, Jahrg. 1902, Seite 69.) d. 


Berichtigung. 

Das iu Heft 5 veröffentlichte Muster No. 6 
ist nicht, wie die Gesellschaft* für Chemische 
Industrie ursprünglich angegeben hat, mit 
Pyrogenschwarz BD, sondern mit Pyrogen- 
direktblau grünlich nach folgender Vor- 
schrift hergestellt worden: 200 Liter Flotte, 
750g Farbstoff, 2000g Schwefelnatrium, 1000 g 
Soda und 2000 g Kochsalz für 10 kg Garn 
(Ansatzbad). Färben bei 90° C. 1 Stunde unter 
der Flotte. /tos. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der R edaktio n und mit genauer Quellenangabe ge stattet. 
Verlag von Julius Springer In Berlin N. — Druck von Emil Dreyer In Berlin SW r 
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l’bcr MascbitU'ii zum Bedrucken der Garne, 
insbesondere der Kettengarne. 

Von 

H. Glafey, Regieruiigsrat, Berlin. 

Die mechanischen Hölfsmittel zum Be- 
drucken von Garnen zerfallen in zwei 
Gruppen und zwar gehören in die erste 
alle diejenigen Vorrichtungen, denen das 
Garn in Gestalt von Strähnen vorgelegt 
wird und bei denen das Aufträgen der 
Farbstreifen auf das über Rollen ausge- 
spannte Garn mit Hülfe von Walzen erfolgt, 
die auf ihrer Oberfläche Druckleisten auf- 
weisen, welche entweder parallel zur 
Walzenachse verlaufen oder in Gestalt von 
Ringen in zur Walzenachse senkrechten 
Ebenen liegen ’). Die zweite Gruppe von 
Garndruckvorrichtungen umfaßt alle die- 
jenigen Hölfsmittel, die eine Aufmachung 
des Garns in Strähnform nicht erfordern. 
Zu denselben gehören erstens die soge- 
nannten Fadendruckmaschinen und zweitens 
die Kettengarndruckmaschinen. Bei den 
Fadendruckmaschinen kommt es auf ein 
regelrechtes Bedrucken der Garne w eniger 
an, dieselben erfordern also kein Auf- 
spannen der Game, die letzteren laufen 
vielmehr von Spulen durch ihre Lage nicht 
ändernde Druckw r alzen nach Haspeln oder 
nebeneinanderliegend von Kettenbaum zu 
zu Kettenbaum schrittweise und ruhen, 
während die Druckwalzen quer über sie 
hinwegbewegt werden 2 ). Die Kettengarn - 
druckinaschinen sind ausschließlich zum 
Bedrucken der Garnketten für die Weberei 
bestimmt und erfordern deshalb auch ein 
Aurspannen der Garne bei der Durch- 
führung des Druckprozesses, damit die 
einzelnen Fäden an den für die spätere 
Durchführung des Webprozesses erforder- 
lichen Stellen regelrecht ihre Farbstreifen 
erhalten. 

Die ersten Angaben über Maschinen 
der letztbezeichneten Art finden sich, so- 
weit nachweisbar, in der britischen Patent- 
beschreibung 13 267 A. D. 1830 von Josef 
Crossley, George Collier und James 
Hudson in Halifax. Bei der in der genannten 
Literaturstelle dargestellten Maschine werden 

Vergl [Magiers polyt. Journal, 1896, 
Beite 1(J4 u. t. 

J ) Britisches Patent 1256 A. D. 1855. 

Fx. XIV. 


die Kettfäden, neben einander liegend, auf 
den Mantel einer Trommel aufgew'ickelt, 
deren Umfang dem Rapport entspricht, und 
nach dem Aufwickeln dadurch bedruckt, 
daß eine in einem Farbbehälter laufende 
Rolle parallel zur Axe der Trommel unter 
dieser hinwegbewegt wird, nachdem die 
Trommel einer Patrone entsprechend ein- 
gestellt worden ist. Der Farbbehälter mit 
der Rolle ist auswechselbar in einem Wagen 
untergebracht, damit die Farben dem 
Muster entsprechend aufgetragen werden 
können. 

Drucklronnneln der vorbezeichneten Art 
haben sich bis auf die neueste Zeit erhalten 
und finden zur Zeit zum Bedrucken der 
Kettengame für die Teppich- und Möbel- 
stolTweberei wohl ausschließlich Anwendung, 
obwohl es nicht an Versuchen gefehlt hat, 
sie unentbehrlich zu machen, bezw. sie 
durch gleichwertige Vorrichtungen zu er- 
setzen. Erwähnt sei der Vorschlag von 
William Mc. Albister, Lawrence, Mass, 
amerikanisches Patent 242 932, welcher an 
Stelle der Trommel einen Körper von poly- 
gonalem (Querschnitt anwendet, und der Vor- 
schlag von Hallensleben, D. R. P. 66 421, 
welcher dahin geht, an Stelle einer Trommel 
deren zw'ei anzu wenden, um Trommeln 
von übermäßig großem Durchmesser ent- 
behrlich zu machen und dicke Garne 
beiderseits bedrucken zu können. Weiter 
kommen in Betracht die Erfindung der 
Gebr. Wiede in Chemnitz, welche die 
Trommel durch vier Walzen ersetzen, 
deren Abstand geändert werden kann, wie 
es der Rapport verlangt und durch deren 
Drehung das Garn über einen Tisch um- 
gezogen wird, auf welchem das Garn 
durch Druckplatten mit dem Muster versehen 
wird, und endlich die Erfindung von Conrad 
Neumann, Chemnitz, welcher einen dreh- 
baren Haspel von polygonaler Form an- 
wendet. 

Die Drucktrommeln der gegenwärtig 
zur Verwendung kommenden Maschinen 
haben einen Durchmesser von 4 bis 13 Fuß 
englisch und mehr, sowie eine Breite von 
3 bis 6 Fuß und sind mit einer Teilung auf 
dem Umfang versehen, welche der Länge 
der Flornoppen entspricht, wie solche für 
das Fabrikat erforderlich sind. DieTrommeln 
ruhen in einem Gestell, dessen eine Beite 
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zwecks Abnahme des bedruckten Garns 
abgenommen bezw. umgelegt werden kann. 
Gleichzeitig laßt sich ein Teil des Trommel- 
mantels nach innen drehen, um das Garn 
zum Zwecke der Abnahme entspannen zu 
können. Der Trommelmantel wird vor dem 
Aufbringen des Garns mit einem Tuch be- 
wickelt, welches nach jedesmaligem Drucken 
gewaschen werden muß. 

Die Farbwalze hat einen Durchmesser 
von etwa 9 Zoll und eine Breite gleich 
der Flornoppenlänge. Die zur Verwendung 
kommenden Farben müssen mittelst Stärke- 
mehl u. dergl. stark verdickt werden, damit 
die Farben beim Drehen der Trommel 
nicht in einander fließen, diese Verdickung 
hat aber auch den Nachteil, daß nach dem 
Bedrucken, besonders an den Kanten der 
aufgetragenen Farbstreifen ein dicker Brei 
auf dem Garn sitzt, der verrieben werden 
muß. Zwecks Vermeidung von Farbenanhäu- 
fungen an den Kanten der Farbstreifen und 
Beseitigung etwa vorhandener farbloser 
Stellen werden die Farbstreifen deshalb 
mittelst eines Streicbeisens durch Hand 
oder bei neueren Maschinen mittelst an 
dem Farbwagen angeordneter Ausslreicher 
vergleiehmäßigt. 

Nach dem Entspannen des Garnes wird 
dasselbe mit dem Tuch von der Trommel 
abgezogen und dann das Tuch aus dem 
Garn entfernt. Hierauf gelangt das Garn 
auf einen Wagen und auf diesem wird es 
in einen Dämpfkasten gefahren. Der letz- 
tere besteht aus einem eisernen Kessel, 
der einen viereckigen oben dachförmigen 
(Querschnitt oder den einer Ellipse besitzt, 
damit sich etwa bildendes Kondenswasser 
an den Wandungen abläuft und nicht 
abtropft. 

Ist das Dämpfen zum Zwecke des Auf- 
schließens und Fixierens der Farben be- 
endet, so folgt zwecks Entfernens des über- 
schüssigen Verdickungsmittels das Waschen 
und an dieses reiht sich das Trocknen, Ab- 
spulen u. s. w., also die Vorbereitung für 
das Weben an. 

Aus der vorstehend gegebenen Er- 
läuterung des gebräuchlichen Verfahrens 
zum Bedrucken der Kettengarne für die 
Teppich- und MöbelstofTweberei ergibt sich, 
daß die Durchführung desselben eine große 
Zahl mechanischer Mittel verlangt, von 
denen die Garntrommeln einen ungewöhn- 
lich großen Kaum beanspruchen, weiter 
eine große Zahl von Arbeitern nötig ist, 
die vielfache Lagenänderung des GarnB 
leicht ein Verwischen der Farbstreifen, 
also unreine Farben mit sich bringt, die 
Verdickungsmittel die Farben nachteilig 


I beeinflussen und endlich das WaBchen der 
Drucktücher, die Beschaffung derselben, 
der große Verbrauch an Farbe und die 
ganze Durchführung des Verfahrens be- 
deutende Kosten verursachen. 

Alle diese bezeichneten Cbelstände 
sollen nun durch die den Gegenstand des 
Patents 132 004 bildende Maschine zum 
Bedrucken, Dämpfen und Waschen von 
Kettengarnen des auf dem Gebiete der 
Textilindustrie bedeutsamen Erfinders, lo- 
genieur Otto Hallensleben beseitigt bezw. 
vermindert werden. Mit Rücksicht auf das 
hohe Interesse, welches die Erfindung, die 
zur Zeit auf ihre Brauchbarkeit in einer 
Musteranstalt in Zürich geprüft wird, für 
die ganze Möbelstoff- und Teppichweberei 
besitzt, soll die Maschine nach ihrer 
Wirkungsweise und Einrichtung an Hand 
der beigefügten Abbildungen auch den 
Lesern der Färberzeitung zur Kenntnis ge- 
bracht werden. Die in den Figuren 15 
und 16 wiedergegebenen Schaubilder sind 
Aufnahmen aus der oben bezeichneten 
Musteranstalt und vom Erfinder dem Ver- 
fasser mit einer Anzahl weiterer Abbil- 
dungen, die wegen Raummangels leider 
keine Aufnahme finden konnten, zur Ver- 
fügung gestellt worden. 

Die Drucktrommel ist bei der Maschine 
von Hallersleben ganz beseitigt und auch 
die Vorbereitung des Garns für das Be- 
drucken erfolgt nicht auf der Druck- 
maschine selbst, sondern auf einer be- 
sonderen Windemaschine, von welcher das 
Garn auf die Druckmaschine übertragen 
wird, Der Umfang der Garntrommel ent- 
spricht bekanntlich dem Rapport des 
Musters, die Größe dieses Rapports ist 
aber für die verschiedenen Größen von 
abgepaßten Teppichen u. s. w. schon an und 
für sich vielfach verschieden und wird 
dies noch mehr, da sich auch noch die 
Länge der Farbstreifen auf den einzelnen 
Garnfäden ändert. Es hat deshalb eine 
Druckerei, die allen Anforderungen gerecht 
werden will, eine große Zahl von Druck- 
trommeln nötig, von welchen für flotten 
Betrieb auch noch einige doppelt sein 
müssen; damit auf der einen gedruckt 
werden kann, während die andere für den 
Druck mit Garn bespannt wird. Eine solche 
Druckerei erfordert also hohes Kapital und 
große Arbeitsräume. Anders verhält es 
sich mit der Hallenslebenschen Maschine. 

Für das Garnspannen ist eine besondere 
Muschine ') vorgesehen, auf der ein Junge 
oder Mädchen die nötigen Druckstränge 
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selbst für eine große Anlage herstellen 
kann. Die Maschine ist dabei derart ein- 
gerichtet, daB die Lange der Strange dem 
Kapport des Musters angepaBt werden kann. 
Ein Wagen wird durch eine Kette ohne 
Ende auf einem Geleise in der Lange des 
herzustellenden Stranges hin- und herbe- 
wegt. An diesem Wagen hllngt der 
Spulenrahmen, in welchen die Spulen mit 
dem zum Bedrucken bestimmten Garn ein- 
gesetzt werden. Die von den Spulen ab- 
laufenden Faden werden durch Fadenführer 
um an den Enden der Maschine befindliche 
Zapfen geleitet. Ein Zahlwerk rückt die 
Maschine selbsttätig aus, sobald die er- 
forderliche Anzahl Faden aufgezogen ist. 


aufgespannt, wie es die Figuren 13, 15 und 16 
(rechte Seite) erkennen lassen. Die Lange 
der Schwingwellen 2 entspricht nun nicht 
nur der Rapportlänge, sondern sie ist ein 
Vielfaches davon, es können also mehrere 
Garnstränge hintereinander aufgespannt 
werden; ein groBer Vorteil, den für ge- 
wöhnlich der Trommeldruck nicht zuläBt. 
Unterhalb einer jeden Garnträgerrolle be- 
findet sich ein Geleis 4, Figur 13 bis 17; 
auf welchem sich je einer der nachfolgend 
beschriebenen Druckwagen a fortbewegt. 
Es ist erforderlich, daß die ausgespannten 
Game zwischen je zwei Stäben 3 einen 
Farbstreifen erhalten und zwar mit der- 
jenigen Farbe, welche für das Muster ge- 
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Die so gewonnenen Garnstrünge werden 
nun auf die Maschine zum Bedrucken, 
Dampfen und Waschen derselben überführt 
und hier zum Zweck des Bedruckens zunächst 
in wagrechter Ebene ausgespannt, wie es 
Figur 14, 15 und 16 erkennen lassen. 
Zum Zwecke des Aufspannens ist, wie die 
genannten Figuren zeigen, die eigent- 
liche Druckvorrichtung mit einer oder 
falls, wie dargestellt, die Maschine doppel- 
seitig ausgebildet ist, mit 2 parallel zu 
einander verlaufenden, auf den Gestell- 
böcken 1 in Arbeitshöhe gelagerten Schwing- 
wellen 2 ausgestattet, deren jede in einem 
der Flornoppenlänge entsprechendem Ab- 
stand mit hochkant stehenden Staben 3 be- 
setzt ist. Diese Stäbe liegen für gewöhn- 
lich wagrecht, Figur 17 rechte Seite, und 
auf sie wird das Garn überführt, bezw. so 


wünscht ist. Hat dieses z. B. sechs Farben, 
so muB nach einander erst Farbe 1, dann 
Farbe 2, 3 u. s. w. aufgetragen werden und 
zwar an denjenigen Stellen, an welchen 
dieselbe im Muster Vorkommen soll. Hier- 
aus ergiebt sich die Notwendigkeit, daB 
der Druckwagen so bewegt werden muß, 
daß er an den in Frage kommenden 
Stellen stehen bleibt und alsdann das Auf- 
trägen der jeweiligen Farbe durch Ver- 
schiebung der eigentlichen Drückvorrichtung 
senkrecht zum Garastrang erfolgt. Zu 
diesem Zweck enthalt der Wagen zwei 
Vorrichtungen, von denen die eine zur 
Fortbewegung des Wagens, die andere zur 
Ausführung des Drucks erfolgt; diese 
beiden Vorrichtungen treten stets nach ein- 
ander in Tätigkeit. Die Fortbewegung 
des Druckwagens erfolgt durch ein end- 
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loses, über zwei Seilscheiben 5 laufendes 
Seil 6 oder dergleichen, Figur 13, welches 
über eine am Druckwagen vorgesehene 
Rolle 7 geht und diese dreht. Diese 
Drehung wird durch ein Kädergetriel>e auf 
das in eine zwischen den Geleisen vorge- 
sehene Zahnstange eingreifende Zahnrad 
übertragen, Fig. 15 und 16. Die Teilung 
der Zahnstange ist der Teilung der Garn- 
tragstltbe angepallt. Damit nun die Be- 
wegung des Wagens unterbrochen werden 
kann, sobald ein Farbstreifen 
auf das Garn aufgetragen wer- 
den muß, sind unter den Ge- 
leisen in der gleichen Entfer- 
nung wie die Stabe 3 Nasen 1 1 
vorgesehen, welche für ge- 
wöhnlich nach unten gedreht 
liegen, durch die Zugschnüre 
einer Jacquardmaschine 12, 

Fig. 13, 14 aber so gehoben 
werden können, daß der an- 
kommende Druckw agen gegen 
sie trifft und dadurch bis 
nach beendetem Druckvorgang 
in seiner Weiterbew egung still- 
gesetzt wird. Die genannte 
Jacquardmaschine 12, Fig. 13, 

14 und 15 enthalt für jede 
Farbe eine Karte, welche so 
gelocht ist, daß die Nasen 
an denjenigen Stellen der 
Wagenbahn gehoben werden, 
wo die Farbe aufgetragen 
werden muß. Trifft der Wa- 
gen an eine Nase, so wird 
das Getriebe ausgeschaltet 
und der Wagen in seiner Stel- 
lung festgelegt. In dem glei- 
chen Augenblick tritt auch die 
eigentliche Druckvorrichtung 
in Tätigkeit. Durch eine unten 
noch näher bezeichnete Vor- 
richtung wird die jeweilig zur 
Verwendung gelangende Farbe 
Farbrollen mitgeteilt und durch 
Bew egung derselben quer über 
das Garn, Figur 15, auf dieses 
übertragen, sowie durch von unten auf das 
Garn wirkende Gegendruckrollen verteilt. 
Es wird also die Farbe gleichzeitig von 
beiden Seiten in das Garn eingearbeitet 
und damit auch das Bedrucken dicker 
Garne ermöglicht, was beim Trommeldruck 
nicht möglich ist, weil hier nur einseitige 
Auftragung der Farbe erfolgt. Solange der 
Druckwagen dem Garn entlang bewegt 
wird, sind die oberen Druckrollen angehoben, 
die unteren gesenkt, so daß beide nicht 
mit dem Garn in Berührung kommen 


können. Fig. 16. Sobald aber in der oben 
angegebenen Weise der Wagen zum Still- 
stand kommt, werden die Farbrollenträger 
gegen das Garn bewegt und gleichzeitig 
mit ihrem sie tragenden Gleitstück senk- 
recht zum Garn verschoben, Fig. 15, wo- 
durch das Aufträgen der Farbe erfolgt. 
Ist dieses beendet, so entfernen sich die 
Druckrollen von einander und der Schlitten 
kehrt auf dem Wagen in seine Ausgangs- 
lage zurück. 


Fig. ii 

Die Druckvorrichtung wird uusgerückt, 
der Wagenantrieb eingerückt, und derDruck- 
vorgang wiederholt sich, sobald der Wagen 
an eine neue Nase trifft. Am Ende seiner 
Bahn stößt derWagen gegen einen Hebel 77, 
Fig. 13, und veranlaßt durch Einrücken 
eines Getriebes seine Zurückführung in 
die Ausgangsstellung. 

Das Abmessen der zum jeweiligen Auf- 
trägen eines Farbstreifens erforderlichen 
Farbmengen erfolgt ebenfalls selbsttätig. 
Wie aus Fig. 13, 14, 15 und 16 ersicht- 
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lieh, steht auf einer am Druckwagen be- 
festigten Säule ein großer Farbbebälter a. 
Mit diesem ist ein kleiner Behälter ver- 
bunden, welcher durch einen auf- und 
niedersebraubbaren Kolben zur Aufnahme 
einer bestimmten Menge Farbe eingestellt 
werden kann. Beim Aufträgen der Farbe 
seitens der Druckrollen auf das Garn ist 
der zwischen beiden Behältern befindliche 
Hahn geöffnet, so daß aus dem großen 
Behälter die Farbe in den kleinen Behälter 


Fig. IG. 

fließen kann. Dahingegen ist der Ausfluß- 
hahn des letzteren geschlossen; geht der 
obere Druckrollenhebel nach oben, so wird 
der Ausflußhahn geöffnet und der Zwischen- 
hahn geschlossen. Die im kleinen Be- 
hälter befindliche Farbmenge Hießt in einen 
über den unter ihm stehenden Farbrollen 
liegenden dritten Behälter. Beim Sinken 
der Druckrollen zwecks Auftragens der 
Farbe öffnet sich nun wieder der Zwischen- 
hahn und der Ausflußhahn wird geschlossen, 
d. Ii der kleine Behälter füllt sich aufs neue. 


Die im dritten Behälter geflossene Farb- 
menge fließt auf ein über den Druckrollen 
befindliches durchlöchertes Blech und teilt 
sich auf diese Weise den Rollen mit. 

Nachdem das Garn sämtliche Farben 
erhalten hat, werden diese durch Dämpfen 
fixirt. Zu diesem Zweck steht zwischen den 
Druckbahnen ein Wagen 83 von gleicher 
Länge auf den Gleisen 84 (Fig. 14), und 
dessen Fortsetzung bildet eine ebenfalls im 
Innern mit Gleisen versehene Dämpfvor- 
richtung 85 (Fig. 13 und 14), 
in welche der Wagen mit dem 
Garn zwecks Dämpfens hinein- 
gefahren werden kann. 

Um nun das bedruckte Garn 
ohne Berührung desselben mit 
der Hand auf den Dämpfwagen 
bringen zu können, sind, wie 
bereits oben bemerkt, die 
Wellen 2, welche die Garn- 
tragstäbe 3 tragen drehbar ge- 
lagert. Auf jeder Welle 2 
sitzt eine Kurbel, welche durch 
eine Zugstange mit einem 
Zahnrad verbunden ist. Wird 
dieses letztere mittelst des mit 
Handkurbel versehenen Rades 
so gedreht, daß sich die Druck- 
bahn hebt, also nach oben in 
die senkrechte Stellung bewegt, 
so fällt, wie dies Fig. 16 links 
erkennen läßt, dadurch das 
Garn auf den Dämpfwagen, 
auf welchem die Fäden nicht, 
wie auf der Druckbahn, einzeln 
neben einander liegen, sondern 
zusammenliegen, was für die 
Verteilung der Farben im Garn 
außerordentlich vorteilhaft ist. 
Am Ende der Dämpfkam- 
mer befindet sich eine Rolle, 
auf welche sich durch Ein- 
schalten eines Getriebes ein 
Seil aufwickelt. Dieses wird 
an den Wagen angehängt und 
derselbe so in die Dämpf- 
kammer hineingezogen. Ein 
am andern Ende des Dämpfwagens ange- 
hängtes, auf die Trommel aufgewickeltes 
Seil wird von dem Wagen mitgenommen 
und vor Schließen der Tür der Dämpfkammer 
vom Wagen abgehängt. Ist das Garn ge- 
dämpft, so wird dieses Seil wieder ange- 
hängt und durch Inbetriebsetzung der gen. 
Trommel der Wagen wieder aus der 
Dämpfkammer herausgezogen. 

Wie aus Fig. 17 ersichtlich, ist das 
Gleise 84, auf welchem der Dämpfwagen 83 
in der Druckmaschine steht, nicht fest an- 
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gebracht, sondern auf an Drahtseilen han- 
genden Querstücken 109 gelagert. Unter- 
halb des Gleises befindet sich ein Wasser- 
behälter 96 von einer dem Dftmpfwagen 
entsprechenden Länge. Durch Nachlassen 
der Drahtseile kann der Dampfwagen in 
den Wasserbehälter gesenkt werden. I >urch 
Spannen der Seile wird er wieder gehoben. 


V 



Plg. II. 


In dem Wasserbehälter befindet sich 
eine durch die ganze Länge desselben 
reichende Welle 101, welche in dem Ab- 
stand von je ’/ 2 m eine Gabel 102 trägt. 
Sobald der Wagen in den Bottich nieder- 
gelassen wird, treten die Gabeln 102 
zwischen den Stäben, auf welchen das Garn 
liegt, durch und haltendiesesinderSchwebe, 
während der Wagen sich ganz nach unten 
senkt. Durch Schwingbewegung der Gabeln 
wird sodann das Garn, und zugleich auch 
durch die Bewegung des Wassers der Wagen, 
beide jedoch getrennt, gewaschen. Nach- 
dem dies genügend lange fortgesetzt ist, 
wird die Waschvorrichtung in Stillstand 
gesetzt, die Gabeln werden in senkrechte 
Stellung gebracht und dann wird der 
Dämpfwagen hochgezogen Das Garn kann 
abgenommen werden, während auf der an- 
deren Seite der Maschine der neue Arbeits- 
vorgang beginnt. 


Chrom - Einbadfarben. 

Von 

W. Zimmermann. 

Das Bestreben, walk-, licht- und dekatur- 
echte Färbungen auf Wolle in den ver- 
schiedenen Stadien der Verarbeitung der- 
selben in einem Bade, ohne vorhergehendes 
Ansieden mit Chromsalzen zu erzielen, ist 
schon ziemlich ait. 

Vor mehr als 10 Jahren wurden wieder- 
holt Verfahren und Vorschläge in den 
Fachschriften veröffentlicht, weiche eine 
Abkürzung des bekannten Zweibadverfahrens 
für Alizarinfarbstoffe ermöglichen sollten. 
Alle diese Vorschläge liefen darauf hinaus, 


fFlrb^r-Zviiung. 
[Jahrgang l»u. 

die zur Fixierung der Alizarinfarbstoffe 
notwendigen Metallsalze dem Färbebad 
selbst zuzusetzen und durch geeignete 
Auswahl derselben, sowie durch andere 
Zugaben die Lackbildung in der Färbeflotte 
nach Möglichkeit zu verhindern; denn bo 
sehr man die damals bekannten Alizarin- 
farbstoffe wegen ihrer guten Echtheits- 
eigenschaften schätzen gelernt hatte, so 
waren die zeitraubenden Färbemethoden 
und der damit zusammenhängende Aufwand 
an Dampf und Arbeitslohn, sowie Ver- 
minderung der Spinnfähigkeit des so lange 
gekochten Wollmateriais, Nachteile, an 
deren Beseitigung Färber und Fabrikanten 
ein gleich großes Interesse haben mußten. 

Alle Versuche, die Alizarinfarbstoffe mit 
den zu ihrer Fixierung unumgänglich not- 
wendigen Metallsalzen in einem Bade zu- 
sammen zu färben und deren Lackbildung 
auf der Faser selbst zu bewerkstelligen, 
scheiterten an der hartnäckigen Neigung 
dieser Farbstoffe, trotz aller vorbeugenden 
und wohldurchdachten Zusätze, bereits in 
der Färbeflotte als Lacke auszufallen. Diese 
im Färbebad entstehenden Niederschlage 
werden von der Wollfaser aufgenommen 
und die Folge davon sind abrußende, 
Btumpfe Färbungen, welche beim Walken 
mitverwebte weiße Wolle mehr oder weniger 
stark anfärben. Durch wiederholte Miß- 
erfolge entmutigt, verloren die in der 
Praxis derWollechtfärberei stehenden Färber 
das Vertrauen zu den immer wieder auf- 
tauchenden neuen Vorschlägen, welche auf 
die Einbadfärberei mit Alizarinfarbstoffen 
hinwiesen und kehrten zu dem erprobten 
und sichere Kesultate liefernden Zweibad- 
verfahren, nämlich Ansieden der Wolle mit 
Chrorakali und Weinstein und nachträg- 
lichem Ausfärben auf frischer Flotte zurück. 

Doch die rastlos strebenden Farben- 
fabrikanten fanden auch hier bald Mittel 
und Wege, welche es ermöglichen, in einem 
Bade und bei verhältnismäßig kurzer Koch- 
dauer, sowie möglichster Schonung des 
Wollmateriais, Färbungen zu erzielen, die 
hochgestellten Ansprüchen an Licht-, Walk- 
und Dekaturechtheit u. s. w. in vollem Maße 
genügen, indem sie Farbstoffe auf den 
Markt bringen, welche die schätzbare Eigen- 
schaft besitzen, in mehr oder weniger stark 
saurer Flotte auf die Wollfaser zu ziehen 
und durch nachträgliche */, bis 1 stündige 
kochende Behandlung mit t'hromsalzen 
Farblacke zu bilden, die sich in ihren 
Echtheitseigenschaften wdirdig an die Seite 
der Alizarinfarhstoffe stellen dürfen. 

Wo viel Lieht ist, ist auch viel Schatten. 
Dieser Satz bewahrheitet sich auch bei 
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dieser neuen Farbstoffgruppe (den Chrom- 
entwicklungsfarben oder Chrom -Einbad- 
farben); denn die meisten dieser Gruppe 
angehörenden Farbstoffe besitzen die Eigen- 
tümlichkeit in saurem Bade in einer, von 
der endgültigen, mit Chromsalzen ent- 
wickelten Färbung sehr abweichenden 
Nuance auf die Wollfaser zu ziehen. 

Durch die starke Veränderung der 
Nüance beim nachfolgenden Chromieren 
wird das Treffen eines vorgeschriebenen 
Musters wesentlich erschwert und diese den 
Chrom-Einbadfarben anhaftende Eigenschaft 
wirkt verzögernd auf ihre allgemeine Ein- 
führung. 

Doch die vielen, sofort in die Augen 
springenden Vorteile dieser neuen Farb- 
stoffgruppe und zwar die ganz wesentlich 
kürzere Dauer des Färbeprozesses und die 
dadurch bedingte Ersparnis an Dampf und 
Arbeitslohn, die bedeutende Schonung der 
Wollfaser, Erhaltung weit größerer Weich- 
heit und Spinnfähigkeit u. s. w. des nach 
dem Ein bad verfahren gefärbten Wollmaterials 
gegenüber dem Zweibadverfahren, mußten 
die anfänglich ablehnende Haltung der 
Färber mit der Zeit überwinden. 

Ganz besonders fördernd für ihre nun- 
mehr fast allgemeine Verwendung aber war 
die vorzügliche Verwendbarkeit der Chrom- 
Einbadfarben zum Färben auf mechanischen 
Färbeapparaten. 

Während sich bei Anwendung von Ali- 
zarinfarben beim Färben der Wolle (als 
loses Material, Kammzug oder im ver- 
sponnenen Zustande) auf mechanischen 
Färbeapparaten der verschiedensten Systeme 
fast unüberwindliche Hindernisse in Bezug 
auf den gleichmäßigen Ausfall der Färbung 
entgegenstellen, sodaß sich die Verwendung 
von Färbeapparaten meistens auf das An- 
sieden mit Chromkali und Weinstein be- 
schränkt, während das Färben selbst auf 
der Kufe oder im Kessel vorgenommen 
werden muß, können die meisten Chrom- 
entwicklungsfarben durch leichte Löslichkeit 
und gutes Egalisieren ausgezeichnet, in 
tadelloser Egalität auf mechanischen Färbe- 
apparaten gefärbt und fixiert werden, ohne 
daß ein Umpacken notwendig ist. 

So geht mit der Einführung der Chrom- 
einbadfarben die der mechanischen Färbe- 
apparate Hand in Hand. 

Man lernt jetzt bald die Schwierigkeiten, 
welche sich anfangs dem Treffen einer 
vorgeschriebenen Nüance entgegenstellten, 
überwinden, indem man die sich nach dem 
Chromieren ergebenden NüancendilTerenzen 
zwischen der Vorlage und dem einbadig 
gefärbten Material, durch geeignete Zusätze 


von solchen gut egalisierenden sauren 
Farbstoffen ausgleicht, welche gegen die 
Einwirkung des sauren Chrombades be- 
ständig sind und sich von solcher Echtheit 
erweisen, daß sie die anerkannten hohen 
Echtheitseigenschaften der Chromeinbad- 
farben nur sehr wenig oder gar nicht be- 
einträchtigen. 

Diese neue Färbemethode erwirbt sich 
immer mehr Freunde unter den Fach- 
genossen. und es ist nur eine Frage der 
Zeit, daß das früher fast ausschließlich an- 
gewandte Zweibadverfahren als den heutigen 
Verhältnissen und Ansprüchen nicht mehr 
entsprechend, ganz verlassen werden wird. 

Es soll nicht der Zweck dieser Zeilen 
sein, die in den letzten Jahren im Handel 
erschienenen Erzeugnisse dieser Gruppe 
der Chromentwicklungsfarben zu beschreiben 
und zu charakterisieren, da dieselben in 
vielen Fachzeitungen schon wiederholt 
nach den verschiedensten Kichtungen hin 
erschöpfend beleuchtet worden sind. 

Es sollen nur einige neue Erzeugnisse 
dieser interessanten Gruppe besprochen 
werden, welche vermöge ihrer vorzüglichen 
tinktoriellen Eigenschaften wohl geeignet 
sind, das Interesse der Fachgenossen zu 
erwecken und welche bis jetzt an dieser 
Stelle noch nicht beschrieben worden sind. 

Es sind dies die zur Klasse der Chrora- 
einbadfarben gehörenden Farbstoffe: An- 
thracyl-Chrombraun, Anthracyl-Chromoliv, 
Anthracyl-Chromgrün, Anthracyl-Chromgrau 
und Anthracyl-Chromrot (Dahl & Co.). 

Von Anthracyl-Chrombraun sind drei 
Marken im Handel, nämlich Anthracyl-Chrom- 
braun G (lebhaftes Gelbbraun), Anthracyl- 
Chrombraun R (lebhaftes Rotbraun) und An- 
thracyl-Chrombraun B (dunkelbraun). (Vgl. 
Muster No. 1 und 2 der heutigen Beilage, 
welche mit je 3°/ 0 Farbstoff gefärbt wurden). 

Sie werden unter Zusatz von 10 % 
Glaubersalz und 5 % Essigsäure gefärbt. 
Man kann mit der Ware ins heiße Färbe- 
bad (bei 60 bis 70 • C.) eingehen, ohne 
Gefahr für die Egalität, bringt zum Kochen, 
setzt 1 bis 3 % Schwefelsäure oder 3 bis 
10 % Weinsteinpräparat zu (je nach der 
Menge des angewandten Farbstoffs) und 
färbt 1 Stunde kochend. Die Flotte wird 
nun durch Zulassen von kaltem Wasser 
etwas abgeschreckt und mit 1 bis 3 */* 
Chromkali (je nach der Menge des ange- 
wandten Farbstoffs) versetzt, zum Kochen 
gebracht und */ 4 bis 1 Stunde kochend er- 
halten. 

Durch diese Nachchromierung im stark 
sauren Bade wird die Färbung bedeutend 
dunkler. 
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Die nachebromierten Färbungen besitzen 
eine hohe Licht- und Walkechtheit, sind 
karbonisier-, dekatur- und schwefelecht. 

Die Anthracyl-Chrombrauns färben alle 
Arten von Wolle leicht egal. Auch die 
schwersten Stückwaren werden bis auf den 
Kern durchgefärbt. /se *, M Me ,, ; 


Die Herstellung mehrfarbiger Effekte auf 

Futterstoffen und Halbseiden waren. 

Von 

M. Böhler. 

Nachdem die Mode für Futterstoffe eine 
lange Reihe von Jahren lediglich Uni- 
Färbungen begünstigte, macht sich gegen- 
wärtig das Verlangen nach mehrfarbigen 
Effekten stark geltend, und es dürfte des- 
halb angebracht sein, über deren Herstellung 
eingehender zu berichten. 

Die FutterstolTartikel werden gegen- 
wärtig entweder in Halbwolle mit baum- 
wollener Kette und Wollschuß oder in reiner 
Baumwolle mit schmalen seidenen Effekt- 
streifen hergestellt, ln Halbwolle bevor- 
zugt man Zanella- oder Serge-Gewebe und 
bringt das farbige Muster meistens durch 
die Baumwollkette hervor, während das- 
selbe in baumwollener Köper- oder Satin- 
ware durch in der Kette eingezogene 
Chappefäden erzeugt wird. 

Zur Herstellung der Halbwoll-Zanella 
oder SergestolTe, in welchen die Wolle 
rohweiü eingewebt und dann im Stück 
nachgefärbt wird, ist die Verwendung 
säure- und appreturechter Farben auf der 
Baumwollkette unerläßlich und haben sich 
zu diesem Zweck vorzugsweise die be- 
kannten Immedialfarben bewährt, die den 
sämtlichen Prozeduren der Vorappretur, des 
Nachfärbens der Wolle und der Nach- 
appretur vollkommen widerstehen. 

Man verwendet für Schwarz die ver- 
schiedenen Immedialschwarz, von denen 
besonders die Marken NB, NF und NN 
conc. vermöge ihrer tiefen Fülle geeignet 
sind. Neben dem Schwarz in der Baum- 
wollkette finden außer Weiß noch Braun, 
Blau, Gelb, Orange und Rot als farbige 
Effekte Verwendung; Braun erhält man 
mit Immedialhraun B oder G, Blau mit 
Immedialindon R conc. oder Immmedialblau, 
Gelb mit Immedialgelb D, Orange mit 
lmmedialornnge C, während Rot meistens 
mit Primulin, diazotiert und mit /S-Naphtol 
entwickelt, gefärbt wird. 

Die Vorappretur dieser Waren wird in 
bekannter Weise durch Crabben. Sengen 
und Nassdämpfen bewerkstelligt, das Nach- 


färben der Wolle wird ausnahmslos mit 
sauren Farbstoffen auegeführt und zwar 
vorzugsweise mit solchen, die keine Affinität 
zur Baumwollfaser zeigen, also helle Baum- 
wolleffekte nicht anfärben (vgl. Muster No. 5 
der Beilage). 

Für Schwarz, die am meisten gangbare 
Farbe, sind besonders die Marken Naphtyi- 
aminschwarz S, T, TJ zur Herstellung tiefer 
Töne geeignet, während für Blauschwarz 
Azo-Merinosehwarz BE und 6BE Verwen- 
dung finden; werden besonders hohe An- 
sprüche an Alkali und Schweißechtheit des 
Schwarz gestellt, so kann diesen durch 
die Anwendung von Anthracensäure- 
schwarz ST Rechnung getragen werden. 

Für C’ouleuren verwendet man die be- 
kannten in saurem Bade leicht egali- 
sierenden Wollfarbstolfe, wie l.'yanol extra, 
Cyanolgrün B, 6G, Azowollblau B, Lana- 
fuchsin SG, SB, Orange extra. Echtgelb S, 
Säuregelb AT, die sämtlich Baumwolle 
nicht anfärben und allen Ansprüchen an 
Licht- und Tragechtheit genügen. — 

Baumwollfutterstoffe mit Seideneffekt- 
fäden können je nach der gewünschten 
Nüanee entweder mit Diaminfarben oder 
neuerdings auch nach einem der 
Firma Leopold Cassella & Co. erteilten 
Patent mit Immedialfarben gefärbt werden; 
fast ausnahmslos werden die aus Macco- 
baumwolle gew r ebten Waren vor dem 
Färben unter Spannung mercerisiert, um 
ihnen teils einen größeren Glanz, teils 
eine erhöhte Affinität Tür die Baumwoll- 
farbstoffe zu verleihen und um recht klare 
Seidenelfekte zu erzielen. 

Das Mercerisiercn kann auf den be- 
kannten Maschinen mit Spannvorrichtung 
ausgeführt werden ; Bedingung ist nur, 
die Lauge, welche am besten eine Kon- 
zentration von 20 bis 25 Be. zeigt, mög- 
lichst kalt zu verwenden und sie durch 
kräftiges Abquetschen und sofortiges kaltes 
Spülen, rasch und gründlich zu entfernen, 
damit kein Angreifen der Seideneffektfäden 
stattfinden kann Wo es die Konstruktion 
der Maschinen gesattet, ist nach dem Mer- 
cerisieren ein sofortiges Neutralisieren mit 
verdünnter Schwefelsäure oder Salzsäure 
sehr ratsam, da dann die Gefahr des An- 
greifens der Seidenfaser unbedingt aus- 
geschlossen ist. 

Die auf der letztgenannten Ware am 
meisten verlangten Effekte sind Schwarz- 
Weiß, d. h. ein volles Schwarz auf der 
j Baumwolle und ein möglichst klares Weiß 
I oder doch mindestens ein ganz helles 
I Silbergrau auf der Seide. Es ist bislang 
I nicht möglich gewesen, mit irgend einem 
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bekannten Farbstoffe oder Färbeverfahren 
diesen Anforderungen vollkommen zu ent- 
sprechen; die besten Resultate erhielt man 
bisher durch Vorfärben mit Diaminschwarz 
BH, möglichst rasches Diazotieren und 
ebenso beschleunigtes Entwickeln mit 
Diamin; ein nachheriges kochendes Seifen 
diente dazu, die Seide möglichst zu rei- 
nigen. Erst mit Hilfe des nachstehend 
beschriebenen Verfahrens erhält man mit 
Immedialschwarz durch Färben im Stück 
Effekte, wie sie sonst nur durch die Weberei 
zu erzielen waren. 

Dieses Verfahren gründet sich auf die 
interessante Beobachtung, daß durch den 
Zusatz von Leim oder Gelatine zu den 
Farbebädern einzelner Immedialfarben ein 
Anfärben der Seide nahezu gänzlich ver- 
mieden wird. Die Theorie dieser Er- 
scheinung ist nicht aufgeklärt; Tatsache 
ist jedoch, daß ein gleich guter Effekt 
w'ie durch Leimzusatz, bisher mit keinem 
anderen Mittel zu erhalten ist. 

Man bereitet die Färbebäder wie im 
allgemeinen üblich unter Zusatz von Soda, 
Schwefelnatrium und Kochsalz und giebt 
denselben etwa die doppelte Menge Leim 
vom Gewicht des Schwereinatriums zu; in 
1 Liter Flotte sollen jedoch mindestens 
20 g Leint enthalten sein. 

Die geeignetsten Farbstoffe sind Imme- 
dialschwarz XG. XF, NR, NN konz. und 
NL konz. Als Färbegefäß eignet sich am 
besten ein Jigger mit Quetschwalzen ; man 
färbt bei 30 bis 40" C. bis V, Stunde, 
preßt die Ware gut ab und spült; dem 
ersten (kalten) Spülbad ist etwas Soda zu- 
zugeben (vgl. Muster No. 0 der Beilage). 

Das Ansatzbad im Jigger wird be- 
setzt mit: 

10 bis 15 g Immedialschwarz NF, 

10 - 15 - Schwefelnatrium, 

20 - 30 - Leim, 

5 - Soda, 

20 - Glaubersalz, 

per 1 Liter Flotte und außerdem der Ver- 
brauchsmenge von etwa 
7 bis 8 % Immedialschwarz j vom Gewicht 
7 * 8 - Schwefelnatrium hier zu färben- 
14 - 16 - Leim j den Ware. 

Außer Schwarz-Weiß lassen sich nach 
dieser Methode mit Immedialfarben auch 
verschiedeneCouleuren neben weißen Effekt 
streifen herstellen; man erhält Dunkelblau- 
Weiß mit Immedialdireklblau B, Modefarben 
esp. Braun-Weiß mit Immedialbraun B. G 
oder Immedialdunkelbraun A, Olive-Weiß 
mit Immedialolive B, nach Bedarf mit 
Immedialornngo nüanciert. Grau mit Weiß 


wird mit Hilfe der erwähnten Immedial- 
schwarzmarken hergestellt. 

Sehr schöne Effekte sind wie bekannt 
auch mit Hilfe der Diaminfarben zu er- 
zeugen und besonders mit denjenigen Pro- 
dukten, die keine oder nur geringe Affini- 
tät zur Seidenfaser besitzen; es sind dies 
besonders Diaminechtgelb A, Diaminorange 
GundD, Diaminreinblau, Diaminschwarz BH; 
man färbt im Jigger oder auch in der 
Stückkufe bei 40 bis 50* C., unter Zusatz 
von 2 bis 3 g Soda, 3 bis 4 g Seife und 
5 bis 10 g Glaubersalz per Liter Flotte. — 

In ähnlicher Weise wie Futterstoffe 
lassen sich auch die als Schirm- und Cra- 
wattenstoffc erzeugten Halbseidenwaren in 
mehrfarbigen Effekten färben. Diese Waren 
enthalten meistens Gr^ge-Seide in der Kette 
und Baumwolle im Schuß, sie werden im 
Stück entbastet und zur Herstellung von 
Uouleuren mit den oben aufgeführten Dia- 
minfarbengefärbt. 

Schwarz- Weiß-Effekte sind auch für 
diese Waren die weitaus beliebtesten, 
obwohl deren Herstellung w esentlich größere 
Schwierigkeiten bietet als auf Futterstoffen, 
da wohl die wenigsten Fabriken auf eine 
Mercerisation dieses Artikels unter Spannung 
eingerichtet sind, eine Erhöhung der Auf- 
nahmefähigkeit der Baumwolle aber zur 
Erzielung reiner Seideneffekte und eines 
tiefen Schwarz auch der Baumwolle unbe- 
dingt nötig ist. 

Wo Einrichtungen vorhanden sind, die 
meist nur in einer Breite von 50 bis 70 cm 
gewebte Ware unter Spannung zu merceri- 
sieren, erhält man durch Färben mit Diamin- 
schwarz BH, Diazotieren und Entwickeln 
mit Diamin leidlich gute Resultate und 
weit bessere durch das Färben mit Imme- 
dialschwarz nach oben beschriebenem Ver- 
fahren. 

Um indessen annähernd so gute Effekte 
auch ohne ein Mercerisieren Unterspannung 
zu erhalten, kann man die Ware gerade so 
weit mercerisieren, daß kein wesentliches 
Einschrumpfen der Baumwolle stattlindet 
und doch zugleich ihre Aufnahmefähigkeit 
beträchtlich erhöht wird. 

Zu diesem Zweck behandelt man die 
vorher entbastete Ware am besten durch 
l'mhasppln 5 bis 10 Minuten lang in einer 
möglichst kalten 12 bis 13grädigen Natron- 
lauge und entfernt dann die Lauge gründlich 
durch kaltes Spülen oder Neutralisieren mit 
Säure. Die Ware erfährt bei richtiger Aus- 
führung dieser Prozedur'nicht die mindeste 
nachteilige Veränderung, sie verliert kaum 
3®/ # in der Breite, die Seide behält ihren 
Glanz und die Aufnahmefähigkeit der Baum- 
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wolle wird um etwa da» Doppelte erhöht; 
der geringe Verlust in der Breite laut sieh 
durch entsprechende Manipulationen in der 
Appretur leicht wieder ausgleichen. Höher 
in der Konzentration der Lauge zu gehen, 
ist nicht ratsam, da schon bei lögrüdiger 
Lauge ein Verlust in der Breite um 10%, 
bei 20grädiger Lauge um etwa 20% ein- 
tritt; allerdings wird hierbei die Aufnahme- 
fähigkeit der Baumwolle in proportionalem 
Maße vermehrt. 

Das Sehwarzfärben der Baumwolle kann 
in einer gewöhnlichen Holzkufe mit trans- 
portablem Haspel, wie sie zum Färben 
halbseidener Stückware benutzt wird, vor- 
genommen werden; es ist nur zu beachten, 
daß der Haspel nicht zu zu hoch über der 
Kufe läuft, daß die Ware nicht zu viel um- 
gehaspelt wird und während der Zwischen- 
zeit gut untergesteckt bleibt. Man färbt 
'/ 3 bis % Stunden bei 30* C. und besetzt 
das Bad mit etwa: 

10 g Immedialschwarz NF, 

10 - Schwefelnatrium. 

5 - Soda, 

20 - Leim, 

20 - Glaubersalz, 

per 1 Liter Flotte und außerdem einer 
Verbrauchsmenge von etwa: 

10% Immedialschwarz, 1 vom Gewicht 
10 - Schwefolnatrium, jdes zu fllrben- 
20 - Leim, \ den Materials. 

Nach beendetem Färben ist es vor- 
teilhaft, die Ware leicht abzupressen und 
rasch und gründlich zu spülen; und zwar 
im letzten Spülbade unter Zusatz von 
essigsaurem Natron. Bei richtiger Arbeits- 
weise soll die Baumwolle tiefschwarz und 
die Seide nahezu weiß erscheinen. 

Sollen an Stelle von weißen Seiden- 
etfekten farbige Effekte erzeugt werden, so 
ist ein Nachfärben der Seide notwendig, 
das in allen Fällen in sauren Bädern mit 
geeigneten Säurefarbstofi'en leicht aus- 
geführt werden kann, zum Schluß wird 
auch hier unter Zusatz von essigsaurem 
Natron gespült. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 7 . 

No. l und a. 

Vgl. W. Zimmermann, Chrom-Einbad- 
farben, S. 100. 

No. 3. Wollgamdruck. 

30g Azophloxin 2G (Bayer), 

150 - Britishgum und 

720 - Wasser kochen, hierzu 

100- Essigsäure 6° Be. (30%) 

1000 g. 


Man druckt auf gechlortes und alau- 
niertes Wollgarn, dämpft feucht 1 Stunde 
ohne Druck, wäscht und trocknet. 

Dr. 0 «n» 

No. 4. Säurealizarinbraun BB auf 10 kg Wollgarn. 
Ausfarben mit 

400 g Säurealizarinbraun BB 
(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 

Eingehen in das heiße Färbebad, zum 
Kochen treiben. 1 Stunde kochen, dann 
300 g Chromkali 

zusetzen und die Nüance durch lstündiges 
Kochen entwickeln. 

Die mit Säurealizarinbraun BB herge- 
stellte Färbung ist säure-, Schwefel- und 
walkecht. JZitaaf dt Färimr-Mtumg. 

No. 5. Schwarzer Halbwoll-Zanella mit weißen 
Baumwoll-Effektstreifen. 

Die schwarze Kette wurde im Strang mit 
Immedialschwarz NF (Cassella) 
vorgefärbt. Die Wolle wurde im Stück 
nachgefärbt mit 

5*/ 0 Anthracensäureschwarz ST 
(Cassella) 
unter Zusatz von 

10*/, Glaubersalz und 
5 - Essigsäure und später 
8 - Weinsteinpräparat. 

Man kocht 1 Stunde, bis das Bad völlig 
erschöpft ist, setzt dann 
1,5% Chromkali 

zu, kocht noch '/„ Stunde, spült, passiert 
durch essigs. Natron und trocknet. 

H. JM to- 

No. 6. Merceriaierter, schwarzer BaumwollkOper 
mit weißen Seiden-Effektatrcifcn. 

Nach dem Mercerisieren mit 24'iger 
Natronlauge wurde die Ware bei 30 bis 
40* C. im Jigger gefärbt mit 

5% Im medialschwarz NN konz. 
(Cassella) 
unter Zusatz von 

7% Schwefelnatrium, 

10 - Leim und 
1 - Soda. 

Abquetschen, spülen, durch essigs. 
Natron passieren und trocknen, m bmk. 

No. 7. Bcnzylgriln B auf 10 kg reinwollenem 
Jaquetteatoff. 

Man färbt in üblicher Weise mit 
450 g Benzylgrün B 

(Ges. f. ehern. Ind.) 
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unter Zusatz von 

1 kg 500 g Weinsteinpräparat. 

Bei 60“ C eingehen, % Stunde bei 
dieser Temperatur färben, zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochend färben. 

(}tMÜ»chaft für Cktm Muttrit, Aus/. 

No. 8. Chlorazolblau 6G auf io kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färben mit 

200 g Chlorazolblau 60 
(Read Holllday) 
unter Zusatz von 

2 kg 500 g Glaubersalz und 

250- Seife 
'/» Stunde kochend. 

Die Säure- und Alkaliecbtheit sind gut; 
die Waschechtheit ist befriedigend, die 
Chlorechtheit gering 

Hrtarri dtr 
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selbständig als Anilinsehwarzbildner 1 ) zu 
funktionieren vermag. Von den durch 2 Mol 
KMn0 4 gelieferten 50 werden 30 zur 
Oxydation der Fasern verwendet, und 20 
bleiben auf der Faser als MnO, disponibel, 
z. B. zur Farbstoffhildung durch Oxydation 
von Aminen (z. B. Anilin und Analoge) in 
saurem Bade. 

1. 2KMn0 4 + H 2 S0 4 -f- (organische 
Substanz) = 0 3 -(- 2 MnO, . H,0 -(- K,S0 4 . 

2. 2 Mn0j.H 2 O -f- 2 H.,S0 4 +(Amin) = 
O, 4- 2 Mn S0 4 -f 4 H,0. 

Würde man Anilinschwarz auf Wolle 
nach dem ursprünglichen Lauthschen Ver- 
fahren ausschließlich aus Mangansuperoxyd 
erzeugen wollen, so ist einerseits zur 
Fixierung der für brauchbares Schwarz 
erforderlichen Mn0 2 -Menge eine so be- 
deutende Menge KMn0 4 (14 bis 16 •/•) not- 
wendig, daß die Faserstruktur schon merklich 
verändert wird, wenn auch nicht in dem 
Maße wie beim Chloren, andererseits ist 
das aus dem — nicht in das Faserinnere 
dringenden — Magansuperoxyd entstehende 
Anilinschwarz ebenfalls nicht durchgefärbt, 
und die Faser erscheint auf dem Risse bei- 
nahe weiß. 


Dr. Friedrich Reisz, Ober Anilinschwarz auf 
Wolle und Halbwolle und deren Vorbehandlung 
mit Säuren. 

Verfasser vertritt den Standpunkt, daß 
außer Chlor und Chlorverbindungen für die 
Unschädlichmachung derReduktionswirkung 
der Wollfaser zahlreiche andere chlorfreie 
Oxydationsmittel z. B. Wasserstoffsuperoxyd, 
Persulfate, vornehmlich aber Alkaliperman- 
ganate (in saurer Lösung) mit Erfolg an- 
gewendet werden können, da diese nur 
oxydierende Vorbehandlung der Wolle 
weniger schädlich ist. als das im äqui- 
valenten Grade ausgeübte Chloren 1 ). Bei 
letzterem Prozeß kann mit großer Wahr- 
scheinlichkeit angenommen werden, daß 
das Chlor zum größten Teile zwar nur 
oxydierend wirkt, zum Teil aber von der 
Wolle chemisch gebunden wird (Substitu- 
tionsprodukt?), und darauf dürfte zumeist 
die eintretende, eigentümliche Strukturver- 
änderung der Wolle zurückzuführen sein. 
Die Permanganatbehandlung bietet den be- 
sonderen Vorteil, oxydierend zu wirken und 
gleichzeitig auf die Fasern hydratisches 
Mangansuperoxyd (Bister) zu fällen, welches 

1 ) Diese Ansicht steht im Widerspruch mit 
einer Auffassung von Henri Sehinid. nach 
welcher bei der Anwendung von Anilinsc hwarz 
auf Wolle sich die vorausgehende Chlo- 
rierung als unumgänglich notwendig erwies. 
Vgl. Chem.-Ztg., 1 ‘.H 12, 5 278. 


Weitaus praktischer ist, wenn man die 
anilinschwarzbildende Funktion von Mangan- 
superoxyd, welches teilweise durch Oxyde 
des Fe, Cu u. a. ersetzt werden kann, mit 
derjenigen der Chlorate oder der Chrom-' 
säure in den üblichen Anilinschwarzver- 
fahren kombiniert, also anstatt des Üblichen 
„einen" primären Sauerstoffabgebers (Anilin- 
scbwarzbildners) deren „zwei" von ver- 
schiedener Wirkungsweise, welche auf die 
Fasern und in die Färbebäder, bezw. Klotz- 
mischungen verteilt werden, zusammen an- 
wendet. Dadurch wird es möglich, mit 
einer Vorbehandlung von nur 6 bis 7,5% 

KMn0 4 vom Wollgewicht in saurer Lösung 
(= % — Va der Lauthschen Präparation), 
welche für die Wollfaser noch unschädlich 
ist, auszureichen, und weiter ergiebt Bich 
zufolge Addition der beiden Anilinschwarz- 
komponenten und der gesteigerten Oxyda- 
tionswirkung, welche vielleicht auf die bei 
Oxydationsvorgängen mehrfach konstatierte, 
reaktionsbefördernde „katalytische“ Wirkung 
des auf der Faser gebildeten Mangansalzes 
zurückgeführt werden kann, ein — ohne 
oxydierende Nachbehandlung — vollständig 
oxydiertes Anilinsehwarz von größerer In- 
tensität als bei den älteren Verfahren ohne 
Angriff der Faser oder wesentlichen Mehr- 

') Lehne u. Noelting, Anilinschwarz, 8.57, 

Lautb. frunz. Pot. 85 554 und Zusätze. 
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verbrauch an Anilin. Die Ausführung er- 
folgt so, dal! man die Wolle, welche von 
der Wilsche her immer freies Alkali enthalt, 
zunächst in einem mit 3 bis 4 % Schwefel- 
säure 66 0 lie. beschickten kalten Wasser- 
bad einige Zeit behandelt und dann all- 
mählich 6 bis l'/„ % KMn0 4 gelöst zusetzt, 
wobei bis zum Schlüsse saure Badreaktion 
einzuhalten ist. Das Bad erscheint nach 
kurzer Zeit klar und wasserhell, und dann 
wird die in mäßigem Grade oxydierte und 
durch das gleichzeitig gefällte, auf der 
Baser festhnftende Mangandioxyd mittel- 
braun gefärbte Wolle gut gewaschen, zen- 
trifugiert, event. getrocknet. Wird die so 
präparierte Ware in einem warmen oder 
kalten Bade, weiches Salze des Anilins oder 
seiner Homologen, freie Säure, event. noch 
Kupfer- oder Eisensalze enthält, nusgefärbt, 
so entsteht beinuhe augenblicklich ein 
echtes Schwarzgrau (Schwarzkoniponente I) 
und zwar werden dabei 3 bis 4 % Anilin 
oxydiert bezw. verbraucht. Kür sattes 
Anilinschwarz auf Wolle sind bekanntlich 
8 bis 9 °/o vom StofTgewicht Anilinöl not- 
wendig; den dazu noch fehlenden Rest 
bringt inan nun in geeigneter Form auf 
das mit Maganschwarz I versehene Faser- 
gut, z. B. als Chloratklotzmischung und 
entwickelt. Die so erhaltene Schwarz- 
komponente II addiert sich zu Schwarz I. 

In der Praxis kanu man diesen Vor- 
gang in einer Operation bewirken, indem 
man z. B. den Klotzmischungen von vorn- 
herein den zur Umwandlung des Mangan- 
bisters notwendigen Überschuh von Anilin- 
salz zusetzt, wobei das Manganschwarz 
schon während des Imprägnierens und 
nachfolgenden Trocknens entsteht. Man 
pflatscht oder imprägniert z, B. das bister- 
präparierte Kasergut in einer Klotzmischung 
aus 80 bis 100 g Anilinsalz (Chlorhydrat, 
welches teilweise oder ganz durch Sulfat, 
Tartrat, Laotal ersetzt werden kann), 28 bis 
34 g chlorsaures Natrium, 10 bis 15 g 
Weinsteinsäure, 20 bis 30 g Salmiak, 30 bis 
40 g Kupfersulfid als Teig (oder andere 
Kupfersalze bezw. SauerstofTüberträger). 
15 bis 20 g Glyzerin, Verdickung in 1 Liter. 
Das Fasergut, welches bei richtiger Be- 
handlung nach dem Trocknpn mittelgrün 
aussieht, wird dann in bekannter Weise 
14 bis 16 Stunden in der Oxydierhänge bei 
36 bis 40 Psycbrometergruden (oder kurze 
Zeit in mechanischen Oxydierapparuten) ge- 
lüftet, zur vollen Entwicklung 1 bis 2Minuten 
gedämpft, deguimniert, lieih geseift u. s. w. 
Dieses kurze Dämpfen ist viel wirksamer 
als verlängertes Lüften, es muh aber vor- 
sichtig ausgeführt werden (z. B. in einer 


Ammoniakatmosphäre), um eine Schwächung 
der Faser hintanzuhalten. Wie leicht er- 
sichtlich, kann im Gegensätze zu den 
Verfahren mit nur einem Farbstoffbildner 
bei diesem Kombinationsverfahren die In- 
tensität des Schwarzes abgeändert bezw. 
gesteigert werden. Ein Übelstund ist, daß 
das Schwarz nicht leiehtmit bläulichem über- 
schein herzustellen ist und öfters einen 
bräunlichen Stich aufweist, wenn die Arbeits- 
bedingungen nicht genau eingehalten werden. 

Ob eine Vorbehandlung der Wolle 
mit Säuren von Nutzen ist, soll an 
folgenden Beispielen erörtert werden. Es 
wurden 1. gut entschweißter, sonst unbehan- 
delter Wollstoff, 2. gut entschweißter, mit 
8 */» Schwefelsäure Stunde gekochter, 
hierauf gespülter und getrockneter Wollstoff. 
3. gut entschweißter und mit 1 6 ”/o Salzsäure 
l /.. Stunde gekochter, hierauf gespülter und 
getrockneter Wollstoff, 4. gut geschweißter, 
mit 6"/, Oxalsäure */a Stunde gekochter, 
hierauf gespülter und getrockneter Woll- 
stoff, a) mit einer an Chlorat und Säure 
etwas stärker als gewöhnlich angestellter 
Anilin-Oxydationsmisclmng geklotzt, 16 
Stunden bei 36 bis 40 Fsychrometergraden 
entwickelt, dann 1 bis 2 Minuten in luft- 
haltigem Dampf und bei Gegenwart von 
Ammoniak bei 75 bis 80* behandelt und 
wie üblich fertig gemacht. Es waren; un- 
behandelter Wollstoff beinahe ungefärbt, die 
mit Salzsäure und Oxalsäure gekochten 
Wollstoffe häßlich grau, dabei ihre Struktur 
bei Salzsäure in geringerem, bei Oxalsäure 
in hohem Grade ungünstig verändert (diese 
macht die Faser hart und unelastisch). Nur 
aul dem mit Schwefelsäure gekochten Woll- 
stoff wurde ein leidliches Schwarzgrau, 
aber noch lange kein Schwarz erhalten. 
b| Parallel mit dem ersten Versuch wurden 
die Proben mit einem etwas modifizierten 
Baumwolldampfachwarz (KerteBS), enthaltend 
etwa 87 g Anilinöl, 87 g Salzsäure 21 * Be., 
55 g NaCIOj, 190 ccm Ferrocyanammonium- 
lösung (1 Liter entspr. 340 g Ferrocyan- 
kalium) und 15 g Glyzerin, geklotzt, ge- 
trocknet und etwa 15 Minuten ohne Druck 
gedämpft. Die unbehandelte Probe war 
grau, die mit Säuren vorbehandelten zer- 
fielen beim Seifen vollständig. Daraus er- 
giebt sich 1 . daß auf gesäuerter Wolle nur 
ein sogenanntes Oxydationsschwarz an- 
gewendet werden kann, da sie durch längeres 
Dämpfen heim Ferrocyandampfschwarz zer- 
stört wird; 2. daß unter den versuchten 
Säuren nur Schwefelsäure in Betracht 
kommen kann; 3. daß die Vorbehandlung 
der Wolle zwar eine beachtenswerte Ver- 
besserung bedeutet, daß aber diese Neutrali- 
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sierung der basischen Eigenschaften der keit ausgesetzt wird, ist das Dilmpfen der 

Wolle allein nicht genügt, um zu einem Garne. Bezweckt wird bekanntlich hiermit, 

guten Schwarz zu gelangen, wlthrend dies den Kaden fester und vor allen Dingen 

bei hinreichender Oxydation der Wolle der glatter zu machen. Es ist deshalb auch 

Kall ist. (Aus Uhemiker-Ztg, 20, Seite 215 meist da in Gebrauch, wo man ein zu 

bis 217.) d. starkes Verfilzen der Oberfläche zu verhüten 

hat, z. B. bei Cheviot, Serge und dergleichen 
Ober den Einfluß von Feuchtigkeit und Hit» auf Waren, welche eine klare Oberfläche zeigen 

das Wollhaar. sollen 

Auf die Formbarkeit des Haares, d. h. Die vorstehenden Faserenden werden 

auf seine Fähigkeit, die wahrend des Ein- durch den von außen auf den Faden ein- 

flusses von Feuchtigkeit und Hitze an- wirkenden Dampfdruck fest an den Faden 

genommene Form und Dago nach dem gelegt und in dieser Lage fixiert. Aber 

Erkalten bezw. Erstarren dauernd beizube- nicht nur auf Form und Lage des Haares, 

halten, gründet sich bekanntlich die Naß- sondern auch auf die Struktur oder Be- 

und Trockendekatur. Ebenso wie bei Einfluß schnffenheit übt das Dampfen einen Einfluß 

von Hitze und Feuchtigkeit auf das Haar aus; gedampftes Garn zeigt sich nämlich 

bei der Dekatur im günstigen Sinne, d. h. beim Farben viel aufnahmefähiger für den 

zur Erzielung von Glanz und Glätte, aus- Farbstoir als ungedämpftes, 

genutzt wird, in demselben Maße kann Im weiteren Verlauf der Fabrikation 

dieser Einfluß auch in ungünstigem Sinne kommt die Ware noch in der Walke unter 

wirken, wenn er die Wolle bezw. die Strich- den Einfluß von Feuchtigkeit und Warme, 

decke der Ware in unvorbereitetem Zustand Wie bekannt, erwürmt sich hierbei die 

trifft. Ware infolge der beim Walken stattflndenden 

Da während des Fabrikationsprozesses bedeutenden Reibung mehr oder weniger, 

das Wollhaar mehrfach der Einwirkung sodaß die wirre und unregelmäßige Lage 

von Feuchtigkeit und Wärme nusgesetzt der Fasern, welche infolge der Bearbeitung 

ist (Wascherei, Färberei, Walke, Dekatur), der Ware durch die verschiedenen Walk- 

so ist darauf zu sehen, daß Form und Lage Organe noch eine wesentliche Förderung 

des Haares nicht dauernd Schaden leiden, erführt, dekaturartig fixiert, wird, sobald die 

Die Wollwüsche hat bei Anwendung Temperatur einen gewissen Grad übersteigt, 

der richtigen Temperatur weniger Einfluß Ein zu starkes Erhitzen ist deshalb unter 

nach dieser Richtung; jedoch kann durch allen l'mständen zu vermeiden, zumal in der 

unvorsichtiges Hantieien bei zu hoher Walke heiß gelaufene Ware trotz sorg- 

Temperatur die Wolle sehr leicht Schaden fälligster Appretur niemals eine so glatte 

nehmen, zumal in diesem Falle auch der und elegante Decke erhält wie kühl bezw. 

Einfluß des zur Wäsche dienenden Alkalis bei normaler Temperatur gewalktes Material, 

erhöht wird. Beschränkend wirkt hier allerdings die 

Weit stärker als bei der Wollwüsche Rücksichtnahme auf den (’harakter der 

ist der Einfluß der Hitze beim Färben der Ware und die Güte und Walkfähigkeit des 

Wolle auf dem Kessel. Die Wolle ist hier Materials. Während man bei der Feintuch- 

ineist einer Temperatur unterworfen, welche fabrikation die Temperatur so niedrig wie 

die bei Dekatur übliche noch übersteigt; möglich zu halten bestrebt sein muß, muß 

die Folge hiervon ist, daß die Wolle ver- man bei Stoffen aus schwer walkendem 

wirrt, verfilzt und verschlungen aus dem Material froh sein, wenn man sie auf das 

Färbekessel kommt. Durch eigens konstru- vorgeschriebene Maß bringt, ohne Rücksicht 

ierte Kessel, durch besondere, rationell an- darauf, daß durch etwa stärkere Erhitzung 

gelegte Feuerungsanlagen, durch Ver- die Glätte der Oberfläche leidet. 

Wendung doppelwandigerKessel für indirekte Der in durchweg günstigem Sinn er- 

Dampfheizung hat man versucht, der Wolle folgende Einfluß von Feuchtigkeit und Hitze 

während des Färbens größtmöglichste bei der Dekatur ist bereits eingangs erwähnt 

Schonung angedeihen zu lassen, um ihre worden. Ungünstig wirkt dieser Einfluß nur 

natürliche Stapellage zu erhalten. Die dann, wenn z. B. beim Aufdocken zurDekatur 

besten Dienste leisten die automatischen Falten oder aufgewühlte Stellen entstehen, 

Färbeapparate, in welchen die Wolle fest- die dann je nach der Schärfe der Dekatur 

gelegt und die kochende Flotte durch mehr oder weniger scharf fixiert werden, 

mechanische Mittel, Pumpen, hindurch- In hervorragend günstigem Sinne wirkt die 

gesaugt bezw. hindurchgedrückt wird. Fixierung der Strichlage durch die Dekatur 

Eine weitere Operation, bei welcher das bei der Vorbereitung der Ware für die 

Material dem Einfluß von Hitze und Feuchtig- Stückfärberei. V orher gut dekatierter Stoff 
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wird an seiner Glätte und Eleganz durch 
Färben im Stück selbst bei längerem Kochen 
nicht beeinträchtigt, weil die Fixierung des 
Haares in glatter Lage bereits erfolgte. 
Zweckmäßig ist es daher, alle kochend zu 
färbenden Waren ohne Unterschied vor 
dem Färben zu dekatieren. (Auszugsweise 
aus das , Deutsche Wollengewerbe“.) d . 


Verschiedene Mitteilungen. 


Herstellung von Metalldächem mittels Wachwitz* 
metall. 

Der hohe Preis des für die Herstellung 
von Metalldächern bis jetzt einzig zuver- 
lässigen Materials, des Kupfers, hat schon 
längst Bestrebungen gefördert, für das- 
selbe einen gleichwertigen, billigeren Er- 
satz zu schaffen. Hauptsächlich versuchte 
man Anstriche der fertigen Dachflächen 
mit Kupferoxyd oder galvanische Ver- 
kupferung von Zink- oder verzinkten Eisen- 
blechplatten, Beides genügte nicht, denn 
die galvanischen Verkupferungen bilden 
nur einen Hauch, und die Anstriche müssen 
mindestens alle zwei bis drei Jahre er- 
neuert w'erden. Namentlich in grossen 
Städten und in Industriegegenden, in denen 
die Luft durch den Rauch von schwefel- 
haltiger Kohle verunreinigt wird, werden 
derartige Dacheindeckungen durch die sich 
bildende, schweüige Säure sehr bald zer- 
stört, wie z. B. bei der Wellblechbedachung 
der Berliner Stadtbahnhöfe vollständige 
Durchlöcherung schon nach 6 bis 9 Jahren 
festgestellt wurde. Die Deutsche Wach- 
witzmetall-Aktien-Gesellschaft in Hers- 
bruck, Bayern, stellt nun nach einem paten- 
tierten Schweißverfahren kupTerplattierte 
FlußBtahlbleche her, die berufen scheinen, 
einen vollwichtigen Ersatz für Kupferplatten 
zu bieten und auch für die Herstellung 
von Dachrinnen, Abfallrohren, Gesimsver- 
kleidungen etc. Verwendung zu finden, 
da deren Preis ein bedeutend geringerer 
ist, als derjenige der Kupferplatten. Die 
auf dem Flußstahlblech im Sehweißver- 
fahren aufplattierte Kupferdecke ist voll- 
ständig homogen, poren- und blasenfrei 
und so stark, daß sie sowohl mechanischen, 
wie auch atmosphärischen Einflüssen dauernd 
Widerstand zu leisten vermag; der Stahl- 
kern der Platten ist gegen Oxydation voll- 
kommen geschützt und ermöglicht in 
Folge seiner hohen Bruchfestigkeit bei 
gleicher Haltbarkeit des Daches Platten 
von bedeutend geringerer Stärke zu ver- 
wenden, als es bei anderen Metallein- 


deckungen möglich ist. Der geringe Aus- 
dehnungscoefficient des Metalles gestattet 
dessen Verlegen bei jeder Jahreszeit, wie 
auch die Herstellung der Eindeckung in 
Steh- und Liegefalz. Die Bleche werden 
ausgeglüht sowohl in flachen Tafeln auf 
den Markt gebracht, so daß deren Ver- 
arbeitung genau wie bei reinem Kupfer- 
blech vorgenommen werden kann, als auch 
in Form von Wellblechen. (A. d. Techn. 
Korrespondenz von Rieh. Lüders in Görlitz.) 


Fach - Literatur. 

Deutscher Färberkalender für das Jahr 1903. 

Zwölftor Jahrgang. Herausgegeben von 
der Redaktion der „Deutschen Fftrber- 
zeitung“. Preis M. 3 ,— . München, Verlag 
von Georg D. W. Callwcy. 

Der Kalender, dessen Ausstattung und 
Einrichtung die bekannte ist, enthält 
folgende Aufsätze: Erinnerungen an die 
Kinderjahre der Färberei und Druckerei, 
von Dr. A. Kielmeyer; Kampf dem Staube, 
ein ermahnendes Wort an uns alle, von 
Dr. F. Hockart; Über Peroxyde, von Gail; 

Über das Netzen von Baumwolle, von Ed. 
Justin-Müller; Rasche Untersuchung von 
Seide auf Zinnerschwerung, von Jules 
Persoz; Uber seidenhaltige Kunstwolle, von 
K. Schimke; Anilin- und Anthracensäure- 
farbstoffe auf Labratze, von Em. Frankl; 

Graue Melangen, von Albert Winter; Ein- 
fluß der Säure auf Filze, von E. F. ; 

Färberei handgesponnener Strickgarne 
in waschechten Farben mit einbadigen 
Chromentwicklungsfarben der Höchster 
Farbwerke, von E. Hz.; Das Färben von 
Geweben aus Wolle, Baumwolle und Seide, 
von G. E.; Jutefärberei, von G. W.; 

Neuer Küpenrahmen und Sternreifen; 
Chromatätzfarben für den Blaudruck, von 
Ellis Clayton; Rouleauxmaschine für 
Doppeldruck, von E. Gibb; Baumwolldruck 
mit Immedialfarben, von L. Cassella & Co.; 
Gesundheitsgefahren in Garnfärbereien und 
Kattundruckereien infolge Verwendung von 
Chromkali und chromsaurem Blei; Dufton- 
Gardner-Licht, von Dr. A. Kielmeyer; Künst- 
liche Kühlung der Lauge beim Mercerisieren, 
von Dr. A. Kielmeyer; Das Färben merceri- 
sierter Baumwolle, von S. L.; Uber die 
Appretur baumwollener Futterstoffe, von 
Dr. Wipper: Die Appretur der Seide, von 
S. L. ; Einrichtung des elektrischen Be- 
triebes in einer chemischen Wäscherei; 
von G. Roggenhofer; Ersparnisse im Fabrik- 
betriebe, von Möbes; Selbsttätige pneu- 
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matische Entwässerung für Keller und Hof- 
räume von groller Tiefenlage ; Aerogengas- 
beleuchtung, von 0, Klahre; Das Speise- 
wasser für Dampfkessel, von F. Schramm; 
Hölzerne Eeitungsröhren ; Zur Kauchbe- 
seitigung; Körting’s Porzellanelevatoren 
für Säuren; Lohnzahlung bei Arbeitsbe- 
hinderung, von Dr. jur. W. Brandis; Der 
arme Erfinder, von Patentanwalt Fr. 
Weber jr. Es findet sich ferner ein tech- 
nischer Rückblick 1901 bis 1902, ein 
alphabetisches Verzeichnis der seit Er- 
scheinen des vorjährigen Kalenders in den 
Handel gelangten Farbstoffe nebst Angabe 
der Fabrikanten und der Anwendungsweise 
sowie eine Reihe Färbereirezepte aus der 
Praxis. Den Schluß des reichhaltigen 
kleinen Buches bilden die bekannten Ta- 
bellen, Bezugsquellenverzeichnis u.s. w. Der 
Kalender wird dem Praktiker gute Dienste 
leisten. t)r k. suvcm. 

Deutscher Färber- Verbands-Kalender 1903 . Her- 
ausgegeben vom Deutschen Färber- 
Verband. Leipzig, Verlag von Max 
Dumont. 

Einem Übersichtskalender für 1903 und 
einen Schreibkalender folgen: Rückblick 
auf die von Mitte 1901 bis Mitte 1902 auf 
dem Gebiete der Färberei- bezw. Druckerei- 
technik aufgetretenen wichtigeren Er- 
findungen und Neuerungen, von Dr. M. 
Lander; Mikroskopische Untersuchungen 
der Textilfasern, von Dr. C. Naleta; Uber 
Seidenerschwerung und deren Nachweis 
auf der Faser , von T. L. Graf; Das 
Färbereilaboratorium, von M. Dt.; Die für 
den Nachweis der Farbstoffe auf der Faser 
erforderlichen Chemikalien; Tabellen und 
Praktisches (Gehaltstabellen von Säuren, 
Laugen, Salzen, verschiedene Aräometer- 
grade, Thermometerskalen); Tabellen über 
Maße und Gewichte; Portosätze, Münz- 
tabclle. Das angefügte Verzeichnis der 
Mitglieder des Deutschen Färberver- 
bandes 1902 wird vielen Lesern will- 
kommen sein. o, ic samm. 

Moderne Motive für Dessinateurs, von F Bünziger 
in Heiden, Schweiz. Verlag dos Art. Instituts 
Orell Fossil. Zürich. 

Dieses mit großer technischer Sorgfalt 
ausgestattete Werk bringt auf 24 Tafeln 
pflanzliche Motive. Schon der Einband 
dieses neuen Werkes legt die Vermutung 
nahe, daß der Verfasser der „ modernen“ 
Strömung keine Rechnung trägt, was durch 
den Inhalt leider bestätigt wird. Die Blätter 
desWerkes zeigen willkürlich nebeneinander 
gesetze Gruppen, zum Teil phantastisch um- 


gebildete maniriert gezeichnete Pflanzen- 
motive. 

Die moderne Richtung verlangt ein 
liebevolles Naturstudium und die Verwen- 
dung der charakteristischen Eigenschaften 
der Pflanzen, nicht aber ein Nebeneinander- 
und Durcheinanderwerfen von Formen, die 
ln keinem inneren Zusammenhänge stehen. 

Es mag wohl sein, daß einige wenige 
dieser Motive in Schweizer Stickereien, 
vielleicht auch in Kattundruckereien u. s. w. 
Verwendung finden können, einem ernsthaft 
schaffenden Zeichner aber bieten diese, an 
alte Kattundrucke aus dem Anfänge und der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts anklingenden 
Formen nichts Anregendes. s n 


Patent -Liste. 

Aufgeitellt von der Redaktion der 
„ Färber-Zeitung*. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8 a. Sch. 17 794. Verfahren zum Merceri- 
aleren von Vorgarn. — Th. C. Sckiefuer, 

Dresden-N. 

Kl. 8 a. W. 18 829. Vorrichtung zum Farben 
u. s. w. von Textilmaterialien mit kreisender 
Flotte. — C. Wolf, Schweinsburg a. Pleiße. 

Kl. 8 a. F. 13 465. Maschine zum Mercerisieren 
von Strahngarn. — M. Frings, Paris. 

Kl. 8 b. K. 23 146. Vorrichtung zum schnellen 
Heben der Druckwalze von Muldenpressen. 

— P. Klug, Crimmitschau. 

Kl. 8 b. G. 16 715. Antriebvorrichtung fQr die 
Rauhwalzen von Troromelrauhmaschinen mit 
Strich- und Ucgonstrirh walzen. — E.Geßner, 

Aue i. S. 

Kl. 8 k. C. 10 890. Vorrichtung zum Farben 
von Leder mit direkt färbenden Schwefel- 
farbatoffen. — Leopold Caasella & Co., 

Frankfurt a. M. 

Kl. 8 k. A. 9067. Verfahren zum Entwickeln 
von Färbungen solcher Schwefelfarbstoffe, 
welche unter dem Einfluß von Oxydations- 
mitteln geblaut werden; Zus. s. Anm. 

A. 8984. — Aktiengesellschaft für 
An i 1 i nfabrikatiou, Berlin. 

Kl. 8 k. B. 31 594. Verfahren zur Verbesserung 
von Indigofärbungen auf Pflanzenfaser. — 

Badische Anilin- und Sodafabrik, 

Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 8 k. G. 15 883. Verfahren zur Erzeugung 
lichtechter Färbungen und Drucke auf 
Textil- und sonstigen Waren. — A. von 
Grabowski, Przanowice, Russisch-Polen. 

Kl. 8 k. B. 31 040. Verfahren zur Verminde- 
rung der Aufnahmefähigkeit der Wolle für 
saure oder Beizenwollfarbstoffe, auch zwecks 
Erzeugung von Zweifarben Wirkungen und 
Mischfärbungen. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigahafen a. Rh. 
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Kl. 8 k. H. 27 422. Verfahren zur Herstellung 
mehrfarbiger Mischfärbungen auf Wollge- 
weben durch Bedrucken. — C. llaaso, 
Zeit z. 

Kl. 22a. G 16 678. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Monoazofarbstoifen aus 
Acet - p - ainidophenyl • oxynaphtylharnstoff- 
monosulfosäure. — Gesellschaft für che* 
mische Industrie, Basel. 

Kl. 22a. P. 16 082. Verfahren zur Darstellung 
von MonoazofarbstofTen für Wolle aus Indu- 
lin und deren Sulfosäuren. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

KI. 22a B. 32 043. Vorfahren zur Darstellung 
eines substantiven Disazofarbstolfs aus p- 
Dianiidohydrochinondimethyläther. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. F. 16 254. Verfahren zur Darstellung 
wasserunlöslicher Monoazofarbstoffe aus fl- 
Naphtol und Amidophennlbenzyläther bczw. 
Amidokresolbenzyläther. — Farbw'erke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22b. B. 31 206. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe; Zus z. 
Fat. 128 753. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. R. 16 957. Verfahren zur Darstellung 
von Triphenylmethanfarbfltoffen unter Ver- 
wendung von Dimethyl- und Diäthyl-p-To- 
luidin. — Dr. V. Trautnaun und Dr. F. 
Reitzenstein, Würzburg. 

Kl. 22b. F. 16183. Verfahren zur Darstellung 
von a-Sulfosäuren der Oxyanthrachinone. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co., Elberfeld. 

KL 22b. F. 16 293. Vorfahren zur Darstellung 
eines gelben Farbstoffs der Akridinreihe. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co., Elberfeld. 

KI. 22b B. 31 662. Verfahren zur Darstellung 
gelber Farbstoffe der Akridinreibe. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. B. 32 215. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe; Zus z. 
Amu. B. 30 019. — Badische Anilin- 

und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. F. 16 016. Verfahren zur Darstellung 
phosphinähnlicher Akridinfarbstoffe; Zus. z. 
Fat. 79 703. — Farbwerk Mühlheim 

vorm. A. Leonhardt & Co., Mühlheim 
a. M. 

Kl. 22 h. F. 16 323. Verfahren zur Darstellung 
von Farbkörpern der Anthracenreihe. — 
Farbenfabriken vorin. Friedr. Bayer & 
£o., Elberfeld. 

KL 22d. C. 10 522. Verfahren zur Darstellung 
eines Baumwolle direkt färbenden Schwefel- 
farbstoffes. — The Clayton Aniline Co. 
Ltd., Clayton- Manchester. 


Briefkasten. 

Fragen: 

Frage 16: Welcher Spritlack eignet sich 
am besten für Staniolfärbungen? Derselbe 
raub folgende Eigenschaften besitzen: 1. Er 

darf beim Biegen und Reiben des Staniols 
nicht springen, 2 nicht kleben. 3. nicht un- 
angenehm riechen, 4. da« Staniol muff gefärbt 
denselben Hochglanz haben als vordem Färben. 
Da« Staniol «oll zum Rinpacken von Bonbons 
verwendet werden. Wer liefert bezw. erzeugt 
solche Spritlacko? a. M. 

Frage 17: Wie hoch «teilt sich eine 
komplete Küpenanluge für tägliche Produk- 
tion von 30 Stück Baumwollsatin Dunkel- 
Iudigo? g a. 

Frage 18: Wie lange dauert die Her- 

stellung eines KüpenfÄrbebads aus Indigo in 
Pulver für obige 30 Stücke? x. A. 

Frage 19: Wie viel Arbeiter sind zur 

Färbung und Fertigstellung obiger 30 Stücke 
erforderlich und wie lange haben dieselben 
damit zu arbeiten? Wio hoch sind die Her- 
stellungskosten pro Stück Dunkel-Indigo? 

A'. A 

Frage 20: Wer liefert die besten Apparate 
zum Bügelechtmachen von Zanella? t. s. 

Frage 21: Welches ist das beste Ver- 

fahren zum Bügelechtmachen von Zanella? 

r. s, 

Frage 22: Wer liefert die beste Mer- 

cerisicrmaschine für Stückware? 7*. s. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 12 (Wer kann 
rote liebt- und wasserechte Farbstoffe an- 
geben, welche beim nachhorigen Walken baum- 
wollene Leisten nicht anfärben?): Don gleichen 
übelstund des Anfärbens baumwollener Leisten 
beim Walken hatte auch ich, ehe ich für 
diese Zwecke die Chromentwicklungsfarben 
aufnahm. Ich hatte speziell mit den Säure- 
alizarimnarkcn der Farbwerke Meister Lucius 
& Brüning vorzügliche Resultate erzielt. Die 
Leisten bleiben beim Walken vollständig rein. 

Dr. F. 

Antwort auf Frage 15 (Wer liefert 
empfehlenswerte Färbe- Apparate für Cops, 
Kreuzspulen u. s. w.?): Die Textil -Maschinen- 

fabrik B. Lohnen, Grevenbroich, empfiehlt 
ihre neue Patent-Färbe-Centrifuge zum Färben 
von Cops, Kreuzspulen, Flocken und Garn, 
die bei doppelseitigem Flottenweg Fertig- 
stellung ohne Umpacken und Transport des 
Materials derart gestattet, dab direkt auf die 
Trockeuhorden gelegt werden kann. 

Mit näheren Auskünften steht die Fabrik 
jederzeit zur Verfügung. 

Die Maschine, die bereits in mehreren 
Fabriken zur vollsten Zufriedenheit arboitet, 
kann jeder Zeit in Betrieb besichtigt werden. 

Ktti. 
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Beitrüge zur Kenntnis der Färbereiprozesse. 

II. Beiztemperatur und Beizen- 
aufnahme bei der primären Metall- 
beizung 

V«n 

Dr. P. Heermann. 

Beim Studium der Beizenaufnahme in 
Abhängigkeit von derBeiztemperatur wurden 
ähnlich auffallende Erscheinungen beob- 
achtet, wie bei demjenigen der Beizdauer. 
In der Kegel wird für alle Kaltbeizen 
durchweg angenommen, dail diese bei 
niedrigeren Temperaturen, z. B. beim Ge- | 
frierpunkt des Wassers, wesentlich schlechter I 
auf die Kaser ziehen, als bei höheren 
Temperaturen, z. B. bei normaler Ziinmer- 
oder Arbeitstemperatur und daß deshalb 
ein Anwilrmen der Beizen während der 
Wintermonate erforderlich ist, um eine 
normale Menge Beize auf die Faser zu 
bringen, sobald die Beize sich beträchtlich 
unter etwa 10" C. abkühlt. In Wirklichkeit 
ist dieses jedoch nicht für alle Beizen der 
Kall, da einige selbst bei 0* genau ebenso 
ebenso stark ziehen, wie selbst bei 30° C. 
Andere Beizen ziehen wieder auf manche 
Fasern bei 0 bis 15“ C. weniger, zeigen 
aber zwischen 20 und 30° C. keine Er- 
höhung ihrer Affinität zu den Fasern ; wieder 
andere zeigen bei bestimmten Fasern ein 
gleichmäßiges Steigen ihrer Affinität mit 
der Temperatur. 

ln Erwägung ziehend, daß Kaltbeizen 
nur den Schwankungen der gerade herr- 
schenden Außentemperatur ausgesetzt sind 
und also nur diejenigen Wärmegrade in 
Frage kommen, mit denen in der Praxis 
tatsächlich zu rechnen ist, wurden 
die Temperaturen von 0° und 30° C. als 
äußerste Grenzen der Schwankungen an- 
genommen. Da bei 0° das Wasser bereits zu 
gefrieren beginnt, erscheint eine Abkühlung 
auch der Beizen unter den Nullpunkt aus- 
geschlossen, da in diesem Falle der ge- 
samte Betrieb Störungen erleiden- dürfte. 
Ebenso braucht kaum mit der Möglichkeit 
gerechnet zu werden, daß im Hochsommer 
die Temperatur der Beizen 30° C. übersteigt; 

-ja auch diese Zahl dürfte wohl kaum in 
den heißesten Wochen des gemäßigten 

■) Vgl. die I. Mitteilung (Fttrber-Ztg. 1903 
No. 3). 


Klimas erreicht werden, tia den heißen 
Tagen die abkühlenden Nächte entgegen- 
wirken. 

Die einzelnen Stufen der Temperatur- 
erhöhungen wurden von je 5® zu 5° be- 
messen, da einerseits bei geringeren Ab- 
stufungen Differenzen oft schwer beobachtet 
werden dürften und andererseits die ge- 
wählten Intervalle in jeder Weise genügen, 
ein klares Bild der vorhandenen Gesetz- 
mäßigkeit zu geben. 

Die Dauer der Einwirkung wurde über- 
all auf 6 Stunden normiert,- da erstens 
nach den bei dem Studium der Beizdauer 
(8. 1. Mitteilung, Heft 3 d. J.) gemachten 
Erfahrungen während dieser Dauer der 
weitaus größte Teil des maximal aufnehm- 
baren (juantums fixiert wird und diese Beiz- 
dauer demnach genügt; zweitens eine kür- 
zere Zeit unzweckmäßig erschien, weil die 
Diffusion der auf 0" und 5° abgekühlten 
Beizen in die Faser zum Teil auf ein 
Minimum reduziert wird und innerhalb einer 
kürzeren Beizdauer die Faser nicht einmal 
genügend imbibiert sein könnte, oder aber 
die später durchnetzte Faser gegen die 
sofort benetzte bei kurzer Zeit unvorteilhaft 
zurückstände; drittens erschien dasKonstant- 
haiten der Beizentemperafuren über 6 
Stunden hinaus, also etwa 12 oder 24 Studen 
lang technisch schwer durchführbar und 
kontrolierbar. 

Zur Erreichung der nötigen Kälte- 
temperaturen von 0“, 5° und 10° C. wurde 
ein separater Kaum und darin die Beizen 
vermittelst der natürlichen Außenkülte je- 
weils auf die entsprechenden Grade ab- 
gekühlt und die Temperatur innerhalb 6 
Stunden durch häufigere Messungen und 
Regulierungen konstant gehalten. Dabei 
gelang es mir, bei diesen drei Beizungen 
größere als 0,5° C. betragende Schwank- 
ungen hintanzuhalten, — eine für die Ver- 
suchsergebnisse überhaupt nicht in die Wag- 
sehale fallende Abweichung. 

Bei den 15-, 20-, 25- und 30°-Beizungen 
wurden die Beizbehälter in ein mit Wasser 
von der entsprechenden Temperatnr ge- 
fülltes Digestorium gestellt und die Tem- 
peratur desWassers sowie der Beize konstant 
durch ein eingelegtes Thermometer kon- 
troliert. Das Digestorium mußte bei den 
zwei letzten Beizungen (25® und 30°) von 
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Zeit zu Zeit durch geringe Dampfzufuhr 
wieder angewärmt werden. Sobald die 
Temperatur um 0,5° unter 25° bezw. 30" C. 
gesunken war, wurde dieselbe um 1° C„ 
also auf 25 '/»“ bezw. 30 */ a ° C. erhöht, so- 
daß hierbei also Schwankungen innerhalb 
eines Grades vorkamen. — Bei den 15- I 
und 20 “-Beizungen konnte überhaupt nur 
eine Schwankung von 0,25° C. beobachtet 
werden, da auch die Außentemperatur des 
Arbeitsraums diesen Wärmegraden angepaßt 
wurde. 

Die allgemeinen Manipulationen waren 
im übrigen genau so eingebalten, wie sie 
in der I. Mitteilung beschrieben sind. Es 
kamen ferner dieselben dem Großbetriebe 
entnommenen 4 Zinn-, Eisen-, Chrom- und 
Tonerdebeizen von derselben Konzentration 
(30* Bd., 30" Be., 20° Be., 10" Be.) in 
Anwendung. Die Einheitlichkeit des Faser- 
materials und des Feuchtigkeitsgehalts 
wurden mit gleicher Genauigkeit eingehaiten 
wie auch dort. Da von mir hier a priori 
geringere Differenzen erwartet wurden als 
bei der variirenden Beizdauer, wurde mit 
Rohseide jeder Versuch doppelt ausgeführt 
und in den folgenden Angaben das Mittel an- 
genommen. Die fraglichen zwei StrUngchen 
wurden einzeln gewogen, aber zusammen 
gebeizt, gewaschen und getrocknet, sodaß 
dieselben lediglich den Zweck hatten, die 
technischen Fehlergrenzen durch Annahme 
des arithmetischen Mittels herabzumindern. 
Mit Cuit-Seide wurde meist nur ein Versuch 
ausgeführt und nur von Zeit zu Zeit ein j 
zweiter Fitzen der Kontrole halber ein- j 
geschoben. Daselbst waren die Resultate 
aber durchweg so scharf, daß dieser Kontrol- 
versuch entbehrt werden konnte. 

Ferner wurde bei diesen Versuchen, da 
hier größeres Fasermaterial zugleich der 
Beizung und den Reinigungsmanipulationen 
unterworfen wurde, die Wasserspülung 
etwas ausgedehnt und zwar wurde 3 Minuten 
in fließendem Wasser gespült, 15 Minuten 
in stehendem neutralem Wasser und 15 
Minuten in schwach ammoniakalischem 
Wasser (5 ccm 10 prozentiges Ammoniak 
pro Liter Flotte) umgezogen. Der Gang 
war demnach folgender. Das lufttrockene 
Versuchsgarn wurde in kaltem Wasser gut 
genetzt, gut ausgewunden, G Stunden lang 
bei den verschiedenen Temperaturen ge- 
beizt, gleichmäßig ausgewunden, gespült, 
neutral und schwach alkalisch nachgespült, 
ausgewunden, bei Zimmertemperatur ge- 
trocknet, 3 Tage nach Erledigung der letzten 
Versuchsreihe alle (die nämliche Beize 
betreffenden) Versuche hintereinander 
gewogen und berechnet. 


Die erhaltenen Resultate sind durchweg 
scharf, mitunter fast mathematisch genau 
übereinstimmend, obwohl nicht in allen 
Fällen gleich scharf, da eine gewisse Fehler- 
grenze naturgemäß nicht zu vermeiden ist. 
Immerhin liefern die Ergebnisse ein klares 
Bild der Gesetzmäßigkeit, welche durch die 
ausgeführten Aschenbestimmungen weiter 
bekräftigt wird. 


Beiztemperatur und Zinnaufnahme 
durch die Rohseidenfaser. 

Mittl. 


V n" 

Beizdauer tem peratur 

Gewichts- 

zunahme 

105 „ S»1*T 

6 Stdn. 0" C. 

14.11 % 

irji Mull. Or*. 

JUO jjQfß den 

107 roh 

5 - 
10 - 

15.32 - 
16,40 - 

108 

15 - 

16,92 - 

109 

20 - 

17.67 - 

110 

25 - 

13.46 - 

111 ' 

30 - 

18,93 - 

Beiztemperatur und Zinnaufnahme 

durch 

die Cuit-Seidenfascr. 


ßoizdauer ten] ”erätur 

Gewichts- 

zunahme 

112 „Zftky 

6 Stdn. 0" C. 

15.91 »/„ 

iio Mail. Urg. 
lio 20/22 den. 

114 i ittbaniei 

5 - 
1U - 

15.80 - 
15.94 - 

116 

15 - 

15,84 - 

116 

20 • 

16.01 - 

117 

25 - 

15.99 - 

118 

■10 - 

16,00 - 


Aus obigen Zahlen geht zunächst hervor, 
daß die Beiztemperatur bei Rohseide von 
gewissem Einfluß auf das Quantum der auf- 
genommenen Beize, — bei entbasteter Seide 
(innerhalb der in Betracht gezogenen 
Grenzen) völlig belanglos ist. 

Die Gewichtszunahmen der Rohseide 
gehen progressiv mit der Temperatur- 
steigerung vor sich und erreichen den 
höchsten Stand bei der höchsten zur An- 
wendung gebrachten Beiztemperatur von 
30° C. Die bei dem Gefrierpunkt des 
Wassers aufgenommene Beizenmenge ist 
aber immerhin relativ zu der Höchstzunahme 
eine sehr beträchtliche zu nennen und 
beträgt 74,5 */, der Maximalzunahme. Bei 
5" C. nimmt die Faser bereits 83,5%, bei 
10° 86.5%, bei 15* 89,4%, bei 20° 

93,3%, bei 25° 97,5 % der Höchstgewichts- 
zunahme bei 30" zu. Man ist deswegen 
berechtigt, zu sagen, daß die Temperatur 
im großen und ganzen eine nur unter- 
geordnete Rolle hinsichtlich der Beizen- 
aufnahme spielt. Dahingegen muß als 
auffallende Erscheinung die Beobachtung 
bervorgehoben werden, daß bei 0 und 5 * 
die Benetzung oder Durchnetzung der Faser 
eine außerordentlich schwierige ist. Die 
Beize verliert ihre Diffusionsfäbigkeit und 
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es bedarf mitunter (trotz vorhergegangener 
Wasserüetzuugl sehr langwieriger Nach- 
hilfe mit dem Glasstab, die unbenetzten 
Steilen zu totaler Imprägnierung mit der 
Heize zu bringen. Bei Chlorzinn erscheinen 
die unbenetzten Stellen heller, während 
die imprägnierte Rohseide (gelbbastige) 
grünlich wird ; wesentlich deutlicher ist diese 
Krscheinung dem blöden Auge bei den 
stark gefärbten Eisen- und Chrombeizen 
erkennbar. Hier hatte es etwa 1 bis 2 
Stunden bedurft, um die Faser (bei 0“) 
einigermaUen zu imprägnieren, da diese 
Beizen bei dem Nullpunkt eine ölartige 
Konsistenz von einer merkwürdigen 
Diffusionsträgheit annehmen. Trotz aller 
Anstrengungen wurden bei den eisen- und 
chromgebeizten Rohseiden nach sechs- 
stündiger Beizung (bei 0“) einige kleinere 
ungeheizte (da farblos oder gelb gebliebene) 
Stellchen entdeckt, nachdem die Stränge 
gespült und von dem Beizenüberschuß be- 
freit waren. Aber schon bei 5* C. ver- 
schwinden diese Schwierigkeiten zum 
größten Teil: die Beize wird wesentlich dünn- 
flüssiger und beweglicher, ohne allerdings 
in diesen Eigenschaften den 15°, 20° u. s. w. 
warmen Beizen annähernd gleichzukommen. 

Um etw'aige latente Vorgänge, wie sie 
z. B. bei No. 9 und 10 etc. beobachtet 
wurden, als ganz sicher ausgeschlossen 
binstellen zu können, wurden einige Metall- 
bestimmungen ausgeführt und zwar von 
dem ersten, mittelsten und letzten Glied 
der Serie. Die Resultate ließen keinen 
Zweifel darüber, daß ein Faserabbau inner- 
halb 6 Stunden, selbst bei 30° C. aus- 
geschlossen ist, die Beizung unter diesen 
Verhältnissen vielmehr noch normal verläuft. 


Es wurden folgende Zahlen festgestellt: 


Vers. 

No. 

Aschenbestinimung 
von No. 

Aschengehalt 

119 

106 

10,47% | 

120 

108 

12.24 - } 

121 

Ul 

13,39 - | 

122 

112 

11,12 - | 

123 

116 

11,17 - } 

124 

118 

11.09 - 1 

Asche 

der Rohseide 



(Mittel v. No. 32, 68, 80, 104) : 0,56 - 


l Schluss folgt.] 


Chrom - F.inbadfarben. 

Von 

W. Zimmermann. 

( Schluss ton 3m t* 108.) 

Die Farbstoffe Anthracyl-Chromoliv und 
Anthracyl-Chromgrün werden wie Anthracyl- 
Chrombraun gefärbt und entwickelt, er- 
fordern aber zum vollständigen Erschöpfen 
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des Bades nur einen Zusatz von */s bis 
1 '/, */o Schwefelsäure. Die saure Färbung 
geht bei Anthracyl-Chromoliv durch die 
Nachchromierung von Rotbraun ganz all- 
mählich in ein kräftiges Olivgrün über, 
während sich Anthracyl-Chromgrün durch 
die kochende Nachbehandlung mit Chrom- 
kali in saurer Flotte von violettbraun in 
ein ziemlich lebhaftes, kräftiges Grün um- 
wandclt. 

Sollte es sich nach der Entwicklung im 
Chrombad zeigen, daß die Färbung noch 
zu hell ist, so kann man den noch er- 
forderlichen Farbstoff dem Chrombad selbst 
zusetzen und denselben durch weiteres 
l / 3 stündiges Kochen fixieren. 

Die mit Chromkali entwickelten Färbungen 
von Anthracyl-Chromgrün und Anthracyl- 
Chromoliv besitzen eine hervorragende Licht- 
und Walkechtbeit, sind dekatur-, karbonisier- 
und schwefelecht. Ihr Egalisierungs- und 
Durchfärbungsvermögen entspricht hohen 
Auforderungen. 

Antbracyl-Chromgrau B kann direkt in 
stark saurer Flotte gefärbt werden; denn 
es besitzt ein so vorzügliches Egalisierungs- 
vermögen, daß es den bestegalisierenden 
sauren Farbstoffen angereiht werden kann. 

Es eignet sich daher besonders zur Her- 
stellung von echten, hellen und mittleren 
Graunüancen, sowie für Modefarben ganz 
besonders. 

Man färbt unter Zusatz von 10 % 

Glaubersalz, 2 bis 4 °/ 0 Schwefelsäure, geht 
mit der Ware bei 50 bis 00 “ C. ins Färbe- 
bad, bringt zum Kochen und färbt 1 Stunde 
kochend, kühlt das Bad etwas ab, setzt 
1 bis 3 % Chromkali (je nach der Tiefe 
der Färbung) zu und chromiert 3 j t bis 
1 Stunde scharf kochend. 

Man kann das Anthracyl-Chromgrau B 
der sauren Cbroinflotte in jeder beliebigen 
Menge zusetzen, falls sich ein solcher Zu- 
satz als notwendig erweist, ohne Gefahr 
für die Egalität. Es eignet sich daher 
auch vorzüglich zum Nüancieren von 
Chromentwicklungsfarbstoffen in der Chrom- 
flotte. 

Müssen sehr große Zusätze von An- 
thracyl-Chromgrau im Chrombad gemacht 
werden, so ist zu dessen Fixierung ein 
entsprechender Zusatz von Chrorakali und 
ein weiteres, wenigstens ■/, stündiges Kochen 
erforderlich. 

Anthracyl-Chromgrau B zieht in saurer 
Flotte mit heller, gelbbrauner Farbe auf 
und geht durch die Nachchromierung in 
scharf saurer Flotte langsam in ein leb- 
haftes Blaugrau über. 
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Die mit Chromkali entwickelte Färbung 
besitzt eine vorzügliche Lichtechtheit, so- 
wie gute Walk-, Karbonisier-, Dekatur- und 
Schwefelechtheit. In alkalischer Walke 
wird die Färbung etwas lebhafter, durch 
ein nachträgliches, schwaches Säurebad 
wird der ursprüngliche matte Ton wieder 
hergestellt. 

Anthraeyl-Chromrot wird wie AnthracyJ- 
Chromoliv und Anthrncyl-Chroingrün unter 
Zusatz von 10 °/ 0 Glaubersalz und 5 % 
Essigsäure angefärbt und durch Nachsetzen 
von 1 bis 1 ‘/ 2 */n Schwefelsäure oder 3 bis 
5 % Weinsteinpräparat zum vollständigen 
Ausziehen gebracht. 

Durch die Nachbehandlung mit 2 bis 
3 '/o Chromkali erleidet die saure Färbung 
nur eine unwesentlicheNüancenveränderung. 
Sie wird etwas gelblicher und stumpfer. 
Die nachchromierte Färbung besitzt eine 
gute Licht-, Walk- und Schwereiechtheit, 
erreicht aber in dieser Beziehung die hohen 
Echtheitseigenschaften wie Anthraeyl-Chro- 
moliv, Grün und Grau nicht ganz. 

Die obigen Anthracyl-Chromfarben 
können beliebig mit einander kombiniert 
werden,Kupfergefäße sind zum Färben mit 
diesen Farbstoffen durchaus ungeeignet, 
da die Färbungen auf Kupferkesseln stumpf 
und leer ausfallen. Infolge der angeführten 
guten Echtheitseigenschaften und der ein- 
fachen Anwendungsweise bieten die An- 
thracyl-Chrornfarben mancherlei Vorteile. 
Sie eignen sich zur Herstellung von echten 
Färbungen auf Wolle in allen Stadien ihrer 
Verarbeitung, besonders zum Färben von 
loser Wolle, Kammzug, Kammgarnen, Hut- 
stumpen, sowie schwerer Stückwaren. 

Da die Anthracyl-Chromfarben auch 
eine leichte Löslichkeit besitzen und in 
schwefelsauren Bädern gefärbt werden, so 
bieten sie für das Färben in mechanischen 
Apparaten großes Interesse. 

Die Ausfärbungen auf Cheviot (No. 3 
und 4 der heutigen Beilage) wurden nach 
dem für die einzelnen FarbstofTe ange- 
gebenen Verfahren gefärbt. 


( her das lteizcu der Wolle. 
Bemerkungen zu der Erwiderung des Herrn 
Dr. S. Kupff’). 

VuB 

Gerh. Beckers & Co. 

In Heft 5 dieser Zeitschrift versucht 
Herr Dr. S. Kapff den ihm von uns 

') Vgl. Hcft5 der Färber-Zeitung, .hihrg. 1903, 
Seite 70. 


darüber gemachten Vorwurf, daß er unser 
Vegetalin nicht unter gleichen Versuchs- 
bedingungen wie die beiden andern Ver- 
gleicbsobjekte Lactolin und Lignorosin an- 
gewandt hat, zurückzuweisen, indem er 
darauf hinweist, daß ihm ein gedrucktes 
Vcgetalin-Zirkular Vorgelegen habe, in 
welchem nur ein Essigsäure- und kein 
Schwefelsäurezusatz zum Vegetalin-Beizbade 
empfohlen wird. Daß ein solches Vegetalin* 
Zirkular existiert, streiten wir nicht ab, und 
daß Herr Kapff gerade ein solches Zirkular 
erhalten hat, führen wir darauf zurück, 
daß, soweit wir unterrichtet sind, in der 
Aachener Industrie, zu der Herr Dr. Kapff 
sicherlich in naher Beziehung steht, haupt- 
sächlich Stückware gefärbt wird, für welche 
wir einen Essigsäurozusatz für geeigneter 
als einen Schwefelsäurezusatz halten. Außer 
diesem Prospekt haben wir aber noch drei 
andere Zirkulare und eine größere Muster- 
karte veröffentlicht, in welchen Schwefel- 
säure oder Essigsäure empfohlen werden 1 ). 
Wir finden es nun recht eigentümlich, daß 
diese drei weiteren Zirkulare und die Muster- 
karte Herrn Dr. S. Kapff, der sich doch, 
wie aus seinen vielfachen Veröffentlichungen 
zu schließen ist, seit einer Reihe von Jahren 
eingehend mit der Hülfsheizenfrage beschäf- 
tigt, nicht erreicht haben sollen. Doch ab- 
gesehen davon, glauben wir bemerken zu 
dürfen, daß, wenn Herr Dr. S. Kapff bei 
uns um Angabe des besten SflurezuBatzcs 
zur Vegetalinbeize angefragt hätte und uns 
hätte wissen lassen, daß er beabsichtige, 
Vergleichsfärbungen mit Vegetalin, Lactolin 
und LignoroBin zu machen, wir sicherlich 
keinen speziellen Säurezusatz empfohlen 
halten; wir würden Herrn Dr. S. Kapff ge- 
beten haben, unser Produkt unter gleichen 
Versuchsbedingungen wie die beiden andern 
Produkte anzuwenden. Daß unsere Forde- 
rung der gleichen Versuchsbedingungen 
für die drei Vergleicbsobjekte durchaus be- 
rechtigt ist, wird uns wohl niemand ab- 
streiten. Daß diese Gleichheit der Bedingun- 
gen auch von der Firma, welche das Lactolin 
in den Handel bringt, für durchaus notwendig 
gehalten wird, geht klar und deutlich aus 
den auf Seite 318 und 349 in Jahrg. 1902 
dieser Zeitschrift niedergelegten Äußerungen 
der Firma C. H. Boehringer Sohn gegen 
die Ausführungen des Herrn Dr. Alt hervor, 
worin es wörtlich heißt; , Ich darf wohl 
erwarten, daß bei derartigen Vergleichs- 
färbungen — ais solche will Dr. Alt die 
veröffentlichten Muster doch betrachtet. 

1 1 Diese Zirkulare imd die betreffende Muster- 
karte sind der Redaktion etngosandt worden 
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wissen — auch gleiche Versucbsbedin- 
gungen gewählt wrerden.“ Ferner: .Herr 
Dr. Alt hätte sehr wohl Gelegenheit gehabt, 
sich vorher darüber zu orientieren, wie mit 
Lactoün gearbeitet wird, ehe er Verglei- 
chungsversuche mit Ausfärbungen veröffent- 
lichte, die nicht korrekt sind, da beim 
Lactolinsude ohne Säurezusatz, wie es in 
meinem Zirkular angegeben ist, etwa 20*/« 
Chrom im Bade verbleiben, während er bei 
dem mit einem Beizmittel seiner eigenen 
Fabrik hergerichteten Bade durch einen 
größeren Säurezusatz das Chrom auf 
die Faser treiben läßt. Solche Ver- 
suche werden mit Recht von jedem 
Fachmann als parteiisch bezeichnet.“ 

Wir glauben, daß diese Ausführungen der 
Firma Boehringer zur Genüge dartun, daß 
gleiche Versuchsbedingungen, d. h. einen 
gleich starker Säurezusatz zu den ver- 
schiedenen Beizbädern, nicht nur von uns 
allein, sondern allgemein für solche 
vergleichende Versuche als notwendig 
erachtet und gefordert werden. Wir 
haben oben bereits bemerkt, daß wir 
eine größere Musterkarte und drei ver- 
schiedene Zirkulare veröffentlicht haben, 
in welchen Schwefelsäure als ZuBatz zum 
Vegetalin-Beizbad empfohlen wird, und 
möchten nur noch hinzufügen, daß uns 
verschiedene Lactoün - Musterkarten vor- 
liegen, in welchen die Lactoünbeize teils 
ohne jeden Säurezusatz, teils mit Essig- 
säure angewandt illustriert wird und daß 
ferner Herr Dr. Kapff auf Seite 150 des 
Jahrgangs 1900 dieser Zeitschrift die Resul- 
tate von Versuchen veröffentlicht, in welchen 
er Lactoün unter Zusatz von Essigsäure 
anwendet. 

Herr Dr. Kapff äußert sich in seiner 
Erwiderung, daß ihm eine Veröffentlichung 
über Vegetalin nicht bekannt sei. Wir be- 
dauern es sehr, Herrn Dr. S. Kapff auf die 
in No. 16 des .Deutschen Färber-Verbandes“ 
am 17. April 1902 erschienene Abhandlung 
.Vegetalin als Hülfsbeize in der Wollen- 
Echtfärberei“ von Aug. Specht, Färberei- 
leiter, Lennep, aufmerksam machen zu 
müssen. Da Herr Dr. KapfT auf Seite 152, 
Jahrgang 1900 dieser Zeitschrift, sich dahin 
ergeht, daß es recht interessant wäre, 
auch Stimmen aus der Praxis über die Er- 
fahrungen, die in praktischen Betrieben 
mit den einzelnen Hülfsbeizen gemacht 
werden, zu hören, so ist es doppelt be- 
dauerlich, daß Herr Dr. Kapff als eifriger 
Forscher auf dem Gebiete der Hülfsbeizen- 
frage sich die oben citierte Abhandlung, in 
welcher die mit den verschiedensten Hülfs- 
beizen in einer der größten Kammgarn- 


spinnereien Deutschlands gesammelten Er- 
fahrungen veröffentlicht werden, hat ent- 
gehen lassen, w T as deshalb noch besonders 
bedauerlich ist, weil genannter Herr daraus 
hätte ersehen können, daß von allen andern 
Hülfsbeizen die besten Resultate mit Vege- 
talin und zwar unter Zusatz von Schwefel- 
säure erhalten wurden. Es sind also er- 
wiesene Tatsachen, daß die Vegetalinbeize 
ebenso wie die Lactoünbeize durch eine 
Reihe von Zirkularen, Musterkarten und 
Veröffentlichungen sowohl mit Essigsäure-, 
als auch mit Schwefelsäurezusatz empfohlen 
w'orden sind und auch im Großbetriebe teils 
unter Verwendung von Schwefelsäure, teils 
von Essigsäure angewendet werden; es ist 
ferner Tatsache, daß den früheren Ver- 
suchen des Herrn Dr. S. Kapff, deren Re- 
sultate er auch in dieser Zeitschrift ver- 
öffentlicht hat, eine Lactolin-Essigsäurebeize 
zu Grunde gelegen hat. Im Hinblick auf 
die oben angeführten Tatsachen und auf 
den Umstand, daß Herr Dr. Kupff im Gegen- 
satz zu den früheren Versuchen bei seinen 
letzten Versuchen Lactoün mit Schwefel- 
säure anwandte und dieser ihm sonst nicht 
geläufigen Kombination eine Vegetalin- 
Essigsäurebeize bei seinen Vergleichs- 
versuchen gegenübergestellt hat, bleibt 
unsre Frage nach den Gründen für die 
Anwendung solcher ungleichen Versuchs- 
bedingungen trotz der Erwiderung des 
Herrn Dr. Kaplf noch offen. 

Wir möchten Herrn Dr. Kapff an dieser 
Stelle noch auf einen in seiner Erwiderung 
befindlichen scharfen Widerspruch auf- 
merksam machen. Auf Seite 71 sagt Herr 
Dr. Kapff: 

„Die Reduktionsfähigkeit des Vegetalins 
ist wohl, den Analysen nach zu urteilen, 
der Hauptsache nach auf dessen Gehalt an 
Milchsäure zurückzuführen. Es werden sich 
deshalb auch wohl bei Verwendung von 
Schwefelsäure dieselben Mißstände wie bei 
Milchsäure unter Zugabe von Schwefelsäure 
zeigen.“ 

Wir möchten nun darauf aufmerksam 
machen, daß Lactoün nach Angabe des 
Fabrikanten saures milchsaures Alkali ist. 
Die Reduktionsfähigkeit des Lactoüns ist 
daher nicht nur in der Hauptsache, sondern 
einzig und allein auf dessen milchsauren 
Gehalt zurückzuführen. Ein Schwefelsäure- 
zusatz ist daher nach Dr. KapfTs eigenen 
Ausführung beim Lactoün - Beizbade, in 
welchem durch einen Zusatz von 1 •/, 
Schwefelsäure 66 0 Be. unbedingt freie 
Milchsäure, Alkalisulfat und freie Schwefel- 
säure entstehen müssen, unangebracht, 
denn auch hierbei müßten sich notwendiger- 
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weist* dieselben Mißstände wie bei Milch- träglich“ angestellten Beizversuches unter 

säure unter Zusatz von Schwefelsäure zeigen. kritischer Beleuchtung betrachten. Leider 

Dr. KapfT hat also bei seinen Versuchen sind wir gezwungen, das Resultat dieses 

eine Kombination Lactolin -f- Schwefelsäure nachträglichen Versuches als ein anor- 

gleich Milchsäure -f- Schwefelsäure verwen- males zu bezeichnen. Laut Seite 315 des 

det, welche er selbst verschiedentlich recht Jahrgangs 1902 dieser Zeitschrift wurden 

abfällig beurteilt hat. bei den früheren Versuchen des Herrn 

Betreffs der Zusammensetzung bezw, Dr. KapfT bei der Vegetalin + 3 % tech- 
des Gehalts des Vegetalins an Milchsäure nische Essigsäurebeize 90 % von der an- 
möchten wir bemerken, daß der Gehalt gewandten Chrommenge auf der Wolle 

unseres Produktes an Milchsäure nicht maß- fixiert. Bezogen auf die Beizvorschrift 

gebend für die Bewertung desselben ist und 1,5 % Chromkali, 3 */o Vegetalin, 3 */o 

zwar deshalb, weil in Vegetalin eine Reihe technische Essigsäure wurden also 1,35 •/• 

anderer organischer Produkte enthalten sind, Chrom auf der Faser fixiert. Eb verblieben 

welche eine sehr wichtige Rolle beim Reiz- demnach bei der Chromkali- Vegetalin- 

prozeß spielen. Einer schwebenden Patent- Essigsäurebeize 1,5 % — 1.3 % = 0,15 % 

frage wegen ist es uns leider nicht möglich, Chromkali im Beizbade zurück. Herr 

heute auf die Zusammensetzung des Vege- Dr. KapfT hat nun bei seinem ,nach- 

talins des Näheren einzugehen , doch träglichen“ Versuch mit Vegetalin -(- 

werden w ir bestimmt darauf zurückkommen, Schwefelsäure konstatiert, daß zum voll- 

sobald uns dieses die schwebende Patent- ständigen Ausziehen des Vegetalinbeiz- 

frage erlauben wird. bades ein Zusatz von 2 % Schwefelsäure 

Zur Beseitigung der in seiner Er- 66 0 Be. bei 1 stündigem Kochen erforder- 

widerung kundgegebenen Sorge über den lieh sind. Stellt man nun die in seinen 

schwankenden Milchsäuregehalt des Vege- früheren Versuchen verwendeten 3 % tech- 

talins möchten wir Herrn Dr. S. KapfT be- nische Essigsäure (letztere enthält meistens 

merken, daß ein Unterschied von 1 •/# weniger als 33 % Essigsäure) einem 

wie er in der Deutschen-Versuchsanstalt halben Prozent der 66° Be. Schwefel- 

für Lederindustrie zu Freiberg in zwei für säure (etwa 100°/oig) gleich (und dieses ist 

diese Industrie bestimmten Vegetalinpar- wohl berechtigt in Hinblick darauf, daß 

tien konstatiert w urde, besonders deshalb Essigsäure eine erheblich schwächere Säure 

als recht unbedeutend bezeichnet und einbasisch ist, während die starke 

W'erden kann, weil wir bereits oben gesagt Schwefelsäure zweibasisch ist) und sub- 

hahen. daß der Milchsäuregehult allein traliierl nun dieses halbe Prozent von den 

durchaus nicht maßgebend für die Be- verwendeten 2 % Schwefelsäure, so hat 

Bewertung des Vegetalins ist. Wir können also Herr Dr. KaplT bei seinem nachträg- 

Herrn Dr. S. KapfT reiner mitteilen, daß liehen Versuch 1,5 % Schwefelsäure 

aus den zahlreichen Betrieben, in welchen 66° Be. angewandt, um den im Vegetalin- 

Vegetalin seit Jahren beständig verwendet Essigsäure Beizbade zurückbleibenden Rest 

wird, und unter welchen sich eine Reihe von 0,15% Chromkali bei 1 stündigem 

der größten Betriebe der deutelten und Kochen auf die Faser zu treiben. Nach 

ausländischen Wollindustrie befinden, bis dem Resultate dieses nachträglichen Vege- 

heute nicht eine einzige Klage betreffs talin-Beizversuches wären also 10 Teile 

schwankender Zusammensetzung des Vege- konzentrierte Schwefelsäure notwendig, um 

talins und darauf zurückführender ungleich- 1 Teil Chromkali bei 1 stündigem Kochen 

mässiger Beiz- und Färberesultate bei uns auf die Faser zu treiben. Demgemäß 

eingegangen ist. Eine Beunruhigung der müßten bei dem für Blauholz häufig ange- 

Textilkreise betreffs der schwankenden wendeten Beizverfahren (3 % Chromkali 

Zusammensetzung des Vegetalins und der -|- Schwefelsäure ohne Hülfsbeize) dem 

dadurch event. möglich ungleichmäßigen Bade für je 100 kg Wolle 30 kg konzen- 

Resultate, wie sie Herr l)r. S. KapfT in trierte Schwefelsäure 66° Be, hinzugesetzt 

seiner Erwiderung unserer Meinung nach werden, um die 3 % Chromkali durch 

ohne jeden Grund beabsichtigt hat, ist 1 ständiges Kochen auf die Faser zu 

also durchaus nicht angebracht. bringen. Wir glauben, daß wir zu dem 

Beunruhigung dagegen wird wohl in Resultate des „ zu unserer Beunruhigung 

den Kreisen der der Färbereiindustrie | nachträglich von Herrn Dr. Kapff ange- 
Näherstehenden sich bemerkbar machen, stellten Vegetalinbeizversuches“ keinen 

wenn dieselben im Folgenden einmal mit j weiteren Kommentar zu liefern brauchen, 
uns das Resultat des von Herrn Dr. S. Ein solches Resultat spricht unserer 

Kapff ,zu unserer Beruhigung nach- Meinung nach für sich selbst. 
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Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

/ FurUetrung vom 8. 91 J 

Anthracenfarbstoffe. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung von Farbstoffen der 
Anthracenreihe. (D.R.P. 139033 Kl. 22b 
vom 13. IX. 1901.) l'm ein Gemisch des 
in der Patentschrift 129 845 (vergl. die ent- 
sprechende französischePatentschri ft 309503, 
Färber-Zeitung 1901, Seite 261) beschrie- 
benen blauen und des in der Patentschrift 
133 686 (vergl. die entsprechende franzö- 
sische Patentschrift 309 503, Zusatz vom 
19. XII. 1901, Färber-Zeitung 1902, Seite 
218 bis 219) beschriebenen gelben Farb- 
stoffs zu erhalten, behandelt man /S-Amido- 
anthrachinon mit Chromsäurelösung. Das 
Produkt bildet mit Alkali bei Gegen- 
wart eines Reduktionsmittels eine intensiv 
blaue Lösung, welche pflanzliche Fasern 
tiefblau färbt. Die Färbungen gehen 
an der Luft beim Waschen sofort in 
Grün von grotter Echtheit über. 

Schwefelfarbstoffe. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung brauner Schwefel- 
farbstoffe. (D. R. P. 138 858 Kl. 22d vom 
27. II. 1902.) 1 . 2 . 4-Dinitranilin oder das 
beim Dinitrieren von Anilin entstehende ! 
Gemenge von Dinitranilinen wird mit 
Schwefelalkalien allein oder mit Schwefel 
und Schwefelalkali gleichzeitig erhitzt. In 
letzterem Falle kommt im Verhältnis zum 
Schwefel mehr Schwefelalkali zur Anwen- 
dung, als nach dem D. R. P. 102 530 zur 
Darstellung eines schwarzen Farbstoffs er- 
forderlich ist, z. B. auf 1 TI. Dinitranilin 
2 TI. Schwefel und 40 TI. Schwefelnatrium. 
Die Farbstoffe geben kastanienbraune 
Töne. 

Dieselbe Firma. Herstellung von 
Schwefelfarbstoffen. (Amerikanisches 
Patent 718 342 vom 13. I. 1903.) Dinitro- 
benzolsulfosaures N’atron wird mit Schwefel- 
natrium und Schwefel behandelt. Die Pro- 
dukte färben ungeheizte Baumwolle 
gelb bis braun, die Färbungen werden 
durch Kaliumbichroraat und Essigsäure nicht 
verändert. 

Manufacture Lyonnaise des ma- 
tieres colorantes (Leop Cassella & (Jo. 
in Frankfurt a. M), Herstellung orange- 
brauner Schwefelfarbstoffe. (Franzö- 
sisches Patent 321 183 vom 15. V. 1902.) 


Wird m-Toluylendiamin mit der 2,5 fachen 
Menge Schwefel auf 250*0. erhitzt, so ent- 
wickelt sich reichlich Schwefelwasserstoff 
und die 8chmelze wird fest und spröde. 
Behandelt man danach die Schmelze mit 
Schwefelnatrium bei 110 bis 120 °C., so 
erhält man einen Farbstoff, der ungeheizte 
Baumwolle orangebraun färbt. Die 
Färbung wird durch Chromate nicht ver- 
ändert, durch Wasserstoffsuperoxyd 
wird sie lebhafter. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. , Ver- 
fahren zur Darstellung graublauer 
substantiver Baumwollfarbstoffe. (D. 
R. P. 139 679 vom 4. XII. 1901, Zusatz zum 
D. R. P. 139 099 Kl. 22d vom 19. VII. 1901.) 
8tatt des im Hauptpatent (vergl. das ent- 
sprechende französische Patent 314 570, 
Färber-Zeitung 1902, Seite 89) verwendeten 
p-Nitro-o-amido-p'-oxydiphenvlamins werden 
hier die p-Xitro-o-amidophenylsalicylsäure 
oder die p-Nitro-o-amido-p'-oxydiphenvl- 
arainsulfosäure durch Schwefelkohlenstoff 
in Thioharnstoffderivate übergeführt, welche 
dann mit Schwefel und Schwefelnatrium er- 
hitzt werden. 

W. G. Thompson & Co. Ltd. und 
L. E. Vlies, Manchester, Herstellung 
von Sehwefelfarbstoffen. (Englisches 
Patent 1708 vom 25. II. 1902.) o . p-Dinitro- 
p'-oxydiphenylamin und dessen Derivate 
werden mit Diazoverbindungen der Benzol- 
und Naphtalinreihe kombiniert und die 
erhaltenen Azokörper mit Alkalisulüden mit 
oder ohne Schwefelalkalienerhitzt, Eventuell 
werden der Schmelze noch Pikrinsäure oder 
Pikraminsäure zugesetzt. 

Dr. R. Lauch in Uerdingen a. Rh. 
Verfahren zur Darstellung dunkel 
brauner Schwefelfarbstoffe. (D. R. P 
139 807 Kl. 22 d vom 18. I. 1902.) Dini- 
tranilin 2 : 4 oder 1:2:6 oder ein Ge- 
misch beider wird mit Alkalimonosulfiden 
und danach mit Alkalipolysulhden behandelt. 
Die erhaltenen Produkte färben braun, 
die Färbungen werden durch Nach- 
behandlung mit Metallsalzen wenig 
verändert. 

Dr. W. Epstein in Frankfurt a, M., 
V er fahre n zur Darstellung von Sch we- 
felfarbstoffen. (D. R. P. 139989 Kl. 22d 
; vom 22. VI. 1901 ab.) p . p'-Amidoderivate 
oder alkylierte p . p'-Amidoderivate des o- 
Mononitrodiphenylmethans oder des o . o‘- 
Dinitrodiphenylmethans oder der von letz- 
terem derivierenden Polynitrokörper werden 
mit Schwefel und Schwefelalkali erhitzt. 

, Man erhält grün lieh ach warze bis dun kel- 
I braune Farbstoffe. 


Google 



S Dvtr n, Hauest* Patente auf dem Gebiete der künstlichen organisch. Farbstoffe. j j sh^smM'e* 


124 


Pyroninfarbstoffe. 


PolyazofarbstoffQ. 


Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., Ver- 
fahren zur Darstellung von Tetra- 
bromderivaten des (f-Nitrofluores- 
ceins. (D.R.P. 139428 Kl. 22b vom 14. VII. 
1901.) Auf das durch Verschmelzen der 
/S-Nitrophtalsäure mit Reeorcin erhältliche 
/S-Nitrofluorescein lallt man Brom in offenem 
oder geschlossenem Gefall in wäßriger oder 
alkoholischer Lösung, eventuell bei Gegen- 
wart von Sauren, derartig einwirken, daß 
4 Atome Brom in das ff-NitroHuorescein- 
molekül eintreten. Man erhalt einen klaren 
roten Farbstoff, der durch FarbBtärke, 
sehr blaue Nüance und gute Licht- 
echtheit vor den nicht nitrierten 
Produkten ausgezeichnet ist. Er färbt 
ebenso blau wie Tetrajodfluorescein. 


Dahl & Co. in Barmen, Verfahren 
zur Darstellung eines schwarzen Poly- 
azofarbstoffs für Baumwolle. (D. R. P. 
139 127 Kl. 22a vom 11. V. 1902.) Durch 
Kombination von diazotiertem p-Amido- 
acetanilid mit 1 Mol. Toluylendiaminsulfo- 
saure CH, : NH, : BO..H : NH,, = 1 : 2 : 4 : K 
entsteht ein Azofarbstoff, der durch Kochen 
mit Natronlauge unter Abspaltung der 
Acetylgruppe die Sulfosäure eines Triamido- 
benzolazotoluols liefert. Diese Verbindung 
wird durch 2 Mol. Nitrit in stark salzsaurer 
Lösung in die Tetrazoverbindung von der 
Formel 


C(sHj 


N = N . CI 

N = N . C„H . CH, . NH„ . S0 3 H . N 

II 

N . CI 


Monoazofarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Herstellung neuer 
Azofarbstoffe und Zwischenprodukte. 
(Franz. Patent 321 521 vom 29. V. 1902, 
amerik. Patent 719 048 und 719 049 vom 
27. I. 1903.) Gewisse Indolderivate, z. B. 
«-Methylindol, B 3 Pr„-dimethylindoI, gehen 
durch rauchende Schwefelsäure in Sulfo- 
sauren über, welche mit Diazoverbindungen 
selbst in stark saurer Lösung kombinieren. 
Analoge Produkte erhalt man aus diazo- 
tierten Amidosulfosäuren und Indolderivaten. 
Die Farbstoffe färben Wolle in saurem 
Bade gelb bis gelblichorange. 

Dr. Th. Kircheisen in Zyrardow 
(Rußland), Verfahren zur Darstellung 
eines braunen Azofarbstoffs, auch auf 
der Faser. (D. R. P. 139 732 Kl, 22a vom 
24. I. 1902.) Diazotiertes p-Nitranilin wird 
auf Gelbholzextrakt in Substanz oder auf 
der Faser zur Einwirkung gebracht. 

Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. J. R. Oeigy & Co. in Basel, 
Herstellung schwarzer, von Naph- 
tolsul famidsu I fo säuren abgeleiteter 
Monoazofarbstoffe. (Französisches Patent 
322(103 vom 28. VI. 1902.) Die durch 
Einwirkung von Ammoniak auf Naphto- 
suttonmono- oder -disulfosituren erhältlichen 
NaphtolsulfamidsulfosHuren geben beim 
Kuppeln mit diazotierter Pikraniinsäure 
Farbstoffe, welche Wolle in saurem Bade, 
violettschwarz bis blauschwarz fär- 
ben, bemerkenswert licht- und wasch- 
echt sind und gut egalisieren. Die 
Farbstoffe gehen durch Behandlung mit 
Alkalien, z.B. Sodalösung, bei Wasser- 
badtemperatur in blauere bezw. grü- 
nere Farbstoffe über. 


übergeführt. Durch gleichzeitige Kombi- 
nation dieser Tetrazoverbindung mit 1 Mol. 
Amidonaphtolsulfosäure y und 1 Mol. m- 
Toluylendiamin erhalt man einen Poly- 
azofarbstoff, welcher Baumwolle blau- 
schwarz bis schwarz färbt. 

Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. J. R. Geigy & Co. in Basel, 
Herstellung von Formylverbindungen 
und Farbstoffen daraus. (Französisches 
Patent 321 351 vom 22. V. 1902.) Formyl- 
verbindungen von p-Diaminen (p-Amido- 
formanilid, p-Amidoalkylformaniiid) werden 
diazotiert, mit Aminen, Phenolen und deren 
Derivaten gekuppelt und die Formylgruppe 
aus den Farbstoffen abgespalten. Eventuell 
wird dann nochmals diazotiert undgekuppelt. 
Bo erhält man z. B. aus diazotiertem p- 
Amidodiäthylformanilid und Chromotrop- 
silure nach der Verseifung einen gut 
egalisierenden blauen Wollfarbstoff. 
Formylverbindungen von Amidonaphtolsulfo- 
Blluren werden mit Diazoverbindungen ge- 
kuppelt, so liefert die Kombination : Tetrazo- 
ditolyl — SalicylsHure — Formyl-2 .5.7- 
amidonaphtolsulfosäure einen Farbstoff, wel- 
cher Baumwolle blaustichig rot färbt, 
der Farbstoff aus diazotiertem Dehydrothio- 
p-toluidin und Formyl-H-Säure färbt Baum- 
wolle rötlich violett. pjyi/ 


Erläuterungen zu der Beilage No. 8. 


No. 1. Azophloxin aG auf 10 kg Wollgarn. 

Färben mit 

200 g Azophloxin 2G (Bayer) 
unter Zusutz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 
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Eingehen bei 50* C., zum Kochen 
treiben und während 1 Stunde kochen. Die 
Säure- und Schwefelechtheit sind gut, die 
Walkechtheit ist befriedigend. 

FärtoW dm- Fsu-bm-ZMung 

No. a. Thiogcnschwarz NA auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Man besetzt die Flotte mit 

2 kg Thiogenschwarz NA (Farb- 
werk Höchst), gelöst in 
2 - Schwefelnatrium und 
1 - Soda und gibt dem Bade 
5 - Kochsalz. 

hinzu. Die Flotte kurz aufkochen, den Dampf 
abstellen und innerhalb 1 Stunde bei 90° 0. 
ausfärben, sodann abquetschen und spülen. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber -Zeitung, 

No. 3. Anthracylchromoliv auf Wollstoff. 

Gefärbt mit 

3% Anthracylchromoliv (Dahl) 
unter Zusatz von 

10% Glaubersalz und 
5 - Essigsäure. 

Man kann mit der Ware ins heilte Färbe- 
bad (bei 60 bis 70° C.) eingehen, ohne 
Gefahr für die Egalität, bringt zum Kochen, 
setzt , bis 1 '/ 2 % Schwefelsäure oder 
entsprechende Mengen Weinsteinpräparat 
zu (je nach der Menge des angewandten 
Farbstoffs) und färbt 1 Stunde kochend. 
Die Flotte wird nun durch Zulassen von 
kaltem Wasser etwas abgeschreckt und mit 
1 bis 3% Chromkali (je nach der Menge 
des angewandten Farbstoffs) versetzt, zum 
Kochen gebracht und % bis 1 Stunde 
kochend erhalten. 

(Vgl. W. Zimmermann, Chrom -Einbad- 
farben, S. 119.) 

No. 4. Anthracylchromgrün auf Wollstoff. 

Gefärbt mit 

3% Anthracylchromgrün (Dahl) 
wie Muster No. 3. 

(Vgl. W. Zimmermann, Chrom-Einbad 
färben, S. 119.) 

No. 5. Mercerisierter grauer Baumwoll-Köper mit 
weißen Seiden -Effektstreifen. 

Man färbt bei 70 bis 80" C. mit 
0,4% binmin8chwarz BH (Cassella), 
0,2 - Diaminorange D ( - j, 

0,2 - Diamincatecbin B ( - ) 

unter Zusatz von 
5% Seife, 

2 - Soda auch 
5 - Glaubersalz. 


No. 6. Dunkelbordcaux auf 10 kg Vigogne-Molton. 

Färben mit 

200 g Diaminbordeaux B (Cassella), 
200 - Diaminbordeaux S ( - ) 

unter Zusatz von 

30 g Glaubersalz auf je 1 Liter 
Wasser. 

Bei 50° C. eingehen, langsam er- 
wärmen und 1 Stunde nahe der Koch- 
temperatur laufen lassen. h 

No. 7. Webmuster. 

15®/» (9.5%) Fyrogenschwarz BD 
(Ges. f. chem. Ind.), 

10 - (7 - ) kryst. Schwefelnatrium, 

10 - (2 - ) Solvaysoda, 

70 - (7 - ) Kochsalz. 

Man färbt 1 Stunde bei 90* C., spült 
gut und trocknet. 

Die eingeklammerten Prozentsätze be- 
ziehen sich auf das laufende Bad. 

Gttelhcküft für Chem. Industrie, Basel. 

No. 8. Webmuster (Uni). 

10 kg Garn, 

200 Liter Flotte, 

400 g Pyrogendirektblau rötl. 

(Ges. f. chem. Ind.) (2,5%), 

1200 - kryst. Schwefelnatrium (2,5 - ), 

500 - kalz. Soda (1 - ), 

1500 - Kochsalz (4 - ). 

Man färbt 1 Stunde bei 90* C. unter 
der Flotte, spült und übersetzt im 60 bis 
70* C. heißen Seifenbade mit 

0,1% Methylenblau It (Ges. f. chem. 
Ind.), 

0,1 - Methylenblau G (Ges. f. chem. 
Ind.). 

spült und trocknet. 

Die eingeklammerten Prozentsätze be- 
ziehen sich auf das laufende Bad. 

(jeeeUechaft für Chem. Industrie, Batet. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten doi Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik bringt unter dem Namen Flavan- 
thren R und G zwei Farbstoffe in den 
Handel, welche in der gleichen Weise wie 
Indanthren, also mit Hydrosulfit und Natron- 
lauge fixiert, auf Baumwolle rötlichgelbe 
Nüancen ergeben. Die Marke R ist vor- 
wiegend für Druckzwecke, Flavanthren G 
besonders für die Färberei bestimmt. Die 
R-Marke kommt vornehmlich für reine 
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Gelbtöne, die G-Marke für Kombinationen namentlich bei helleren und mittleren Fär- 
mit Indanthren S und C in Teig in Be- bungen leicht zu dunkel werden. Nun füllt 
tracht, wobei man grünlichblaue, grüne, man den Jigger mit Wasser soweit auf, 
gelbolive u. s. w. Nüancen erhält. daß der StofT unter die Wasseroberfläche 

Garn wird in derselben Weise wie zu liegen kommt. Man erwärmt das Bad 
mit Indanthren gefärbt. Das Ansetzen des bei helleren Färbungen auf 45* C. bei 
Färbebades geschieht in folgender Weise: mittleren und dunklen Tönen auf 60* C. 

In eine geeignete Kufe bringt man die und läßt während dessen den Stoff von 
erforderliche Wassermenge, bei helleren einer Walze auf die andre und wieder 
Färbungen bis etwa t0% nur einen zurück auf die erste Walze laufen. Nun 
Teil des Wassers, bei dunkleren Färbungen setzt man 20 ccm Natronlauge 30° Be. auf 
gleich die ganze Menge. Nun erwärmt man 1 Liter Flotte zu und läßt den Stoff wieder 
die Flotte auf 50® C. und fügt die Natron- je einmal von der Walze ab- und wieder 
lauge zu. Nunmehr werden das Hydrosulfit zurücklaufen. In gleicher Weise wird das 
und der Farbstoff mit der 5 bis 10 fachen Hydrosulfit zugesetzt Der Zusatz des Farb- 
Menge warmen Wassers ungerührt, durch Stoffs zur Flotte geschieht in folgender 
ein feines Sieb zugegeben und durch vor- Weise: Für hellere Nüancen rührt man den 
sichtiges, langsames Rühren in Lösung ge- Farbstoff mit Wasser an und gibt Natron- 
bracht. Die vollständige Reduktion der lauge 30° Be. und das Hydrosulfit flüssig 
Farbstoffe erkennt man an der Farbe der (B. A. s. S. F.) hinzu. Man rührt vorsichtig 
Lösung; sie muß blau und klar sein. Bei um, bis der Farbstoff in Lösung gegangen 
Anwesenheit von kupfrig glänzenden Kr)'- ist. Man läßt den Stoff anfangs bei 45° C., 

Ställchen ist der Farbstoff nicht genügend dann unter langsamem F.rwärmen auf 60° C. 
reduziert, in welchem Falle noch etwas mehrmals bin- und herlaufen und färbt in 
Hydrosulfit zugesetzt, event. auch noch gleicher Wei6e im Verlauf von 1 / a bis 
kurze Zeit auf 50° C. erwärmt werden s / 4 Stunde aus. Der Farbstoff ist nunmehr 
muß. Wenn aller Farbstoff in Lösung ge- vollständig aufgezogen, man läßt die Ware 
bracht ist, füllt man bei den helleren auf eine Walze aufrollen und das Färbebad 
Färbungen (6 */o) d“ 8 Bad auf die etwa ablaufen. Das Spülen wird ebenfalls im 
30fache Wassermenge auf und treibt auf Unterwasserjigger vorgenommen und ge- 
50° C. Man geht mit dem feuchten Garn schieht wie oben beschrieben, 
ein, zieht 10 Minuten lang um und erwärmt Für mittlere und dunklere Nüancen 
langsam in */ 4 Stunde auf 60° C., wobei wird die Färbedauer auf 1 bis 1 '/ 2 Stunden 
noch l / t Stunde gehalten wird. Nach dem ausgedehnt und die Temperatur auf 60° C. 

Färben müssen die Stränge sofort gespült gebracht. Zur Erzielung ganz dunkler, 
werden. Dem ersten Waschwasser setzt satter Nüancen wird das Färbeverfahren 
man für je 1 Liter 1 ccm Hydrosulfit flüssig einer Modifikation unterworfen, welche be- 
zu. Nach gründlichem Auswaschen der zweckt, den Farbstoff mehr auf der Ober- 
Natronlauge behandelt man die Garne in fläche des Stoffs zu fixieren, was durch 
einem mit 1 Liter Schwefelsäure 66° Be. Behandlung mit Natronlauge erreicht wird, 
für 1000 Liter Wasser besetzten Bad und Auf diese Art wird bei verhältnismäßig 
wäscht gut aus; hierauf warm oder kochend geringem FarbstofTverbrauch der Ton sehr 
seifen. Die Färbebäder können weiter be- tief. Das Verfahren ist folgendes: Der im 
nutzt werden, nachdem die Farbstoff-, Stück (oder auch schon im Garn) ent- 
Natronlauge und Hydrosulfitmengen ent- sprechend vorgefärbte Stoff wird auf einer 
sprechend ergänzt worden sind. geeigneten Klotzmaschine mit Quetsch- 

Die Verwendung von gutem walzen mit Natronlauge 20 bis 22° Be. bei 
Hydrosulfit ist zum Gelingen der gewöhnlicher Temperatur behandelt, bis er 
Färbeoperation sehr wesentlich. vollkommen gleichmäßig damit durchtränkt 

Zum Färben von Baumwollstück- ist. Zu diesem Zweck läßt man die Ware 
wäre bedient man sich mit Vorteil eines 6 bis 8 mal durch die Natronlauge laufen 
Unterwasserjiggers, an dessen Walzen oder passiert 3 bis 4 mal auf der Klotz- 
Stücke von starkem Baumwollstoff befestigt maschine. Nun wird der Stoff, ohne zu 
sind, an die man zweckmäßig noch einige waschen, in üblicher Weise im Unterwasser- 
Meter Stoff als Vorläufer annäht. Der zu jigger gefärbt, gespült und geseift, 
färbende Stoff wird, an die Vorläufer ange- Zu bemerken ist noch, daß zu hohes 
näht, gleichmäßig auf einer Walze aufge- Erhitzen der Bäder zu vermeiden ist, 
rollt, sodaß die Leisten genau aufeinander weil dadurch der Farbstoff ungünstig be- 
zu liegen kommen; wenn dieselben an ein- einllußt werden kann (die Töne werden 
zelnen Stellen vorstehen, so können sie grauer). 
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Im Kattundruck gibt Flavanthren ein 
rötliches Gelb, das in Kombination mit In- 
danthren B in Teig die Herstellung der 
mannigfaltigsten Xüancen von Gelb bis Blau 
ermöglicht. Die Anwendung geschieht nach 
dem Natronlaugeverfahren oder nach 
dem Dämpfprozeß. 

Nach dem ersteren wird der druckfertige 
Baumwollstoff ohne weitere Präpuration be- 
druckt mit 

25 bis 200 g Flavanthren, 

30 - 120 - Eisenvitriol, 

5 - 20 - Zinnsalz, 

25 - 200 - Weinsäure und 

915 - 460 - Verdickung. 

1000 1000 g 

Britischgum- bezw. Gummiverdickung 
3 kg Briti8chgum 1 kg Gummi wird 

werden mit 4 Liter mit 1 Liter Wasser 

Wasser gekocht. in Lösung gekocht. 

Herstellung der Druckfarbe : Man 

setzt zu der Verdickung zuerst die Wein- 
säure, dann das Zinnsalz und endlich das 
Eisenvitriol in Wasser gelöst zu, rührt gut 
durch und bringt diese Mischung, nachdem 
alles in Lösung gegangen ist, nach und 
nach unter gutem Anteigen zum Farbstoff. 
Um punktfreie helle Drucke (50 g Farbstoff 
für je 1 Liter und weniger) zu erhalten, 
inuli man die Verdickung, in welcher die 
Balze gelöst sind, langsam mittels eines 
Pinsels in üblicher Weise mit dem Farb- 
stoff anrühren. Die Farbe wird auf den 
üblichen Druckmaschinen aufgedruckt; be- 
sonders gute Resultate, namentlich bpi hellen 
Nüancen, erhält man bei Maschinen, welche 
mit Bürstenvorrichtung zum Aufträgen der 
Druckfarbe auf die Druckwalzen versehen 
sind. Nach dem Aufdruck wird gut ge- 
trocknet'. Zur Fixierung des Farbstoffs muß 
die Ware breit durch ein Bad von Natron- 
lauge 19 bis 20° Be. bei 70 bis 80° C. ge- 
nommen werden, worauf sie gründlich ge- 
spült wird: hierauf muß zur Entfernung des 
Eisens von der Faser mit Schwefelsäure 
gesäuert werden. Die beschriebenen Ope- 
rationen werden am besten auf der Continue- 
Breitwaschmaschine vorgenommen. Ein 
satteres Gelb wird bei dem 2. Verfahren 
mit Dämpfprozeß erzielt. 

Man bedruckt den (zweckmäßig geölten) 
Stoff mit folgender Farbe; 

Man teigt gut mit 
25 bis 80 g Zinnoxydulpaste 50 %, 
30 - 50 - Olyzerin an. Rührt hier- 
auf mittels eines Stalil- 
drahtpinsels 

20 - 200 - Flavanthren R in Tg. und 
925 - 670 - Verdickung T an. 

1000 1000 g. 


Es ist vorteilhaft, die Druckfarben einige 
Stunden vor Gebrauch fertigzustellen, wo- 
durch die Drucke gleichmäßiger werden. 
Nach dem Druck wird getrocknet und ge- 
lüftet, dann im Mather-Platt-Apparat oder 
gewöhnlichem Indigo-Dämpfapparat während 
5 bis 7 Minuten mit möglichst vielem und 
luftfreiem Dampf gedämpft und gut auf dem 
Haspel oder der Breitwaschmaschine aus- 
gewaschen. Hierauf wird vorteilhaft wäh- 
rend etwa y, Stunde mit '/ 2 bis 1 ccm 
Schwefelsäure für je 1 Liter Wasser abge- 
säuert, um die Natronlauge vollständig zu 
entfernen. Zum Schluß wird gewaschen 
und geseift. 

Verdickung T. 

Man mischt 

320 g Dextrin verdickung 1200:800 mit 

340 - Gummiverdickung 1 : 1 und setzt 
langsam 

ILit. Natronlauge 45° Be. zu. 

Zinnoxydulpaste. 

500 g Zinnsalz werden in 
2 Lit. WaBser unter Zusatz von 
50 ccm Salzsäure 20° Be. 
gelöst. Zu dieser Lösung gibt man unter 
stetigem IJmrühren 

200 g kalz. Soda in 
2 Lit. Wasser gelöst 

zu, wäscht sehr gut durch Abdekantieren 
aus und saugt ab. 

Die Paste wird auf 50 •/, Trockengehalt 
eingestellt. 

Die gleiche Firma macht uns in mehreren 
Rundschreiben mit einigen neuen Woll- 
farbstoffen bekannt und illustriert dieselben 
in verschiedenen Musterkarten. 

Cyananthrol R pulv. liefert für sich 
selbst gefärbt, lebhaft rötliche Blau und 
kann mit Anthrachinonblau und Anthra- 
chinonviolett nach Grün bezw. Rot abgetönt 
werden. Es eignet sich zur Herstellung 
heller, lebhafter Perltöne, sowie in Kom- 
bination mit obigen Farbstoffen für rötliche 
grünliche, graue und hellblaue lichtechte 
Farben. Das Produkt fixiert sich in saurem 
Bade ohne Beize; durch Nachchromieren 
wird die Nüanee etwas trüber, ebpnso beim 
Färben auf Chrombeize. 

Die nachchromierten Nüancen sind 
ziemlich walkecht, während die in saurem 
Bade und auf Chrombeize hergestellten Fär- 
bungen in mittleren und dunkleren Tönen 
höheren Ansprüchen nicht genügen. Gegen 
Potting wie Oberfärben in saurem Bade 
ist der neue Farbstoff nicht beständig. 
Die Firma empfiehlt den Cyananthrol R 
zum Färben von loser Wolle und Kamro- 
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zog, sowie für sich allein oder in Kom- 
bination mit Anthracenblau, AHzarinrot 
auch für Garn und Stückware; dagegen 
»oll es sich weniger zur Herstellung von 
bräunlichen, olivefarbigen u. ft. Mode- 
tönen eignen, wobei hinsichtlich des 
Egalisierungsvermögens die höchsten An- 
forderungen gestellt werden. 

Cyananthrol KA ist in erster Linie 
zum Farben in saurer Flotte bestimmt und 
kann in Kombination mit gauerziehenden 
Anilinfarbstoffen, wie Sorbinrot, Asoüavin FF 
u. s. w. zur Herstellung von Modetönen 
dienen; letztere zeigen zwar zum Teil 
leichten Dichroismus, jedoch ist dies be- 
kanntlich Btets die Folge der Verwendung 
ausgeprägt reinstichiger Blau oder Violett 
in Verbindung mit Gelb u. s. w. Wo be- 
sonderer Wert darauf gelegt wird, den 
Färbungen diese Eigenschaft zu benehmen 
und damit gleichzeitig auch einen weniger 
scharfen Umschlag ins Rötliche bei künst- 
lichem Licht zu erzielen, kann leicht 
durch Mitverwendung von etwas WollgrünS 
abgeholfen werden. Sofern von letzterem 
der verwendete Prozentsatz ein geringer 
bleibt, wird die gute Lichtechtheit kaum 
herabgesetzt. Durch Nachchromieren wird 
die Nüance gerötet, die Walkechtheit gleich- 
zeitig etwas verbessert. 

Cyananthrol BA liefert eine mehr 
grünstichige Nüance als die RA-Marke. Es 
bchftlt auch bei künstlichem Licht Beinen 
grünlichen Ton bei; ferner zeigt es in 
Mischnüancen keine Neigung zu Dichrois- 
mus. 

Cyananthrol RB pulv. kann für sich 
zur Erzielung eines lebhaften grünlichen 
Blaus, ferner mit Cyananthrol R, Anthra- 
chinonblau SR in Teig und Anthracbinon- 
violett nüanciert für rötliche, grünliche, 
graue und blaue Farben dienen. Be- 
sonders eignet es sich zur Herstellung von 
hellen lebhaften Perltönen und blauen 
Nüancen. Da das Egalisierungsvermögen 
hinter dem von Cyananthrol R zurückBteht, 
empfiehlt cs sich, die neue Marke in der 
Stückfftrberei nur als SelbstfarbstolT zu 
verwenden. 

Einen neuen grünen WollfarbstofT gibt 
die Firma Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. unter dem Namen Cyanol- 
echtgrün G heraus. Er wird nach der 
für EgalisierungsfarbstofTe üblichen Methode 
unter Zusatz von Weinsteinpräparat oder 
Glaubersalz und Schwefelsäure gefftrbt. 
Eine Nachbehandlung mit Chromkali hat 
auf die Nüance keinen merklichen Einfluß, 
dagegen wird hierdurch die Waschechtheit 
etwas verbessert Das neue Produkt be- 


sitzt eine lebhafte, dem Sliuregrün ähn- 
liche Nüance und unterscheidet sich von 
diesem hauptsftchlich durch seine Alkali- 
bestilndigkeit, bessere Wasch-, Schwefel-, 
Licht- und Egalisierungsffthigkeit. 

Effekte aus weißer Baumwolle, Kunst- 
seide oder Ramie in Wollstückware werden 
nicht angefftrbt; Seide in Woll-Seidege- 
weben wird gut gedeckt, sodaß das 
Produkt für Uninüancen gute Dienste 
leistet. 

Erfolgreiche Verwendung dürfte Cyanol- 
echtgrün G ferner finden zur Herstellung 
lebhafter Grün (Billardgrün), für Olive und 
in Kombination mit Azowollviolett, Sflure- 
violett oder Cyanol für echte Marineblau. 

p. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in Lud- 
wigahafen a. Rh., Verfahren zur Herstellung 
von HydrosulfitkUpen. (Französisches Pa- 
tent 390509 vom 14. April 1902.) 

Die Gegenwart von Ammoniak und 
seinen Salzen in einer alkalischen (Kali-, 
Natron-, Kalk-Küpe bewirkt eine teilweise 
Fällung des Indigoweiß, welches in Ammo- 
niak nur unvollstftndig löslich ist. Aus 
diesem Grunde ist die Anwendung des die 
Faser am wenigsten angreifenden Ammo- 
niaks nicht möglich. Setzt man dagegen 
einen ProteinstofT, z. B. Leim oder Gummi 
oder Dextrin zu. so wird das Indigoweiß 
nicht gefällt. Man löst zunächst 10 kg 
festes Hydrosulfit B. A. & S. F. in 50 Liter 
kaltem Wasser, die mit % Liter Natronlauge 
•10° Be. versetzt sind und bewahrt in gut 
schließendem Gefäß auf. 

Beispiel I. Färben loser Wolle. 

Volumen der Küpe: 1000 Liter. Zusatz 
von 400 ccm konzentriertem Hydrosulfit 
1 B. A. & S F. Zur Herstellung der Stamm- 
küpe erhitzt man 

5 kg pastenförmigen Indigo B. A. 

& S. F. 20% (= 1 kg reinen 
Indigo 100%). 

2,250 Lit. Natronlauge 25° Be. und 

15 - konzentriertes Hydrosulfit B. 

A. & S. F. 

auf 50* C. und läßt ’/„ Stunde setzen. Man 
gibt die Stammküpe zu dem Färbebude und 
setzt 2 Liter einer lOprozentigen Leimlösung 
(= 200 g festem Leim) zu. Man geht mit 
der Wolle ein, hantiert 5 Minuten, fügt 
dann im Laufe von 10 Minuten unter gutem 
Umrühren eine Lösung von 6 kg Chlor- 
ammonium in 4 Liter Wasser zu, läßt noch 
5 Minuten im Bade, quetscht ab und ver- 
grünt. Dauer des Prozesses: 20 Minuten, 
das Bad soll 50 bis 52° warm sein. 
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Beispiel II: Farben von Wollgarn. 

Volumen der Küpe: 2000 Liter. Zusatz 
von 800 ccm konzentriertem Hydrosulfit 
B. A. & S. F. Zur Herstellung der Stamm- 
küpe löst man: 

6,067 kg Indigoweißpaste B. A. & S. F. 

15 prozentig — 1 kg Indigo 
von 100% in 

1.1 Lit. Natronlauge 25° Be., setzt 
dann 

4 - konzentriertes Hydrosulfit 

B. A. & S. F. und 

6 - kochendes Wasser 

zu. Nach vollständiger Auflösung des Indigo- 
weiß gibt man die Stammküpe in das Fflrbe- 
bad, welches man mit 2,5 Liter lOprozen- 
tiger Lelmlösung (= 250 g Lelm) versetzt. 
Man fügt dann nach und nach eine Lösung 
von 2,5 kg Chlorammonium in 3 Liter Wasser 
zu und arbeitet wie im vorigen Beispiel 
angegeben. 

Beispiel III: Farben von Kammzug. 

Man arbeitet auf dem Obermai er sehen 
Apparat mit der gewöhnlichen Hydrosulfit- 
Ätznatronküpe. Volumen: 1000 Liter. Das 
Reservoir enthalt 25 bis 30 kg Kammzug. 
Man setzt 600 ccm Hydrosulfit zu. Für die 
Stammküpe erhitzt man ein Gemisch aus 

7,5 kg Indigo 20% B. A. & S. F. 
(=l,5kgIndigo lOOprozentig). 

3,37 Lit. Natronlauge 25° Be. und 

20 - konzentriertes Hydrosulfit 

B. A. & S. F. 

und laßt etwa % Stunde stehen. Nach be- 
endeter Reduktion gibt man die Stammküpe 
in das Ffirbebad, setzt 2 Liter einer lOpro- 
zenligen Leirolösung und eine Lösung von 
1 kg Chlorammonium in 5 Liter Wasser zu 
und behandelt wie bei Beispiel I. Statt 
des Chlorammoniums können auch andere 
Ammoniaksalze verwendet werden. Färbt 
sich bei längerer Arbeit die Küpe grün, so 
genügt ein Zusatz von 0,5 bis 2 Liter Hydro- 
sulfit auf ICO Liter, um sie wieder brauch- 
bar zu machen. (Nach Revue generale des 
matteres colorantes VII, 1903, S. 88.) 

■Sv. 

Dieselbe Firma, Verfahren, die Widerstands- 
fähigkeit von Indigofärbungen auf der Pflanzen- 
faser zu erhöhen. (Französisches Patent330888 
vom 5. Mai 1903.) 

Türkischrotöl macht Färbungen von 
Indigo auf pflanzlichen Fasern widerstands- 
fähiger gegen Chlor und Wasche. Man 
taucht die gefärbte Ware in ein Bad aus 
10 Gewichtsteilen Sulforicinat und 90 Ge- 
wichtsteilen Wasser. Nach vollständiger 
Imprägnierung ringt man aus, trocknet 
12 Stunden bei 50 bis 70* C., passiert bei 


60° C. durch essigsaure Tonerde, ringt aus 
und trocknet. (Nach Revue generale deB 
matteres colorantes, VII, 1903, S. 88.) 

Sr. 

Gicslcr, Verfahren zur Herstellung von Mclange- 
(Vigoureux-)effektcn auf tierischen Fasern. (Fran- 
zösisches Patent 331370 vom 33. Mai 1903.) 

Rohe oder gebleichte Wolle färbt sich 
in lauem Bade fast nicht, behandelt man 
sie aber vorher mit Kali- oder Natronlauge, 
so färbt sie sich vollständig und man kann 
auf diesem Wege Vigoureuxeffekte erzielen. 
Man behandelt die tierische Faser durch 
Imprägnierung oder Druck mit Ätznatron- 
lauge, wäscht und färbt. Mischt man die 
so behandelte Wolle vor dem Färben mit 
nicht behandelter, so erhält man durch 
Ausfärben des Gemisches sehr mannigfache 
Effekte. (Nach Revue generale des matteres 
colorantes, VII, 1903. S. 92.) sr. 

Luthringer, Verfahren und Apparat um Fett- 
reserven aus Geweben zu entfernen. (Fran- 
zösisches Patent 331479 vom &. Mai 1903 ) 

Zur Auflösung der Reserven dient 
Schwefelkohlenstoff. Man leitet dag Gewebe 
durch eine Kufe mit Schwefelkohlenstoff, 
preßt ab und führt durch mehrere Kufen 
mit Flüssigkeiten, die den Schwefelkohlen- 
stoff aus dem Gewebe entfernen; dann 
leitet man durch eine Kammer, in welcher 
unter der Gewebebahn ein Ventilator ar- 
beitet. Die letzten Spuren Schwefelkohlen- 
stoff werden durch einen Strom von Kohlen- 
säure, der aus einem am Boden der Kammer 
angebrachten Rezipienten ausströmt, in den 
Schornstein abgeführt. Jede Entzündungs- 
gefahr ist dabei vermieden. Das Gewebe 
wird schließlich auf einer Dampftrocken- 
trommel getrocknet und aufgerollt. (Nach 
Revue generale des matteres, VII, 1903, 

S. 93.) sv. 

Leonhard Dobbin und Alex. D. White, Über 
die Entstehung von Eisenflecken bei der Leinen- 
bleiche durch Hypochlorite. 

DieBildungvonEisenflecken, die meisten- 
teils von einer Schwächung des Gewebes 
an den davon betroffenen Stellen begleitet 
wird, pflegt sich in den ersten Stadien des 
Bleichens, d. h. wenn das Gewebe noch 
eine braune Färbung besitzt, zu voll- 
ziehen. Diese Flecke, die teils als unregel- 
mäßige Gebilde, teils in Form zusammen- 
hängender feiner Punkte und Linien auf- 
treten, unterscheiden sich durch ihre 
schwarzbraune Farbe von den gelben Eison- 
Uecken, die sonst in der Wäsche vorzu- 
kommen pflegen. Es war von hohem 
technischen Interesse, darüber Klarheit zu 
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schaffen, weshalb diese Flecken zum Teil 
eine bedeutende Schwächung des Gewebes, 
sowie die Bildung von Löchern verursachten, 
zum Teil jedoch nicht von derartigen Er- 
scheinungen begleitet waren. Die dies- 
bezüglichen Versuche ergaben zuvörderst, 
daß die Flecke weder durch verdünnte 
Säuren, noch auch durch Hypochlorite allein 
zum Verschw inden gebracht werden konnten. 
Im ersten Falle wird zwar das Eisen ge- 
löst, indessen bleibt ein brauner Fleck zu- 
rück, der von einer organischen Substanz, 
für die das Eisen als Beize gedient hat, 
zurückzuführen ist, im zweiten Falle wird 
nur die organische Substanz zerstört und 
es bleibt ein Eisenfleck von der bekannten 
gelb-braunen Farbe zurück. Eine vollstän- 
dige Entfernung des Fleckes gelingt indessen 
durch successive Behandlung mit Hypo- 
chlorit und darauf folgend mit verdünnter 
Säure, vyobei die Reihenfolge dieser Ope- 
rationen auch umgekehrt werden kann, 
ohne daß eine schwächende Einwirkung 
auf das Gewebe zu konstatieren ist. Die 
eingangs aufgeworfene Frage wurde erst 
durch die Beobachtung, daß Ferrihydroxyd 
aus der Lösung von Hypochloriten Sauer- 
stoff frei macht, ihrer Lösung näher ge- 
bracht. Auf Grund dieser Tatsache, konnte 
man schließen, daß an den Stellen des 
Gewebes, an denen sich die Eisenflecken 
befanden, beim Behandeln mit Hypochlorit- 
lösungen Sauerstoff' entwickelt werden 
mußte, der seinerseits eine Oxydation bezw. 
Schwächung des Gewebes herbeiführen 
konnte. Diese theoretischen Schlußfolge- 
rungen mußten zu der Annahme führen, 
daß eine Behandlung der Eisenflecken stets 
zuerst mit verdünnten Säuren und erst an 
zweiter Stelle mit Hypochloriten zu erfolgen 
habe, weil dadurch eine Sauerstoffentwick- 
lung vermieden wurde. Indessen gelang 
es durch experimentelle Versuche nicht, 
die Richtigkeit dieser Annahme zu stützen '). 
(Journal of the society of Chemical industry, 
16. Februar 1903, S. 131 u. ff.) . SVc . 

Alex. D. White, Über die Einwirkung von Bleich- 
pulvern und unterchl origer Säure auf Metalle. 

Wenn Teile von metallischem Eisen, 
die frei von Rost sind, bei Gegenwart von 
Hypochloritlösung mit Leinwand Zusammen- 
treffen, so tritt eine starke Reaktion ein, 
die an der Berührungsstelle zwischen dem 
Metall mit der Leinwand das Gewebe 

*) Die Entwicklung von Sauerstoff aus Hypo- 
chloriten durch Einwirkung von Ki-cn Verbin- 
dungen ist bereits bekannt, vgl. A. B. Richter, 
Auorg. Chemie 1890 , S. 360 . Kt! 


schwächt bezw. durchlöchert. Es wurde 
durch den Versuch festgestellt, daß me- 
tallisches Eisen in Berührung mit Leinwand 
bei Gegenwart von Hypochloritlösungen, 
indem es in Eisenhydroxyd übergeht, Sauer- 
stoff entwickelt und hierbei die Cellulose 
zu Oxycellulose oxydiert. Im Anschluß 
an diese Beobachtung wurde das Verhalten 
verschiedener Metalle gegenüber Hypo- 
chloritlösungen eingehender studiert. Es 
ergab sich, daß Eisen, Zinn, Kupfer, Arsen, 

Nickel und Kobalt bedeutende Mengen von 
Sauerstoff aus Hypochloritlösungen ent- 
wickeln, während bei Aluminium, Magnesium, 

Antimon, Blei, Zink und Cadmium ein der- 
artiges Verhalten nicht zu konstatieren war. 

Auch die Zersetzlichkeit von Bleichpulver- 
lösungen durch Sonnenlicht wurde experi- 
mentell naebgewiesen , sowie die vor- 
stehenden Versuche unter Verwendung von 
freier unterchloriger Säure an Stelle der 
Bleicbpulverlösungen wiederholt. Im Hin- 
blick auf diese experimentellen Versuche 
scheint das Auftreten von Löchern bei 
Gegenwart von Eisenflecken nunmehr eine 
befriedigende Aufklärung gefunden zu haben. 

(Journal of the society of Chemical industry, 

16. Februar 1903, S. 132 u. ff) s, r 

C. Liebermann und S. Lindenbaum, Ucber 
Farbstoffe der Aesculetinreibe. 

Aesculetin bezw. Aeskulin gibt bei der 
Reduktion mit Natriumamalgam neben 
Hydroäskuletin, Aeskuletinbihydrür. Man 
trennt die beiden Reduktionsprodukte durch 
Ausäthem in saurer Lösung, wobei das 
Hydroäsculetin zurückblcibt. Aesculetin- 
bihydrör reagiert charakteristisch mit 
Ammoniak, wobei sich eine in Wasser mit 
intensiver blauer Farbe lösliche Substanz 
bildet. Isolirt man den Farbstoff in ge- 
eigneter Weise, so bildet er ein rotes 
metallglünzendes Pulver, das nunmehr in 
ammoniakhaltigein Wasser mit eosinroter 
violettstichiger Farbe löslich ist, und in 
Lösung eine hervorragende Fluorescenz 
zeigt, wie sie den äscorcefnsulfosauren 
Salzen eigen ist. Der Farbstoff, der als 
Aesculame'in bezeichnet werden soll, färbt 
Wolle schwach rot, die gewöhnlichen Beizen 
wenig, dagegen einige der Seheurer'sehen 
Beizen. Der gebromte Farbstoff färbt 
Wolle blauviolett. (Berichte d. d. ehern. 

Ges. 1902, 2919 u. ff.) *c. 

B Pieus, Ueber die Reduktion von Chini- 
zarin und Anthrarufin mit Jodwasserstoff 

Die Reduktion des Chinizarins mit Jod- 
wassorstoffsäure und rotem Phosphor er- 
gibt je nach der Zusammensetzung der 
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vorgenannten Reaktion Hydrochinizarol 
oder 1 . 4-Dioxyanthranol. Die Triacetyl- 
derivate dieser Körper werden dargestellt. 
Erhalten wurde ferner in gleicher Weise 
das Oxyhydroanthranol und Hydro-a-anthrol 
sowie deren Acetylderivate. Mit Hülfe 
dieser Reductionsinethode erhiilt man aus 
Antbrarufin 1 . 5-Dioxyhydroanthranol und 
1 . 5-Dioxyanthranol. Dargestellt werden 
ferner die Aethyläther des Anthrarufins. 
(Berichte d. d. ehern. Oes. 1902, S. 2923 

u- ff) ar 

H. Schrobtdorff, Ueber die Reduktion des 
Chryaazim mit Jodwasserstoff. 

Dioxyanthranol (Chrysanthranol) wird 
durch Reduktion des Chrysazins mit rotem 
Phosphor und Jodwasserstoff erhalten. In 
Kali ist es mit gelber Farbe und grüner 
Fluorescenz löslich. Die Lösung oxydiert 
sich an der Luft, wird gelb und verliert 
die Fluorescenz. Zum Constitutionsnach- 
wei8 diente die Oxydation der Triacetyl- 
derivate mit Eisessig-Ohromsäure-Mischung; 
man erhält Diacetylchrysazin. (Berichte 
d. d. ehern. Oes. 1901, S. 2930.) «*. 

R. Kraust, Ueber Dtbrom-n-Truxillsäure. 

Die Frage ob bei der Bromierung der 
a-Truxillsäure das Brom in den Cyclo- 
butankernoder die Phenylgruppen tritt, wurde 
durch die Oxydation der Dibrom-a-Truxill- 
sfiure entschieden, wobei p-Brombenzoe- 
süure resultiert. Hierdurch ist erwiesen, 
dass das Brom nicht in den C'yclobutan- 
ring. sondern gteichmüssig in die beiden 
Benzolreste eingetreten ist. (Berichte d. 
d. chem. Qes. 1902, No. 15 S. 2931 u. ff.) 

Sk 

R. Gnehm, Ueber Amidooxydiphenylamine 
und analoge Körper. 

Amidooxydiphenylamine bieten zur Zeit 
ein bekanntes Ausgangsmaterial für 
Schwefelfarbstoffe. Dimethyl - p -amido-p- 
oxydiphenylainin entsteht durch Konden- 
sation von Dimethyl-p-phenylendiamin mit 
Hydrochinon oder durch Reduktion des 
sogen. Phenolblaues. Dargestellt wurden 
ferner das Acetylderivat, Dibenzoylderivat, 
die Jodmethyl- und Jodäthylverbindung, 
sowie ein Tetranitroderivat, Dimethyl-p- 
amido-m-oxydiphenylainin entsteht durch 
Kondensation von Resorcin mit Dimethyl- 
p-phenylendiamin (cf. Patent 74 190.) 
Dargestellt wurden das Diacetyl- sowie 
Dibenzoylderivat, sowie das Nitrosamin. 
Dimethyl- p- diamidodipbenylainin entsteht 
durch Reduction des Indamins aus Dime- 
thylanilin nnd Anilin; 2-p-dimcthylanilino- 
7-oxynaphtalin wird gewonnen durch 


Kondensation von Dimethyl-p-phenylen- 
diamin mit 2 . 7-Dioxynaphtalin. (Be- 
richte d. d. chem. Oes. 1902, S. 3085 

n. ff.) Sk 

H. Decker und 6. Solonina, Zur Kenntnis 
der Nltrosophcnolfarbstoffe. 

Versuche, die in der Thymolreihe an- 
gestellt wurden, bestätigten die Ver- 
mutung. dass die Nitrosofarbstoffe in die 
Klasse der einfachsten Indophenole, d. h. 
Chinonphenolimide eingereiht werden 
müssen. Untersucht wurde eiu tertiäres 
Oxoniumnitrat eines indophenoloxydiätbyl- 
äthers. das als salpetersaures Thymochi- 
noniumUthylnitratthymoläthylätherimidoxyd 
bezeichnet werden muss. Die Unter- 
suchung ergab, dass Nitrosophenolfarb- 
stoffe Indophenole sind, die mit einem 
zugleich entstehenden sauerstuffreicheren 
Indophenoloxyd in wechselnden Mengen 
gemischt sind. (Berichte d. d. chem. 
lies. 1900, 8. 3217 u. ff.) 

A. Binz und G. Schroeter, Ober den Prozeß 
des Färbens. 

Um die Frage zu entscheiden, oh die 
von Witt ausgesprochene Ansicht, dat! die 
Wollen- bezw. Seidenfaser gegenüber den 
auxochromen Gruppen die Rolle einer 
Amidosäure spiele, sodaß der Färbeprozeß 
auf einer Salzbildung zwischen der Faser 
und dem Farbstoff zurückzuführen sei, 
wurden Versuche mit Azobenzoisulfusäuren, 
p-Oxyazobenzol , p-Amidoazobenzol, p-Di- 
methylamidoazobenzol, m-m 1 - Diamidoazo- 
benzol und Telramethyl-in-m'-diamidoazo- 
benzol unternommen. Aus diesen Versuchen 
ergab sich die Tatsache, datt die NH„- 
Gruppe, die N(CH 3 )„-Gruppe und Sulfo- 
gruppe in Meta-Stellung zur Azogruppe 
dem Chromogen Färbeeigenschaften ver- 
leihen, die sich nur als lose Salzbildung 
kennzeichnen, während die tinktorielle 
Wirkung der OH- Gruppe, NH 2 -Gruppe und 
N(CH 1 ) 2 -Grupi>e in Para-Stellung zur Diazo- 
Gruppe sich weder beim phenolartigeu 
Farbstoff durch Alkali, noch auch beim 
basischen Farbstoff durch einen Uberschuß 
von Säure aufheben läßt. Eine Erklärung 
findet diese Erscheinung in der Annahme, 
daß die letzteren Farbstoffe sich als Chinon- 
abköminlinge auffassen lassen, und zwar 
derart, datt die normalen Phenol- und Amin- 
Formen in desmolropem Bindungswechsel 
mit den Chinon Formen stehen. Demnach 
muß die Verschiebung der Amido- oder 
Hydroxylgruppe aus der Ortho- oder Para- 
Stellung in die Meta-Stellung zum Chro- 
mophor den Farbstoffcharakter derart ver- 
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ändern, daß Substanzen entstehen, die ähn- renter Farben fort durch die sämt- 
lich den Sulfo- oder Carbonsäuren nur liehen Armeen der Welt, 
noch durch Salzbildung auf der Faser Die Engländer sind im Hegriff, ihre 
ziehen, während beim Vorliegen der einheitlichen Kbakiunifornien je nach dem 
reaktionsfähigen desmotropen Chinonforinen Weltteil zu variieren. Sie wechseln zwischen 
eine Kernkondensation zwischen der Faser gelblich bräunlicher und grünlicher Farbe 
und dem Farbstoff möglich erscheint, die fortwährend und ist bei ihnen der Khaki- 
eine erhöhte Färbung veranlagt, wodurch färbe in ihren verschiedenen Variationen 
der Faktor der Salzbildung eventuell hin- auch die Zukunft gesichert. Die Aineri- 
zutreten kann. (Berichte der d. Chem. Ges. kaner haben mit dem olivenfarbenen Grau 
1902, Seite 4225.) s<r. ihrer Uniformen einen ähnlichen Weg be- 

treten. In Deutschland scheint für Militär- 

zwecke der sogenannte ..feldgraue'* Ton 

(Farbe der gewöhnlichen Feldlerche) in 
i i Aussicht genommen zu sein. Auch die 

r nt II I jllt l «tllll . übrigen Länder beschäftigt das Projekt der 

Khaki auf Baumwolle und andern TextilstofTen. indifferenten Uniform auf das Angelegent- 
Eine Monographie von L)r. Friedrich Carl lic { 18le - Mit dem alten Zopf der Buntscheckig- 
ThoU. Mit 64 Originalfarbmustcm. Berlin W., keil, der grellen und hervorstechenden 
Verlag von M. Krayn 1903. Preis gebunden Farben in der Uniformierung soll bei allen 
M. 10,—. (Gleichzeitig in englischer Sprache zivilisierten Nationen gebrochen werden; 
erschienen.) an Stelle dieser Farben, welche den Soldaten 

„Wie kann man nur über eine unBchein- zur weit hin sichtbaren Zielscheibe machen, 
bare Lederfarbe wie Khaki allein ein ganzes sollen stumpfe, monotone, vom Hintergrund 
Huch schreiben?“ wird vielleicht mancher der Landschaft oder des Hodens nicht ab- 
ausrufen, wenn ihm der stattliche Theis- stechende Khaki-, Feldgrau- und Oliventöne 
sehe Hand über diesen Gegenstand zum treten. Ströme von Blut werden dadurch 
ersten Mal zu Gesicht kommt. gespart bleiben, Schlagfertigkeit und Feld- 

„Warum nicht,“ antworten wir darauf, brauchbarkeit erhöhen sich damit, abgesehen 
„wenn diese Farbe in irgend einer Richtung von der geringeren Belastung, welche diese 
ein ganz hervorragendes Interesse bean- Farben dem Kriegsbudget im Vergleich zu 
sprucht?“ den bisherigen auferlegen. 

Und dies ist in der Tat hier der Fall! Die Zahl der Rezepte und Herstellungs- 
Khaki verdient die liebevolle Teilnahme, weisen für Khaki ist Legion. Der Verfasser 
die ihm der Verfasser zu teil werden lätlt, führt uns die wissenswertesten und wichtig- 
nicht nur als Prototyp der Solidität und sten Erzeugungsarten, ergänzt durch zahl- 
Unverwüstlichkeit eines Baumwollfarbstoffs, reiche eigene Erfahrungen und Beobach- 
sondern auch als Farbe, welche bei der tungen, in praktischer und gründlicher 
Uniformierung der Truppen in den letzten Weise vor die Augen, angefangen vom 
exotischen Kriegen eine hochwichtige Rolle ebenso billigen wie barbarischen Verfahren 
gespielt hat. „Transvaalkrieg und China- der Hindus, der Färbung des Stoffes mit 
wirren sind es gewesen, welche dem Färber frischem Kuhmist, der Methode des Färbens 
unvermutet diese Farbe ins Rezeptbuch mit gebrannter Cichorienwurzel und ge- 
diktiert haben“, und bei der Hluttaufe, branntem Kaffee, — beide ohne Anspruch 
welche sie auf südafrikanischem Boden auf Waschechtheit — bis hinauf zu den 
empfangen, hat sich ihre Zweckmäßigkeit höchst soliden und unzerstörbaren Metall- 
an Stelle der gewöhnlichen blinkenden oxyd-Khakis und deren weniger wider- 
Farben der britischen Armee in hervor- standsfähigen Imitationen mit Holzfarben, 
ragender Weise bewährt. Denn Eines SchwefeUarben u. dergl. 
haben diese Feldzüge klar und eindringlich Das Dunkel der Geheimniskrämerei, 
gepredigt. — daß die Uniform des Soldaten welches bisher noch vielfach über der 

in ihrer Färbung möglichst dem Tone des Praxis der Khakifärberei schwebte, wird 
Geländes angepaßt sein soll, um dem durch die Theis’schen Mitteilungen völlig 
Feinde das Zielen, Rekognoszieren u. dgl. gelichtet. 

zu erschweren, und seitdem von den Eng- Interessant und anziehend geschrieben 
ländern die Initiative zu dieser in einem ist die „Einleitung“ mit ihren allgemeinen 
Guerillakrieg, wie ihn der Kampf mit den Ausführungen über die ersten primitiven und 
Buren darbot, sich doppelt kategorisch auf- spätem rationellen auf chemischer Basis 
drängenden Neuerung ausging, pflanzt sich aufgebauten Khakis, über ihre Bedeutung 
der Zug nach Einführung indiffe- vom militär-technischen Standpunkt aus etc. 
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Die folgenden Kapitel sind gewidmet 
der Wiedergabe auf die Fabrikation 
echter Khakifarben Bezug habender 
englischer Patentschriften. Da das be- 
treffende Material seiner Zeit in deutschen 
Fachzeitschriften nur unvollständig berück- 
sichtigt, zum Teil auch mangelhaft inter- 
pretiert worden war, glaubte der Verfasser 
gut daran zu tun, diese Patentschriften, um 
jedem Zweifel aus dem Wege zu gehen, 
im Urtext zu reproduzieren, dem authen- 
tischen Original jedesmal einen kurzen 
Auszug in deutscher Sprache folgen lassend. 

Zur Umrechnung der englischen An- 
gaben finden sich die erforderlichen Tabellen 
über die verschiedenen Thermometer- und 
Aräometer-Skalen u. dergl. eingeschaltet. 

Wenn heutzutage die unter dem Namen 
.Khaki“ verstandenen Modenüancen, 
..lederfarbene Draps oder Modetöne, die 
von grau nach oliv und von oliv nach 
braun variieren können,“ auf verschiedene 
Weise hergestellt werden, so bezeichneten 
die Engländer ursprünglich mit jenem Aus- 
druck einzig und allein die Farben an- 
organischen Ursprungs, entstanden durch 
kombinierte Ausfüllung verschiedener 
Schwermetalloxyde auf der Faser und 
infolgedessen begabt mit einer Widerstands- 
fähigkeit gegen Licht, Luft und Agentien, 
wie sie keine organischen, natürlichen oder 
künstlichen Farbstoffe aufzuweisen imstande 
sind. Die Hauptverbindung oder -Mischung, 
welcher das Maximum der Echtheit zu- 
kommt, besteht aus Chromoxyd plus 
Eisenoxyd. 

So einfach und leicht die Ausscheidung 
einer derartigen Verbindung auf der Pflanzen- 
faser a priori erscheinen mag, so mächtig 
ist die Literatur über diesen Gegenstand 
angeschwollen, an welcher britische Patent- 
schriften am stärksten partizipieren, wobei 
jedoch nicht verhehlt werden darf, daß eine 
ordentliche Befestigung jener Metall- 
oxyde, welche z. B. auch auf Säureecht- 
heit Anspruch machen kann, durchaus 
nicht ohne Weiteres aus dem stereotypen 
Fixierungsverfahren hervorging. Die erste 
in England im Jahre 1884 patentierte Färbe- 
methode Gattys bestand im Pflatschen des 
Baumwollstoffes in einem Gemisch von 
Chromalaun und Eisenvitriol und Aus- 
fällen der Oxyde durch Sodalösung oder 
Ammoniak. 

Dieses Prinzip ist seither beibehalten 
worden, und die billigsten und am meisten 
gebrauchten Ausgangsmaterialien für die 
Herstellung des Khakis sind heute noch 
Chromalaun, salpetersaures Eisen 
und holzessigsaures Eisen. 


Die so erzeugte Khakifarbe erwies sich 
jedoch wie gesagt als säureunecht, und da, 
obgleich ihre Widerstandsfähigkeit gegen 
Wetter und Wäsche über allem Zweifel 
erhaben war, jener übelstand, schon in 
Hinsicht auf die Wirkung des Schweißes, 
ihre praktische Anwendung zu Zwecken 
der Uniformierung illusorisch gemacht hätte, 
so galt es, die Fabrikation in erster Linie 
nach jener Richtung hin zu verbessern. 
Mannigfache Vorschläge hierzu wurden ge- 
macht und erhielten zum Teil auch in 
England Patentschutz. Dämpfen unter 
Druck nach dem Färben erhöhte etwas die 
Säureechtheit, aber ungenügend; ebenso 
boten Nachbehandlungen mit kochender 
Borsäure oder Ammonborat oder Grundieren 
der fertigen Färbungen mit Türkischrotöl 
und Dämpfen keinen wirksamen Schutz. 
Endlich entschloß man sieb, zurückzu- 
greifen auf das alte Fixierungsmittel für 
Eisenbeizen, das Natriumsilikat, und siehe 
da, dasselbe tat, selbst nach der mit Soda 
bewirkten Ausfällung der Oxyde auf dem 
Stoff, noch seine Schuldigkeit und machte 
die letztem in vollständig befriedigender 
Weise unempfindlich gegen Säuren. Da 
auch, wie erwähnt, Dämpfen in diesem 
Sinne ebenfalls etwas günstig gewirkt, so 
hat man dasselbe im Operationenzyklus 
derKbakierzeugungbeibehalten und letzterer 
formuliert sich nun definitiv folgendermaßen: 

1. Klotzen mit einem Gemisch von 
Chrom- und Eisensalzen (z. B. holzessig- 
saurem Eisen). Trocknen auf der Hot-Bue. 

2. AbBcheidung der beiden Oxyde durch 
kochende Sodalösung, waschen und trocknen, 
wobei Fe(OH) 2 in Fe 2 (OH) u übergeht. 

3. Dämpfen 1 Stunde bei 1 Atmos. 
Überdruck. 

4. Nachfixierung mit kochender Wasser- 
glaslösung mit nachfolgendem Waschen und 
Trocknen. 

(Ob die Metalloxyde bei dieser Nach- 
behandlung Kieselsäure aufnehmen, was am 
besten ihre Säureechtheit erklären würde, 
und wie die schüeßliche Formel der Metall- 
khakis lautet, ist analytisch noch nicht 
festgestellt worden.) 

Das englische Original-Metalloxyd- 
Khaki, der Inbegriff der Solidität einer 
auf vegetabilischer Faser erzeugten Farbe, 
ist damit fertig. Der Stoff, der Ihm als 
Unterlage dient, wird eher der Zerstörung 
anheimfallen und unbrauchbar werden, denn 
die Farbe. Welchen heroischen Echtheits- 
ansprüchen dieses nect plus ultra der Gut- 
färbigkeit entsprechen soll, geht aus fol- 
genden der von Theis aufgestellten Proben 
hervor: 
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Einstündiges Auskochen mit '2b g Seife 
und 10 g Solvayaoda per Liter Wasser. 

Ginlegen in Salzsäure 100 g per 1 Liter 
wahrend 1 Stunde. 

Einlegen in eine Lösung von 15g Oxal- 
säure per Liter Wasser bei 40* C. während 

Stunde. 

Einlegen in 3prozentige Essigsäure hei 
40° C. während 1 Stunde. (Kann nach 
Theis vom stärksten Negerschweiß in der 
Wirkung nicht übertrolfen werden.) 

Einlegen in 1 * Be. starke, mit 10 ccm 
Essigsäure per Liter angesäuerte Chlorkalk- 
lösung u. s. w. 

Bezüglich des als Ausgangsmaterial 
dienenden essigsauren Eisenoxyduls sei noch 
auf die von Theis hervorgehobene be- 
kannte Tatsache hingewiesen, daß holz- 
essigsaures Eisen dem reinen Acetat vor- 
zuziehen ist, weil bei seinem Gebrauch die 
Faser weniger geschwächt wird. Das durch 
das Alkali in feiner Verteilung auf dem 
Stoff abgeschiedene Eisenoxydulhydrat oxy- 
diert sich an der Luft rasch zu Oxydoxy- 
dul-, dann zu Sesquioxydhydrat, und diese 
höhern Oxyde sind imstande, Sauerstoff an 
die Cellulose abzugeben, wobei sie sich 
wieder reduzieren, in Berührung mit der 
Luft von neuem oxydieren, die Faser in 
Mitleidenschaft ziehen u. s. w., bis zur mehr 
oder weniger vollständigen Überführung 
der Cellulose in Oxycellulose. Die or- 
ganischen teerigen oder bituminösen Sub- 
stanzen des Pyrolignits wirken dem ent- 
gegen, indem sie den O des Fe 2 (OHjg für 
sich beanspruchen, anstatt ihn an die Faser 
treten zu lassen. Sie schützen also die 
letztere vor Schwächung, ohne dabei die 
Nuance des Khaki in unerwünschter Weise 
zu bceinllussen. Aus dem gleichen Grunde 
verbleiben holzessigsaure Eisenlösungen 
viel länger im Protoxydzustand, als die 
entsprechenden reinen essigsauren Salze, 
in deren Lösungen sich bei Luftzutritt bald 
Ausscheidungen von basischem unlöslichen 
Ferrisalz bemerkbar machen. 

Der Haupterzeugungsart von Chrom- 
eisen-Khaki folgen die Beschreibungen ver- 
schiedener anderer weniger erfolgreicher, 
aber vom chemischen Standpunkt aus er- 
wähnenswerter Fürbeverfahron zu Vervoll- 
ständigung der Angaben; als solche sind 
auch die Vorführungen der verschiedenen 
Chromoxydbeizmethoden von Kolffs, 
v. Gallois, Kalle, Haber, derBadischen 
Anilin & Soda-Fabrik u. a. aufzufassen, 
deren Rekapitulation in diesem Zusammen- 
hang nur sachgemäß und willkommen sein 
kann. 
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Die Erzeugung von Khakitönen mit Me- 
tallbeizen und Holzfarben, Catechu u. dgl., 
wie sie ja noch in der Futterstofffabrikation 
zur Erzielung von Drap- und Modetönen 
ihre Berechtigung hat, behandelt der Ver- 
fasser durchaus mit Recht summarisch, da 
„alle diese Methoden sich nicht über das 
Niveau färbereitechnischer Stimmungsbilder 
erheben; die Echtheit der Chrom-Eisen- 
khakis wird durch sie nicht erreicht 
und dabei sind sie eben so kostspielig wie 
die Verfahren zur Erzeugung echter Fär- 
bungen.“ 

Aber die Nachahmung der Original- 
Chronteisenkhakis mittels Farbstoffen or- 
ganischen Ursprungs hat sich dem 
Färber dennoch als unabweisbares Problem 
aufgedrängt, von dem Augenblick an, wo 
die schwierige Vernähbarkeit der erstem 
sich als unüberwindliches Hindernis gegen 
ihre allgemeine Einführung auftürmte. Theis 
schreibt ein besonderes Kapitel (8. 90) „über 
das Vernähen echt-khakifarbiger Baumwoll- 
stoffe“, in welcher er diesen schweren Übel- 
stand fachlich erörtert. Die Akkumulation 
von Schwermetalioxyden auf der Faser, die 
bis zu 10*/o des Gewichtes der Baumwolle 
ausmacht, setzt der Nadel beim Nähen einen 
bedeutenden Widerstand entgegen, bringt 
sie zum Heißlaufen, Brechen u. s. w. Die 
Nähte reißen leicht infolge der vielfachen 
feinen Durchlöcherung des pröden Ma- 
terials; Behandlung der Ware mit Öl, Gly- 
zerin und andern geschmeidig machenden 
Materialien bleibt erfolglos. 

So wird denn nach Dr. Theis den 
eigentlichen Metailoxydkhakis infolge 
dieses Makels nur ein relativ beschränktes 
Absatzgebiet bleiben, nämlich für baum- 
wollene Zeltstoffe, für welche ihre außer- 
ordentliche Widerstandsfähigkeit gegen 
Witterungseinflüsse in besonders hervor- 
ragender Weise zur Geltung kommen kann, 
während die oben geschilderte Kalamität 
bei den wenigen groben Nähten der Zelte 
sich nicht so bemerkbar macht. Zum 
Zwecke der Uniformierung aber gehört, 
wie der Verfasser ausführt, denjenigenKhaki- 
Imitationen die Zukunft, welche mit Hülfe 
künstlicher Farbstoffe erstellt, sich bezüglich 
Wetter- und Licht echtheit am meisten dem 
englischen Vorbild nähern. 

Am besten eignen sich nun unter den 
künstlichen Farbstoffen zur Erzeugung der- 
artiger Khakifärbungen die Sulfinfarben. 
ln zahlreichen mit Originalfarbmustem be- 
legten Vorschriften zeigt Theis, wie fast 
jede Anilinfabrik heutzutage ihre eigenen 
Schwefelfarbstoffe hat, welche gestatten, 
die vorgeschriebenen Nüancen durch direkte 
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Färbung, freilich nicht immer in gleicher 
Echtheit, zu erreichen; Schwefel-, Katigen-, 
Pyrol-, Pyrogen-, Thion-, Immedial-, Eclips- 
Braun u dgl. sind z. B. solche Marken, 
die sämtlich ein und demselben Zwecke 
dienen und die Basis dieser Färbungen 
bilden. An den Käufern ist es, die brauch- 
barsten. zweckentsprechendsten und so- 
lidesten unter diesen Farbtönen auszu- 
wählen, wobei jedoch nicht außer Acht 
gelassen werden darf, daß keiner derselben 
an die Wetterfestigkeit des Chromeisen- 
khakis heranreicht. 

Der zweite Abschnitt der Theisschen 
Monographie ist der Anwendung des 
.Khaki im Baumwolldruck“ gewidmet. 

Mit Zitronensäure weiß, mit Parani- 
tranilinrot rot geätztes echtes Chromeisen- 
khaki bildete während des Krieges im Kobe- 
artikel eine beliebte Neuheit für patrio- 
tische Engländerinnen. 

Auch die künstlichen, mit Hülfe von 
Beizenfarbstoffen und Chrommordant oder 
von direkt ziehenden oder Sulflnfarben her- 
gestellten Khakifärbungen lassen sich weiß- 
ätzen mit Chlorat-Prussiat-Ätze u. dgl. 
Hübsche Druckmuster verschiedener Her- 
kunft illustrieren das Gesagte. 

Die letzten Abschnitte des Werkes be- 
handeln .Khaki auf Leinen und Jute“, 
.Khaki auf Wolle und Halbwolle“, 
.Khaki auf Seide und Halbseide.“ 

Der uns schon durch sein Buch .Über 
Kreitbleiche baumwollener Gewebe“ vorteil- 
haft bekannte Verfasser hat es verstanden, 
der etwas ledernen Khakimaterie Interesse 
abzugewinnen, und wenn wir bei unserer 
Besprechung uns vielleicht hier und da 
etwas zu lange bei einzelnen Partien des 
Werkes aufgehalten haben, so geschah 
dies, um den Fachkollegen einen Begriff 
von der Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit 
des letztem zu geben. Wenn einesteils 
bei der sachgemäßen, auf praktischen Ver- 
suchen aufgebauten und erschöpfenden Be- 
handlung des Themas — angesichts des 
Umfungs und der Tragweite, den die Khaki- 
färberei angenommen hat und noch weiter- 
hin annehmen wird — dem Färber in 
erster Linie eine Fülle des Wissens- 
werten und Anregenden geboten wird, so 
wird sich auch der Drucker und der 
Anilinfarbenfabrikant gerne an Hand 
der Theisschen Monographie über den Ge- 
gegenstand informieren. — Wir sind über- 
zeugt, daß die letztere eine allseitige gute 
Aufnahme finden wird. Der Preis ist bei 
der hübschen Ausstattung des in khaki- 
farbener Leinwand gebundenen Werkes 
und in Anbetracht der zahlreichen, den 


mitgeteilten Rezepten genau entsprechenden 
Färbe- und Druckmuster bescheiden gehalten. 

Htitrt fchmid. 

Dr. Johann Walter, Aus der Praxis der Anilin- 
farben fabrikatien. Hannover, Verlag von Ge- 
brüder Jaeneckc. 1903. 

Zusammenhängende, ausführliche Be- 
schreibungen einzelner Gebiete der Teer- 
farbenfabrikation gibt es bisher sehr wenige. 
Die Technik der Rosanilinfarbstoffe hat 
O. Mühlhäuserin seinem bekannten Werke 
behandelt, das Anilinschwarz ist von E. 
Noelting und A. Lehne in ihrem, das 
Thema naturgemäß hauptsächlich vom fär- 
berischen Standpunkte behandelnden Buche 
beschrieben, sonst finden sich aber nur 
wenige Kapitel der Teerfarbenchemie in 
den verschiedenen älteren und neueren 
Lehrbüchern etwas näher erörtert. Worauf 
dieser Mangel an genauen, wissenschaftlich 
und praktisch wertvollen, zum Studium wie 
als Handbuch geeigneten Einzelbesehrei- 
bungen beruht, braucht an dieser Stelle 
nicht erörtert zu werden; daß aber in der 
Tat die Literatur der so hoch entwickelten 
Farbstoffindustrie in dieser Hinsicht einen 
Mangel aufweist, der schon oft störend 
empfunden sein mag, kann wohl ruhig be- 
hauptet werden. Wer sich mit bestimmten 
Gebieten der Farbstoffindustrie eingehend 
beschäftigen will, findet weder in der Pa- 
tentliteratur noch in den vorhandenen Lehr- 
büchern genügend Material, um sich einen 
einigermaßen befriedigenden Überblick zu 
verschaffen. Es ist daher mit Freuden zu 
begrüßen, daß der Verfasser des vor- 
liegenden Buches es unternommen hat, aus 
eigener Erfahrung heraus einige Kapitel 
der Teerfarbenfabrikation eingehend klar 
zu beschreiben. Er behandelt die Fabri- 
kation des Safranins, Clematins (Dimethyl- 
safranins) und Indoins, gibt aber dabei an 
verschiedenen Stellen seines Buches An- 
leitungen, die sicher auch für andere Be- 
triebszweige einer Anilinfarbenfabrik von 
Nutzen sein können. Große Sorgfalt ist 
auf die Beschreibung der Apparatur ver- 
wendet, das Buch ergänzt in dieser Hin- 
sicht das bekannte Werk von A. Parnicke 
über die maschinellen Hülfsmittel der che- 
mischen Technik in mannigfacher Weise. 
Der Studierende sieht daraus, daß auch in 
einer Farbenfabrik Kenntnis von mecha- 
nischen Einrichtungen von ihm verlangt 
wird. Daß auch noch der Verkehr in den 
Fabriken und nach außen berührt wird und 
Berechnungen des Herstellungspreises der 
erzeugten Ware sowie Jahresrechnungen 
der Fabrikationen angefügt sind, verdient 
ebenfalls Erwähnung. Der Verfasser hat 
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seine Aufgabe erschöpfend und glücklich 
gelöst. Das mit zahlreichen klaren Abbil- 
dungen versehene Buch ist gut ausgestnttet 
und es ist nur zu wünschen, daß ein be- 
friedigender Absatz seines Werkes den Ver- 
fasser veranlassen wird, das am Schlüsse 
gegebene Versprechen zu erfüllen und 
spater noch weiteres aus seiner Praxis mit- 
zuteilen. Das Buch kann bestens em- 
pfohlen werden. />,. /,- savcm 

Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaktion der 
»Färber-Zeitung*. 

Pato nt- Anmeldungen. 

Kl. 22d. C. 16 264. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefel farbstoffen in reiner Form; Zus. 
z. Hat. 132 424. — Leopold Cassella & 
Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22 d. B. 31 704. Vorfahren zur Darstellung 
blauer substantiver Farbstoffe. — Badischo 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22d. B, 32 309. Verfahren zur Darstellung 
violettblauer substantiver Farbstoffe. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Kl 22d C. 10 253. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelfarbstoffen. — Chemische 
Fabrik GrQnau Landhoff & Meyer, 
Akt.-Ges. 

Kl. 22d. C. 11 018. Verfahren zur Darstellung 
von gelben, direkt färbenden Schwefelfarb* 
stoffen aus m-Toluylendiamin ; Zus. z Anm. 
C. 10601. — Leopold Cassella & Co., 
Frankfurt a. M. 

Kl. 22d. C. 10 475. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelfarbstoffen. — Chemische 
Werke vorm. Dr. H. Byk, Berlin. 

Kl. 22e. K. 21 659. Verfahren zur Darstellung 
von Indigodisulfosäuro und Indigo. — Kalle 
& Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22e. F. 16 278. Verfahren zur Darstellung 
von bromiertera Indigo. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & BrQning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22e. F. 16 376. Verfahren zur Herstellung 
von bromiertem Indigo; Zus. z. Anm. F. 16339. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22f. F. 16 866. Verfahren zur Herstellung ] 
lichtechter blauroter Farblacke. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning, Höchst a. M. 

Kl. 29b. M. 18 929. Vorrichtung zum Reinigen 
von Wolle und anderen tierischen Faser- 
stoffen mittels flüchtiger Lösungsmittel. — 

E. Maerkens, Providence, V. St. A. 

Kl. 29 b. L. 16 912. Verfahren zur Herstellung 
einer alkalischen, gallertartigen Viakose- 
lösung. — Vereinigte Kunstseide- 
fabriken Akt.- Ges., Frankfurt a. M. 


Patent- Erteilungen. 

Kl. 8 a. No. 138 787. Bleichkessel mit zentra- 
lem, durch ein Ventil verschließbarem Steig- 
rohr. — J. 0. Tyras. Garfield, New -Jersey, 
V. St. A. 25. Januar 1902. 

Kl. 8a. No. 138 893. Vorrichtung zum Färben, 
Bleicheu, Trocknen, Mercerisieren u. s. w. 
von in Kegelspulenform aufgewickelten 
Garnen. — J. Schmitt, Danjoutin, Beifort. 
9. Januar 1901. 

Kl. 8a. No. 138 931. Vorrichtung zur Erzielung 
durchgehender Farbmuster in Teppichen 
durch Färben. — A. F. Lundeberg, Stock- 
holm. 24. November 1901. 

Kl. 8a. No. 139 039. Vorrichtung zum Be- 
handeln von Garnen u. dgl. in Kötzer und 
Spulenform mit Flüssigkeiten. — J. Majir 
& Th. J. Wood, Kccles h. Manchester. 
21. Februar 1899. 

Kl. 8b. No. 138 751. Walzenbelastuogsvorrieh- 
tung für Kalander u, dgl. — Briera & Koch, 
Krefeld. 17. Dezember 1901. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und besondere 
wertvolle AaskufttrteUuf wird bereitwilligst honoriert 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 23: Wer kann mir leistungsfähige 

Firmen für Gaufriermaschinen angeben? k. 

Frage 24: Wer baut leistungsfähige Ma- 

schinen für die sogen. Wellenappretur? a* 

Frage 25: Welche Bücher bezw. Zeit- 

schriften geben erschöpfende Auskunft über 
den ein- und mehrfarbigen Druck der wollenen 
und baumwollenen Ketten? Wer liefert die 
dazu erforderlichen Druckmaschinen? a h 

A n t wo r t e n : 

Antwort auf Frage 12 (Wer kann 
rote licht- und wasserechte Farbstoffe au- 
geben, welche beim nachherigen Walken baum- 
wollene Leisten nicht anfärben?): Für Scharlach- 
rot kann ich als bestes walkechtes Produkt 
für Wolle wie Baumwolle „Eminrot walkecht“ 
von der Aktien Ges. für Anilin- Fabrikation 
empfehlen. Sie färben uuter Zusatz von 10% 
Glaubersalz und 3 — 4% Essigsäure mit 3 bis 
4% Farbstoff und setzen nach % ständigem 
Kochen 2%% Cbromkall und 1 %% Schwefel- 
säure nach, womit Sie wiederum 30 — 40 Min. 
kochen lassen. — Das so erzielte Rot hat sich 
bei mir bewährt, und ich habe solches statt 
Diaminechtrot F. eingeführt, da letzteres die 
Baumwolle nicht unbeträchtlich anschmutzte. 

L B. 

Antwort auf Frage 23: Die Firmen C. 

G. Hau hold jr. in Chemnitz und Job. Kleine- 
vefers Söhne in Krefeld. />, 

Antwort auf Frage 24: Die Firma H. 

Bohnisch in Luckenwalde. d. 
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Bemerkung«*» zum Artikel von F. Reisz, 
„Über Auilinschwarz auf Wolle und Halb- 
wolle und «Irren Vorbchaudlung mit Säuren“. 

Von 

Henri Schmid. 

In einem Referat über obige Arbeit in 
No. 7 der FHrber-Zeitung. Seite 111, findet 
eich die Bemerkung: „Die Ansicht F. 

Keisz, (über die Voroxydation der Wolle) 
steht im Widerspruch mit einer Auffassung 
von Henri Schmid, nach welcher bei 
der Anwendung von Anilinschwarz auf 
Wolle sich die vorausgehende Chlo- 
rierung als unumgänglich notwendig 
erwies.“ 

Es handelt sich jedoch hierbei nicht 
um meine persönliche „Auffassung“, 
sondern ich wollte mit jenen Worten in 
meinem Aufsatz: „Über die Fortschritte 
des Anilinschwarz“ 1 ) lediglich die vor 
dem Erscheinen des ßethmannschen 
Patentes No. 130 309 2 ) allgemein herr- 
schende Ansicht über diese Frage wieder- 
geben. 

Es lag mir hierbei ferne, eine derartige 
Voroxydation der Wolle nur vermittelst 
Chlor für möglich zu halten; da es sich, 
wie ich ausführte, hauptsächlich um Be- 
kämpfung des reduzierenden Charakters 
der Wollfaser handelte, so konnten vor- 
aussichtlich auch andere Oxydationsmittel 
theoretisch denselben Dienst tun. Chlor 
schon wirkt ja in der beim „Chloren der 
Wolle“ angewandten Form von CaOCl, 
mit überschüssiger H CI, nach den Unter- 
suchungen von E. Knecht und Milnes 3 ), 
ebenfalls blot) oxydierend. 

Ich hatte jedoch keine Veranlassung, 
in mein Referat derartige andere Oxy- 
dationsmittel hineinzuziehen, da solche bis 
dahin in der Praxis nicht verwendet wurden, 
und wenn nun F. Reisz in seinem Original- 
artikel in der Chemiker-Zeitung 3 ) meine 
oben erwähnten Ausführungen einer „Be- 
richtigung“ unterziehen zu müssen glaubt, 
indem er die Behauptung aufstellt, „daß 
zur Unschädlichmachung der Reduktions- 
wirkung der Wollfaser zahlreiche andere 

') Chemiker-Zeitung 1902: 2(1, 245, 261, 272. 

2 j D. R. P. vom 18. November 1900: „Er- 
zeugung von Anilinschwarz auf Wolle“. 

•| Joum. Soc. Dyers & Colourists 1892, 41. 

*) Chemiker-Zeitung 1903; 20, 215. 

Fz. Xtv. 


chlorfreie Oxydationsmittel z. B. Wasser- 
stoffsuperoxyd, Ammoniumpersulfat und 
Permanganat mit besserem Erfolg ange- 
wendet worden seien“, als Chlorkalk und 
Salzsäure, so darf dieselbe nicht unwider- 
sprochen bleiben. Keines der genannten 
Agentien hat zur Vorbereitung der Wolle 
behufs Verstärkung ihrer Verwandschaft 
! zu den Farbstoffen im allgemeinen, noch 
zum Zwecke der Aufnahme des Anilin- 
schwarz im besonderen, das Chloren in 
der Praxis ersetzen können, Wasserstoff- 
superoxyd am allerwenigsten. Ebenso 
wenig kann es Jemand einfallen, an Stelle 
des billigen Chlorkalks Ammonpersulfat an- 
anzuwenden Der Laboratoriumsversuch 
Skawinskis 1 ) ist ohne alle Nachahmung 
geblieben. Überhaupt haben die Persulfate 
die anfänglich in sie gesetzten Hoffnungen 
nicht erfüllt; es sind verhältnismäßig träge 
Oxydationsmittel, welche ihren disponiblen 
O mit größerer Hartnäckigkeit zurückhalten 
als ähnliche Agentien. Vergleichende Re- 
duktionsversuche zwischen Oxalsäure und 
K Mn 0 4 bezw. Cr O a einerseits und Oxal- 
säure und (N H,)» Sj 0 H andrerseits haben 
dies bewiesen. Außerdem ist das Molekül 
der Persulfate an und für sich sauerstoff- 
arm, z. B. gibt Ammoniumpersulfat un- 
gefähr 7 mal weniger Sauerstoff ab als 
Natriumchlorat: 

(N H,) , S, O s = (N H,}„ S0 4 + S0 3 -f 0 
228' ' 16 
Na CI 0, = Na CI -j- 3 0 
106,5 48 

Diese Tatsachen bestätigen sich in der 
Praxis. Skawinski war genötigt-, einen 
verhältnismäßig starken Prozentsatz von 
Persulfat, bis zu 10% vom Gewicht der 
Wolle, zur Voroxydation derselben anzu- 
wenden. Außerdem gelang es ihm nicht, 
das Chloren als Vorbereitungsoperation für 
den Wolldruck durch die Persulfatbehand- 
lung zu ersetzen. Das Rendement der auf 
eine mit (NH,) 2 S 2 O h voroxydierte Wolle 
applizierten sauren Farbstoffe war kaum 
stärker denn auf unprüpariertem Stoff. 

Mit einem Wort. Persulfat scheint bei 
weitem schwächer auf die Wollfaser zu 
wirken als Chlorkalk und Salzsäure; seine 


>) Färber-Zeitung 1895/96; 22, 346. 
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Anwendung bietet keinen Vorteil, und darum 
habe ich sie, obgleich sie mir wohlbekannt 
war, in meinem Referat über die .Fort- 
schritte“ des Anilinschwarz nicht erwähnt. 

Aus dem gleichen Grunde überging 
ich das D. R. P. No. 110796 von Friedrich 
Reisz in Thurdossin (Ungarn) auf ein 
„Verfahren zur Herstellung von Ani- 
linschwarz auf Gewebefasern“ vom 
8. September 1897, gegründet auf der An- 
wendung von Permanganat. 

Ein Verfahren, das vorschreibt, zur Er- 
zeugung von Anilinschwarz auf Wolle, 
diese zuerst mit kalter Schwefelsäure zu 
behandeln, dann mit K Mn 0 4 in Mangan- 
bister zu beizen, hierauf den Bister nach 
Lauthscher Manier, vermittelst Anilinsalz 
und Säure in schwaches Anilinschwarz 
vorzufärben und schließlich auf diesem i 
schwachen Schwarz ein zweites Schwarz 
hervorzubringen, sei es durch Klotzen mit 
einer gewöhnlichen Anilinschwarzmischung 
mit Chlorat, Trocknen und Oxydieren oder 
Dämpfen, sei es durch Klotzen mit Anilin- 
salz und Entwickeln mit Chromsäure, — 
erschien mir keineswegs im Lichte einer 
einen „Fortschritt“ repräsentierenden 
Vereinfachung oder Verbesserung. 

Das Verfahren kam mir auch dann noch 
reichlich kompliziert vor, wenn nach der 
sauren Vorbehandlung und nach dem Auf- 
bringen des Bistergrundes bei gleichzeitiger 
Oxydation der Wolle, direkt im Anilin- 
schwarzbad, bestehend aus C„H 5 NH,, HCl, 
Na CI 0.,, (N H 4 ) CI und Cu S, geklotzt, ge- 
trocknet, oxydiert und schließlich noch 
gedämpft werden mußte. Daß dieses 
Dämpfen, welches nach dem Erfinder die 
Entwicklung des Schwarz vollenden soll, 
in einer Ammoniakatmosphäre vor sieh 
gehen soll, ist eine Neuerung in der 
Anilinschwarztechnik, die ebenfalls über- 
raschend wirkt. 

Der von Reisz angegebene Glyzerin- 
zusatz zu den Anilinschwarzbädem „als 
insbesondere bei Wolle günstig wirkend“, 
ist schon in dem viel älteren Oehler- 
Kallabschen Patent') empfohlen worden. 

Andere Einzelnheiten des Reiszschen 
Patent-Verfahrens sind ebenfalls wenig ge- 
eignet, dem letzteren den Reiz der Neuheit 
zu verleihen, z. B. der Vorschlag, den 
Bistergrund durch die bekannten Mittel 
weiß und bunt zu ätzen und nachher 
mittels Anilinsalz in Schwarz zu conver- 
tieren. (Siehe Anilinschwarz -Konversions- 
Artikel Camille Koechlins, in Nölting- 
Lehne, „Anilinscbwarz“ Seite 83.) 

I| D. R. P. 68 887 vom 29. September 1891. 


Der Mehrzahl der Leser wird doch 
wohl nach den obigen Ausführungen die 
gewöhnliche Vorbehandlung der schwarz 
zu färbenden Wolle in einem Bad mit 
Chlorkalk und überschüssiger Säure in 
angemessenen Mengenverhältnissen, behufs 
Durchführung einer womöglich nicht Halo- 
gen substituierend wirkenden einfachen 
Oxydation, verbunden mit Elimination der 
basischen Eigenschaften der Wolle, ein- 
facher und billiger erscheinen als die 
Reiszsche Arbeitsweise, und wenn ReiBZ 
der letzteren dennoch einen „besseren 
Erfolg“ nachrühmt, 60 steht damit die 
Tatsache nicht im Einklang, daß seit dem 
Jahre 1897, dem Datum seines Patentes, 
kein Mensch nach dem letzteren arbeitete 
und daß das Patent von seinem Urheber 
fallen gelassen wurde. Alle Praktiker aber, 
die im Laufe der Zeit Anilinschwarz auf 
Wolle, sei es im Druck (wozu sich das 
Reiszsche Verfahren nicht einmal eignen 
würde), sei es glatt, zu erzeugen hatten, 
angefangen von Lightfoot bis H. Koech- 
lin, Kallab, Eug. Jaquet, Jos. Pokorny 
u. a., haben sich bewogen gefühlt, ihre 
Wolle zu chloren. 

Dabei wußte schon John Lightfoot. 
der Erfinder dieserBehandlungsweise, genau, 
daß an Stelle des Hypochlorits andere 
(chlorfreie) Oxydationsmittel angewendet 
werden können, z. B. gerade die Perman- 
ganate. Genannter Chemiker hat schon 
im Jahre 1S65 diese Salze vergleichsweise 
mit Chlor probiert und in der Praxis dem 
letzteren den Vorzug gegeben, wie aus 
der Spezifikation seines englischen Patents 
No. 2327 vom 11. September 1865 hervor- 
geht: „ Other oxidixing acid salts such an 
. . . . permanganate of alkalies will pro- 
duce a certain effect , CutJ prefu, as more 
economical and of greater utiliiy, the 
chlorine mixtures before described “ '). — 
Hingegen hat Lightfoot in sinnreicher 
Weise Permanganat als Reagenz benutzt, 
um die genügende Oxydation der Wolle 

') Die in Anspruch 2 des Rethm annschon 
Patentes No. 130 809 zur Voroxydierung der 
Wolle geschützte Verfahrensart, Ansieden des 
Eaeorguts mit verdünnter Schwefelsäure unter 
Zusatz von Alkalichlorat und etwas Kupfer ist 
insofern auch nicht mohr ganz neu, als Light- 
foot in seinem Patent von 1865 sich an Stelle 
von Chlorkalk und Säure auch die Anwendung 
von Chlorsäure, chloriger Säure u. dergl. reser- 
vierte. 

Übrigens muß die Uethmannsche Mischung 
durch ihr in der Siedehitze in bekannter Weise 
zerfallendes Kupferchlorat oin der „Chlorine 
mixture“ Lightfoota d. h. CaO Cf. plus HCl 
ganz analoge chemische Wirkung auf die Tier- 
faser ausübeu. 
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restzustellen. Bringt man in einem Reagenz- 
glas ein Stöck gewöhnlichen Wollzeugs, 
in einem andern Reagenzglas ein Stück mit 
Chlortnischung voroxydierter Wolle mit 
einer verdünnten Lösung von übermangan- 
saurem Kali zusammen und erwltrmt leicht, 
so wird im ersteren Fall die rote Färbung 
ilerFlüssigkeit sofort verschwinden, während 
sie im zweiten Falle — wenn die Wolle 
eine genügend starke Oxydation erlitten 
hat, um die Entwicklung von Aoilinsehwarz 
auf ihr zu gestatten — bestehen bleibt. 

Außer Lightfoot haben auch andere 
Chemiker lange vor der Patentanmeldung 
F. Reisz die Idee gehabt, an Stelle von 
Chlormischung Permanganate zur Oxydation 
der Wolle anzuwenden. Im Jahre 1S90 
hinterlegte Robert Weiss ein versiegeltes 
Schreiben bei der Mülhauser Industriellen 
Gesellschaft über ein „Verfahren zum 
Färben von Wolle und Seide in Aui- 
linschwarz au Hintergrund von Bister", 
wobei ebenfalls die tierischen Fasern erst 
mit Kaliumpermanganat bis zur Abscheidung 
von unlöslichen Mangansuperoxydhydrat 
gebeizt wurden und dann das Schwarz 
mit Anilinsalz und Chromsäure (eine der 
von F. Reisz beschriebenen Ausführungs- 
formen) entwickelt wurde '). Ein Bericht 
über dieses Verfahren maB (1900) dem- 
selben wenig Interesse bei, weshalb es den 
Archiven übermittelt wurde. 

Aus allem diesen geht hervor, dali die 
Fachwelt sich bis jetzt für das von F. 
Reisz patentierte Oxydations-Verfahren 
nicht zu erwärmen vermochte. 

Es erübrigt mir nur noch, auf eine 
andere von F. Reisz in seiner Abhandlung 
in der Chemiker-Zeitung 2 ) fälschlicherweise 
mir zugeschriebene Äußerung kurz ein- 
zutreten. 

Reisz schreibt loc. cit. : „Die von 

Bethmann in seinem französischen 
Patentgeäußerte Ansicht, dieHauptschwierig- 
keit. der Anilinschwarzentwicklung auf Wolle 
wäre in der alkalischen Reaktion zu suchen, 
ist also zu weitgehend, und demnach ist 
die von H. Schmid daraus gefolgerte 
Möglichkeit, mit der einfachen sauren Be- 
handlung zum Ziele zu gelangen, zur Zeit 
nicht vorhanden“. 

Eine derartige Möglichkeit habe ich 
nun nicht nur nicht gefolgert, sondern 
im Gegenteil, am Schlüsse meiner dies- 
bezüglichen Besprechung in der Chemiker- 

>) Bericht d. induatr. Gesellsch. von Mül- 
hausen 1900, 3.61. 

>) Chemiker-Zeitung 1903, SO, 216. 


Zeitung, ausdrücklich darauf hingewiesen, 
daß nicht bloß die basischen, sondern 
auch die reduzierenden Eigenschaften 
der Wolle eine Rolle spielen und daß es 
sicher nur zum Zwecke der Unschädlich- 
machung der letzteren sei, wenn Beth- 
mann in seinem französischen Patent eine 
Vermehrung des Chloratgehalts im 
Anilinschwarz vorschreibe. 

Diese meine deutliche Erklärung von 
1902 ignoriert Reisz, bringt sie aber ein 
Jahr später als eigene Auffassung mit 
etwas verändertem Wortlaut, indem er, an 
seine obige mich betreffende Bemerkung 
anschließend, weiter schreibt: „Aus meinen 
zahlreichen Versuchen geht hervor, daß 
außer den reduzierenden auch die basischen 
Eigenschaften der Wollfaser in hohem 
Grade hindernd bei der Entwicklung von 
Oxydationsfärbungen wirken“. 

Im Übrigen sind wir natürlich weit 
entfernt, dem Aoilinsehwarz auf Wolle die 
Bedeutung beizumessen wie F. Reisz. Es 
hat seine Berechtigung, wenn es Bich darum 
handelt, den durchgefärbten Prud'homme- 
schen Illuminationsartikel auf Wolle auszu- 
führen; es wurde dies seiner Zeit von 
Kaliab, Jaquet und Pokorn^ versucht, 
aber das Genre, trotz seiner außerordent- 
lichen Bedeutung für Baumwolle, ver- 
mochte sich im Wo 11 druck nicht dauernd 
einzubürgern und nicht gegen den billigeren 
direkten Druck zu konkurrieren. 

Für Schwarz als Druckfarbe, oder für 
Uni-Färberei verfügen wir über eine Aus- 
wahl andrer künstlicher Farbstoffe, einfach 
in der Handhabung, schön und gutfarbig 
und auch nicht teurer als Anilinschwarz. 
Außerdem spielt Blauholz, welches das 
blumigste Schwarz liefert, in der Färberei 
von Wollgeweben immer noch eine pro- 
minente Rolle. 


Reaktionen von neueren künstlichen Farb- 
stoffen auf <ler Faser. 

Von 

G. Weber. 

Zur Prüfung auf der Faser W'erden kleine 
Abschnitte des gefärbten Gewebes oder 
Garnes in kleine Porzellanschälchen ge- 
bracht und mit etwa 1 ccm Reagenslösung 
versetzt. Die Angaben der Tabellen be- 
ziehen sich auf die Erscheinungen, welche 
sofort oder doch nur kurze Zeit nach dem 
Zusammenbringen mit den Reagentien ein- 
traten. 

9 , Digitizc Dy k iGO^Ie 
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f Färber-Zeitung. 
[Jahrgang 1903. 


Farbstoff. 

konz. Schwefel- 
shure 

10% Schwefel- 
sAure 

konz. Salzsäure 

Thiophenolsch war* T extra 
(Baumwolle) 

F schwarz 
L. schwach grau 

F. un verändert 
L. — 

F. unverändert 
L. — 

ThiophenoUch warz 2B extra 
(Baumwolle) 

F. schwarz 
/,. stumpf biau 

F. unverändert 
L. 

F. unverändert 
L. — 

Pyrogenschwarz BD 
(Baumwolle) 

F unverändert 
L. schwach graublau 

F. unverändert 
L. 

F. unverändert 
L. - 

Pyrogenschwarz G 
(Baumwolle) 

F. schwarz 

L. blau, b. Verdünnen 
stumpf graublau 

F. schwarz 
L. 

F. schwarz 

Ij. — 

Py rogengrau B 
(Baumwolle) 

F. schwarz 
L. schwach graublau 

F. schwarz 
L. - 

F. schwar/.braun 
L. — 

Columbiaschwarz EA extra 
(Baumwolle) 

F. schwarz 
blau 

F. etwas dunkler 
L. 

F. etwas dunkler 
L schwach rötlid 

Columbiusch warz WA extra 
(Baumwolle) 

F. schwarz 
/,. blau. b. Verdünnen 
schmutzig rot 

F. etwas dunkler 
L. 

F. schwarz 
L. rötlich 

Sambesischwarz V 
(direkte Färbung) 
(Baumwolle) 

F. schwarz 
L. stumpf blau. verd. 
hellblau 

F. unverAndert 
L. — 

F. blauschwarz 
Ij. schwach rötUfj 
blau 

Sumliüsisch warz V 

(mit m-Phenyleudiamin entwickelt' 
(Baumwolle) 

F. schwarz 
Ij. oliv, b. Verdünnen 
neutralton 

F. unverAndert 
L. schwach rötlich 

F schwarz 
L schwach rötlich 

Sam bes i sch warz 2G 
(direkte Färbung) 
(Baumwolle; 

F. schwarz 

L. neutralton b. Ver- 
dünnen blau 

F. schwarz 
L. 

F hlauschwarz 
/. schwach grau 

H 

F schwarz 

L. schwach brau» 

1 

Sam besisch warz *2G 

(mit m-Pheuyleudiamin entwickelt) 
(Baumwolle) 

F. schwarz 
I. grünlich schwarz 

F. schwarz 
L schwach rötlich 

D iazin sch warz 
(Seide) 

F. schmutzig oliv 

L oliv, b. Verdünnen 
schmutzig violett 

F. etwas dunkler 
L. 

F. schwarz 

L. rotviolett, b. V 
dünnen schinufc 
graugrün 

Ch ro matsch war/. 4B 
(direkte Färbung) 
(Baumwolle) 

F. schwarz, b. Ver- 
dünnen rotbraun 
L. violett, b. Ver- 
dünnen rot 

F dunkelbruun 
L. - 

F dunkelbraun ] 
L. rot 

Chromatschwarz 4B 
(mit Kaliumbichromat nach behandelt) 
(Baumwolle) 

F schwarz 
L. grau, b. Verdünnen 
rötlich 

F. schwarz 
L. 

F. schwarz 
L. schwach gelblii 

Chromatschwarz 6B 
(direkte Färbung) 
(Baumwolle) 

F. blauschwarz, b. 

Verdünnen brnun 
L. blauviolett, b.Ver- 
dünnen rot 

F. dunkelbraun 
L. — 

F. dunkelbraun ^ 
L. rötlich 

Cli ro matsch warz OB 
(mit Kaliumbichromat nuchhchandelt) 
(Baumwolle) 

F. schwarz 
L. schwach grau. b. 
Verdünnen rötlich 

F schwarz 
L. 

F schwarz 
L. schwach gelb, 1 
Verdünnen rötftj 

Chromatschwarz T 
(direkte Fftrbu ng) 
(Baumwolle) 

F. schwarz, b. Ver- 
dünnen braun 
L. rot violett, b. Ver- 
dünnen rot 

F. dunkelbraun 

Ij. ~ 

F. dunkelbraun 
L. rot 

Chrom a (schwarz T 
(mit Kaliumbichromat nachbeliaudeli ) 
(Baumwolle) 

F. schwarz 
/. schwach grau. b. 
Verdünnen rötlich 

F schwarz 

Ij. 

F. schwarz 
L. gelblich 
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10% Salzsäure 

Salpetersäure 
8 = 1,40 

Ammoniak 
s = 0,91 

10% Natronlauge 

Ziunchlorür 4- 
Salzaäure 

F. unverändert 

F\ unverändert 

F. unverändert 

F. unverändert 

F. gelblichbraun 


/.. — 

/,. 

/,. - 

L — 

F. unverändert 

F. unverändert 

F. unverändert 

F. unverändert 

F. gelblichbrauu 

/,. 

A. schwach rötlich- 
grau 

L. — 

L. - 

L. — 

F unverändert 

F. unverändert 

F. unverändert 

F. unverändert 

F. gelbbraun 

L - 

A. schwach rötlich 

i„ — 

L. — 

L — 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. hell gelblich- 
braun 

/.. - 

A. stumpf rötlich- 
braun 

L. — 

L. — 

L. - 

F. schwarz 

F. schwarzbraun 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. schwach gelb- 
lichbraun 

L - 

L. schwach rötlicli- 
viulett 

/,. — 

/,. — 

L. - 

etwas dunkler 

F. schwarz 

F. schwär/. 

F. schwarz 

F. rötlich braun 

L — 

A. bruun 

L blau 

u — 

L. - 

\ etwas dunkler 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. schw'arz 

F hellbraun 

'■ — 

A braun 

A. blau 

L. schwach graublau 

/,. — 

unverändert 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. wird entfärbt 

*• — 

neutralton 

L. stark grünblau 

A. schwachgrünblau 

L. — 

\ schwarz 

/•’. schwarz 

/’. schwarz 

F. schwarz 

F. wird entfärbt 

.. schwach rötlich 

L. braun 

L. schwach blau 

L. - 

L — 

schwarz 

F. schwarz 

F. schwarz 

F schwarz 

F schwach braun- 
gelb 

A. schwach gelb 

*• — 

A. stumpf dunkel- 
grün, b. Verdünnen 
braun 

A. blaugrün 

L. schwach hlaugrUu 

. schwarz 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. schwach braun- 
gelb 

etwas rötlich 

A. schmutzig braun 

A. schwach grünlich- 
blau 

/,. - 

Ij. hellgelb 

etwas dunkler 

F. blauschwar/., b. 
Verdünnen dun- 
kelgrün 

F. unverändert 

F unverändert 

F. nach längerer 
Zeit et wasblasser 


A. rotviolett, b. Ver- 
dünnen graugrün 

L. - 

L. — 

L. — 

dunkelbraun 

F. braungelb 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. unverändert 

- 

/,. braungelb 

/.. schwach rot violett 

L. rot 

L. — 

•chwara 

F. schwarz 

F. blauschwarz 

F. schwarz 

F. schwant 

— 

/,. schwach braun- 
gelb 

L. — 

i.. — 

L - 

dunkelbraun 

E. braun 

F. schwarz 

F. dunkelbraun 

F. unverändert 

- 

L. gelbbraun 

A. rotviolett 

L. karmeaiu 

L. — 

schwarz 

F. schwarzbraun 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. schwarz 

— 

A. braun 

L. — 

L. - 

Ij - 

dunkelbraun 

/•'. gelbbraun 

F. schwarz 

F. dunkelbraun 

F. unverändert 

— 

A. schwach braun- 
gelb 

A. rötlichviolett 

L. rot 

L. — 

schwarz 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. schw'arz 

F. unverändert 

— 

/.. gelblich 

l. — 

i. 

/.. — 
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Fürber-ZeJtnng 
Jah rgang inuS. 


Farbstoff. 

ko nt Schwefel- 
säure 

10% Schwefel- 
säure 

konz. Salzsäure 

Diphonylsch warz, Base I 

F. unverändert 
L. hellblau 


sp. 1,16 
unverändert 

Snurenliza rin dunkelblau 8N 
(direkte Färbung) 

(Wolle) 

F. dunkelbraun, b. 

Verdünnen rot 
X. rötlich violett, b. 
Verdünnen rot 

F. unverändert 
X. — 

F. rötlich braun 
L. rot 

S&ureallzarlndunkelblau SN 
(mit Fluorchrom nachbehandell) 
(Wolle) 

F. dunkelbraun vio- 
lett, b. Verdünnen 
bell rötlich braun 
L. hell grauviolett, 
b. Verdünnen hell 
rötlich braun 

F. unverändert 
X. - 

F. bräunlich 
X . hellrot 

Melanogenblau B 
(Baumwolle) 

F. schwärzlich 
X- schwach grau 

F. schwärzlich 
L- — 

F. schwärzlich 
X. gelblich 

Indocyanin B 
(Wolle) 

F. grün 
L grün 

F. unverändert 
X. - 

F. bräunlichrot 
X rot 

Wollblau G extra 

F. rötlich braun, b. 
Verdünnen hell- 
grün 

X. rötlich, b. Ver- 
dünnen schwach 
grünlich 

F. unverändert 
L. — 

F. rötlich braun. 1». 
Verdünnen blau- 
grün 

L rötlich braun, b. 
Verdünnen blau- 
grün 

Periwollbiau G 
(Wolle) 

F. bruuurot 
rötlich 

F. unverändert 
L — 

F. rot 
I. rot 

Diazinblau B 
(Seide) 

F. oliv 
L. grlln 

F. unverändert 
L — 

F. dunkelgrün, b.Ver- 
dünnen blau 
X . schw ach grünlich, 
b. Verdünnen blau 

Brillantdiazin bluu B 
(Seide) 

F. oliv 

— 

F. unverändert 
L. - 

F. grün 

L. schwach grünlich 

Brillautdiazinblau 2B 
(Seide) 

F. oliv 
L. — 

F. uiivemndert 
L. - 

F. grlln 
L. 

Alizarin-1 risol R 
(Wolle) 

dunkel gl Uulichhlau 


sp. 1.16 
etwas dunkler 

Cyauol AB 
(Wolle) 

Farbe wird zerstört 


sp. 1,16 
F. grlln 
L. farblos 

Schwefel blau L extra 
(Baumwolle) 

F- schwarzblau 
X blao, b. Verdünnen 
rötlich 

F. schwarz 
X — 

F. bräunlich 
L. - 


Beiträge zur Kenntnis der Färbereiprozesse. 

Von 

Dr. P. Heermann. 

(Behl * w ton S. II9 J 

Beiztemperatur und Eisenaufnahme 
durch die Kohseidenfaser. 


Vers. 

No. 


Faser 


125 

126 
127 
126 

129 

130 


gelbe 
Mail Org. 
2 Q 122 den. 
roh 


Beizdauer 

Beiz- 

temperatur 

Mittl.Gew.- 

Zunabme 

6 Stdn. 

0° C. 

4,920,o 

- 

5 - 

6,35 - 

. 

10 - 

6.13 - 


r> • 

6,63 - 


2“ - 

7,10 - 


25 - 

7.49 - 


131 


7,sö 


Beizteinperatur und Eisenaufnahme 
durch die Cuit-Seidenfaser. 


Vers. 

No. 

Faser 

Beizdauer 

Beiz- 
tom peratur 

Gewichts- 

zunahme 

132 

gelbe 

6 Stdn. 

0° C. 

6,01 % 

133 

Mail. org. 
20 A22 den 


5 - 

4,90 - 

134 

enthaltet 


10 - 

4,81 • 

136 

. 


ir» 

4,97 - 

136 



20 

4,91 - 

137 

• 


25 - 

4.92 - 

136 

- 


:jo - 

4,95 • 


Die Kisenbeizc verhält sich nach Obigem 
prinzipiell genau so wie Zinnheize: Roh- 
seide zeigt eine aufsteigende Linie der 
Gewichtszunahmen bei den verschiedenen 
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10% Salzsäure 

Salpetersäure 
s = 1,40 

Ammoniak 
s = 0.91 

10% Natronlauge 

Zinnchlorür -f- 
Salzsäure 


sp. 1,42 
unverändert 


&7o 

unverändert 

unverändert. 

F. unverändert 
L. — 

F. dunkelbraun 

L. blauviolett, b.Vor- 
dünnen rotviolett 

F. blauschwarz 
L schwach rötlich 

F. blauschwarz 
L. schwach rötlich 

F. etwas heller rot- 
braun 
L. - 

F. unverändert 

F. bräunlich 

F blauer 

F. blaugrau 

F. wenig verändert 

/,. - 

braunviolett 

/.. - 

L. hell bräunlich 

L. - 

F. schwärzlich 
/,. - 

F. braun 
L. hell braunrot 



F. bläulichschwarz 
L. — 

F. bläulichschwarz 
L. - 

F. hellbraun 
L. schwach gelb- 
lichbraun 

F. schwach violett 
L. — 

F. braun 

L stumpf rotbraun 

F. wenig verändert 
1. - 

F. dunkelbraun 
L - 

F. wenig verändert 
L. — 

F. grün, b. Verdünnen 
blau 

F. oliv, b. Verdünnen 
hellgelb 

F etwas stumpfer 
blau 

F- braun violett 

F schwach grau 

L. - 

L oliv 

L. — 

L. - 

L. rötlich 

F. grau, dann braun 

— 

F. gelbbraun 
L. rötlichbraun 

F. — 

/.. — 

F. dunkel graublau 
L. violett 

F. unverändert 

L. — 

F. unverändert 
L. — 

F. grün 

L. gelbstichig grün 

F unverändert 
L — 

F. unverändert 
L. — 

F. wird nach und 
nach entfärbt 
L. — 

/•’. unverändert 
/.. — 

F. grün 

/, schwach grünlich 

F. unverändert 
L. — 

F. unverändert 
L 

F. entfärbt 
L. - 

F. unverändert 
L. 

F. grün 

L. grün, b. Verdünnen 
blau 

F. unverändert 

F. stumpfer blau 
L. — 

F. entfärbt 
L — 


sp. 1,42 
entfärbt 


5% 

F. hellblau 
L beim Erwärmen 
blaue Lösung 

beim Erwärmen 
entfärbt 


sp. 1,42 
F. entfärbt 


&°/o 

F. grün 

L. hellgrün beim Er- 
wärmen 

F- hellgelb beim 
Erwärmen 

F unverändert 
/,. — 

F. schwarz 
L. schwach braunrot 

F. blauschwar/. 
/,. — 

F. schwarz 

1 L. — 

F. hellgelb 
L. — 


l*Uuu folftl 


zwischen 0 und 30* vorgenommenen 
Beizungen; Cuit-Seide nimmt bei dem Null- 
punkt genau ebensoviel Beize auf wie bei 
erhöhten Temperaturen bis zu 30* C. — Die 
aufsteigende Linie bei Rohseide zeigt bei 
0* den Minimal-, bei 30 C. den Maximal- 
stand. Dabei ist dos beim Nullpunkt auf- 
genommene Beizenquantum relativ wesent- 
lich geringer als bei Zinnehlorid, was wohl 
auf die Schwemetzbarkeit des l-’asermaterials 
mit der Eisenbeize bei den niedrigen 
Temperaturen zurückzuführen ist. Wie 
unter Zinnbeizungen bereits hervorgehoben, 
ist diese Erscheinung besonders auffällig 


bei den angewandten Eisen- und Ohrom- 
beizen (s. o.). 

Das bei 0® C. aufgenommene Quantum 
Beize betrügt 62,6 % der Maximalzunahme 
(von 30* C.), bei 5° C. 68,1 •/„ bei 10° C. 
77,8%, bei 15® C. 84,3*/,, bei 20° C. 
90,3 %, bei 25» C. 95,3% und bei 30° C. 
100*/, der Maximalzunahme. 

BeiCuit-Seide betrügt das aufgenommene 
Quantum Beize bei allen Temperaturen 
zwischen 0 bis 30° C. gleich viel oder 
100®/, der Höchstzunahme. 

Die zur Kontrole ausgeführten Metall- 
besimmungen beseitigten obige Ergebnisse 
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und schließen das Nebenherlaufen von 


sekundären Prozessen vollständig aus. 


Vera. 

Nr. 

Aschenbeetimmung 
von No. 

Aschengehalt 

139 

125 

4.00% I 

140 

128 

5,15 - 

141 

131 

6.80 - ) 

142 

132 

4,00 - | 

143 

135 

3,95 - ! 

144 

138 

3.91 - 1 

Mittlerer Aschengehalt der Rohseide 


(ans No. 32, 53, 80, 104) : 0,56 - 

* * 

* 


Beiztemperatur und Chromaufnahme 



durch 

die Rohseidenfaser, 

Vers. 

No. 

Faser 

Beizdauer, Bei % M * tt,0 . ew ‘ 
temperatur Zunahme 

145 

g©'-be 

6 Stdn. 0« C. 

11,28 «/ 0 

146 

Mail. Org 

20/22 den 

5 - 

11,35 - 

147 

ruh 

10 - 

11,01 - 

148 

- 

- 15 - 

11,36 - 

149 

- 

20 - 

11,33 - 

160 


25 - 

11,26 - 

161 

• 

30 - 

11,38 - 

Beiztemperatur und Chromaufnahme 


durch 

die Cuit-Seidenfaser. 

Vers. 

No. 

Faser 

Beizdauer tem ““' tar 

Gewichts- 

zunahme 

162 

gelbri 

6 Stdn. 0 » C. 

4,03«/, 

153 

Mail- Orf. 

•> 0/22 den. 

6 - 

4,25 - 

164 

embftftttt 

10 - 

4,57 - 

165 

- 

15 - 

5,06 - 

156 

- 

20 - 

5,40 - 

157 

• 

25 - 

5.67 - 

158 

- 

30 - 

5,83 - 


Bei den Chrombeizungen machen wir 
also die auffallende und unerwartete Be- 


obachtung, daß sich das Verhältnis zwischen 
Rohseide und Cuit-Seide gegenüber den 
Zinn- und Eisenbeizungen umkehrt: Die 

Temperatur ist bei der Rohseide belanglos, 
während sie bei Cuit-Seide ihren Einfluß 
geltend macht. Demnach nimmt Rohseide 
bei allen in Krage kommenden Temperatur- 
lagen die gleiche Menge Chrom auf; Cuit- 
Seide nimmt bei 0° C. 69,1%, bei 5* C. 
72,9%, bei 10« C. 78,4%, bei 15° C. 
86,8%, bei 20« C. 92,6% und bei 25« C. 
97,2% der bei 30« C. erreichten Maximal- 
zunahme auf. 

Die Regelmäßigkeit dieses Verlaufs wird 


ferner durch die Metallbestimmungen be- 


stätigt : 



Vers. 

No. 

Aschen bestimmung 

von No. 

Aschengehalt 

159 

145 

7,58 % | 

160 

147 

7,56 • } 

161 

151 

7.60 - | 

162 

152 

3.52 - I 

163 

155 

3.81 - 

164 

158 

4.06 - ) 


Mittlercr Aschengehalt der Rohseide 

(nach No. 32. 53, SO, 104): 0,50 - 

* * 

5t* 


Beiztemperatur und Tonerde 


aufn 

ahme 

durch di 

e Rohsei 

le n fascr 

Vers. 

Nu. 

Kaser 

Beizdauer 

Beiz- 

temperatur 

ilittl.Gcw.- 

Zunahme 

165 

Reib© 

6 Stdn. 

0» C. 

0.56 % 

166 

Mali. Otr. 
20/22 «loa. 


5 - 

0,78 - 

167 

roh 


10 - 

0.95 - 

168 

- 


15 - 

1J21 - 

169 

- 


20 - 

1.41 - 

170 

- 


25 - 

1.42 • 

171 

- 


30 - 

1,43 - 

Beiztemperatur 

und Ton 

erde- 

aufnahme c 

iurch die 

Cuit-Seidenfaser. 

Vers. 

No. 

Faser 

Beizdaucr 

Beiz- 

temporatur 

Gewichts- 

zunahme 

172 

gelbe 

6 Stdn. 

0« C. 

2.54 % 

173 

Mall. Org. 
20/22 den. 

- 

B - 

2,67 - 

174 

©□tbastot 

• 

10 - 

2,87 - 

175 

- 

- 

15 - 

2.98 - 

176 

• 

- 

20 - 

3,12 - 

177 

. 

. 

25 - 

3.11 - 

178 

• 

- 

30 - 

3.12 - 


Wieder ein neues Bild entrollen uns 
die Tonbeizungen. Hier verhält sich Roh- 
seide und reines EebroTn prinzipiell gleich, 
indem zwar Gewichtszunahme von 0 bis 
20° C. stattfindet, dann aber zwischen 
20und 30« C. keine Differenzen in den 
Beizenaufnahmen weiter zu beobachten 
sind. 

Rohseide nimmt hei 0« C. 39,1 %, bei 
6* C. 51,5%, bei 10“ C. 60,4%, bei 
15° C. 84,7%, bei 20, 25 und 30° C. 
gleichviel oder 100 % der Maximal- 
menge auf. 

Hier ist zu berücksichtigen, daß bei den 
geringen absoluten Metallaufnahmen der 
Waschverlust der Rohseide (s. I Mitteil.) 
bei der prozentualen Berechnung sehr schwer 
ins Gewicht fällt, was auch durch die 
Metallbestimmungen bestätigt wird. Nach 
letzteren müßte das Verhältnis der Gewichts- 
zunahmen ein wesentlich anderes sein, da 
der Waschverlust bei den 0 «-Beizungen die 
Gesamtgewichtszunahmc prozentual weit 
mehr herunterdrückt, als bei den 20- und 
30 «-Beizungen. Wird z. B. der Wasch- 
verlust der Seide mit 1 */, eingesetzt, so 
verschiebt sich das Prozentualverhältnis 
ganz wesentlich: bei 0« C. 64,2 •/„ bei 
5« C. 73,2%, bei 10« C. 86, 2«/, bei 15*0. 

90,9 */„, was annähernd der effektiven 
Metaliaufnahme entsprechen dürfte. Die 
ABchenbesliminungen erschienen gerade bei 
diesen Tonbeizungen von großer Wichtigkeit, 
da die kleinen Differenzen in den Gewichts- 
zunahmen einer Bestätigung geradezu be- 
durften. Die Metallbestimmungen konnten 
obige Resultate aber nur bekräftigen. 
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Vers. 

No. 

Aschenbestimmung 
von No. 

Aschengehalt 

179 

165 

1,51% 

180 

167 

1.80 - 

181 

171 

2,08 - 

182 

173 

1.31 • 

183 

174 

1,51 - 

181 

176 

1,76 - 

185 

177 

1,72 - 

186 

178 

1,73 - 


Werden die Resultate dieser VersuchB- 
ergebnisse (104 bis 186) kur* zusammen- 
gefaßt, so kann man den Satz aufstellen: 
Die Temperatur der Beizen bei 
der primären Metallbeizung ist meist, 
aber nicht immer, von Einfluß auf 
die Aufnahmefähigkeit der Faser. 
Manche Beizen (Zinn- und Eisenbeizen) 
werden von gewissen Fasern (Cult- 
Seide) bei allen Temperaturgraden 
zwischen 0° und 30° C. in gleicher 
Menge, von anderen Fasern (Rohseide) 
in verschiedener Menge aufge- 
nommen. Andere Beizen (Chrombeizen) 
verhalten sich genau umgekehrt; 
wieder andere (Tonbeizen) gleichmäßig 
zu den nämlichen verschiedenen 
Fasern. 


Ilemerkniigen zu der Erwiderung von 
Beckers 4 Co. in lieft 8. 

Von 

Dr. S. Kapff, Aachen. 

Zu den Ausführungen der Firma 
Beckers & Co. stelle ich zum dritten und 
letzten Male als das Ergebnis meiner ver- 
gleichenden Untersuchungen fest, daß das 
Vegetalin bei genügender Säurezugabe das 
Chrom zwar vollständig auBzuziehen und 
auf die Wolle zu treiben vermag, daß die 
Reduktion jedoch bei weitem nicht so voll- 
ständig ist, wie bei Laktolin und auch wie 
bei Lignorosin. Hierzu wäre ein beträchtlich 
vermehrter Zusatz von Vegetalin nötig. 

Diese praktisch wichtigen Tatsachen hat 
auch die Firma Beckers & Co. nicht be- 
stritten. Alles Übrige ist für mich belang- 
| los. Es ist auch praktisch belanglos, ob 
zum Ausziehen des Chromrestes '/ 4 , ’/ 2 , 1 
oder 2% Schwefelsäure oder Essigsäure 
gebraucht werden; diese Zusätze schwanken 
auch bei Laktolin und Lignorosin, sie hängen 
größtenteils von der Art der Wolle ab. 

Es ist ferner belanglos, daß, wie die Firma 
Beckers & Co. schreibt, eine der größten 
Kammgarnspinnereien mit Vegetalin die 
besten Resultate erzielte, denn mit denselben 
Zeugnissen kann auch das Laktolin und 
Lignorosin aufwarten, eine mir bekannte 
1 große Stückfärberei schwört auf _ Chrom - 
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fixateur*, viele bleiben nach wie vor beim 
Weinstein, und eine sehr grobe Färberei 
loser Wolle sagte mir, daß nach ihren Er- 
fahrungen alle Hülfsbeizen unrationell seien 
und sie nur mit Chroinkali und Schwefel- 
säure beize. 

Zweck meiner Untersuchungen war 
hauptsächlich, eine einfache, den praktischen i 
Bedürfnissen entsprechende Prüfung»- 1 
methode für Chrombeizen zu suchen, und 1 
ich glaube, in der von mir veröffentlichten 
Art eine solche gefunden zu haben. Danach 
sowie an der Hand der übrigen Erörterungen 
mag jeder die für ihn geeignete Beize 
auswählen, und es mag bald die eine, bald 
die andere vorgezogen werden und an- 
gebracht sein, je nachdem mehr auf Schonung 
der Wolle oder auf Kosten der Beize Wert 
gelegt, je nachdem lose Wolle oder Stück- 
ware gefärbt wird, je nachdem diese oder 
jene Farbstoffe angewendet werden u. s. w. 

Die Einwendungen der Firma Beckers 
& Co. haben keinen neuen Gesichtspunkt 
zu Tage gefördert, ich muH mich daher, 
um Wiederholungen zu vermeiden, darauf 
beschränken, sie als unbegründet zu be- 
zeichnen. 

Damit ist für mich die Angelegenheit 
erledigt '). 

Im Geschäftsinteresse der Firma Beckers 
& Co. mag es liegen, meine Untersuchungen 
als anormal zu bezeichnen, indessen bleibt 
es jedem überlassen, aus meinen Unter- 
suchungen und den Einwendungen der 
Firma Beckers & Co. den ihm richtig ! 
scheinenden Schluß zu ziehen. 


Erläuterungen za der Beilage No. !). 

No. l. Cyananthrol R auf io kg Wollgarn. 
Man besetzt das Bad mit 
600 g Cyananthrol R pulv. 

(B. A. & S. F.), 

1 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 

Eingehen kalt, innerhalb % Stunden 
zum Kochen treiben und während 1 Stunde 
kochen bis das Bad erschöpft ist. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

sind gut. f'jrbtrn dar Farftfr-Ztiluni/. 

No. a. Reseda auf Schappc. 


unter Zusatz von 

Glaubersalz und 
Essigsäure ; 

alsdann diazotiert und auf kochende Seife 
gestellt. ic. h 


No. 3. Ohne Spannung merceruierter Halbseidestoft. 

Die vorapprelierte und abgekochte Ware 
wurde % Stunde mit kalter, 13° Be. starker 
Xatronlauge behandelt, rasch gespült und 
mit Säure neutralisiert. 

Gefärbt wurde in einer Haspelkufe mit 
Immedialschwarz NN conc. 
(Cassella) 

unter Zusatz von Leim. * iu »ur. 


No. 4. Ohne Spannung mereerisierter HalbseidestolT. 

Gefärbt nach Muster No. 3; die Seide 
wurde im Baurcn Bade mit 

Indischgelb G (Cassella) und 
Säuregrün 5G ( - ) 

nachgefärbt. K ä**t. 


No. 5. Anthracylchromgrau B auf Cheviot. 

Färben mit 

1 •/„ Anthracylchromgrau B (Dahl) 
unter Zusatz von 

10% Glaubersalz und 
2 bis 4 - Schwefslsäure. 

Eingehen bei 50 bis 60* C., zum Kochen 
bringen und 1 Stunde kochend färben, ab- 
kühlen 

1 bis 3 % Chromkali 

zusetzen und kochend während % bis 1 Std. 
kochend nachchromieren. 

(Vgl. W. Zimmermann, Chront-Einbad- 
farben, S. 119.) 

No. 6. Anthracylchromrot auf Cheviot. 

Färben mit 

3% Anthracylchromrot (Dahl) 
unter Zusatz von 

10% Glaubersalz, 

6 - Essigsäure und nachsetzen 
1 bis 1 ,5 - Schwefelsäure. 

Nachbehandeln mit 
2 bis 3°/» Chromkali. 

(Vgl. W. Zimmertnann, Chrom-Einbad- 
farhen, S. 119.) 


Gefärbt mit I 

No. 7. Pyrogencatechu aG auf 10 kg Baumwollgarn. 
Man färbt das Garn nach folgender 
t Vorschrift: 

') Auch die Redaktion erachtet die Krage ! 500 S Pyrogencatechu 2G (Ges. f. 

ftlr ausreichend erörtert. * ehern. Ind), 


Primulin, 

Diamingrün B (Cassella) und 
Diaminscharlach B (Cassella) 


Digitized by Google 



Heft J. 
t. Mnl 1W0. 


Rundschau. 


I -17 


1 kg kryst. Schwefelnatrium, 

1 - Soda, 

5 - Kochsalz, 

200 Liter Flotte. 

Farben 1 Stunde bei 90° C. auf geraden . 
odergebogenenStöcken, spülen und trocknen 
Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

GtMtUtchafi für Chem. Imluthit, Mittel . j 

No. 8 . Katigenschwarz SWR extra auf 10 kg 
Baumwollgarn. 

GefSrbt wurde auf 12facher Flotten- 
menge mit 

1 kg 200 g Katigensehwarz SWR extra 

(Bayer) 

unter Zusatz von 

2 kg 400 g Schwefelnatrium, 

800 - calc. Soda und 
1 bis 500 - Kochsalz 
in üblicher Weise. 

Die Saure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färbern dir hirber-Z*ilung 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld gaben ein ge- 
fällig ausgestatteles kleines Buch heraus, in 
welcher die Erzeugung von Paranitra- 
nilinrot auf Baumwollgarn mittels 
Paranitranilin S und Base ausführlich 
beschrieben wird. 

Der erste Teil behandelt die bei der 
Herstellung von Paranitranilinrot verwendeten 
Chemikalien und gibt über ihre Herkunft 
und Eigenschuften erschöpfende Auskunft. 

Im zweiten Abschnitt sind bemerkens- 
werte Angaben Über die Erzeugung und 
Verwendung von Paranitranilinrot auf der 
Faser enthalten. Die hier beschriebenen 
Operationen der Paranitranilinroterzeugung 
lassen wir ihrer Bedeutung wegen an dieser 
Stelle im Auszuge folgen: 

Zwecks Erzielung einer gleichmäßigen 
Beize ist es erforderlich, die Ware vorher 
mit Ätznatron und Wasserglas oder Soda 
gut abzukochen, zu spülen und zu trocknen. 
Gebeizt wird am besten mit gemahlenem 
/J-Naphtol (oder Naphtol AR), welche mit 
der vorgeschriebenen Menge Natron- 
lauge angeteigt und durch Zugabe von 
heißem Wasser und Umrühren leicht in 
Lösung gebracht werden. Diese Lösung 
wird jedesmal frisch zubereitet, da die an 


der Luft nach einiger Zeit eintretende 
Braunfärbung alkalischer Naphtollösungen 
trübe Nüancen veranlaßt. Um das gleich- 
mäßige Durchdringen zu erleichtern, wird 
außerdem ein Türkischrotölpräparat, zur Er- 
höhung des Blaustichs und größeren Be- 
festigung der Beize während des Trocknens 
zweckmäßig auch Tonerdenatron zugesetzt; 
letzteres wird aufgelöst hinzugefügt. Die 
Beiztlüssigkeit wird ausschließlich auf ein 
bestimmtes von der zu beizenden Garn- 
menge abhängendes Volumen eingestellt. 

In einigen Färbereien wird ein Teil des 
zum Auffüllen gebrauchten Wassers durch 
verdünnte Dextrin- oder Kartoffelstärke- 
lösung oder Leim ersetzt, um die Egalität 
des Rot zu erhöhen. Das Durchdringungs- 
vermögen der BeizHüssigkeil wird ebenfalls 
durch eine mäßige Temperaturerhöhung 
(36* C.) gefördert. 

Zur Ausführung der Beizoperation haben 
sich fast allgemein folgende beiden Vor- 
richtungen eingerührt : 

I. Das Beizen auf der Terrine 
(Dreifuß). Seine Beschaffenheit ermög- 
licht es, das zu beizende Garn auf einmal 
vollkommen unterzutauchen, die von dem 
darüber befindlichen Auswringepfahl ab- 
laufende Flüssigkeit vollständig aufzufangen 
und durch exzentrische Lage des Eintauch- 
behälters das Arbeiten mit zwei sich schräg 
gegenüber stehenden Terrinen an einem 
Doppelpfahl zulassen. 

Beim Beginn der Beizoperation wird 
die Terrine mit etwa 14 Liter Naphtol- 
lösung bestellt; erfahrungsgemäß enthält 
das gebeizte Garn nach dem gleichmäßigen 
Auswringen das Eigengewicht an Beiz- 
fiüssigkeit, sodaß zur Ergänzung jedesmal 
die dem eingetauchten Garngewicht ent- 
sprechende Beiztlüssigkeitsmenge nachge- 
setzt werden muß. 

II. Das Beizen auf der Passier- 
maschine. Die für Appreturzwecke be- 
nutzte gewöhnliche Passiermasehine kann 
mit gutem Erfolge zum Beizen mit Naphtol- 
lösung dienen, sofern die nötige Vorsicht 
beim Auflegen und Abnehmen des Garns 
beobachtet wird. 

Trocknen: Sowohl während des 

Transports zur Trockenkammer, als auch 
während des Trocknens selbst, Ist das Auf- 
fallen von Wassertropfen auf die gebeizten 
Garne peinliehst zu verhüten, auch müssen 
die Stöcke rein und trocken sein (vorher mit 
Naphtollösung eingerieben). Wird in der 
Kammer wie gewöhnlich getrocknet, so 
genügt bei einer Temperatur von 50 bis 
55* 0. ein 4 bis östündiges Trocknen bei 
öfterem Wenden, auf dem rotierenden 
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Haspel, bei derselben Temperatur 2 bis 
2 V 2 Stunden. 

Das naphtolierte Garn wird nach dem 
Trocknen direkt aufgearbeitet, da es sich 
bei längerem Verweilen an der Luft leicht 
bräunt und ein trübes Rot erzeugt. 

Die Überführung des Paranitranilins in 
die vollkommen lösliche Diazoverbindung 
mittels Salzsäure und Natriumnitrit erfordert 
einige Übung. 

Das Entwickeln auf der Faser ge- 
schieht, wie bei der Naphtolierung be- 
schrieben, entweder auf der Terrine oder 
I’assiermascbine. Im Gegensatz zu der 
mechanischen Imprägnierung beim Beizen 
findet jetzt eine rasch verlaufende Umsetzung 
zwischen der Diazoverbindung und dem 
auf der Faser befindlichen Naptholnatrium 
statt; es ist nötig, um die ganze Partie 
gleichmäßig tief gefärbt zu erhalten, beim 
Ansatz mit Wasser zu verdünnen. 

Die durch 1 bis 2 maliges Passieren 
entwickelten und gut ausgewrungenen 
Garne werden, ohne lange aufgestapelt zu 
w'erden, zuerst mit kaltem Wasser gespült, 
bei 50 bis 90° C. gespült oder geseift und 
schließlich nochmals gespült, geschleudert 
und getrocknet. Das heiße Seifen bezw. 
Spülen ist von wesentlichem Einfluß auf 
den Blaustich des RotB; bei 50 bis 60° C. 
erzielt man ein schwach blaustichiges, leb- 
haftes Kot, bei 90 bis 100° C. und länger 
wird das Rot noch mehr blaustichig, ver- 
liert jedoch an Lebhaftigkeit. 

Abschnitt 3 und 4 des kleinen Werkes 
bringen Spezialvorschriften bei der 
Verwendung von Paranitranilin S und 
Base: 

Paranitranilin S: 

Normales Paranitrnnilinrot 
(für 50 kg Garn): 

1 kg /f-Naphtol wird in 

1 - Natronlauge 30 bis 40° Be. und 

20 Lit. kochendem Wasser gelöst; zu- 
setzen 

3,5 - Türkischrotöl 55% (klar in 
Wasser löslich) und 

0,7 kg Tonerdenatron, vorher in 

7 Lit. Wasser gelöst. 

Das Ganze wird auf 55 bis 65 Liter 
gestellt. 

Für Blaustich wird, statt 1 kg 
/f-Naphtol, 1 kg Naphtol AK eingesetzt. 

Entwicklung mit Diazolösung. 

1,5 kg Paranitranilin S werden mit 

1 Lit. (=1,17 kg) konzentrierter techn. 

Salzsäure 20 bis 21 0 Be. 
gut gerührt und nach einigen Minuten durch 
Zusatz von 


[ KArtor-Zcitung. 

[Jahrgang l ’.ioj. 

3 Lit. kochend heißem Wassers, 

Umrühren und kurzes Aufkochen (Dampf- 
einleiten) klar gelöst. 

Es empfiehlt sich, beim Ansetzen größerer 
Mengen Diazolösung frühzeitig mit dem 
Lösen zu beginnen. 

Die salzsaure Paranitranilinlösung wird 
nun langsam und in ganz dünnem Strahl in 
40 Lit. kaltes Wasser 

unter kräftigem Umrühren gegossen. So- 
dann gießt .man hierzu eine Lösung von 
410 g Natriumnitrit in 
4 Lit. kaltem Wasser 

sehr rasch und in dickem Strahl. Nach 
einigen Minuten wird eine klare Diazolösung 
erhalten. 

Erst unmittelbar vor dem Gebrauch 
wird die salzsaure Diazolösung abgestumpft 
durch 

400 g kalzinierte Soda, gelöst in 
1 Lit. heißem Wasser, hierzu 
750 g essigs. Natron kryst., gelöst in 
7 Lit. kaltem Wasser. 

Dieser Zusatz erfolgt durch langsames 
Zugießen in dünnem Strahl unter ständigem 
Umrühren. Die Diazolösung wird schließlich 
auf 55 bis 65 Liter aufgefüllt. 

Sattes Kot. 1 

Grundierung: 

1,5 kg /f-Naphtol bezw. Naphtol AR, 

1,5 - Natronlauge 36 bis 40° Be. in 
20 Lit. heißem Wasser gelöst, 

4 - Türkischrotöl und 

1 kg Tonerdenatron, vorher in 
10 Lit. Wasser gelöst, 

Aufrollen auf 55 bis 65 Liter. 

Entwicklung : 

Lösen: 

2250 g Paranitranilin S, 

1.5 Lit. Salzsäure 20 bis 21° Be., 

4.5 - kochend. Wasser, eingießen in 

40 - kaltes Wasser 

Diazotieren : 

620 g Natriumnitrit, gelöst in 
5 Lit. kaltem Wasser. 

Abstumpfen: 

600 g kalzinierte Soda in 

2 Lit. heißem Wasser gelöst, dazu 1 

1100 g essigsaures Natron, gelöst in 
5 Lit. kaltem Wasser. 

Einstellen auf etwa 65 Liter. 

Paranitranilinbase. 

Mittelrot: Das Beizen. Diazotieren, 

AbBtumpfen und Pintwickeln geschieht genau 
wie bei der Verwendung von Paranitranilin S 
(Mittelrot). 
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Entwicklung: 

750 g Paranitranilinbasc werden mit 

2 kg Salzsäure 20° B6. angerührt und 

durch Aufkochen mit 

3 Lit. heißem Wasser in I.ösung ge- 

bracht. 

Diese Lösung darf im Oegensatz zu 
Paranitranilin S nicht abgekühlt werden, 
sondern wird sofort in dünnem Strahl und 
unter stetem l'mrühren in 

40 Lit. möglichst kalteB Wasser 
gegossen. 

Sattes Rot: Betreffs des Grundierens, 
Diazotierens und Abstumpfens vgl. die Vor- 
schrift für sattes Rot, hergestellt mit 
Paranitranilin S. 

Lösen : 

1125 g Paranitranilinbase werden mit 
4 kg Salzsäure 20 bis 21° B6. 
angerührt und durch Aufkochen mit 

6 Lit. Wasser gelöst. Eingießen in 

40 - kaltes Wasser. 

Den Schluß des Werkes bilden einige 
Volumgewichts-Tabellen mit angefügten Er- 
läuterungen, welche über ev. notwendige 
Umrechnungen den gewünschten Aufschluß 
geben. 0 

Dr. H. von Niederhäusern, Über die Zersetzung 
des Türkischrotöls auf der Faser und die Eigen- 
schaften der hierbei entstehenden Ölbeize. 

Wie Driessen in seinen Arbeiten ge- 
funden hat, besitzt die durch Zersetzung 
der Sulfooleate gebildete Ölbeize analog 
derjenigen, die sich bei dem indischen 
Färbeprozeß bildet, die Fähigkeit, das 
Aluminium aus einer nicht neutralisierten 
Alaunlösung auf sich niederzuschlagen. 
Es schien von großem Interesse, zu unter- 
suchen, wie die Ölbeize, welche sich durch 
Zersetzung von Sulforicinaten gebildet hatte, 
die hauptsächlich in der Technik Ver- 
wendung finden, sich verhalten würde. 
Zur Untersuchung wurden neben Ammoniura- 
sulforicinat zwei Natriumsulforicinate von 
saurer und neutraler Reaktion herangezogen. 
Sowohl die Konzentration des angewandten 
Öles, als auch die andern Momente, welche 
bei den Versuchen von Bedeutung sein 
konnten, wurden in der mannigfaltigsten 
Weise variiert. Vor allem war es erforder- 
lich, festzustellen, welche Rolle sowohl der 
SauerstofT, als auch die Kohlensäure bei 
der Zersetzung des Öles spielen. Es wurden 
deshalb Vergleichsversuche mit Gewebe- 
stücken, die mit den vorerwähnten Sulfo- 
ricinaten getränkt waren, und zwar hei 
Gegenwart von SauerstofT, Kohlensäure und 
Luft unternommen. Nach halbstündiger 
Einwirkung dieser Gase wurden die Zeug- 


stücke gewaschen und in ein Alaunbad ge- 
bracht, dem etwas Kalk zugesetzt war, 
worin sie etwa 22 Stunden verblieben. 
Nach nochmaligem Waschen wurden die 
Stücke mit Alizarin gefärbt, wobei sich 
zeigte, daß das der Luft aufgesetzte Ge- 
webe, das nicht, wie die beiden andern 
Proben, in einen Zylinder eingeschlossen 
war, bei weitem am tiefsten und zwar an 
den Rändern, wo ein vollständiges Aus- 
trocknen stattgefunden hatte, gefärbt war. 
Aus diesen Beobachtungen schien daB 
Trockenwerden der Gewebe eine große 
Rolle bei der Bildung der Ölbeize zu 
spielen. Dahingehende Versuche ergaben, 
daß die Natur des Gases, in welchem das 
Gewebe zum Trocknen gebracht wird, für 
die Bildung der Ölbeize belanglos zu sein 
scheint, während sich die Ölbeize nicht 
bildet, wenn das Gewebe feucht bleibt. 
Aus diesen Tatsachen erklären sich zur 
Genüge die Vorgänge, auf denen der alte 
indische Färbeprozeß beruhte. Für unsere 
modernen Färbeverfahren ergeben sich dem- 
nach nur folgende Operationen als not- 
wendig : 

1. Ölen des Gewebes. 

2. Trocknen desselben hei gewöhnlicher 
oder erhöhter Temperatur. 

3. Waschen. 

4. Alaunbad bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur. 

5. Waschen. 

6. Alizarinhad. 

7. Waschen. 

Alle übrigen, früher in Gebrauch ge- 
wesenen Manipulationen erscheinen dem- 
gegenüber entbehrlich. Das nach der vor- 
stehenden Vorschrift gewonnene Türkischrot 
besitzt eine große Widerstandsfähigkeit 
gegen Säuren, die indessen gegenüber 
Alkalien und Chlor etwas weniger groß ist. 
Die Ölbeize, die sich aus Ammoniumsulfo- 
ricinat bildet und die aus einem Gewebe, 
das 145 Tage der Luft ausgesetzt war, mit 
Alkohol extrahiert wurde, stellt einen fetten 
halbflüssigen Körper von tiefbrauner Farbe 
und grüner Fluorescenz dar, dessen ge- 
naueres Studium noch in Angriff genommen 
werden soll. (Bericht der induBtr. Gesellsch. 
zu Mülhausen, November 1902.) s r c. 

Jules Garcon, Bisher nicht veröffentlichte Auf- 
zeichnungen Uber die Färbung der Baumwolle 
von Gonfreville. 

Das umfangreiche Manuskript stammt 
aus den Jahren 1805 bis 1827 und enthält 
eine große Menge von Aufzeichnungen, 
die indessen zum Teil mit einer gewissen 
Vorsicht zu beurteilen sind, da verschiedene 
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nicht ganz verständliche Fachausdrücke 
darin Vorkommen. Zur Urzeugung violetter 
Töne auf Krapprot verwandte man Sulfate 
des Kobalt der Glyzerinerde, von Vstria 
(?d.Ref.)und Eisennitrat; Kaliumacetat wurde 
zur Erzielung hellerer Xüaneen benutzt: 
mit Oxalsäure zerstörte man die Alaun- 
beize: Eisentartrat erzielte lilablauc Töne 
auf Krapprot; verwendet wurde gleichfalls 
Zinknitrat, sowie Quecksilber- und Kupfer- 
chromat, ferner Albumin zur Krapprot- 
färbung, Auch Mineralfarben, wie Chromate 
des Bleis, des Kupfers, des Quecksilbers, 
Oxyde des Eisens. Mangans, Kupfers, Gold 
und Zinns, sowie das Blutlaugensalz wurden 
in den Kreis der Untersuchungen gezogen. 
Neben einer Vorschrift zur Rotfärbung mit 
Platin und Zinn finden sich Studien über 
die Einwirkung von Kaliumsulfhydrat auf 
die mit Eisen, Zinn, Blei, Kupfer, Queck- 
silber, Platin, Chrom, Zink, Gold, Silber, 
Wismuth, Antimon, Arsen, Cobalt, Tellur, 
Cerium, Osmium v Rhodium, Titan und 
Mangan hergestellten Beizen. Von den 
noch außerdem angeführten Daten sollen 
nur noch folgende Tatsachen Erwähnung 
finden. Gonfreviile besah eine für die 
damaligen Verhältnisse groß zu nennende 
Färberei in Deville, die es ihm gestattete, 
täglich 700 bis 800 Stücke Baumwolle zu 
färben. Seine Fabrikate, die zum Teil 
nach neuem Verfahren hergestellt waren, 
hatten einen solchen Ruf, daß er in den 
.Jahren 1800, 1819 und 1823 auf Veranlassung 
des Ministers Chaptal die Ausstellungen im 
I.ouvre beschickte. Seine Erfahrungen, die 
er in den Jahren 1827 bis 1830 in Indien 
sammelte sind selbst für spätere Jahrzehnte 
noch von Wert gewesen. (Bericht d. in- 
dustr. Gesellsch. zu Mülhausen, November 
1902.) 

Harry S. Merk, Arthur d. Littlc, William 
H. Walker, Verfahren zur Darstellung künst- 
licher Seide. 

Während die bisher im Handel befind- 
lichen künstlichen Seiden aus mehr oder 
weniger chemisch veränderter Cellulose 
bestehen, die Produkte liefern, welche den 
Nachteil aufweisen, daß sie einerseits nicht 
wasserdicht sind, andererseits eine große 
Brennbarkeit besitzen, gelingt es leicht, 
Fäden herzustellen, welche diese Nachteile 
nicht zeigen, wenn man sich zur Dar- 
stellung derselben der Ester bedient, welche 
die Cellulose mit fetten Säuren bildet, wobei 
insbesondere das Celiulosetetraacetat zu 
nennen ist. Die Fäden, welche man aus 
diesen Verbindungen gewinnen kann, be- 
sitzen eine genügende Festigkeit, um künst- 


liche Seide daraus zu spinnen und weisen 
sie überdies neben ihrer Wasserdurcblässig- 
keit einen hohen Glanz auf. Die an und 
für sich schon befriedigende Weichheit 
und Elastizität der Fäden kann durch Zu- 
satz von Olsäure, acetyliertem Castor-Öl, 
Thymol, Phenol u. s. w. in beliebiger Weise 
verändert werden. (Amerikanisches Patent 
712 200 vom 28. Oktober 1902.) ste. 

Henry Bernstein, Verfahren zur Darstellung 
künstlicher Seide. 

Zur Ausführung des Verfahrens bedient 
man sich der Gelatine, oder irgend einer 
verwandten Substanz und eines wäßrigen 
Auszuges von Rohseide. Man nimmt etwa 
6 1 /, Teile Gelatine und 3 Teile eines unter 
Anwendung von Hitze dargestellten Aus- 
zuges von Rohseide; mischt in der Kälte 
gut zusammen und läßt 2 Stunden stehen. 
Darauf bringt man die ganze Masse in 
einen Kessel und erhitzt etwa eine Stunde 
lang bis auf 120° Fahrenheit. Die Masse 
wird darauf in einen Luftdruckkessel über- 
geführt, der mit capillaren Spritzdüsen ver- 
sehen ist, und so in die Form von Fäden 
gebracht, die sehr schnell trocknen. Die- 
selben werden entweder in dieser Form, 
oder zu Strähnen geflochten, der Ein- 
wirkung von Formaldehyddampf ausgesetzt, 
um sie unlöslich zu machen. Damit ist 
die Fertigstellung der Fäden, die in be- 
liebiger Weise gefärbt werden können, be- 
endet. Dieses Produkt ist fest, widerstands- 
fähig, elastisch, besitzt einen hohen Seiden- 
glanz und wird durch Feuchtigkeit nicht 
verändert, ln dem wäßrigen Auszug aus 
der Rohseide befindet sich eine aus der 
Seide stammende gummiartige Substanz, 
die sich mit der Gelatine verbindet. Ein 
Zusatz von Seife bei der Darstellung des 
wäßrigen Auszuges aus der Rohseide er- 
erhöht die Zugfestigkeit des Produktes. 
(Amerikanisches Patent 7 12 756 vom 4. No- 
vember 1902.) Sfr. 

Dr. Hugo Richter in Berlin, Denitrierverfahren 
für verarbeitete Nitrocellulose. (D. R P. 139442 
Kl. 29b vom 7. Juni 1901, Zusatz zum D. R. P. 
125 392 vom 1. Februar 1901.) 

Statt wie im Hauptpatent (vergl. Färber- 
Zeitung 1901, Seite 349 bis 350) mit 
Metalloxydulverbindungen in saurer Lösung 
zu reduzieren, wird hier mit Kupferoxvdul- 
verbindungen in nmmoniakalischer Lösung 
bei oder ohne Gegenwart von metallischem 
Kupfer gearbeitet. Dabei können Lösungs- 
mittel für das Kupferoxydulsalz, z. B. Koch- 
salz, Chlorkalium, Salmiak, Erdalkalichloride, 
Chloride des Eisens, Mangans und Zinks, 
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sowie die im Hauptputent vorgesehlagenen 
Lösungs- und Quellungsmittel für Nitro- 
cellulose zugesetzt werden. Die Verwertung 
der Stickoxyde und die Regenerierung der 
Den i trierlaugen findet wie im Hauptpatent 
statt. St . 

Derselbe, Denitrierverfahren für verarbeitete Ni- 
trocellulose. (I) K. I 1 139 8911 Kl. 29 b vom 
30. Juli 1901 ab, Zusatz zum D. R. P. 125 392 
vom 1. Februar 1901.) 

Statt wie im Hauptpatent und dem 
ersten Zusatzpatent 139 442 (s. oben) mit 
Kupferoxydulverbindungen in Gegenwart 
von Sfiure oder Ammoniak zu arbeiten, 
verwendet man hier Kupferoxydulverbin- 
dungen ohne Saure und ohne Ammoniak 
bei bloßer Gegenwart von Alkalichloriden. 
Man löst z. B. Kupferchlorür direkt in Chlor- 
alkalien und denitriert damit, oder man er- 
wärmt ein Gemisch von Kupferchlorid und 
z. B. Kochsalz bei Gegenwart von metal- 
lischem Kupfer mit der zu denitrierenden 
Nitrocellulose. St ,. 

Societe Chimique des Usincs du Rhöne anct. Gilli- 
ard, P. Monnet und Cartier in Lyon, Ver- 
besserungen im Färben und Drucken mit o-Ni- 
trophenylmilchsäurcketon. (Britisches Patent 
933t> vom 22. April 1902 ) 

Das Nitrophenylmilchsäuremethylketon 
wurde bisher zum Indigodruck nur in Form 
seiner in Wasser löslichen Bisulfitverbindung 
verwendet. Diese Verbindung ist jedoch 
unbeständig und liefert bei der Entwicklung 
auf der Faser bei weitem nicht die theore- 
tische Ausbeute an Indigo. Es wurde nun 
gefunden, daß lösliche organische Sulfo- 
und Karbonsiiuren und ihre löslichen Salze 
das Keton in Wasser leicht löslich machen 
und daß Mischungen dieser Körper mit dem 
Keton nur in Wasser aufgelöst zu werden 
brauchen, um gebrauchsfertig zu sein. Von 
Stluren der Fettreihe lassen sich Essigsilure, 
Milchsäure, sulfonierte ülsäure, deren lös- 
liche Mineralsalze und Ester verwenden, von 
aromatischen Körpern die Sulfosäuren von 
Benzol, Toluol, Naphtalin, Naphtol und ihre 
löslichen Salze, ebenso Salze der Benzol- 
säure, Salizylsäure, ihrer Sulfosäuren und 
dergl. Man mischt z. B. 1 kg o-Nitro- 
phenylinilchsäuremethylketon mit 3 kg 
p-toluolsulfosaurem Natron, das Gemisch löst 
sich leicht in ö I Wasser und wird in der 
gewohnten Weise zum Färben und Drucken 
verwendet, indem der Farbstoff in be- 
kannter Weise in alkalischem Bade ent- 
wickelt wird. Eine Druckfarbe stellt man 
z. B. her aus 10 g o-Nitrophonylmilchsäure- 
methylketon, 100 ccm Essigsäure 40%. 


40 ccm Wasser und 150 g Verdickung. Man 
trocknet nach dem Druck und passiert durch 
15 prozentige Natronlauge. 

Max Becke und Dr. A. Beil in Höchst a. M., 
Verfahren, Wolle für die Aufnahme von Farb- 
stoffen unempfänglich zu machen, besonders für 
Zwecke der Buntfärberei und Melangenfärberei. 
(D. R P. 137 947 Kl. 8k vom 20. Oktober 
1900 ab.) 

Behandelt man Wolle in einem kochen- 
den Bade mit Gerbstoffen und dann in dem- 
selben oder in einem gleichfalls heißen 
zweiten Bade mit. gewissen Metallsalzen 
(Antimonsalzen, Chromaten oder Chrom- 
oxydsalzen, Zinnoxydulsnlzen u. a. m.), so 
hat die Wolle die Fähigkeit Farbstoffe, so- 
weit solche nicht durch Gerbstoff fixiert 
werden, aufzunehmen, zum allergrößten 
Teil eingebüßt. Der Gerbstoff kann auch 
durch Aufdruck oder Klotzen und nach- 
folgendes Dämpfen aufgebracht werden. 
Auch schon gefärbte oder mit Farbstoffen 
[ bedruckte Wolle kann nachträglich mit 
Gerbstoffen und Metallsalzen behandelt 
werden. Verwendet man zum Vorfärben 
säurebeständige Farbstoffe, und verarbeitet 
die vorgefärbte und dann unempfänglich 
gemachte Wolle mit unbehandelter weißer 
Wolle, so kann man durch darauffolgendes 
Ausfärben verschiedene, stark kontrastie- 
rende Färbungen erzeugen. Noch leb- 
haftere Kontraste erzielt man durch An- 
färben der behandelten Wolle mit säure- 
kochechten basischen Farbstoffen und 
nachfolgendes Ausfärben der aus solcher 
und aus unbehandelter Wolle erzeugten 
Waren mit Wollfarbstoffen. Sr. 

A. Schubert, Die Elektrizität im Dienste der 
Färberei. 

Das Verfahren, mit Hülfe des elek- 
trischen Stromes Baumwolle, Stroh, Ge- 
flechte und Gewebe aus Wolle, Leder u.s.w. 
zu färben, gewinnt in neuerer Zeit immer 
mehr an Geltung. (? Red.) Das zu färbende 
Objekt wird auf einer horizontalen, metalle- 
nen Tischttäche, welche elektrisch leitend 
ist, aufgelegt bezw. leicht aufgespannt. Der 
Gegenstand wird dann nach dem bisher 
üblichen Verfahren zur Aufnahme des 
Farbstoffs präpariert und soviel Farbllüssig- 
keit aufgetragen, daß über der ganzen 
Fläche eine gleichmäßige dünne Schicht, 
ohne an den Seiten nbzufiießen, vorhanden 
ist. Verbindet man nun den einen Pol 
der elektrischen Leitung mit der metallenen 
Tischplatte, während der andere mit dem 
aufgelegten Objekt in Verbindung gebracht 
wird, so entsteht eine elektrochemische 
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Verbindung des Farbstoffs mit dem zu 
färbenden Gegenstand, und nach einigen 
Minuten andauernden Stromzuflusses nimmt 
das Objekt eine der Zusammensetzung des 
FflrbebadeB entsprechende Färbung an. 
Hierauf wird das gefärbte Material in be- 
kannter Weise weiter behandelt. Natürlich 
kann auch die Oberfläche des Stückes 
jedes beliebige Muster aufnehmen, wenn 
man eine entsprechend ausgeschnittene 
Metallschablone auflegt. In diesem Falle 
wird der Pol nicht mit dem Stoff, sondern 
mit der metallenen Schablone in Berührung 
gebracht, wodurch unterhalb der von der 
Schablone bedeckten Teile eine hellere 
Nüancierung entsteht. (Nach , Energie“.) 

D. 

M. R Kahler, Das Moirieren der Gewebe. 

Die Erzielung von Moire auf Geweben 
ist abhängig von dem Rohmaterial, aus 
welchem die betreffenden Stoffe hergestellt 
werden, ferner von deren Dichte in Schuß 
und Kette und von den angewendelen 
Bindungsarten des Grundgewebes. Man 
unterscheidet bekanntlich Moire, welcher 
durch Zeichnung, also durch Patronierung, 
entstanden ist und solchen, welcher aus- 
schließlich durch entsprechende Appretur- 
verfahren erzeugt wurde; letztere Art der 
Moirierung wird auf zweierlei Weise, und 
zwar entweder auf dem Wege des Gau- 
frierens oder der hydraulischen Pressung 
erreicht. 

Die Herstellung von Moiremustern mittels 
der Zeichnung und Patronierung findet auf 
allen Sorten von Gew eben Anwendung, und 
man benutzt entweder einfache Atlas- 
bindungen oder auch Köper, welche 
schattieren. Solche Gewebe erfordern im 
allgemeinen keine besonderen Appretur- 
verfahren. 

Das zweite sehr einfache Verfahren des 
Moirierens besteht in dem Gaufrieren mittels 
Gaufrierkalanders. Hierbei ist das Moire- 
muster in seiner vollen ausschließenden 
Rapportgröße in eine Bronzewalze erhaben 
graviert. Diese Figurwalze wird angeheizt, 
und der zu monierende Stoff zwischen 
dieser Figurwalze und einer weiteren Gegen- 
druckwalze hindurchgefübrt, sodaU das er- 
habene Muster in den Stoff hineingepreUt 
wird. Dieses Verfahren findet hauptsächlich 
auf seidene, halbseidene und baumwollene 
glatte Gewebe Anwendung, ebenso auf 
Plüsche und Sammete, setzt aber voraus, 
daß der betreffende Stoff eine gewisse 
Stärke besitzt, weiche ein Hineinpressen 
des Musters ermöglicht und daß das Ge- 
webe, wenn es glatt ist, von einer ent- 
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sprechenden Grundbindung hergestellt 
wurde. 

Um die Pressung mittels Gaufrier- 
kalanders möglichst dauerhaft zu gestalten, 
imprägniert man die betreffenden Stoffe vor- 
her auch je nachdem mittels Lelmwassers, 
Gummi arabicum, Gelatine, Wasserglas u. s. w., 
namentlich macht sich eine derartige vor- 
hergehende Präparation bei ganz baum- 
wollenen Geweben erforderlich. 

Ein ungleich komplizierteres Verfahren 
des Moirierens ist dasjenige halbwollener 
Gewebe. Zu halbwollenen Moires finden 
für die Kette scharfgedrehte Baumwoll- 
zwime Verwendung, welche einen vollen 
runden Faden aufweisen. Die Kette wird 
stets stärker genommen als der Schuß, da 
dies ein feineres Moiräbild ergibt. Diese 
Kette muß so straff, als nur irgend mög- 
lich, geführt und eine intensive Stuhlwalke 
erzeugt werden, indem das Geschirr so tief 
im Stuhl gehängt wird, daß die Kette mit 
dem Unterfach scharf aufliegt. 

Ist das Stück vom Stuhle fertig genoppt 
und von Flecken befreit, so wandert es zu- 
nächst zum Sengen, welches entweder auf der 
Plattensenge oder auf der GaBsengmaschine 
erfolgt. Nach der Sengerei wird das Stück 
auf beiden Seiten geschoren und passiert 
sodann eine leichte Wäsche in etwa 50° 0. 
warmem Wasser, dem auf 100 Liter unge- 
fähr V, kg neutrale Seife zugesetzt ist. 
Ein Verfilzen des Stückes darf bei dieser 
Wäsche nicht stattfinden, weshalb letztere 
am besten auf einer Breitmaschine vorge- 
nommen wird. 

Das überschießende Wasser wird durch 
hölzerne Quetschwalzen leicht ausgedrückt 
und das Stück von einer Maschine aufge- 
dockt, um sodann aur einer mehrzylindrigen 
Trocken maschine getrocknet zu werden. 
Nach dieser Manipulation wird das Stück 
getäfelt, um mittels einer hydraulischen 
Mangel oder auf dem Rollkalander ge- 
mangelt zu werden. Bezweckt wird durch 
dieses Mangeln, das Stück wieder auf die 
richtige Breite zu bringen und ein möglich 
feingliedriges Moirebild zu erzielen. Ist 
die richtige Breite erreicht, so werden zwei 
Stücke gleicher Qualität und Länge so in- 
einander getäfelt, daß die rechte Seite des 
einen Stückes auf die rechte Seite des 
andern Stückes zu liegen kommt. Zwischen 
je zwei Lagen werden auf der linken Seite 
Preßspähne eingeschoben und die Stücke 
in die hydraulische Presse gebracht, Brand- 
pappen und die geheizten Preßplatten ein- 
geschoben, falls die Preßplatten nicht mittels 
Dampfes selbst angeheizt werden können 
und zum Schluß entsprechend stark gepreßt. 
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Die Presse bleibt sodann eine entsprechende 
Zeit lang stehen, muß auskühlen und die 
Appretur ist alsdann vollendet. Nachdem 
die Presse geöffnet und die Preßspühne 
entfernt sind, nimmt man die Ware vielleicht 
noch durch eine Appreturbreitmascbine, um 
sie wieder voller zu machen. Eine große 
Rolle spielen zum Gelingen der Operation 
auch der angewandte Hitzegrad und die 
Echtheit der angewandten Karben. 

Bei reinwollenen und stückfarbigen 
Moires ist das im vorstehenden geschilderte 
Verfahren anzuwenden, jedoch mit dem 
Unterschiede, daß die Ware schon in der 
Vorappretur beim Einbrennen auf die rich- 
tige Breite gebracht werden mußte. Ebenso 
wird Btückfarbigc Ware nach dem Färben 
und Spülen am Rahmen angeschlagen oder 
auf der Trockenmaschine automalisch ar- 
beitend auf die richtige Fertigbreite ge- 
bracht. Gegebenenfalls füllt das Mangeln 
vor der Presse fort. 

Mehr als bei halbwollenen Moires spielt 
bei reinwollenen das verwendete Material 
eine Rolle; est ist zu berücksichtigen, daß 
dieses ein möglichst hartes sein muß 

Weit einfacher ist die Behandlung halb- 
seidener rippsartigor Stoffe behufs Erzielung 
natürlichen Moires. Dieselben werden nur 
getäfelt, links Preßspäne eingeschoben und 
hydraulisch warm oder heiß gepreßt, aus- 
gekühlt und herausgenommen. Je zwei 
Falten kommen hierbei mit der rechten 
Seite aufeinander zu liegen, wodurch das 
Moire gebildet wird. Die Feinheit des 
Musters ist hierbei lediglich von der Be- 
schaffenheit und Stärke des Preßdrucks 
abhängig. Natürlicher Moire steht am 
längsten auf wollener Ware, sodann folgt 
Reinwolle und Halbseide, während es auf 
Reinseide am schnellsten verschwindet. (Nach 
-Zeitschr. f. ges. Text.-lnd. “) 


Verschiedene Mitteilungen. 

Protest gegen den österreichischen Teerfarbenzoli. 

Der Verband der Baumwollindustriellen 
Österreichs hat auf seiner diesjährigen Ge- 
neralversammlung folgende Resolution ein- 
stimmig angenommen; 

.Der Verband der Baumwollindustriellen 
Österreichs, dessen Mitglieder zu den größten 
Konsumenten von Teerfarbstoffen zählen, 
spricht sein Bedauern darüber aus, daß 
durch die Erhöhung der Teerfarbenzölle in 
Position 025 des beantragten autonomen 
Zolltarifs die vitalen Interessen dieser 
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wichtigen Industrien auf das schwerste ge- 
fährdet werden, ohne daß dadurch eine 
andere heimische Industrie gefördert würde, 
und erwartet von der Einsicht einer hohen 
Regierung und des hohen Abgeordneten- 
hauses, daß bei der definitiven Feststellung 
des autonomen Zolltarifs von jeder Erhöhung 
der bisherigen Zollsätze auf Teerfarben und 
verwandte Artikel Abstand genommen 
werde.“ (Chem. Industrie.) 

Patentverletzung. 

Vor dem High Court of Justice in London 
wurde vor kurzem ein Gesuch der che- 
mischen Fabrik vormals Sandoz in Basel 
verhandelt. Die Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik hatte ein Urteil gegen die 
obengenannte Firma erstritten, wonach jene 
einen von ihr patentierten Farbstoff nicht 
mehr nach England verkaufen dürfe. Gegen 
dieses Urteil erhob die chemische Fabrik 
vormals Sandoz Einspruch unter der Be- 
gründung, daß sie nichts innerhalb des 
Gerichtsbezirkes des englischen Gerichts 
getan hätte, was eine Patentverletzung uus- 
machte Die Fabrik nahm durch ihre 
Reisende in England Aufträge für die 
patentierte Farbe von Verkäufern und nicht 
von Konsumenten an, und im Falle der 
Ausführung der Aufträge liefert sie die 
Ware an ihren Agenten in Basel, der sie 
dann weiter expedierte. Die Advokaten 
der chemischen Fabrik vormals Sandoz 
führten aus, daß eine Verletzung des 
Patentes nur dann vorläge, wenn der Ver- 
kauf in England selbst stattfändc, und daß 
das bloße Anerbieten zum Verkauf in 
England keine Patentverletzung einschlösse. 
Der Richter schloß sich aber dieser Ansicht 
nicht an, er war vielmehr der Meinung, 
daß auch das Anbieten des Farbstoffes eine 
Patentverletzung sei. Das Gesuch wurde 
daher abgewiesen. 

Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin. 

Die Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin, verteilt für 1902 10% 
(i. V. 15%) Dividende, sie w’eist in ihrem 
Jahresbericht auf die günstige Lage der 
Anilinfarbenindustrie hin; das Ausfuhr- 
geschäft hob sich nach Beendigung des 
Transvaalkrieges wieder. Das im Besitz 
der Gesellschaft befindliche Braunkohlen- 
werk Hermine G. m. b. H. arbeitete weniger 
günstig als im Vorjahre. Auch für 1903 
sind hier die Aussichten nicht günstiger. 
Die Filialen der Gesellschaft in Rußland 
und Frankreich waren gut beschäftigt. Für 
Neuanlagen u. s. w. sind 1 40-1 917 Mark 
verausgabt. Das aus der Begebung der 
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neuen Aktien erzielte Agio ist mit rund 
1 320 000 Mark dem Reservefonds zu- 
ge flössen, Bezüglich der weiteren Zukunft 
des Ausfuhrgeschäfts erwartet der Vorstand 
auf Grund der Annahme des Zolltarifs die 
Möglichkeit, mit dem Auslande langfristige 
Handelsverträge zu schließen, die eine Fort- 
führung des Ausfuhrgeschäfts gestatten. 
Unerläßlich sei, daß die Reichsregierung 
verhindert, daß das Ausland durch Erhöhung 
der Zollsätze den Export unmöglich macht. 

(Berl. N. Nachr.) 

Honorarfreier Unterricht. 

Honorarfreier Unterricht inderspanischen, 
italienischen, französischen und englischen 
Sprache, sowie in den Handelsflichern wird 
vom Refonnbildungsverein, e. V. in Ham- 
burg 30, veranstaltet. Diejenigen, welche 
nicht in Hamburg an den Uehrkursen teil- 
nehmen können, erhalten brieflichen Unter- 
richt und hierzu die erforderlichen Lehr- 
mittel kostenfrei geliefert. Es können sich 
auch mehrere Teilnehmer zu einer Orts- 
gruppe vereinigen. Für diese stellt der 
Vorstand geeignete Lehrer auf Vereins- 
kosten an. 

Diese günstige Gelegenheit soll allen 
lernbegierigen Damen und Herren ohne 
Unterschied des Standes zu gute kommen, 
die sich baldigst beim Vorstand des Re- 
formbildungsvereins in Hamburg 30 an- 
melden. 

Stiftungen, Schenkungen u. s. w. 

Berlin. Herr Gustav Weinsziehr, 
Inhaber derTuehflrnta Gustav Weinsziehr 
vormals Gustav Steinberg, verteilte 
kürzlich 10 000 Mk. als Anteil des Geschüfts- 
gewinnes aus dem verflossenen Jahre an 
die Angestellten seiner Firma. 

Dessau. Der in Berlin verstorbene 
Kommerzienrat Manfred Cahn vermachte 
seiner Vaterstadt Dessau ein Legat von 
300 000 Mk. Aus den Zinsen desselben 
sollen jungen Leuten Stipendien von je 
1000 Mk. für die Universität, eine tech- 
nische Hochschule, den Einjährigendienst 
oder die Lehrzeit zugewendet werden. 
(Leipz. Monatssehr. f. Text.-Ind.) 


Patent-Liste. 

Aufgestellt von der Reduktion der 
„Färber-Zeitung“. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. M. 21 520. Trockenvorrichtuug für 
Schlichtmaschinen. — Q. Masurol- Lecle rij, 
Roubaix, Frankreich. 


Kl. 8a. C. 10 388. Schleudermaschine zum Be- 
handeln von Textil- und andern Materialien 
mit Flüssigkeiten u. 8. w. — B. Colinen, 
(irevenbroich. 

Kl. 8 c. M. 21 712. Wickel wa'.zenträger für 
Druckmaschinen. — G. W. Mascorda, Barnas, 

London. 

Kl. 8c. B. 32 033. Verfahren zum Bedrucken 
von Gewebebahnen. — C. Bayen, Krefeld. 

KI. 8 h. S. 16 504. Verfahren zur Herstellung 
von durchgehend zickzack- oder moiröartig 
gestreiftem Linoleum o.dgl. — L. W. Seeaer, 
Delmenhorst. 

Kl. 8 h. G. 16 802. Hydraulische Muldenpresse 
für Linoleum und ähnliche Stoffe. — H. W. 

Godfrey, Steines, England. 

Kl. 8k. D. 11 438. Verfahren zum Färben von 
Leder mit Titansalzen und Beizenfarbstoffen 
— Dr. C. Dreher, Freiburg i. B. 

Kl. 22a. P. 16 801. Verfahren zur Darstellung 
wasserunlöslicher Azofarbstoffe aus Naphtol 
und Amidophenol (Kresol) chlorbenzyläthern; 

Zuz. z. Anm. F. 16254. — Farbwerke vorm. 

Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl 22a. F. 16 523. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Monoazofarbstoffe — Far- 
benfabriken vorm. Fried r. Bayer <& Co., 

Elberfeld. 

Kl. 22a. D. 13 010. Verfahren zur Darstellung 
eines Monoazofarbstoffs für Wolle aus Pikra- 
minsäure. — Dahl & Co., Barmen. 

Kl. 22b. K. 16 641. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosäuren der Anthracenreihe. — - 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22 b. F. 12281. Verfahren zur Darstellung 
stickstoffhaltiger Farbstoffe der Anthracen- 
reihe. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 

Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. F. 16 177. Verfahren zur Einführung 
primärer aromatischer Aminreste in Anthra- 
chinonderivate. — Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co,, Elberfold. 

Kl. 22b. F. 16 553. Verfahren zur Darstellung 
eines gelbstichigen Farbstoffs aus dem 
Tetraaethylphtalsäurerhodamin. — Farb- 
werke vorm MeiBterLucius & Brüning, 

Höchst a. M. 

Kl. 22c. C. 10 895. Verfahren zur Darstellung 
von Alkylderivaten der Fluorindine und Iso* 
fiuorindine. — Leopold Cassella & Co., 

Frankfurt a. M. 

Kl. 22d. B. 32 217. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Schwofeifarbstoffs. — Badische 
Anilin- & Sodafabrik, Ludwigshafen a.Rh. 

Kl. 22e. F. 16 382. Verfahren zur Darstellung 
von Indigo. — Dr. A. Foelsing, Offen- 
bach a. M. 

Kl. 22 f. F. 16 582. Verfahren zur Herstellung 
von Lacken aus Schwefelfarbstoffen. — 

Fa rb werke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning, Höchst a. M. 

Kl. 22 f. R. 16 526. Verfahren zur Herstellung 
einer Ahorn- und Birnbaumholz silbergrau 
färbenden Beize. — P. Röhler, Gotha. 
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KI. 29 b. J. 6621. Verfahren zur Herstellung 
einor spinnbaren Faser aus neuseeländischem 
Flachs. — J. Jacob, Rudolstadt und Dr. W. 
Pritzkow, Eberswalde. 

Patent-Erteilungen. 

Kl. 8a. No. 139 451. Maschine zur folgeweisen 
Behandlung von Sträbngarn mit Flüssig- 
keiten. — Brlem & Koch, Krefeld. 
18. Mai 1901. 

Kl. 8a. No. 139 618. Vorrichtung zum Farben 
von Strähngarn durch Umziehen desselben 
in der Flotte und Ausquetschen. — Dr. H. 
Bleibtreu, Odenkirchen 1. Februar 1902. 
Kl. 8u. No. 139 801. Gewebeführung für Breit- 
farbemaschinen mit umlaufendem Gewebe. — 
F.W. Bandgens, Aachen. 13. Oktober 1901. 
Kl. 8a. No. 140 251. Färbevorrichtung für 
Kleider, Hutstumpen, Handschuhe, Strümpfe 
u. s. w. mit in deu Farbetrog eingebautem 
Flottenmischraume. — 0. Gieser, Berlin. 
17. Novomber 1901. 

Kl. 8b. No. 139 452. Stampfkalander. — G. 

Apcl, Granau i. M. 18. Juni 1902. 

Kl. 8 b. No. 139 453. Stampfkalauder. — G. 

Apel, Granau i. M. 18. Juni 1902. 

Kl. 8b. No. 139 619. Musterschneidvorrichtung 
für Samt mit in der Schubrichtung über 
die Gewebeoberflache geführtem Schneid- 
messer. — M. Rivolier, Easton, England. 
26. November 1901. 

Kl. 8b. No. 139620. Vorrichtung zum Trocknen 
von Strahngarnen. — G. Leusch, Chem- 
nitz. 4. Oktober 1901. 

Kl. 8 c. No. 139621. Walze für Druckvor- 
richtungen. — G. J. Büros, Ayer, V. St. A. 
ll.Juui 1902. 

Kl. 8 h. No. 139 622. Kasten zur Verteilung 
gekörnter Deckmasse über Schablonen zur 
Herstellung von durchgemustertem Linoleum. 
— Ch. H. Scott, Gloucestcr. 13. Mai 1902. 
Kl. 8h. No. 139 831. Schablone zur Herstellung 
von Linoleummnsaik aus gekörnter Deck- 
masso. — Ch. H. Scott, Gloucestcr. 
13. April 1902. 

Kl. 8h. No. 139 832. Trog mit auslösbarem 
Schablonenboden für die Herstellung von 
Linoloummosaik aus gekörnter Deckmasse. 
— Ch. H. Scott, Gloucector, England. 
13. April 1902. 

Kl. 8h. No. 140 252. Verfahren zur Herstellung 
von durchgemustertem Linoleum mittels 
Musterwalzen. — E. Voigt, Bremen. 19. Ja- 
nuar 1902. 

Kl. 81. No. 139 565. Verfahren zur Befestigung 
von Eiweibstoffon, wie Casein auf der 
Pflanzenfaser, besonders für die Zwecke der 
Färberei. — Dr. W. Weber, Hamburg. 

28. November 1901. 

Kl. 8k. No. 139 059. Verfahren zum Farben . 
mit Titansalzen und Beizenfarbstoffen und ! 
Hülfssalzon. — Dr. C. Dreher, Freiburg i. B. 

29. Januar 1901. 

Kl. 8 k. No. 139 060. Verfahren zum Farben 
mit Titansalzen und Beizenfarbstoffen und 
Hülfsstoffen; Zus. z. Pat. 139 059. — Dr. 
C. Dreher, Freiburg i. B. 31. Marz 1901. ' 


Kl. 8k. No. 139 217. Verfahren zum Bedrucken 
von Wolle, Seide oder Baumwolle mit In- 
digo. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh 1. Dezember 
1900. 

Kl. 8k. No. 139 834. Verfahren zum Farben 
mit einem blauen Anthraceufarbstoff des 
Patents No. 129 845, Kl. 22b. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 6. Februar 1901. 

Kl. 8k. No. 139 835. Verfahren zum Farben 
mit einem gelben Farbstoff der Anthracen- 
reihe; Zus. z. Pat. 139 834. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 6. September 1901. 

Kl. 8k. No. 139 858. Vorfahren zum Farben 
von Lederarten von mineralischer oder 
pflanzlich-mineralischer Gerbung mit Titan- 
salzen und Beizenfarbstoffen; Zus. z. Pat. No. 
139059. — Dr. C. Dreher, Freiburg i. B. 
12. März 1901. 

Kl 8k. No. 139 954. Verfahren zur Darstellung 
einer zur Verstärkung der Lichtechtheit 
von Färbungen dienenden Lösung von Ziuk- 
polyglykosat. — A. von Grabowski, 
Przanowice, Russ. Polen. 12. Juli 1901. 

Kl. 8k. No. 140 193. Verfahren zum Farben 
von Leder mit Titansalzen vor dem Fortig- 
gerbon; Zus.z. Pat. 126598. — Dr.C. Droh er, 
Freiburg i. B. 16. März 1901. 

Kl. 22a. No. 138 902. Vorfahren zur Dar- 
stellung substantiver Azofarbstoffe au9 Pyr- 
azolonderivaten der Naphtalinreihe. — 
Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
& Co., Elberfeld. 12. August 1900. 

KL 22a. No. 139 127. Verfahren zur Dar- 
stellung eines schwarzen Polyazofarbstoffos 
für Baumwolle. — Dahl & Co., Barmen. 
11. Mai 1902. 

Kl. 22a. No. 139 213. Verfahren zur Dar- 
stellung beizenfärbender Monoazofarbstoffe 
aus3-Amido 5-nitro-4-Kresol. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 28. Februar 1901. 

Kl. 22a. No. 139 286. Verfahren zur Dar- 
stellung substantiver sekundärer Disazofarb- 
stoffe aus p*Diamidohydrochinoudialkyläther. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 10. Dezember 1901. 

Kl. 22a. No. 139 287. Verfahren zur Dar- 
stellung von violettschwarzen Monoazofarb- 
stoffen aus Naphtolsulfamidosulfosäuren. — 
Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. 
18. Mai 1902. 

Kl. 22a. No. 139 327. Verfahren zur Dar- 
stellung von Oxyazofarbstoffen aus 1.2.4- 
Trichlor-3-anilin-5sulfosaure; Zus. z. Pat- 
138 268. — Badische Anilin- und Soda, 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 21. Juli 1901. 

Kl. 22 b. No. 138 780. Verfahren zur Dar- 
stellung von Halogenderivaten der Alpbyl- 
idoantbrachinonsulfosäuren; Zus. z. Pat. 
115 048. — Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 13. April 
1900. 
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Kl. 22b. No. 139 428. Verfahren zur Dar- 
stellung von Tetrabroraderivateu des /J-Nitro- 
fluoreacoins. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 
14. Juli 1901. 

Kl 22c No. 138 763. Verfahren zur Dar- 

stellung von Leukoderivaten der Gallorya- 
nine; Zus. z. Fat. 108 550. — Durand, 
Huguenin & Cie., Hüningen i. Bis. 4. März 
1902. 

Kl. 22d. No. 138 839. Verfahren zur Dar- 

stellung von schwefelhaltigen Farbstoffen 
aus Formyldorivaten des m-Toluylendiamins. 
— Anilinfarben« und Extraktfabriken 
vorm. Joh. Kud Geigy & Co., Basel. 
19. Juni 1902. 

Kl. 22d. No. 138 858. Verfahren zur Dar- 

stellung brauner Schwefelfarbstoffe. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 27. Februar 1902. 

Kl. 22d. No. 139 099. Darstellung eines blauen 
substantiven Baumwollfarbstoffes. — Kalle 
Sl Co., Biebrich a. Rh. 19. Juli 1901. 

KI. 22d. No. 139 429. Verfahren zur Dar- 

stellung schwefelhaltiger substantiver Baum- 
wollfarbstotfe aus Dithiohamstoffen aroma- 
tischer m-Diaraine. — Kalle & Co., Bie- 
brich a. Rh. 9 November 1901. 

Kl 22d. No. 139 430. Verfahren zur Dar- 

stellung von gelben, direkt färbenden 
Schwefelfarbstoffen aus in-Toluylendiarnin. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 
13. März 1902. 

Kl. 22e. No. 138 903. Verfahren zur Dar- 

stellung von Indigo aus Phenylglycin. — 
Chemische Fabrik von Heyden, Akt.- 
Ges., Radebeul b. Dresden. 24. November 
1901. 

Kl. 22o. No. 139 431. Verfahren zur Ge- 

winnung des im Baumwollsamcn enthaltenen 
Farbstoffos. — American By- Products 
Company, New-York. 2. Oktober 1901 . 

Kl. 29 b. No. 139 442. Denitrierverfahren ftlr 
verarbeitete Nitrocellulose; Zus. z. Patent 
125 392. — Dr. H. Richter, Berlin. 7. Juni 
1901. 

Pa tont -Löschungen. 

Kl. 8. No 87 867. Verfahren und Maschine 
zur Herstellung von Linoleummosaik u. s. w. 

Kl. 8. No. 96 372. Verfahren und Vorrichtung 
zur Herstellung eines auf beiden Seiten be- 
druckten Gewebes. 

Kl. 8. No. 88303. Spann- und Trockenmaschine 
für Gewebe. 

Kl. 8. No. 101 285. Bleichen von Flachs u. s. w. 
mittels salpetriger Saure. 

Kl. 8a. No. 123 954. Vorrichtung zura Über- 
ziehen von Textilstoffen mit einer gleich- 
mäßigen Schicht wasserundurchlässiger, 
elastischer Deckmasse. 

Kl. 8 h. No. 135 295. Vorrichtung zur Her- 
stellung von Linoleumbahnon u. s. w. 

Kl. 8h. No. 120 448. Vorrichtung zur Her- 
stellung von Liuoleummosaik u. s. w. 


Kl. 8k. No. 134 971. Verfahren zum Ätzen 
von mit Paranitranilin rot gefärbter Faser 
mit Rhodanzinn. 

Kl. 22. No. 46 438 Verfahren zur Darstellung 
von Tetrazofarbstoffen aus Karbazol. 

Kl. 22. No. 58 681. Verfahren zur Darstellung 
blauer, direkt färbender Azofarbstoffe aus 
Totrazodiphenyl u. s. w. — mit Zusatzpatent 
63 015. 

Kl. 22. No. 48 465. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen u. s. w. 

Kl. 22. No. 78 710. Verfahren zur Dar- 
stellung beizenfilrbcnder blauer Farbstoffe 
aus Nitrosodialkyl-m-amidophenol. 

Kl. 22. No. 79 029. Verfahren zur Darstellung 
eines Monoazofarbstoffs aus «i« 4 Dioxy- 
naphtaündisulfosfture G. 

Kl. 22. No. 79 030. Verfahren zur Darstellung 
eines Monoazofarbstoffs aus «,« 4 Dioxynaph- 
talindisulfosüure R. 

Kl. 22. No. 91 506. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Bauiuwollfarbstoffen aus 
alkylsubstituierteu /?, - Amidonnphtol - ßy 
sulfosfturen. 

Kl. 22. No. 96 929. Verfahren zur Darstellung 
einer Azostilbendisulfoaäure. 

Kl. 22 No. 101 804. Verfahren zur Her- 
stellung eines gelben schwefelhaltigen Farb- 
stoffs aus Rhodansalzeu. 

Kl. 22. No. 52 140. Verfahren zur Darstellung 
violetter bis blauvioletter substantiver Azo- 
farbstoffe u. s. w. — mit Zusatzpatent 53 499. 

Kl. 22. No. 96 669. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen — mit Zusatzpatent 
122 149 (Kl. 22a). 

Kl. 22. No 108 837. Verfahren zur Umwand- 
lung von Amidobenzoylbenzocsäuren mit 
Anthracenverbindungen — mit Zusatz- 
patent 114 197 (KL 22b). 


Briefkasten. 

Za unentgeltlichem — renn sachlichem — Meinungsaustausch 
aast-rer Abonnenten. Jede ausführliche und besondere 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 26: Welche Firma druckt im Lohn 
bis zu 6 Farbon Stoffe und Ketten, aus 20er 
bezw. 24 er Doubles hergestellt? e. L. 

A n t wo r t e n : 

Antwort auf Frage 22 (Wer liefert die 
beste Mercerisiermaschino ftlr Stückware?): 
Die Mercerisiermaschine (System Simon) kann 
hierfür empfohlen werden. Bei ihr sind die 
Schwierigkeiten, welche Maschinen mit Nadeln 
oder Kluppen bieten, gehoben. Der Spaunungs- 
apparat ermöglicht die Streckung bis auf die 
äußerste Grenze, ohne daß die Ware darunter 
leidet. Die Leisten werden aufs Beste ge- 
schont. i>. 
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Über «las Mürbewerden von Seidenstoffen 
bei der chemischen Masche.«) 

Von 

Dr. Fürth.' 

In letzter Zeit tritt in chemischen Wasch- 
anstalten ein auch früher vereinzelt vor- 
gekommener fbelstand besonders hilufig 
hervor, nämlich der, daß zum Reinigen 
übergebene Seidenstoffe in der Behandlung 
vollständig mürbe werden. Da das Reinigen 
im Waschen der Stoffe mit kaltem Benzin 
oder ähnlichen auflösenden Flüssigkeiten 
besteht, so ist es von vornherein für jeden 
vernünftig denkenden Menschen ausge- 
schlossen, daß der Wäscher hieran die 
Schuld trägt, besonders, da bei derselben 
Arbeit nur wenige Stoffe verdorben 
werden, während die meisten oder fast 
alle Gegenstände an Festigkeit nichts ein- 
büßen, obwohl doch alle derselben Behand- 
lung unterlagen, ein Beweis, daß der Grund 
des Übelstandes nicht in der Behandlung 
der Waschanstalt zu suchen ist. Pflicht 
der Waschanstalten ist es daher, das 
Publikum über die Ursachen dieser un- 
angenehmen und verdrießlichen Tatsache 
aufzuklären, damit es einerseits beim 
Einkauf von Seidenstoffen vorsichtiger ist, 
anderseits aber auch nicht dem schuld- 
losen Wäscher die Verantwortlichkeit für 
Fehler aufbürdet, deren Ursache an ganz 
andrer Stelle liegt. 

Dem kaufenden Publikum ist es bekannt, 
daß nur die teuren Seidenarten keine oder 
nur geringere Beschwerung aufweisen ; der 
hohe Preis der reinen Seide, die große 
Aufnahmefähigkeit und das Vermögen, durch 
Appreturstoffe aufzuquellen, griffig zu 
werden, haben dem Fabrikanten stets die 
Versuchung nahe gelegt, zur Verbilligung 
der Ware diese mit billigen anderen 
Stoffen zu erschweren, und unter diesen 
Stoffen nehmen gewisse Salze, welche der 
Ware den beliebten krachenden Griff ver- 
leihen oder den vorhandenen erhöhen, die 
erste Stelle ein. Harmlos im Sinne der 
heute herrschenden Methode war diese Be- 
schwerung, so lange sie sich in mäßigen 

«) Dieser Artikel ist in der Bauptsacbo fllr 
die Kunden unserer Abonnenten bestimmt, in- 
sofern, als durch einfache Vorlage des Artikels 
objektiv bewiesen werden kann, daß keine 
Färberei von der behandelten Kalamität frei ist. 

Fi. Xtv. 


Grenzen 70 bis 120% bewegte; aber wenn 
solche Seidenstoffe mit 1100 bis 500% Be- 
schwerung vorliegen, bei denen also nur 
der dritte bezw. fünfte Teil wirkliche Seide, 
der Rest minderwertige Produkte sind, dann 
ist ohne weiteres klar, daß die dem Gewebe 
zu Grunde liegende Seide ohnehin recht 
schwach, also nicht besonders widerstands- 
fähig ist. Die Beschwerung ist nun dazu 
nicht etwa ein neutraler Körper in dieser 
Hinsicht, sondern erhöht, besonders in 
solchen Mengen angewandt, die Brüchigkeit 
der Ware. 

Aber dieses ist an und für sich für den 
Wäscher ohne besondere Bedeutung, so 
lange nicht gewisse Salze bei der Be- 
schwerung angewandt werden; am schäd- 
lichsten erweisen sich hier die Salze des 
Zinns, ln 12 Fällen, wo ein Mürbewerden 
des Stoffes, das sich manchmal sogar beim 
bloßen Eintauchen in kaltes Benzin in we- 
nigen Sekunden zeigt, eintrat, konnte stets 
das Vorhandensein bedeutender Mengen von 
Zinn naebgewiegen werden, welches als 
Zinnoxyd auf der Faser niedergeschlagen 
war. Wenn man einem derartig mit Zinn 
beschwerten Stoffe auch nur geringe Mengen 
Kochsalz zufügt — Kochsalz ist bekannt- 
lich im Schweiß enthalten — , so wird der- 
selbe, wie Sisley konstatiert bat, leicht 
brüchig. Es beruht dies wahrscheinlich 
auf einer Umsetzung von Chlornatrium und 
Zinnoxyd in Zinnchlorür und Natronhydrat, 
welches letztere in der hohen Konzentration, 
da das Benzin der Ware die bei der Appretur 
angewandte Fettsubstanz sofort entzieht, 
auf die Seidenfaser im Augenblicke seiner 
Entstehung zerstörend einwirken muß. 

Es ist also daB Verwenden von Zinn- 
salzen beim Beschweren von Seide mit den 
größten Unzuträglichkeiten verknüpft; es 
liegt nur in der Hand des kaufenden 
Publikums, sich hiergegen beim Einkauf zu 
schützen; aber auch für die Färber und 
Fabrikanten ist es ein Gebot der Selbst- 
erhaltung, mit der Verwendung von Zinn- 
salzen bei der Appretur möglichst sparsam 
zu sein, dieselbe aber jedenfalls bei Be- 
schwerungen, welche das Gewicht der Seide 
übersteigen, auszuschließen. 

Leider benutzt die starke Konkurrenz 
der Wäschereien das Unglück, welches 
möglicherweise eine chemische Waschanstalt 
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bei der Behandlung eines übermäßig be- 
schwerten Seidenstoffes betroffen hat, dem 
Kunden zu versichern, daß Derartiges bei 
ihr nicht vorgekommen sein würde: es 
liegt nach dein Gesagten auf der Hand, 
daß von dieser Kalamität keine Anstalt 
verschont ist. 


l»ic Teerfarbstoffe in neuerer Zeit. 

Vortrag, gehalten vor dem Verein zur Be- 
förderung des Gewerbpfleilles im Hofmannhaus 
in Berliu, am 5. Januar 1003. 

Von 

llofrat Prof. Dr. Bernthsen. 

Hochansehnliche Versammlung! An 
dem heutigen Tage, an welchem Sie für 
Ihre Sitzungen in dies würdig vornehme 
neue Heim übergesiedelt sind, lenkt sich 
der Gedanke selbstverständlich auf den- 
jenigen Forscher, dem die chemische Welt 
begeistert undopTerfreudig ein so glänzendes 
Erinnerungszeichen gesetzt hat, auf August 
Wilhelm von Hoftnann. Wir sehen ihn im 
Geiste vor uns, mit seiner lebensfreudigen 
Art. seinem liebenswürdigen Wesen, seiner 
schier unglaublichen Arbeitskraft. Und 
wenn immer wieder betont wird, daß die 
Industrie der Teerfarbstoffe ihre glänzende 
Entwicklung dem innigen Zusammenhang 
von Wissenschaft und Technik verdankt, 
so sind wir deß eingedenk, daß gerade 
Hofmann der Schöpfer dieser Wechsel- 
wirkung zwischen Theorie und Praxis war. 

Hofmanns Arbeiten hatten überhaupt 
erst die Anwesenheit des Benzols im 
Steinkohlenteer (1845) und die Identität 
des daraus kurz vorher durch Nitrieren 
und Reduzieren erhaltenen ßenzidams mit 
Runges Kyanul aus Steinkohlenteer und 
dem Anilin aus Indigo festgestellt und so 
nähere Kenntnis über die Grundsubstanz 
der Anilinfarbenfabrikation verbreitet. So 
entwickelte sich denn auch unter seinen 
Augen das zarte Pöänzcheu der keimenden 
neuen Industrie zu schwellendem Leben, 
ln seinen Anfangsgründen zu Ende der 
50er Jahre in der Fremde erblühend, faßte 
es erst nur zögernd, dann mit wachsender 
Zuversicht auf deutschem Boden Wurzel, 
sowie auch Hofmann in den tiOer Jahren 
aus England zurückkehrte, um als eine der 
Hauptzierden der Herliner Universität eine 
glänzende, überaus vielseitige und erfolg- 
reiche Tätigkeit mehrere Jahrzehnte lang 
zu entfalten. 

So ist für einen Vertreter der deutschen 
Teerfarbenindustrie — als solchen hat 
Ihr Vorstand mich zum heutigen Vortrage 


aufgefordert — das Vortragsthema fast 
von selber gegeben : es liegt nahe, ein 
Bild von dem gegenwärtigen Stande unserer 
Kenntnis der Teerfarbstoffe und ihrer In- 
dustrie zu entwerfen. Allerdings stehen 
dieser Aufgabe kaum zu beseitigende Be- 
denken entgegen, einerseits wurzelnd in 
dem ungeheuren Umfang und der streng 
wissenschaftlichen Vertiefung unserer Ar- 
beiten auf diesem Gebiete, und anderer- 
seits in dem Umstand, daß das genannte 
Thema bereits mit Vorliebe von berufenen 
Seiten erörtert worden ist, so daß es aus- 
geschlossen sein dürfte, gänzlich neue 
Gesichtspunkte zu erbringen. Ich bean- 
spruche daher heute nicht, neue wissen- 
schaftliche Ausführungen für den Fach- 
mann zu gehen, sondern bitte Sie, meine 
! Schilderung mehr als eine zwanglose Zu- 
sammenfassung betrachten und nachsichtig 
aufnehmen zu wollen. 

Bei der Kürze der zur Verfügung 
| stehenden Zeit ist es heute natürlich nicht 
möglich, auf das erste Jahrzehnt der Ent- 

■ Wicklung unserer Industrie zurückzugehen. 

; Viele von Ihnen werden Bich noch des 

ungeheuren Aufsehens erinnern, welches 
etwa in den sechsziger Jahren das Er- 
scheinen der ersten Anilinfarben machte. 
Die in einer vorher unbekannten Reinheit 
auftretenden roten, violetten, blauen, grünen, 

I gelben Farbstoffe hatten das Auge des 
j Laien wie des Chemikers gefangen ge- 
nommen. Die wissenschaftliche Forschung 
hatte sich daher mit wachsendem Eifer der 
Erkundungund Ausbildung des erschlossenen 
Anilinfarbengebietes gewidmet. Zugleich 
war sie andererseits bemüht, auf dem 
Weg des Abbaus, chemischer Spaltung, 
das Wesen natürlicher Farhstolfe, z. B. 
desAlizarins, des Farbstoffs der Krappwurzel, 
zu erkennen. Erleichtert oder vielmehr erst 
| ermöglicht wurden diese Bestrebungen 
durch die Aufstellung der Benzoltheorie 
seitens unseres unvergeßlichen Kekule, 
welche Theorie mit einem Schlug den 
| Zusammenhang zwischen Tausenden von 
Einzelbeobachtungen herstellte und sie in 
ein wohlgeordnetes System von wunder- 
barer Einfachheit brachte. So wie das 
, Benzol nun als die Muttersubstanz zahlloser 
Verbindungen erschien, so wurden andere 

■ als sich vom Naphtalin ableitend erkannt. 
Kekules großer Schüler, Ad. von Baeyer, 
fand in dem Zinkstaub ein vortreffliches 
Mittel zum Abbau komplizierterer sauerstoff- 
haltiger Substanzen (speziell des Indigo), 
und in seinem Laboratorium gelang es 
mit diesem Hülfsmittel Gräbe und Lieber- 

1 mann 1868, als sauerstofITreie Muttersub- 
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stanz dos Alizarins das Anlhracen zu erkennen, 
das man bereits im Steinkohlenteer aufge- 
funden hatte. Die genannten Forscher ver- 
suchten alsbald den synthetischen Aufbau 
jenes Farbstoffs aus Anthracen, und die 
chemische Welt stand noch im gleichen 
Jahre mit freudigem Erstaunen vor dem Ge- 
lingen dieser Synthese. Die wissenschaft- 
liche Leistung war in kürzester Frist, zuerst 
durch Caro, der kurz vorher in die Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik eingetreten, 
technisch ausführbar, und die Farbstoff- 
technik hiermit Herrin eines ungeahnt 
großen neuen Gebietes geworden. In 
raschem Siegeslauf wurde das natürliche 
durch das synthetische Alizarin verdrängt, 
zumal die fortschreitende Technik die 
Mittel an die Hand gab, außer dem Alizarin 
selbst verwandte Farbstoffe, darunter seine 
Begleiter in der Krappwurzel, gleichfalls 
zu gewinnen und als Flavopurpurin, Anthra- 
purpurin und Purpurin zu isolieren. Wahrend 
dieses Gebiet noch in voller Entwicklung 
war, hatte andrerseits Ad. von Baeyer 1871 
das Fluorescei'n entdeckt und seine bahn- 
brechenden Untersuchungen über die 
Phtalel'ne begonnen, und Caro hatte drei 
Jahre später das Eosin dargestellt, einen 
Farbstoff von wunderbarer Farbenpracht, 
benannt nach der rosenflngrigen Göttin 
Eos. Damit war der Reigen zu einer 
großen Anzahl weiterer farbenglühender 
Verbindungen, Phloxin, Rose bengale, 
Erythrosin eröffnet, und diese alle waren 
Abkömmlinge der gleichen Multersubstanz, 
des Fluorescins, dureh Halogen oder Nitro- 
gruppen substituiert. Aber die Ent- 
deckungen häuften sich weiter Schlag auf 
Schlag. Es entstand das mannigfaltige 
Gebäude der Azofarbstoffe, alle auf das 
Azobenzol als Muttersubstanz zurückführbar. 
So trat in immer deutlicheren Umrissen 
die Gruppierbarkeit des großen Gebietes in 
einer Anzahl einzelner Klassen hervor, 
zumal, nachdem E. und 0. Fischer die 
chemische Natur der Farbstoffe der Fuchsin- 
klasse, Ad. Baeyer diejenige der Fluores- 
ceinkias.se enträtselt hatten, und sie 
alle auf eine gemeinsame Muttersubstanz, 
das Triphenylmethan, zurückgeführt werden 
konnten. Andere Forscher stellten weitere 
derartige Muttersubstanzen ganzer Farb- 
stoffklassen teils synthetisch, teils durch 
Abbau dar: das Thiodiphenylamin , das 
l’henazoxln, das Phenazin, die I’hena- 
zoniumverbindungen, das Acridin u. s. f. 
So sind wir jetzt in der Luge, von der 
chemischen Natur der Teerfarbstoffe mit 
relativ wenigen Ausnahmen sehr wohl be- 
gründete Vorstellungen zu besitzen und 


dieselben auf eine kleine Zahl von Mutter- 
substanzen zurückzuführen, daher ent- 
sprechend in Klassen zu ordnen. Wir 
sehen die wichtigsten derselben tabellarisch 
vor uns und können nunmehr die Ent- 
wicklung der verschiedenen Gruppen etwas 
systematischer verfolgen. Dabei wird es 
freilich unvermeidlich sein, einzelne Klassen 
von geringerem Interesse, z. B. diejenige 
der Nitrofarbstoffe — zu denen das vor- 
zügliche Naphtolgelb S gehört — bei 
Seite zu lassen. 

Verweilen wir zuerst kurze Zeit bei 
derjenigen Farbstoffgruppe, deren Ent- 
wicklung in verhältnismäßig früher Zeit 
bereits eben berührt worden ist, derjenigen 
des Fuchsins. Perkin hatte das Anilin zu 
Mauvein, Verguin und Renard die gleiche 
Base zu dem von Hofmann bereits beob- 
achteten Fuchsin oder Magenta oxydiert. 
Die Überführung des Fuchsins in Anilin- 
blau durch Erhitzen mit weiterem Anilin 
war von Hofmann als ein Vorgang erkannt 
worden, der durch den Eintritt von Ben- 
zolresten, Phenylgruppen, in den roten 
Farbstoff bedingt ist. Hofmann hatte 
daraufhin die Einführung der einfacheren 
Alkoholradikale versucht, und der Preis 
der Arbeit war die Auffindung von 
leuchtenden Violetts (Hofmanns Violett), 
während man das ähnliche Methylviolett 
mehr empirisch aus Dimethylanilin durch 
Oxydation gewonnen hatte. Auch ein 
schönes Grün war bei solcher Methylierung 
zugänglich geworden. Diese Farbstoffe 
erscheinen nunmehr wissenschaftlich als 
Abkömmlinge des Triphenylmethans. Die 
Leukoverbindung des Fuchsins, also die- 
jenige farblose Substanz, welche daraus 
durch Zuführung von 2 Atomen Wasser- 
stoff zum Molekül entsteht und durch 
Oxydation wieder in den Farbstoff zurück- 
verwandelt wird, war von Emil und Otto 
Fischer als Triamidotripbenvlmethan er- 
kannt. Daraus ergibt sich dann die 
Formel für den Farbstoff selbst. Vergleichen 
wir die Formel des Triamidotriphenyl- 
methans mit derjenigen des Anilins, so 
sehen wir, daß sie sich aus 3 Anilinresten 
zusammensetzt, welche durch ein neues 
Kohlenstoffatom miteinander verbunden 
sind. Nun war die wissenschaftliche Er- 
klärung dafür gegeben, warum nach Hof- 
manns Wahrnehmung (1863) Fuchsin nicht 
aus chemisch reinem Anilin, sondern nur 
aus Mischungen desselben mit seinem um 
ein Kohlenstoffatom reicheren Homologen, 
dem Toluidin, dargestellt werden kann. 
Das Anilinblau erschien als in den 3 Amido- 
gruppen phenyliertes Fuchsin, das Methyl- 
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violett als ein gleichfalls in den Amido- 
gruppen durch eine Anzahl von Methyl- 
gruppen besetztes Fuchsin. Somit warf 
sich die Krage auf, ob man nicht auch 
aus chemisch reinem Anilin oder seinen 
Derivaten, beispielsweise Dimethylanilin, 
Diphenylamin, dadurch zum Aufbau der- 
artiger Farbstoffe gelangen könne, daß 
man ein besonderes Kohlenstoffatom durch 
chemische Reaktionen zuführte. In der 
Tat wurde dies schon frühzeitig durch 
Verwendung der Oxalsäure und ihre Ein- 
wirkung auf Diphenylamin bewirkt, welches 
dabei das Diphenylaminblau ergab. 
Ein Ähnliches gelang im Jahre 1883 beim 
Dimethylanilin, wodurch eine synthetische 
Darstellung eines hexamethylierten Fuchsins, 
einer Art von Methylviolett von bis dabin 
unerreichter Schönheit, des Krystall- 
violett, gegeben war (Kern und Caro). 
Das verbindende Kohlenstoffatom wurde 
hierbei durch Kohlenstoffoxychlorid, auch 
FhoBgen genannt , geliefert (daher der 
Name Phosgenfarben). Dabei konnte der 
Aufbau schrittweise erfolgen, indem bei- 
spielsweise zunächst 2 Dimethylanilinreste 
durch Vermittlung des Phosgens verknüpft 
wurden zu dem bereits von Michler dar- 
gestellten , Keton“ (Tetramethyldiamido- 
benzophenon), dessen Vereinigung mit 
einem dritten Dimethylanilinrest dann zum 
Krystall violett führte. (Experiment: Dar- 
stellung von Krystallviolett.) 

Eine weitere Frucht dieser schritt- 
weisen Vereinigung brachte die Erkenntnis 
der Möglichkeit, untereinander ungleich- 
artige Anilinderivate zu verknüpfen, mit 
anderen Worten z. B. genanntes Keton 
statt mit Dimethylanilin mit naphtyliertem 
Anilin (Phenylnaphtylamin), mit Naphtol 
u. s. w. zu vereinigen. So konnte die 
Badische Anilin- und Sodafabrik in rascher 
Folge das leuchtende Viktoriablau 
u. s. w., später das sehr echte Wollgrün 
darstellen, während ihr andererseits die 
Verwendung von Diäthylanilin statt Dime- 
thylanilin andere schöne violette Farb- 
nüancen (Äthyl violett) ergab. Der 
weitere Verfolg solcher Synthesen führte 
die Farbwerke Höchst zum Aufbau des 
Neufuchsins aus Anilin. Hier wurde 
das verknüpfende Kohlenstoffatom zunächst 
mit 2 Molekülen Anilin in Verbindung ge- 
bracht und zwar durch Anwendung des von 
Hofmann (1867) aufgefundenen Formalde- 
hyds, wodurch als Zwischenprodukt das Dia- 
midodiphenylmethan entstand, ein Abkömm- 
ling des Diphenylmethans (siehe Tafel). 

Eine andersartige Synthese von Tri- 
phenylmethanfarbstoffen beruhte darauf, 


FArber-Zetton*. 

J ährfw; l$K)3. 

daß man das KohlenstofTatom, welches 
zur Verknüpfung zweier Anilin- oder 
Dimethylanilinreste diente, einem aro- 
matischen Aldehyd oder einer verwandten 
Verbindung entnahm, welche den dritten 
Benzolrest mit sich führte. So war schon 
1878 einerseits von Döbner, andererseits 
von Otto Fischer das Malachitgrün 
(Bittermundeiölgrün), in der Athylreihe das 
Brillantgrün erschlossen worden, die 
sehr bald das alte Methylgrün und Jod- 
grün verdrängten. (Experiment: Dar- 

stellung von Malachitgrün aus Dimethyl- 
anilin und Benzotrichlorid.) 

Das obengenannte Keton lieferte weiter- 
hin unter der Einwirkung von Ammoniak 
einen prächtigen gelben Farbstoff, das 
Auramin (Kern und Caro 1883), und als 
weitere Konsequenzen jenes so fruchtbaren 
Oedankenganges ergaben sich in neuerer 
Zeit, auf andere Forschungen aufgebaut, 
die Synthesen des Pyronins, Akridin- 
gelbs, Benzoflavinsu.s.w. Ein besonders 
schöner Erfolg obiger Art wurde durch 
Verwendung eines Ausgangsmaterials be- 
dingt, welches sich von dem Dimethyl- 
anilin (öder Diaethylanilin) durch Eintritt 
eines Hydroxyls ableitete, des Dimethyl- 
metaamidophenols, dessen Kondensation mit 
Phtalsäureanhydrid Ceresoie im Jahre 1887 
zu der Darstellung des leuchtend schönen, 
prächtig fluorescelrenden Rhodamins führte. 
Dieser Farbstoff reihte sich verwand- 
schaftlich dicht an das schon erwähnte 
FluoreBceln Baeyers an, das inzwischen 
von diesem genialen Forscher in den 
Jahren 1880 bis 1882 wiederum als ein 
Triphenylmethanabkömmlingerkannt worden 
war. 

(Experimente: Synthese des Rhodamins; 
prächtige Fluorescenz desselben wie des 
Fluoresce'ins; außerordentliche Farbkraft 
dieser Farbstoffe, von welchen aufgestäubte 
Spuren genügen, um beim nachherigen 
Besprühen mit Wasser ein scheinbar 
weißes Blumenbouquet intensiv zu färben.) 

Alle die Farbstoffe, von denen ich 
Ihnen bisher gesprochen habe, färben 
Baumwolle nur dann, wenn man Bie beizt, 
d. h. mit gewissen Körpern imprägniert, 
welche mit dein Farbstoff eine unlösliche 
oder schwer lösliche, über intensiv ge- 
färbte Verbindung bilden und sich dadurch 
auf der Faser niederschlagen. Wolle und 
Seide werden von diesen Farbstoffen ohne 
Beize gefärbt. (Experimente.) 

Aber die Färbungen sind nicht wasch- 
echt. Zudem waren unter den älteren 
Farbstoffen auch solche, wie z. B. das 
Anilinblau, welche überhaupt nicht wasser- 
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löslich waren, so daß man zum Färben 
eine Lösung in Spiritus verwenden mußte. 
Es bedeutete daher einen außerordent- 
lichen Fortschritt, als Nicholson im 
Jahre 1862 gerade am Anilinblau zeigte, 
daß man es durch Behandlung mit Schwefel- 
säure in einen in Wasser löslichen Farb- 
stoff verwandeln kann, und daß dieser 
Farbstoff — eine Suifosfiure — nunmehr 
die tierische Faser in einem Eebtbeits- 


grade snfllrbt, der mit den nicht suliierten 
Farbstoffen unerreichbar war. 

Diese Erfahrung macht sich die Industrie 
bis auf den heutigen Tag bei allen Farb- 
stoffklassen zu Nutze, indem sie basische 
Farbstoffe mit Schwefelsäure in Sulfosäuren 
umwandelt oder (und dies ist meistens der 
Fali) die betreffenden Farbstoffe aus suf- 
fi erteil Ausgangsnmteriaiien aufbaut. So 
gelang es Caro 1677. in das Fuchsin- 
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Klasse des Fuchsins, Auramins. Rhodamins. 
(Triphenylmethanfarbstoffe.i 

Diphenyl- ( , f] / ' flf ' 
methan * ( . () 


Triphenyl- ... ),!! 
methan 


Anilin C, H. .NH. 


desgl. 

* Diamidoderivat 


C, H, ..VH, . .... C..H, 

,, u , 4 * I namidoderiv. • < 

* - l=Leukofucl'siri M ■ 


Diamidoderivat ( H , • N|CH,) 2 
tetramethyliert * (VH 4 N iCH,), 


Dimethyl- , , „ \|/pu i 
anilin c « H s N ( CH t)« 


Tetramethyl- 

„keton“ 


Diphenylenmethanoxyd CH a O 


c,h 4 


krystall- CH C, M, 
violett C,.H, 

C B H 4 .K<CH s ) f 

C,|H 4 .N(CH s ) f 

c,h 4 

Acridin CH N 

CH, 


NH # 

XH„ 

NH" 


N (CH.,), 
■ N(CH„). 


Übersicht (in Form der Leukoverbindungen). 


Derivate 

de» 

Tetramethyl- 
diamidu- etc. 

Triam ido- 

Triphenvl- 

triamido- 

Hexametbyi- 

triamido- 

Ammonium- 

derivat 

Trixy- 

Triphenyl- 

methan». 

Malachitgrün 

77. 

BrillautgrUn 

79. 

•Lichtgrün 

79. 

Fuchsin &8 
Neuftichsin 89. 
sulf.: •ö.’lurc- 
fuchsiu 77. 

I 

Amlinhlau 61 
stilf. : Wasscr- 
blau, 

Alkalibluu 62. 

* Methyl violett 
(V6 -G7 

Krystall violett 
83. 

sulf.: *8&ure- 
violett etc. 83. 
Alkaliviolett 

m. 

JodKrün 66* 
Methylgran. 

Aurin (34). 
Corallin 59. 


Tetramethyltriainido- 

Tetramethyldiamidooxy- 


Yictoriablau 83. 

’Patentblau. *Wollgrün 93. 

Diphenyl- 

| NH a -durivat<»: 



8». 


Diphcnylen- 

methan- 

oxyd.s 


Pyrouin 89 
•Rhodamin 8 . 
88 . 


Acridins. 


Diamido- 

Acridingelb 

89. 


Derivate 

des 


Tetrametli) idiamido- 


Dioxy- 


Difdienylmethans. 


Rlimlamitie 87, 92. 
öldf. . ■*S;mrer)iadamii:e; 
•Echtsüurevioleit 88 
•Echlsauroblau c' 1 - 


Fluorsscein 71. 
Eoaine T i 
«Gallelu 78. 
♦Coerulein 78. 


Diamidu- 


Fhomlaerijina, 


Benznfluvin rt8 
Pim-pbin 62 
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Weber, Reaktionen von neueren künstlichen Farbstoffen auf der Faser. 


fKlrber-Zeltunj? 
[Jahrgang 19(& 


molckül einen Schwefelsilurerest einzu- 
führen und das wertvolle Süurefuchsin, 
FuchsinS zu erzeugen. Analoge Derivate vor- 
besprochener oder verwandter benzylierter 
Farbstoffe erschlossen sich alsbald in den 


Lichtgrün, den Alkali- und Stturevio- 
Iett (C. L. Müller), in neuerer Zeit im durch 
große Alkaliechtheit ausgezeichneten l’a- 
tentblau (Herrmann) u. s. w. 

So erscheint uns jetzt die Klasse der 


Reaktionen von neueren künstlichen 

Von G. 


Farbstoff. 

ko uz. Schwefel- 
säure 

10% Schwefel- 
säure 


Indanthren 

(Baumwolle) 

F. schmutzig braun 
grün 

F. unverändert 

F. unverändert 

Z.. schwach bräunlich 

L. 

L - 

Im modiairein blau 

F. dunkelblau 

F. unverändert 

F heller blau 

(Baumwolle) 




L blau 


h blau 

Pyrogeudirektblau, rötlich 

F. blauachwarz 

F 1 schwarz 

F. blaushwarz 

(Baumwolle) 




L. blau.b.Verdünnen 
rotvioletl 


L. 

Pyrogoublau R 
(Baumwolle) 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. dunkel rötlich- 
braun 


L. 

L - 

L. — 

Melantherin <111 
(Baumwolle) 

F. blauschwar/., b. 
Verdünnen violett 

F etwas dunkler 

F. wenig verändert 

L. blau. b. Verdünnen 
rot violett 

L. 

L — 

Marineblau HH 
(Wolle) 

F. wenig verändert 

F. unverändert 

F. dunkelbraun, h. 
Verdünnen kehrt 
die Farbe wieder 


L. farblos, b. Ver- 
dünnen rötlich 

L 

L schwach rüllieh 

Marineblau BW 
(Wolle) 

F. schwarz, b. Ver- 
dünnen rotbraun 

F. wenig verändert 

F. rotbraun, h. Ver- 
dünnen kehrt die 
Farbe wieder 


L farblos, b. Ver- 
dünnen rotbraun 

L 

L. riitlichbrnun 

Chromechtrot B 

F. schwarz 

F. braun 

F. schwarzbraun 

(direkte Färbung) 
(Wollet 

L blau.b.Verdünnen 
rot violett 

L. 

L — 

Chrom echt rot B 

F. schwarz 

F. braun 

F. schwarzbraun 

(mit Fluorchruin nachbehandelt) 
(Wolle) 

L. blau.b.Verdünnen 
rotviolett 

L. — 

L — 

Chrom ec htrot B 

F. schwarz 

F. braun 

F. schwarz 

(mit (’hromkali nachbehandelt} 
(Wollet 

L. blau.b.Verdünnen 
rotviolett 

L. - 

L - 

Chrumechtrot (i 

F. dunkelbraun 

F- unverändert 

F. dunkelbraun 

(direkte Fllrbuug) 
(Wolle) 





L rotviolett, b. Ver- 
dünnen hellbraun 

L 

Tj. schwach rötlich 
violett 

Chrom ec htrot (1 

/•’ dunkelbraun 

F . braun 

F. «ch warz braun 

(mit Fluorchrom nochbchandelt) 
(Wolle) 

L. rötlichviolett» b. 
Verdünnen röt- 
liclibraun 

L 

L. 

Chrom ec htrot (» 

F. dunkelbraun 

F. wenig verändert 

F. dunkelbraun 

(mit Chromkali nuchhehaudelt) 
(Wolle) 




I 4 . violett, b. Ver- 
dünnen braungelb 

L. — 

L. — 

Chrom ec htrot R 

F. schwarzbraun 

F. bräunlich 

F. (hinkelbraun 

(direkte Färbung} 
(Wolle) 

L. blauviolett. b. Ver- 
dünnen rötlich- 
violett 

L. 

L. - 
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Triphenylmethanfarbstoffe »1b ein prächtig 
entwickelter, init bunten Blüten dicht be- 
hangener Baum, Näheres möge aus der 
tabeilarischen Übersicht ersehen werden. 
In dieser bedeuten die zugefügten Zahlen 


IGJ 

die Jahre der Kntdeckung und die Sternchen 
vor gewissen Farbstoffimmen besagen, daß 
das Produkt von etwas komplizierterer 
Zusammensetzung ist, als die betreffende 
Bubrik direkt anzeigt. /sei tu,, feiftj 


Weber, Reaktionen von neueren künstlichen Farbstoffen auf der Fasor. 


Farbstoffen auf der Faser. 


Weber. [Mim* i>» s. M3j 


10% Salzsäure 

Salpetersäure 
s = 1,40 

Ammoniak 
s - 0.91 

10% Natronlauge 

ZinnchlorQr -f- 
Salzsäure 

F unverändert 

F. gelb 

F. unverändert 

F. blaß blaugrün 

F. unverändert 

— 

L. schwach gelblich 

l. — 

L 

L. - 

F. unverändert 

F. rötlich violett 

F. blau 

F. etwas dunkler 
blau 

F. sofort entfärbt 

/,. — 

L. rötlich 

/,. schwach grünblau 

C. schwach blau 

L. 

F. schwarz 

F. schwarz, b. Ver- 
dUiriten graugrün 

F. schwarz 

F. blauschwarz 

F. hellgelblich 

/.. — 

L. rötlich braun 

L. - 

— 

L. — 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. hellgelblich 

i. — 

L. - 

L. - 

1. - 

L. 

F, etwas dunkler 

F. dunkelgrau 

F. etwas dunkler 

F. dunkler 

F. wenig verändert 

L. — 

/.. stumpfgrau 

! f*. schwach bläulich 

L schwach rötlich- 

L — 



violett 


F. unverändert 

F. braun 

| F. schwarz 

F. schwarz 

F. wenig verändert 

i.. — 

L. schwach rötlich- 
braun 

f. - 

l. — 

L. - 

F. unverändert 

F. dunkel rotbraun, 
beim Verdünnen 
schwarz 

F. schwarz 

F, schwarz 

F. blau schwarz 

L. - 

L braun 

i„ - 

fi. - 

L. — 

F. dunkelbraun 

F. dunkelbraun 

F. schwach rotbraun 

F dunkelbraun 

F. dunkelbraun 

- 

L. gelbbraun 

L. rötlich 

L. rotbraun 

L - 

F. dunkelbraun 

F. achwarzbraun 

F. schwach rotbraun 

F. dunkelbraun 

/•'. dunkelbraun 

/„. — 

L. gelbbraun 

L. etwas rötlich 

L. braunrot 

L. 

F. dunkelbraun 

F. schwarzbraun 

F schwach bräunlich 

F. dunkelbraun 

F. dunkelbraun 

/. - 

L. gelbbraun 

u — 

!j. rotbraun 

L. - 

F. bell bräunlich 

F. gelbbraun 

F. unverändert 

F. braungelb 

F. rotbraun, wird 
mich und nach 
entfärbt 

/.. _ 

L. schwach rötlich- 
braun 

L . schwach rötlich 

h. braitngelb 

/,. farblos 

F. dunkelbraun 

F. schwarzbraun 

F. unverändert 

F. braun 

F. dunkelbraun 

L. - 

L schwach rötlich, 
beim Verdünnen 
bräunlich 

L. - 

L. braungelb 

L. - 

F. dunkelbraun 

F dunkelbraun 

F. unverändert 

F. braun 

F. dunkelbraun, 
nach und nach 
heller braun 

— 

L. rötlich braun 

L. 

L. gelblichbrauu 

L. 

/•'. dunkelbraun 

F. dunkelbraun 

F. braunrot 

F. dunkelbraun 

F. dunkelbraun 

— 

/,. rötlich braun 

L schwach rötlich 

L. gelblichbrauu 

L 


Digitized by Google 






164 


Weber, Reaktionen von Farbstoffen. Erläuterungen zu der Beilage. 


rParber-Zettung 
l Jahrgan g 190 3. 


Farbstoff. 

konz Schwefel- 
säure 

10°/ 0 Schwefel- 
säure 

konz. Salzsäure 

Chromecht rot R 

F. schwarzbraun 

F. braun 

F. schwarzbraun 

(mit Fluorchrom nachbehandelt) 
(Wolle) 

L blau violett, b. Ver- 
dünnen rotviolett 

L — 

L. — 

Chromechtrot R 

F- Bchwarzbrnun 

F. dunkelbraun 

F. schwarz braun 

(mit Chromkali nachbchundelt; 
(Wolle) 

L blauviolott.b Ver- 
dünnen rotbrauu 

L. - 

L - 

Azosäurerubin 

(Wolle) 

F. dunkel blauviolett^ 
b.Verilüunen rot 

F. unverändert 

F. dunkel braunrot 

L. blauviolett, b. Ver- 
dünnen rot 

L. - 

L. rot 

Ec htsä uro phloxin A 
(Seide) 

F. gelblich, beinahe 
entfärbt, b. Ver- 
dünnen kehrt die 
Farbo wieder 

F. unverändert 

F . gelblich, b. Ver- 
dünnen kehrt die 
Farbe wieder 


L — 

L — 

L. 

Säurerhodamin 3R 

F orange 

F. unverändert 

F. orange 

(Seide) 





L. — 

i. 

L — 

Ki ton rot S 

/■’. wenig verändert 

F. unverändert 

F- wenig verändert 

(Wolle) 

L schwach rötlich 

L. schwach rötlich 

Jj schwach rötlich 

Sch we fei braun G 

/*'. dunkel gelbbraun 

F. unverändert 

F. gelblich braun 

(Baumwolle) 

L. schwach gelhlich- 
braun 

L. - 

L. — 

Schwefel brau n 2G 
(Baumwolle) 

F. gelbbraun 

F. unverändert 

F. heller gelblich- 
braun 


L bräunlich 

L — 

L. — 




•p. 1,16 

Diaminbrauu R 

F. violett 


F schwarz 

(Baumwolle) 

L. violett 



Pyrogenbraun 1) 

F. schwarz 

F. etwas dunkler 

F. dunkler 

(Baumwolle) 

L - 

L. — 

L — 

Pyrogen braun M 

F. etwas dunkler 

F. unverändert 

F. unverändert 

(Baumwolle) 





L. braun 

L — 

L. — 

Pyrogengelb M 

F. etwas dunkler 

F. heller braungelb 

F. bräunlichgelb 

(Baumwolle) 




t- gelb 

L. — 

L . schwach gelblich 

Pyrogengrün B 

F. schwarz 

F. schwarz 

F. Bchwarz 

(Baumwolle) 

L. - 

L — 

L - 

Pyrogisn olive N 

F. etwas dunkler 

F. wenig ver.andert 

F. etwas heller 

(Baumwolle) 

L. schwach olive 

L. - 

L - 


Tech n. -che m. Laboratorium d. Eidg. Polytechnikums, 12. Marz 1903. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 10. 
No. l. Brillant-Anthrazurol auf io kg Wollgarn. 

Farben in kochender Flotte mit 
50 g Brillant-Anthrazurol 
(B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

l kg 500 g kryst. Glaubersalz und 
800 - Weinsteinpräparat. 

Die Saure- und Walkechtheit sind gut, 
die Schwefelechtheit ist befriedigend. 

Färbfrtl drr i arber- Z'itu*y 


No. 2 . Palatinchrombraun G auf to kg Wollgarn. 

Man geht in die mit 
400 g Palatinchrombraun G 
(B. A. & S. F.) und 
1 kg kryst. Glaubersalz 
beschickte warme Flotte ein, treibt zum 
Kochen, beläßt hierbei 20 Minuten und gibt 
0,4 Liter Essigsäure 6° Be. 
auf 2 mal zu. 

Zwecks Erschöpfens der Flotte setzt 
man hierauf allmählich 

800 g Weinsteinprüparat 
zu. Zum Schluß wird etwas abgeschreckt, 
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10% Salzsäure 

Salpetersäure 
9 = 1,40 

Ammoniak 
8 = 0.91 

10°/, Natronlauge 

ZinuchlorQr + 
Salzsäure 

F. braun 

F. dunkelbraun 

F. braunrot 

F. braun 

F. schwarzbraun 

L. — 

L. gelblich rot 

L — 

L. rotbraun 

L. - 

F. dunkelbraun 

F. schwarzbraun 

F. unverändert 

F. braun 

F. schwärzt) raun 

L. - 

A. gelb rot 

L. — 

A. braunrot 

L. — 

F. unverändert 

F. gelblich rot 

F. rot 

F. braunrot 

F. schwach heller 

/,. — 




rot 

A. gelblich rot 

Ij rot 

L. karminrot 

L. — 

F. unverändert 

F gelb 

F. unverändert 

F. unverändert 

F. etwas heller rosa 

L — 

L. 

L. - 

L. - 

Ij. — 

F unverändert 

F. gelb 

F. etwas blau- 

F. etwas blaustichi 

F. wenig verändert 

/. — 


stichiger rot 

gor rot 

L. — 

L - 

L. 

L — 

A’ unverändert 

F ' orange 

F. unverändert 

F. gelblichbraun 

F. unverändert 

A schwach rötlich 

A. rötlich gelb 

L. — 

L. schwach gelblich- 

Ij. — 



braun 


F. unverändert 

F. gelblich braun 

F. unverändert 

F. unverändert 

F. hell gelbbraun 

i. — 

L. schwach braun 

L. 

L. — 

Ij. - 

F. unverändert 

F gelbbraun 

F. unverändert 

F. etwas holler gelb- 

F. hellbraun 



braun 


— 

A. schwach gelblich 

L. — 

Ij. — 

L. — 


sp. 1.42 


5% 



F. entfärbt 


Faser und Lösung rot 

In der Kälte violett, 


A hellrot 


beim Brwftrmen 

beim Erwärmen 
entfärbt 

F. dunkler 

F. dunkler 

F. wenig verändert 

F. wenig verändert 

F. wenig verändert 

A. — 

L. — 

L. - 

Ij. 


F. unverändert 

F. heller braun 

F. unverändert 

F. unverändert 

F. unverändert. 





nach längerer 
Zeit etwas heller 

/. — 

A. schwach gelblich 

A. unverändert 

Ij. — 

Ij. ~ 

F. weni^ verändert 

F. heller gelb 

F. wenig verändert 

F. wenig verändert 

F. zuerst dunkler 

braungelb, nach 
und nach heller 





h. 

gelb 

L — 

L - 

L. schwach gelb 

F. schwarz 

F schwarz 

F. dunkelgrün 

F. dunkelgrün 

F . gelblich braun 

A. — 

A. 

L. — 

L. — 

L. — 

F. wenig’ verändert 

F. heller olive 

F. grüner 

F. grüner 

F. hell gelblich- 

/.. — 

L. gelblich 

L. 

L. 

braun 


150 g Chromkali 

zugefügt und in '/, Stunde kochend ent- 
wickelt. 

Die Säure- und Walkechtheit sind gut, 
die Schwefelechtheit ist befriedigend. 

Furier ti der Färber -Zeit äug. 

No. 3. Atzmuster. 

Auf der Hotflue mit 20 g Tannin (für 
den Liter) gebeizt, mit Brechweinstein 
fixiert und mit 

1 */ 0 Neuviktoriablau QQ (Oes. f. 


Ätzfarbe: 

750 g Stammfarbe, 

250 - Chromgelb i. Tg. (Ges. f. 
ehern. Ind.). 

Stammfarbe: 

120 g chlorsaures Natron, 

740 - Gummilösung 1:1, 

25 - Zitronensäure pulv. 

35 • rotes Blutlaugensalz, gelöst in 
80 ccm Wasser. 

20 Minuten ohne Druck dämpfen, waschen, 
bei 30 bis 40* C. seifen. 


ausgefärbt. 
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FArber-Zeitung. 
Jahrgang 1903 


No. 4. Ätzmuster. 

Gefärbt mit 

1 */ 0 Neu-Solidgrün 3 II (Ges. f. 

ehern. Iod.) 

Bezüglich des Färbeverfahrens, sowie 
der Atzfarbe sei auf Muster 3 verwiesen. 

No. 5. Modefarbe auf 10 kg gebleichtem Baum- 
wollgarn. 

Färben bei 00° C. mit 

26 g Cbrysophenin (Farbw. Mühl- 
heim) und 

10 - Benzochrombraun U (Bayer) 
unter Zusalz von 

1 kg Seife. y„rtrr„ i,r r,irl»r-Zritu«l 

No. 6. Anthracyl-Chrombraun R auf Cheviot. 
Färben mit 

3*/» Anthracylclirombraun K 
(Dahl) 

unter Zusatz von 

10°/ 0 Glaubersalz und 
5 - Essigsäure 

Eingehen bei 60 bis 70° C., zum Kochen 
treiben, 1 bis 3% Schwefelsäure oder 3 bis 
10% Weinsteinprflparat zusetzen und eine 
Stunde kochend färben. Abschrecken die 
Flotte und mit 1 bis 3% Cltromkali während 
*/ 4 bis 1 Stunde kochend nachbehandeln. 

(Vgl. W. Zira mermann, Chrom-Einbad- 
farben, S. 106.) 

No. 7 Mercerisierter Baumwollköper mit weißen 
Seide ncffekLstr eifen 

Man färbt bei 70 bis 80" 0. mit 
0,3% Diaminkatechin B (Cassella), 
0,45 - Diaminorange I) ( - ) 

und 

0,2 - Diaminschwarz BH ( - ) 

unter Zusatz von 
5% Seife 

2 - Soda und 

5 - Glaubersalz. 

(Vgl. M. Böhler, Die Herstellung mehr- 
farbiger Effekte auf Futterstoffen und Halb- 
seidewaren, S. 108.) 

No. 8 Marineblau auf 10 kg Vigogne-Molton 
Die Wolle wurde mit 
300 g Azowollblau B (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat und 
500 g Glaubersalz 

kochend angefärbt, hierauf gespült und die 
Baumwolle kalt nachgedeckt mit 

150 g Diaminblnu 2B (Cassella) 
unter Zusatz von 

3 kg 500 g Glaubersalz (auf 100 Eiter 
Wasser). a * 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarteu dei Farbenfabriken.) 

Ein zur Gruppe der Alizarine zählendes 
Produkt, welches jedoch ausschließlich 
für Arbeit in saurer Flotte bestimmt ist, 
bringt die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik unterdein NamenBrillant-Anthra- 
zurol in den Handel (vgl. Muster No. 1 der 
Beilage). Es kann mit allen sauerziehenden 
Anilin- und Chromierfurbstoffen zusammen 
in üblicher Weise gefärbt werden. Eine 
Nachchromierung bleibt, sofern es für die 
gleichzeitig mitbenutzten Produkte notwendig 
ist, ohne wesentlichen Einfluß; die Nüance 
wird etwas getrübt. 

Palatinchrombraun G der gleichen 
Firma steht in seiner Echtheit dem Paia- 
tinchrombraun W bezw. A sehr nahe (vgl. 

Muster No. 2 der Beilage). In Nüance liefert 
es bei saurer Färbung ein trübes Kotviolett, 
welches durch Naehchromieren nach Braun 
umschlägt, es zeigt dann einen größeren 
Gelbstich als Palatinchrombraun W bezw. A. 
ln der Farbintensität ist das neue Produkt 
doppelt so stark wie die A-Marke. Beim 
Färben ist zu bemerken, daß sich ein Ein- 
gehen in die saure Flotte oder ein Zusatz der 
nötigen Säure auf einmal nicht, empfiehlt, 
da leicht Ausscheidungen von Farbstoff hier 
durch eintreten könnten, was wiederum der 
Walkechtheit zum Nachteil gereichen würde. 

Wurde dieser Fehler begangen, so ist dies 
sofort dadurch erkenntlich, daß die schließ- 
lich!! Nüance wesentlich gelber ist als eine 
normale. Beim Walken findet dann gleich- 
zeitig ein starker Rückgang der Fülle, ver- 
bunden mit braunviolettem Anfärben der 
Seife statt. 

Wird der neue Farbstoff mit 2% Chrom- 
kali unter Mitverwendung von '/, bis 1 °/ 0 
Kupfervitriol nachbehandelt, so erzielt man 
etwas stumpfere, weniger rote Töne; sie 
sind etw'as dekatur- und lichtbeständiger 
als die mit Chromkali allein erzielten. 

In dem Egalisier- und Durchfärbever- 
mögen wie Dekatur und Eiehtechtheit steht 
Paiatinchrombraun G gegen die Marken W 
bezw. A etwas zurück. 

Rhoonin GD der Badischen Aniiin- 
und Sodafabrik eignet sich vornehmlich 
zur Herstellung reiner Gelbbraun- und 
klarer Olive-Töne im Baumwolldruck. Die 
Eigenschaften sind im allgemeinen die 
gleichen wie diejenigen desälteren Rheonin A ; 
von letzterem unterscheidet Bich der neue 
Farbstoff hauptsächlich durch seine gelbere, 
reinstichige Nüance und billigeren Preis. 
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Eine von den Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. herausgegebene 
Karte veranschaulicht Modetöne auf 
Baumwollgarn. Sie enthalt Gegenbe- 
musterungen der letzten Pariser Modetöne 
mit geeigneten Produkten, wobei besonderer 
Wert auf einfache Nachbildung, verbunden 
mit größtmöglicher Lichtechtheit gelegt 
wurde. 

Unter der Bezeichnung Rosanthrene 
bringt die Gesellschaft für chemische 
Industrie in Basel eine Reihe von roten 
Farbstoffen in den Handel. Die Rosanthrene 
gehören zur Klasse der Diazofarbstoffe 
und lassen sich wegen ihrer Wasch- 
echtheit vorteilhaft für die Buntweberei, 
insbesondere Bett- und Matratzendrille, 
Schürzen- und Hemdenstoffe und Wasch- 
Hanelle, sowie auch für Slrickgurne und 
Effektfllden in Wollgeweben verwenden; 
sie sind geeignet, falls nicht besondere 
Ansprüche an Lichtechtheit gestellt werden, 
Türkischrot , Paranitranilinrot , wie auch 
Naphlhylamingranat zu ersetzen. u. 

Badische Anilin - und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh., Verfahren zur Erzeugung von 
Beizenfärbungen mittels Tetraoxynaphtalin. (I). 
R. P. 138 092 KL 8k vom lti. November 1900.) 

Das nach dem Verfahren des D. R. P. 
129 074 Kl. 22e (vgl. das entsprechende 
französicbe Patent 307 354, Färber-Zeitung 
1901, Seite 185) erhältliche Leukonapht- 
azarin, das Tetraoxynapthalin, zieht nach 
Art der sauren Farbstoffe auf die tierische 
Faser und vereinigt sich auch mit Metall- 
beizen. Man erhlilt damit auf ungeheizter 
Wolle braune Töne und auf z. B. mit 
Tonerde gebeizter Baumwolle gelbliche, an 
der Luft blauschwarz werdende Farblacke. 
Die erzielten Färbungen können durch Nach- 
behandlung mit oxydierenden Mitteln, be- 
sonders chromsauren Salzen, in überaus 
echte schwarze Farblacke übergeführt 
werden. Infolge seiner Löslichkeit in 
Wasser liefert das Tetraoxynaphtalin sehr 
gleichmllßige Färbungen, welche weder 
abrußen, noch bei der Wäsche abgehen, 
zugleich sind sie von einer Farbtiefe, w elche 
etwa doppelt so groß ist als diejenige 
der mit dem gleichen Gewicht technischem 
Alizarinschwarz erzeugten Färbungen. 

Sv. 

M. Alker und W. Vinzelberg in Kalbe a. d. 
Saale, Dacbpappenwalzwerk mit kreisförmig 
angeordneten Eindrehwalzen. (D. R 1*. 138171 
KL 8i vom 27. November 1901 ab.) 

Drei, vier, fünf oder mehr Walzen sind 
in einer den Teer enthaltenden Pfanne 
gleichmäßig um eine Welle mit Armlagern 


verteilt und können sowohl gemeinsam, 
als auch einzeln mittels eines Antriebs- 
Zahnrades in jede gewünschte Stellung 
zum Ein- und Ausdrehen der Pappe ge- 
bracht werden, ohne daß ein Herausheben 
der Walzen und der durauf eingerollten 
Pappe aus dem Teer erforderlich wird. Es 
kann mithin ohne Unterbrechung an der 
Pfanne gearbeitet werden. st. 

Henry Ward Kcarns in Manchester, Verfahren 
zur Herstellung seidenartigen Glanzes auf Garnen 
und Geweben aus gewöhnlicher kurzfaseriger 
Baumwolle. (D. R. P. 138 222 Kl. 8i vom 
6. Mai 1900 ab.) 

Die Baumwolle wird nicht wie gewöhn- 
lich auf der Karde (Krempel), Bondern auf 
der Kämmmaschine (Peigneuse) vorgear- 
beitet. Danach wird entweder durch Ga- 
sieren oder Sengen der Flaum von dem 
gesponnenen Garn oder dem gewebten 
Zeuge entfernt. Das gasierte oder gesengte 
Garn oder Gewebe wird schließlich unter 
Spannung dem Mercerisierungsprozesse 
unterworfen. Das so behandelte Gewebe 
zeigt einen starken, seidenartigen Glanz. 

Sr. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius, Brüning 
in Höchst a. M-, Verfahren zur Herstellung von 
Türkischrot oder Türkischrosa. (L). K. P. 138391 
Kl. 8k vom 4. Oktober 1899 ab.) 

Die pflanzliche Faser wird in der üb- 
lichen Weise geölt, nach dem Trocknen 
aber nicht, wie bisher üblich, mit der Ton- 
erdbeize beladen, wie dies durch Einlegen 
oder Foulardieren in verhältnismäßig sehr 
konzentrierten Lösungen basisch schwefel- 
sauren oder essigsauren Aluminiums, darauf 
folgendes Verhängen bezw. Trocknen und 
schlteßliches Fixieren mit Kreide, Natrium- 
pboBphat u. s. w. geschieht. Die geölte 
Faser wird vielmehr in verhältnismäßig 
dünne Losungen geeigneter Tonerdesalze 
gebracht, wobei das zur Beizung erforder- 
liche Tonerdehydrat durch allmähliche, 
durch Erwärmen der Beizbäder unter- 
stützte Dissociation dieser Tonerdesalze auf 
die Faser aufzieht. Die Fixierung des Ton- 
erdehydrats auf der Pflanzenfaser ist dabei 
eine so innige und vollständige, daß das 
Verhängen oder Trocknen sowohl als das 
Fixieren in den Fixierbädern vollständig 
überflüssig wird. Die Ware, Strang oder 
Stück, wird uach kurzem Spülen sofort in 
das Färbebad gebracht, das in üblicher 
Weise mit Alizarin und Kalksalzen bestellt 
worden ist. Geeignete Salze sind ameisen- 
saure, milchsaure, essigsaure, phtalsaure 
und rhodunwasserstoffsaure Tonerde, mit 
oder ohne Zusatz von Kalksalzen und freier 
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Ameisen-, (Ossig- oder Milchsäure, Wein- 
säure. Oxalsäure oder Zitronensäure. 

Sr. 

Dr. C. Dreher in Freiburg i. B., Verfahren zum 
Färben mit Titansalzen und Beizenfarbstoffen 
und Hülfssalzen. (D. R. P. 189050 Kl. bk vom 
29. Januar 1901 ab.) 

Um die Lackbildung zwischen Titan- 
salzen und Beizenfarbstoffen zu erleichtern, 
setzt man die Aeetate oder Formiate der 
Erdalkalien, sowie die Acetate, Formiate 
und basischen Salze des Aluminiums und 
des Chroms zu. Man imprägniert z. B. 
das zu färbende Leder mit den Hülfssalzen 
und färbt dann mit Titansalzen und Beizen- 
farbstoffen aus, oder man setzt die Httlfs- 
salze dem Färbebade zu, oder man färbt 
zuerst mit dem Gemisch von Titansalz und 
Beizenfarbstoff und behandelt dünn mit 
der Lösung des Hülfssalzes nach, oder man 
behandelt zuerst mit der Farbstofflösung 
und entwickelt dann die Farbe durch Nach- 
behandlung mit der Lösung eines Titan- 
salzes und eines Hülfssalzes (vergl. hierzu 
Färber-Zeitung 1902, Seite 293 bis 300). 

Sv. 

Derselbe, Verfahren zum Färben mit Tilansalzen 
und Beizenfarbstoffen und Hülfssalzen. (D. K. I’. 
139060 Kl. 8k vom 31. März 1901, Zusatz zum 
I). B. P. 139059, s. vorstehend.) 

Anstatt der im Hauptpatente (vorstehend) 
angegebenenHülfssalze können auch folgende 
Hüifssalze angewendet werden: Alkalien, 
Schwefelalkalien, Alkalikarbonate, Erd- 
alkaiien oder alkalisch reagierende Salze, 
z. B. Bikarbonat, Wasserglas, Borax, phos- 
phorsaures Natrium oder neutrale Alkali- 
salze der Essigsäure, Ameisensäure, Chrom- 
säure, Ferrocyan-,Ferricyan-, Rhodanwasser- 
stoffsäure, der schwefligen und unter- 
schwefligen Säure, oder von Fettsäuren, 
z. B. Seife. Zur Ausführung des Färbe- 
verfahrens werden die zu färbenden 
Materialien am besten kalt oder warm 
imprägniert mit dem Gemisch der Titansalze 
und Beizenfarbstoffe und dann nach- 
behandelt mit den kalten oder warmen 
Lösungen der Hüifssalze. So. 

Derselbe, Verfahren zum Färben von Lederarten 
von mineralischer oder pflanzlich-mineralischer 
Gerbung mit Titansalzen und Beizenfarbstoffen. 
(D. H. P. 139858 Kl. 8k vom 12. März 1901, 
Zusatz zum U. R. P. 139059, s. oben ) 

Statt wie im Hauptpatent beim Färben 
von Leder mit Titansalzen und Beizenfarb- 
stoffen basische Chrom- und Aluminium- 
salze mit zu verwenden, verwendet man 
hier zum Färben solche Lederarten, welche 
von der Gerbung her Chromoxyde oder 


Aluminiumoxyde eingelagert enthalten, 
d. h. also Lederarbeiten mineralischer 
Gerbung, wie Chromleder und Alaunleder, 
oder auch Lederarten von gemischter 
pflanzlich-mineralischer Gerbung. s». 

Dr. W. Weber in Hamburg, Verfahren zur Be- 
festigung von Eiweissstoffen, wie Casein auf 
der Pflanzenfaser, besonders für Zwecke der 
Färberei. (D. R. P. 139565 Kl. 8i vom 2a No- 
vember 1901 ab.) 

Man tränkt die Pflanzenfaser, z. B. Baum- 
wolle, Jute oder Leinen, mit einer Auflösung 
von Casein in einer Säure, wie Salzsäure, 
Phosphorsäure oder Milchsäure, und be- 
handelt sie mit der Lösung eines Salzes, 
wie NatriumBUlfat, Ferriacetat, Natrium- 
bichromat oder Natriuinwolframat, welche 
in der Caseinlösung eine wasserunlösliche 
Fällung hervorzurufen vermag. Beispiels- 
weise werden 10 kg Casein in 200 1 Wasser 
mit Hilfe von 1 kg Salzsäure (von 25% HCl) 
gelöst. Mit dieser Lösung wird die Baum- 
wolle getränkt und nach Auspressen des 
Überschusses durch eine warme Lösung 
von Glaubersalz (lOprozentig) gezogen und 
ausgewaschen. Oder es werden 10 kg 
Casein in 200 1 Wasser unter Zusatz von 
1 kg Phospliorsäure (25prozentig) gelöst; 
mit dieser Lösung wird die Baumwolle 
getränkt u. s. w., durch eine Lösung von 
Ferriacetat (oprozentig) gezogen und ge- 
spült. Sv. 

George Jone Atkins in Tottenham (Engl.), 
Verfahren der Bleichung mit Chlor. (P. R. P. 
139833 Kl. 8i vom 10. April 1901 ab.) 

Die zu bleichenden Stoffe werden 
während des gesamten Bieiehvorganges 
der Einwirkung von ununterbrochen ent- 
stehendem Chlor ausgesetzt, indem inan 
das Chlor aus einem Gemische von Chlorat 
oder Perchlorat oder einem Gemenge beider 
und Chlorid mittels Säuren oder Salze in 
Gegenwart der zu bleichenden Stoffe ent- 
wickelt. An Stelle der fertigen Chlorat- 
oder Perchlorat -Chloridgemische können 
Flüssigkeiten verwendet werden, welche, 
wie z. B. Seewässer, Kochsalzlösungen und 
dgl. Chlorsaizlösungen der Elektrolyse 
unter den bekannten Bedingungen, bei 
welchen neben unverändertem Chlorid als 
Endprodukte Chlorat oder Perchlorat oder 
auch beide entstehen, unterworfen gewesen 
sind. Beispielsweise werden in 50 bis 100 1 
20 prozentiger Schwefelsäure 5 kg Koch- 
salz aufgelöst und die Lösung mit etwa 
1 kg Natriuiiichlorat versetzt. In diese mit 
Wasser bis zu einem beliebigen Grade ver- 
dünnte Lösung werden die zu bleichenden 
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Stoffe getaucht und unter Schwenken darin 
belassen, bis das durch die eintretende, im 
Sinne der Gleichung: R'C10 g -f- 5R'C1 -f- 
3 H, S0 4 = 3 R'j SO, -f 3 H„ O -f 6 CI ver- 
laufende Reaktion entstehende Chlor seine 
bleichende Wirkung auf die Stoffe genügend 
ausgeübt hat. Die gebleichte Ware wird 
nachher gewaschen und wie üblich be- 
handelt. Sv. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigshafer, a. Rh., Verfahren zum Färben 
mit einem blauen Anthracenfarbatoff des Patentes 
139845 KL »ab. (D. R. P. 139834 Kl. 8k vom 
6. Februar 1901 ab.) 

Man küpt den nach dem D. R. P. 129845 
(vgl. das entsprechende französische Patent 
309503, Färber-Zeitung 1901, Seite 261) 
erhaltenen Farbstoff mit alkalischenKüpungs- 
mitteln und färbt aus der Küpe auf die 
Faser auf. Beispielsweise wird 1 kg Farb- 
stoff (in Teigform) in 500 bis 1000 1 Wasser 
von 50 bis 60° suspendiert (aufgeschlammt 
oder fein verteilt) und mit 20 bis 30 1 
Natriumhydrosulfit von 10° Be. als Küpungs- 
mittel und 10 bis 15 kg Natronlauge von 
30° Be. versetzt. Nach einer halben Stunde 
ist der zuerst unlösliche Farbstoff in Lösung 
gegangen. Mit der so erhaltenen blauen 
Lösung oder Küpe läßt sich Baumwolle 
direkt in echten blauen Xüancen färben. 

Sv. 

Dieselbe Firma, Verfahren zum Färben mit 
einem gelben Farbstoff der Anthracenreihe. 
(D. R. P. 139835 Klasse 8 k vom 0. Sep- 
tember 1901, Zusatz zum ß. R. P. 189834, s. 
vorstehend ) 

Statt des im Hauptpatent verwendeten 
blauen Farbstoffs wird hier der nach dem 
D. R. P. 133686 (vgl. Färber-Zeitung 1902, 
Seite 218) erhältliche gelbe Farbstoff in 
derselben Weise aufgefärbt. Sv. 

Aktien-Gesellschaft für Anilinfabrikation 
in Berlin, Entwickeln von mit Schwefelfarb- 
stoffen hergestellten Färbungen. (Französisches 
Patent 321652 vom 31. Mai 1902.) 

Bekanntlich kann man auf der Faser 
blaue Nüancen entwickeln, wenn man die 
mit Hilfe gewisser Schwefelfarben erzeugten 
Färbungen der Einwirkung von Oxydations- 
mitteln aussetzt, also die gefärbte Faser 
z. B. mit Wasserstoffsuperoxyd oder Hypo- 
chloriten in alkalischer Lösung behandelt 
oder in Gegenwart von Luft dämpft oder 
endlich feuchter, heißer Luft aussetzt. Nach 
vorliegendem Patent kann die oxydierende 
Wirkung der Luft ganz bedeutend erhöht 
werden, wenn man die gefärbte Faser mit 
der Lösung eines geeigneten Sulfites im- 
prägniert. Man färbt z. B. in bekannter 


Weise die Faser mit Imraedialblau C, wringt 
die Ware aus und läßt ein Bad passieren, 
welches auf je 1 1 15 g neutrales Natrium- 
sulfit enthält, trocknet und erhält so ein 
schönes Blau. (Chemiker-Zeitung.) «r. 

John Stirling, Die geschichtliche Entwicklung 
des Zeugdruckes ln Großbritannien 1 )* 

Es ist unterhaltend und lehrreich zu- 
gleich, den Strom der Zeit bis zu seinen 
Quellen an der Hand der Geschichte zu 
verfolgen und dabei die Mittel kennen zu 
lernen, durch die eine große Nation, wie 
die unsere, zu ihrem gegenwärtigen Wohl- 
stand und ihrer Bedeutung gelangt ist, 
welche die Grundlage für das Helm eines 
großen, freien und intelligenten Volkes 
bilden. Man kann die Geschichte gewisser- 
maßen als eine Schilderung unseres eigenen 
Lebens auffassen, das sich unter anderen, 
als den augenblicklichen Verhältnissen ab- 
gespielt hat. Sie ist in der Tat noch mehr, 
nämlich eine Schilderung des Lebens des 
gesamten Menschengeschlechtes. Selbst die 
tiefste Philosophie kann die Kenntnisse, 
die inan aus dem Studium der Geschichte 
ziehen kann, nicht ersetzen. Das trifft 
auf die Geschichte im Allgemeinen, wie 
auf die unseres eigenen Vaterlandes zu, 
die bis in die dunkelste Vergangenheit zu- 
rückreicht; und sie lehrt, daß es kaum etwas 
Höheres gibt, als die genialen Gedanken 
geistig hervorragender Männer. 

Der Farbendruck, auf den sich die 
nachfolgenden Ausführungen beziehen sollen . 
gehört zur Dekorations-Kunst, welche auf 
dem Bestreben gegründet ist, einer Sache 
ein dem Auge wohlgefälliges Aussehen zu 
verleihen. Auch sie hat ihren Ursprung 
und ihre Entwicklung. Indessen läßt sich 
zwischen diesen beiden Faktoren nur 
schwer eine bestimmte Grenze ziehen. 
Der Wunsch, einer Sache eine schönes 
Aussehen zu verleihen, ist wohl allen 
Menschen eigen und würde sich dessen 
Ursprung wohl schwer ergründen lassen. 
Seine ersten Anfänge sind im Wiedergeben 
der aus dem Leben entnommenen Objekte, 
wie Pflanzen und Tiere, zu erblicken. Mit 
der Zeit entstand so das Muster, welches 
sich der Natur deB auszuschmückenden 
Materials besser anpaßte. Jede mensch- 
liche Kunst ist den gleichen äußerlichen 
Bedingungen unterworfen, gleichgültig, oh 
man die Bearbeitung des Marmors, die 


*) Größtenteils wortgetreue Übersetzung iler 
englischen Original -Abhaodlung aus „The 
Journal of the Society ofßyera and Colourists“ 

1903, No. 2. Seite 36 u. ff. 
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Anfertigung eine» Gemäldes oder den Druck 
auf Kattun in Betracht zieht. 

Der Ursprung des Kattundruckes ist in 
der Färberei zu suchen. Diese Kunst- 
fertigkeit ist schon seit den frühesten 
Jahren ausgeübt worden. Wie ein altes 
Buch berichtet, wob der Sohn eines hebrä- 
ischen Helden an dem Hügel vor Bethel 
ein Gewand mit mannigfachen Farben. 
Tvrus erzeugte Purpurfärbungen von hohem 
Wert. Auch die Körner hatten ein großes 
Interesse für die Färberei und auch sic 
verwendeten schon Alkannawurzel, Orseille, 
Färbekraut, Krapp und Färber- Waid, indem 
sie die Gewebe mit Eisen- oder Kupfer- 
vitriol oder Alaun beizten. 

Es scheint, als ob die Alten eine große 
Fertigkeit besessen hätten, gefärbte Muster 
auf Geweben zu erzeugen, und sie erreich- 
ten dies mit Hülfe des Maler-Pinsels. Die 
Chinesen dagegen bedienten sich hölzerner 
Blöcke zum Drucken, lange bevor diese 
Kunst in Europa bekannt war. Die ersten 
bedruckten Stoffe kamen von Ost -Indien 
nach unserem Markt Im Kattundruck ver- 
dient das Jahr 1690 einer besonderen Er- 
wähnung, denn in diesem Jukre ließ sich 
ein Schweizer namens Jacques Deluze als 
Kattun -Drucker in Richmond-on-Thames 
nieder. So wurde also vor 213 Jahren 
die Kunst, mit der sich diese Ausführungen 
beschäftigen sollen, in dieses I.and einge- 
führt. Zwölf Jahre später, im Jahre 1702 
hatte das Druck -Verfahren eine so große 
Ausdehnung gewonnen, daß es die Auf- 
merksamkeit des Schatz- Kanzlers auf Bich 
zog, der eine Abgabe von 3 Pence (etwa 
25 Pfg.) auf die Elle bedruckten Kattuns 
legte. Schon im folgenden Jahre er- 
wirkten die englischen Drucker ein Verbot 
der Regierung, das die Einfuhr von be- 
drucktem Kattun untersagte. Der Auf- 
schwung dieses Handelszweiges war so 
groß, daß im Jahre 1714 bereits 12 Fabriken 
für Kattun - Druck in den Grafschaften 
Surrey, Essex und Kent erbaut waren, in 
denen sich gleichzeitig Warensteuer-Ämter 
befanden. Im Jahre 1714 wurde auf das 
Drängen der Spital -Fields- Seiden weber die 
Abgabe auf 6 Pence (etwa 50 Pfg.) für die 
Quadrat-Elle erhöht. Im Jahre 1719 wurde 
ein Abkommen getroffen, von dem ich 
eine Kopie besitze. Dasselbe betitelt sich: 
„Ein kurzer Bericht über die Fragen, 
welche zwischen den Kattundruckern und 
den Wollen- bezw. Seidenfabrikanten in 
England schweben. Derselbe ist zu Gunsten 
des Wollenhandels abgefaßt, der durch die 
billigeren Kattun-Waren sehr hart bedrängt 
war. Der Verfasser bezeichnet den Wollen- 


[ FArber-Z«ltuni;. 
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handel als den heimatlichen Erwerbszweig 
des Königreiches und fährt fort, daß der 
Verbrauch des bedruckten Kattuns ein 
Mißstand für die große Masse sei, denn er 
nehme dem Armen das Brot. Dieser Miß- 
stand begann, wie er bemerkt, mit dem 
ersten Kattun-Kleid, das von einer Frau ge- 
tragen wurde. 

27 Jahre nach der Einführung des 
Kattun-Druckes im Jahre 1717 betrug die 
gezahlte Steuer 48 000 Pfund. Zwei Jahre 
später, 1719, 90 000 Pfund. 

Indessen war der Widerstand der Wollen- 
und Seidenwebereien gegen den Verbrauch 
von bedrucktem Kattun so groß, daß diese 
Fabrikanten im Jahre 1720 die Regierung 
zu einem Verbot veranlaßten, das die Ver- 
wendung von bedrucktem Kattun unter 
eine Strafe von 200 Pfund stellte. Dieses 
Verbot war der Todesstoß für den Kattun- 
druck in England, und kein Erwerbszw eig 
hat mehr unter der irrtümlichen Auffassung 
des Hnndelssehutzes gelitten, als er. 

Zwischen den Jahren 1720 und 1730 
gründeten Holländer eine Kattundruckerei 
in Aberdeen. Im Jahre 1732 waren drei 
Druckereien in der Nachbarschaft dieser 
Stadt im Betriebe, indessen dauerte ihre 
Tätigkeit nur bis zum Jahre 1820. 

Die erste Druckerei wurde dann in 
Glasgow bei Biantyre im Jahre 1732 ge- 
gründet, und dehnte sich besonders in 
Schottland dieser Erwerbszweig sehr schnell 
aus, da das Haupterfordernis, nämlich reines 
Wasser dort in Fülle vorhanden war. So 
entstanden die Druckereiwerke am lindric- 
fluß, im Tal von I.even, im Gautpsie-Tal, 
am Clydefluß und Cart-Fluß. Das Verbot, 
welches im Jahre 1720 erlassen worden 
war, und den Gebrauch, sowie das Tragen 
von bedrucktem Kattun untersagte, blieb 
bis zum Jahre 1736 in Kraft, wo es dahin 
abgeschwächt wurde, daß nunmehr ge- 
mischte Gewebe aus Leinen und Baumwolle 
bedruckt werden durften, indessen blieb 
die Abgabe von 6 Pence für die Quadrat- 
elle bestehen. 

Die Druckwerke im Londoner Distrikt, 
die 16 Jahre lang geschlossen waren, be- 
gannen ihre Tätigkeit wieder. Im Jahre 
1764 ließen sich einige Drucker veranlassen, 
durch die Billigkeit der Feuerungsmittel 
und den Überfluß von reinem Wasser in 
Lancashire nieder, wo auch gleichzeitig 
das Gewebe hergestellt wurde. Die Herren 
(Jlayton, Bamber Bridge bei Blackburn waren 
die ersten Kattundrucker in Lancashire. 

Robert Peel, ein Fabrikant in ihrer Nach- 
barschaft beauftragte die Herren Ulayton 
einige Gewebe die beim Weben beschädigt 
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waren, mit Druckmustern für Taschentücher 
zu versehen. Da diese einen sehr schnellen 
Absatz fanden, so beschloß Peel, den Kattun- 
druck selbst auf eigene Rechnung anzu- 
fangen. Robert Peel bedeutet für den 
Kattundruck dasselbe, wie Arkwright für 
die Spinnerei. Im Jahre 1780 wurden die 
Gebrüder Peel zu einem für damalige Zeiten 
gehr hohen Gehalt von Brookside und 
Cburch engagiert. Ein wenig spltter hatten 
sie sich die Lizenz erwirkt, Kattun in 
Lowerhouse, Foxhillbank, Ramsbottom, 
Brimeall und Buryground zu drucken. 
Nunmehr wuchs die Kattundruckerei in 
Lancashire zusehends. In Sabden, Oppen- 
shavv, Church, Broad Oak, Sunny Side, 
Bannister Hall und andern Platzen wurden 
neue Werke errichtet. Die meisten halten 
ihre Kenntnisse auf dem einen oder anderen 
Werke der Herren Peel erworben. Ira An- 
fang war das Geschäft auf den Westen der 
Grafschaft beschränkt. Im Jahre 1783 
wurden die Werke von Thomas Hoyle in 
Mayfield eröffnet und wenige Jahre später 
die von Striere & Ashton in Newton am 
Heyde, sie lagen in Derbyshire, wo es 
reines Wasser im Überfluß gab. 

Das sind einige von den berühmten 
Namen, die mit den Anfängen der ge- 
schichtlichen Entwicklung dieses Industrie- 
zweiges in enger Berührung stehen; neben 
ihnen sind noch zu nennen Gobden in 
Sabden, Simpson in Foxhillbank, Fort & 
Taylor in Broad Oak, Haryreaves, Dugdale 
und Thompson in Primrose, Hoyle in May- 
field, Steiner in Church und John Mercier 
von den Oppenshaw-Werken, alles Leute, 
die stets im Andenken der Kattundrucker 
weiter leben werden und die zur Aus- 
bildung des Geschmacks, sowohl der nie- 
deren, w ie der höheren Kreise ebenso viel 
beigetragen haben, wie die Malerei. Die 
Wohlfeilheit ihrer Erzeugnisse sicherte 
ihnen auch den Absatz auf dem Lande zu, 
ohne dieselben von der Verwendung im 
Salon auszuschließen. 

Der Kattundruck ist vom Färbeverfahren 
sowohl hinsichtlich der dabei verwendeten 
Materialien, als auch der Ausführungsmittel 
verschieden. Der Drucker beabsichtigt auf 
dem Gewebe bestimmte Muster zu erzeugen, 
er ist also mit seinen Farben auf die Teile 
des Gewebes beschränkt, die ausgeschmückt 
werden sollen; demnach benutzt er keine 
flüssigen Farben, sondern solche in Pasten- 
oder Breiform. Der Färber ist in der Lage, 
durch Verwendung verschiedener Farbstoff- 
mengen eine Nüancierung des Farbentons 
zu erzielen, hingegen kann der Drucker 
keine Veränderungen mehr treffen, wenn 


die Farbstoffe auf dem Gewebe sind, auch 
bedürfen die Farben, Beizen oder Mischun- 
gen dieser beiden beim Druckprozeß eines 
Verdickungsmittels. Im Anfangsstadium 
wurde der Druck durch Handarbeit aus- 
geführt und zwar mit Hülfe von Holzblöcken, 
in welche die Muster eingeschnitten waren; 
die feineren Teile der Muster waren mit 
Kupferblech ausgelegt. 

Für den Kattundruck kommt haupt- 
sächlich die Tätigkeit zweier Faktoren in 
Betracht, nämlich die des Zeichners und 
des Drogisten. Indessen bedeutet das Wort 
Drogen im vorliegenden Falle alle Sub- 
stanzen, die beim Bleichen, Herstellen von 
Farben, Färben und Fertigmachen ver- 
wendet werden. Die Arbeitseinteilung bietet 
einen der charakteristischsten Momente des 
alten Druckverfahrens. Es gab damals den 
Lüftungsraum, den Bleichkeller, den Farben- 
raum, den Aufbewahrungsraum für die 
Druckblöcke, den Raum zum Verhängen 
der Gewebe. 

Das Dunghaus, das Kupferhaus, wo 
gefärbt wurde, das Orangehaus, das Blau- 
haus, das Trockenhaus, das Haus zum 
Fertigmachen, das Packhaus. 

Zur größeren Bedeutung in diesem In- 
dustriezweig gelangten zuerst die Bromley- 
Hull-Werke in der Grafschaft Essex. Zum 
Glück existieren noch einige Notizen über 
die damals ausgeführten Arbeitsmethoden, 
beispielsweise folgende für die Bleichung, 
von der zum größten Teil das gute Resultat 
des Kattundruckes abhängt, ln den Werken 
von Bromley-Hall wurde jedes Stück lose, 
mit einem Band zusammcngebunden, in 
eine große Zisterne eingetaucht, die mit 
einer kalten Alkalilauge angefüllt war, dort 
blieb es etwa 48 Stunden, dies nannte man 
das Verrottungsbad. Dann wurde die Ware 
in einem Spritzbad gewaschen und 2 bis 
3 Wochen auf Rasen ausgebreitet, worauf 
sie noch einmal mit Alkali behandelt und 
dann nochmals der Rasenbleiche unter- 
worfen wurde. Diese Behandlung dauerte 
6 Wochen, wobei eine 6 malige Alkali- 
behandlung stattfand. Dann ließ man die 
Ware 3 Tage in saurer Milch liegen. Dieser 
Wusch-, Bleich- und Reinigungsprozeß 
wurde etwa 2 Monate fortgesetzt. Dem- 
nach dehnte sich ein normal ausgeführter 
Bleichprozeß damals über etwa 3 Monate 
aus. Aus einem Buche das im Jahre 1737 
geschrieben wurde, stammen 2 Vorschriften, 
die ältesten die bekannt sind. Es sind 
folgende: Schwarze Beize: Man tue 20 
Pfund Eisenrost in einen kleinen Kessel 
und füge 20 Gallonen Essig und 10 Gal- 
lonen Wasser hinzu. Diese Mischung koche 
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man 1 */ 2 Stunde, gieße die Flüssigkeit ab 
und löse darin 30 Pfund Gummiarabikum, 
1 Pfund Ammoniaksalz, 1 Pfund weißen 
Arsenik und 12 l’nzen Kupfervitriol. DieBe 
Flüssigkeit wird mit Mehl zur Erzeugung 
von Schwarztönen verdickt. Lilatöne, die 
mit Hülfe dieser Beize dargestellt werden, 
lassen sich mit Gummiarabikum-Lösung 
nüancieren. 

Bote Beize: Man nehme 2 '/ 2 Gallone 
Wasser, 4*/ a Pfund roten Alaun, 1 Pfund 
gewöhnliche Soda, 1 Pfund Ammoniaksalz 
und 7 Pfund Gummi arabicum. Die damit 
hergestellten Bosatöne lassen sich mit 
Gummiarabikum-Wasser nüancieren. 

Diese Vorschriften sind so alt, daß 
man annehmen kann, sie stammen aus 
Egypten oder Ost-Indien, was zweifellos 
auch der Fall ist. 

Nach dem Drucken wurden die Waren 
mit Dünger behandelt und dann in 
kupfernen Zysternen gefärbt, von denen 
jeder seine eigene Feuerstelle besaß. Sechs 
Stücke von denen jeder 28 Ellen lang 
war, wurden mit der Hand in einen Farbe- 
kessel mit 20 Pfund Krapp durcheinander 
bewegt, und dann langsam zum Kochen 
gebracht. Der ganze Farbeprozeß dauerte 
etwa 2 V 2 Stunden. Die besten Drucke, 
die damals angefertigt wurden, setzten sich 
aus 4 Farben zusammen, Schwarz, Lila, 
Bot und Bosa, dann noch mit Krapp ge- 
färbt in Sprit-Bädern gewaschen, auf dem 
Basen ausgebreitet, mit der Hand geseift 
und wiederum der Hasenbleiche unter- 
worfen, bis die Weißen der unbedruckten 
Teile des Gewebes rein waren. 

Etwa im Jahre 1750 kam eine neue 
Methode, auf den Waren, die schon ge- 
färbt waren, Zeichnungen anzubringen, 
und zwar in Blau, Grün und Gelb. Diese 
Zeichnungen waren von Frauen ausgeführt, 
und zwar, soweit sich dies nachweisen 
läßt, zuerst in Aberdeen, doch fand das 
Verfahren bald im Beiche weitere Ver- 
breitung. 

Bis zum Jahre 1760 kannte man nur 
den Druck mit Blöcken, die mit der Hand 
bedient wurden. Von da ab begann je- 
doch eine ungemein schnelle Entwicklung 
dieses Industriezweiges durch die Ein- 
führung der Flachdruckpresse. Dieselbe 
bediente sich der Kupferplatten auf denen 
das Muster eingraviert war. Die Farbe 
wurde mit einem großen Pinsel aufge- 
tragen und der Überschuß derselben durch 
einen dünnen Stahlschaber abgenommen. 
Die Platte ging dann mit dem Gewebe 
durch eine Presse, die, wie die Pressen 
beim Kupferstich, konstruiert war. DieseB 
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Verfahren wurde zuerst mit Erfolg in Old 
Ford bei London ausgeführt. Hier liegt 
ein Muster aus diesen Werken vom 
Jahre 1761 vor. Dasselbe ist 80 Zoll 
lang und 38 Zoll breit, mit Aluminium- 
beize gedruckt und mit Cochenille gefärbt. 
Diese Druckmethode war in Schottland 
zur Anfertigung von Taschentüchern im 
allgemeinen Gebrauch. Im Jahre 1760 
gelangte der Kuhkot als Beinigungsmittel 
für die Beizen zur Verwendung. Zu 
derselben Zeit wurde ein Bchönes China- 
blau durch die Drucker eingeführt. Die 
Entdeckung dieser Druckmethode mit 
Indigo stammt aus Ost-Indien. 

Das Jahr 1772 war von der größten 
Bedeutung für England. Die amerika- 
nischen Kolonien verlangten von dem 
Mutterlande das Hecht Zölle ohne Gegen- 
leistung aufzuerlegen. In dieser Zeit be- 
trieben die Schotten, die sich von den 
Schlagen des Jahres 1745 wieder erholt 
hatten, den Kattundruck mit großem Eifer 
und hatten diesem Industriezweig in ihrer 
Mitte eine feste Basis geschaffen. Vor 
allem beschäftigten sie sich mit dem Druck 
von Taschentüchern und Shawls für den 
englischen Markt; indessen exportierten 
sie auch große Posten nach Virginia, 
Maryland und West-Indien. 

In dieser Zeit hob sich auch der 
Schiffahrtshandel von Glasgow ganz be- 
deutend. Im Jahre 1780 wurde die 
TürkiBchrot-Färberei von einem Franzosen 
in Barrafleld bei Glasgow mit Erfolg aus- 
geübt. Das Türkischrot war nach Über- 
windung der technischen Schwierigkeiten 
dieses Prozeßes für den Kattundrucker von 
der höchsten Bedeutung. Im Jahre 1774 
gelang es den Kattundruckern die Be- 
gierung zu veranlassen, das im Jahre 1720 
erlassene Verbot zurückzunehmen, und 
jetzt zum ersten Mal war es gesetzlich ge- 
stattet, Waren, die ausschließlich aus Baum- 
wolle gefertigt waren, zu bedrucken. In- 
dessen wurde die Abgabe von 6 Pence 
noch aufrecht erhalten und erst im 
Jahre 1806 wurde sie auf 3'/ 2 Pence für 
die Elle herabgesezt. Diese Abgabe hielt 
sich bis zum Jahre 1832, wo sie von dem 
neuzuBammengetretenen Parlament annuliert 
wurde. /scaju* t^u 

Die Appretur von mercerisierten baumwollenen 
Kleider- und KonfektionsstofTen ')• 

Vorappretur: Nachdem die Ware vom 
Webstuhl kommt, wird sie roh rechts 2 bis 

') Das im Folgenden beschriebene Verfahren 
steht in Deutschland und Österreich unter 
Patentschutz. 
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3 Zug auf einer Gas- oder Benzin-Seng- 
maschine gut gesengt, sodati keine Baum- 
wollfaserchen mehr auf der Oberfläche des 
Gewebes sichtbar sind; hierauf wird die 
Ware sogleich über den KQhlreck gezogen. 
Nach dieser Prozedur kommt die Ware für 
helle Farben zum Auskochen in eine 
eigens dazu bestimmte reine Holzkure, 
welche mit einem 1 prozentigen Sodabad 
bestellt ist und auf 38 bis 45° 0. erwärmt 
wird. Man geht mit der Ware ein. näht 
die beiden Enden aneinander und lfltit jedes 
Stück von etwa 60 m Länge während 
20 Minuten bei ungefähr gleich warm 
unterhaltender Flotte so laufen. Hierauf 
wird die Flotte abgelassen, die Kufe mit 
reinem Wasser bis zur Hälfte gefüllt, auf 
etwa 45° C. erwärmt und jedes Stück 
15 Minuten lang darin gespült. Sodann 
wird die Ware herausgefacht, auf den Holz- 
bock zum Wickelbock gebracht und auf 
Holzdocke aufgedockt. Auf der Fadding- 
maschine wird das überflüssige Wasser gut 
ausgequetscht und auf der Spannrahm- 
maschine getrocknet, wobei die Ware mög- 
lichst in die Breite gezogen werden soll, 
da sie bei der darauffolgenden Mercerisierung 
ziemlich stark in der Breite einspringt. 
Nach dem Trocknen werden 3 bis 4 Stück — 
120 m zusammengenäht, an beiden Enden 
5 bis 6 m Mitläufer aus Leinen angenäht, 
auf Holzrolle aufgedockt und wie folgt 
mercerisiert: Die eigens zu diesem Zweck 
gebaute Maschine ist mit einem eisernen 
Trog versehen, welcher mit einer 28 bis 
30 grüdigen Natronlauge derart gefüllt 
ist, daß die untere eiserne Walze bis 
ziemlich zur Hälfte in der Flotte zu liegen 
kommt. Nun legt ein Arbeiter, mit Kaut- 
schukhandschuhen versehen, das obere 
Ende an, bezw. zieht es durch diese Flotte, 
und die Ware läuft unter starkem Druck 
auf die untere Walze auf. Man kann auch 
noch auf die obere Walze und von hier 
aus auf eine Holzkaule auflaufen lassen, 
indem man die Ware auf einen Jigger 
bringt, woselbst eine warme Wasserflotte 
von ungefähr 45° C bereit steht; man 
macht 5 bis 6 Enden, wobei nach je 
2 Enden die Flotte immer erneuert werden 
muß. Zum Schluß wird die Ware auf 
einem zweiten Jigger noch neutralisiert, 
und zwar füllt man diesen ziemlich voll 
mit kaltem Wasser, setzt '/a bis s / 4 Liter 
Schwefelsäure hinzu, rührt gut durch (diese 
Flotte muß einen säuerlichen Geschmack 
haben). Man macht 3 bis 4 Enden, bis die 
Ware gut ueutralisiert ist; hierauf auf der 
Paddingmaschine 2 Enden mit kaltem 
Wasser abspritzen und auf der Trocken- 


rahmmaschine trocknen, wobei die Ware 
gut in der Breite gezogen werden muß. 

Sollte keine Mercerisierungsmaschine 
vorhanden sein, so kann man die Merce- 
risierung auch auf einer gewöhnlichen 
eisernen Krappmaschine vornehmen. 

Naehappretur:Nach der Farbe werden 
2 Enden auf der Paddingmaschine mit 
kaltem Wasser durchgenommen, hierauf 
schwach gummiert und trocknen auf der 
Spannrahmmaschine. Sollte die Ware noch 
nicht genügend klar abgesengt sein, d. b. 
beim Färben u. s. w'. einen feinen Flor be- 
kommen haben, so nimmt man diese auf 
die Hohlscheermaschine und gibt noch 
2 Schnitt. Nun wird die Ware auf Holz- 
docken aufgedockt und zum Schluß auf 
dem Silberglanz-Kalander behandelt. Hier 
geht die Ware unter starkem hydraulischem 
Druck zwischen Papier- und Baumwoll- 
walzen und einer mit Gas geheizten, fein 
gravierten .Stahlwalze (rechte Seite auf den 
Stahlzylinder) einmal durch, wird schließlich 
doubliert in kalte Glanzspäne eingespänt 
und bekommt eine kalte Stichpresse (Spindel- 
presse). 

Schwerere KonfektionsslolTe, welche leicht 
Brüche bekommen, werden gleich nach dem 
Gassengen auf Holzrollen aurgedockt und 
auf einer Paddingmaschine in 3 grüdiger 
Sodalauge bei 38 0 0. warmer Flotte 2 Enden 
gut annetzen, hierauf 24 Stunden auf der 
Holzkaule liegen lassen und sodann auf 
der eisernen Krappmaschine mit oberem 
Walzendruck in reinem kochendem Wasser 
durcbkrappen, sodann in der Padding- 
maschine mit kaltem Wasser abspritzen, 
trocknen auf der Spannrahmmaschine und 
zum Schluß mercerisieren. (Auszugsweise 
aus „Österreichs Wollen- und Leinen- 
industrie“.) u. 

Dr. Schatz, Trockene Entfettung von Wollen 
und Abfallwollen. 

Das neue Verfahren bezweckt, das Ent- 
fetten der Wolle auf anderem Wege als mittels 
laugartiger Waschsubstanzen vorzunehmen 
und besteht darin, daß die Wolle durch 
einen staubgefüllten Luftstrom oder Wirbel 
mittels eines schnellen Kotierwerks eine 
kurze Zeit lang hindurchgefübrt wird. 

Besonders augenfällig itst die Wirkung 
bei Ausputzwolle und sonstigen mineralöl- 
haltigen Abfallwollen. Sie treten mittels 
des Aufgebetisches als schmutzige ölige 
Lappen und Klumpen in die Maschine ein 
und verlassen dieselbe nach wenigen Se- 
kunden wieder als weiße, fettfreie Wolle. 

Die Ursache des Erfolges der neuen 
* trockenen Wollenlfeltung liegt in der Be- 
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Patent-Liste. — Verschiedene Mitteilungen. 


nutzung der Luit als Elnstaubungsmittel. 
Die I.uft führte den Staub in vollkommenster 
Gleichmäßigkeit den Flachen zu. Die Be- 
nutzung der Luft zur mechanischen Ver- 
mischung der Wolle mit dem aufsaugenden 
Staub sichert also die Gleichmäßigkeit der 
Einstaubung und somit auch die Gleich- 
mäßigkeit der Entfettung, an deren Mange) 
die früheren Versuche der trocknen Woll- 
entfettung gescheitert sind. 

Kür Kammwollen scheint das Ver- 
fahren wegen der in der Maschine vor- 
handenen Wirbel nicht geeignet zu sein, 
während sie auf allen andern Gebieten 
der Wollenindustrie (Slreichwollindustrie, 
Hutfabrikation u. s. w.) gute Dienste leistet. 

Da durch die trockene Entfettung die 
Wollfuser ihre wertvollen Ureigenschaften 
wie Stärke, Elastizität, Kräuselung u. s. w. 
behiilt, sind die Vorteile des neuen Ver- 
fahrens am meisten bei den mineralöl- 
haltigen Abfallwollen von Bedeutung, 
welche bei der Laugenwäsche wiegen der 
schweren Verseifbarkeit der Mineralöle am 
stärksten angegriffen werden. Sehr groß 
sind auch die Vorteile bei Gerberwollen ; 
sie werden gut färbefähig und beilalten 
ihre Filz- und Walkfähigkeit genau so gut 
wie gut gereinigte Kückenwäschen und 
Schmutzwollen. Dies ist besonders wichtig 
für die Fabrikation von feinen Militär- 
tuchen und andern hellfarbigen feinen 
Stoffen, für die Hut- und überhaupt die 
gesamte bessere Streichgnrnindustrie. Die 
Kosten der maschinellen Einrichtung zur 
trockenen Entfettung sind außerordentlich 
gering; die Maschine, welche überall ohne 
weiteres aufgestellt werden kann, nimmt 
sehr wenig Kaum ein und ist von Jeder- 
mann außerordentlich leicht zu bedienen '). 
(Nach .Das Deutsche Wollen-Gewerbe.“) 

t>. 

Decken der Stichelhaare. 

Um Stichelhaare zu decken, färbt man, 
nach dem .Deutschen Wollen-Gewerbe“, 
Stückschwarz am sichersten mit Blauholz 
und zwar ist Chromschwarz besser als 
Eisenschwarz und nach folgendem Verfahren 
auch vorzüglich lichtecht. Man siedet mit 
2 V 2 */* Chromnatron oder -Kali und 1 '/ t °/ 0 
Weinsteinpräparat während 1 Stunde, 
zieht die Stücke durch Wasser oder spült 
sie leicht aus. Ausfärben mit C bis 10*/, 
Blauholzextrakt, je nach Qualität */ 2 Stunde 
ankoeben, dann 4°/ 0 Kupfervitriol zusetzen 
und noch bis •’/, Stunde kochen. W'enn 

■) Die .Berliner Wollwäscherei l’aul Mieientz“ 
hat das Patent, praktisch auegearbeitet und be- 
reits mehrere Lizenzen vergeben. 


Kohlschwarz verlangt wird, setzt man beim 
Ausfärben etwas Geibholz, Beizengelb oder 
irgend ein Chromgelb zu. Baumwollleisten, 
Schläge, Nummern werden bei diesem Ver- 
fahren etwas blau angefärbt. Tüchtiges 
Spülen, ev. mit Walkerde oder einer 
alkalischen Lösung, ist nicht zu unterlassen. 
Da die Farbe nicht ganz säurebeständig ist, 
kann nur vor der Farbe karbonisert werden. 

t> 

Naphtalin und Färbeprozeß. 

Die häufig aufgeworfene Frage, ob 
Naphtalin, als Schutzmittel gegen Motten 
gebraucht, störend auf den Färbeprozeß 
einwirkt, wird im .Deutschen Wollen-Ge- 
werbe“ mit .nein“ beantwortet. Mit 
Naphtalin eingepulverte Kammgarnware, 
welche oft Wochen- und monatelang auf- 
gestapelt lug, wurde in dunklen Farben 
sowie in den hellsten und zartesten Mode- 
tönen gefärbt. Die Stücke waren ausge- 
waschen, vorappretiert und dekatiert auf 
Lager gekommen und gelangten ohne 
irgendwelche Nachwllsche, auf den Netz- 
und Färbebottich. Daß beim Netzen das 
Naphtalin nicht aus der Ware entfernt 
sein konnte, bewies der penetrante Geruch, 
welcher sich entwickelte, sobald die Stücke 
in die heiße Färbeflotte gelangten. Die 
Gegenwart von Naphtalin übte selbst bei 
der Herstellung von hellen Modefarben, 
wo sich bekanntlich alles, was auf den 
Vorgang störend wirken könnte, unfehlbar 
zu zeigen püegt, nicht, den geringsten 
nachteiligen Einfluß auf die Ware uus. 

u 


Verschiedene Mitteilungen. 

Stiftung. 

Aus Anlaß des 75jährigen Geschäfts- 
jubiläums der Firma l'hleinann h Lantzsch, 
Kattundruckerei in Frankenberg i. S. stiftete 
der jetzige Inhaber, Herr Karl Kau, 
30 000 Mk für eine Alters- und Invaliditäts- 
versorgung für seine Arbeiter. n 


Patent-Liste. 

Aufgeatellt von der Redaktion der 
* Färber-Zeitung". 

Patent-Erteilungen. 

Kl. 8b. No, 138788. Vorrichtung zum Trocknen 
und Karbonisieren von Geweben u dgl. — 

Otto Fritze, Grünberg i. Schl. 17 Januar 
1902. 

Kl. 8b. No. 139 010 Trommel zum Glatten 
und Brechen von Geweben. — G. Apel, 

Grünau i. M. 30- Mürz 1902. 
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Ki. Sh. No. 138 753. Vorfahren und Vorrich- 
tung zur Herstellung von durchgehend ge- 
mustertem Linoleum o. dgl. unter Ver- 
wendung gekörnter Deckmasso — L. W. 
Seesor, Delmenhorst. 1. Februar 1902. 

Kl. 8i. No. 139316. Vorrichtung und Ver- 
fahren zur Herstellung einer Emulsion zum 
Einölen, Starken und Beschweren von 
Textilstoffen. — Carmichaol, Paris. 
2. April 1902. 

Kl. 22a. No. 139 904. Elektrisches Schmelz- 
verfahren. — La Soci6t6 Eloktro- 
Mctaliurgique Fran^aise, Troges, Isere. 
— 4. Juli 1900. 

Kl. 22 b. No. HO 127. Verfahren zur Dar- 
stellung von reinem Flavopurpurin, allein 
oder in Gemenge mit Isopurpurin und Ali- 
zarin neben gleichzeitiger Gewinnung von 
reiner Anthraflavinsäuro und Monooxy- 
anthrachinon; Zus. z. Pat. 137 948. — 

R. Wedekind & Co., Uerdingen a. Rh. 
13. August 1901. 

Kl. 22b. No. 140 128. Vorfahren zur Dar- 
stellung von reinem anthraflavinsaurcm Na- 
tron; Zus. z. Pat. 137 948. — R. Wede- 
kind & Co., Uerdingen a. Rh. 13. August 
1901. 

Kl. 22 b. No. 140129. Verfahren zur Dar- 
stellung von reinem Flavopurpurin, allein 
oder in Gemenge mit Isopurpurin und Ali- 
zarin, neben gleichzeitiger Gewinnung von 
reiner Anlhraflavinsüure und Monooxy- 
anthrachinon; Zus. z. Pat. 137 948. — 

R. Wedekind & Co., Uerdingen a. Rh. 
13. August 1901. 

Kl. 22b. No. 140 222. Vorfahren zur Dar- 
stellung von blauen stickstoffhaltigen Woll- 
farbstoffen der Anthracenrethe; Zus. z. Pat. 
107730. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 15. April 1900. 

Kl. 22d. No. 139 679. Verfahren zur Dar- 

stellung graublauer substantiver Baumwoll- 
farbstoffe. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 
4. Dezember 1901. 

Kl. 22 d. No. 139 807. Verfahren zur Dar- 

stellung dunkelbrauner Schwefelfarbstoffe. 
— Dr. R. Lauch, Uerdingen a. Rh. 
18. Januar 1902. 

Kl. 22d. No. 139 989. Verfahren zur Dar- 

stellung von Schwefelfarbstoffen. — Dr. W. 
Epstein, Frankfurt a. M. 22. Juni 1901. 

Kl. 2 2e. No. 139 838. Verfahren zur Dar- 

stellung von Mono- und Dichlorindigo. — 
Dr. A. Kahtjen, Hamburg. 11. Mai 1901. 

Kl. 22i. No. 140 198. Kleb- und Isolierungs- 
mittel zum Verlegen von Linoleum. — 
H. Jager, Meißen. 3. Dezember 1901. 

Patent- Löschungen. 

Kl. 8. No. 46 926. Waschtrommel für Gowobe. 

Kl. 8. No. 94 882. Einrichtung zur Behand- 
lung von Faserstoffen u. 8. w. unter Aus- 
schluß von Luft. 

Kl. 8 b. No. 133 936. Trockenvorrichtung für 
Strähngarne. 


Kl. 8b. No. 114660. Vorrichtung zur Vergleich- 
müßigung der Dampfspannung in Dampf- 
dekatierzylindern. 

Kl. 8 b. No. 130 246. Hydraulische Mangel. 

I Ki. 8b. No. 113 459. Kluppe für Gewobe- 
spannmaschinen. 

i KI. 8 k. No. 91 720. Verfahren zur Dar- 
stellung von Verbindungen aus Schwefel- 
farbstoffen u.s w. — mit Zusatzpatent 94 501. 

Kl 8 k. No. 125 132. Verfahren zum Atzen 
von Färbungen init Benzidin- und Diamin- 
farbstoffen. 

, Kl. 22. No. 50 822. Verfahren zur Darstellung 
i roter basischer Farbstoffe. 

| Kl. 22. No. 56 843. Verfahren zur Darstellung 
eines gelbroten Farbstoffs aus dem Naphtalin- 
farbstoff des Patents 45 370. 

Kl. 22. No. 61 947. Verfahren zur Darstellung 
von direkt färbenden gemischten Disazo- 
farbstoffen aus Benzidin u. s. \v. 

Kl. 22. No. 71 296. Verfahren zur Darstellung 
von Rosindulinen und von Sulfosäuren der- 
selben. 

Kl. 22 No 60 077. Verfahren zur Darstellung 
von p-Oxynitrobenzaldehyd u. s. w. aus p- 
Chlorhenzaldehyd. 

Kl. 22. No. 61 843. Verfahren zur Darstellung 
von ln-Amitlobenzaldehyd-p-sulfosaure aus 
m-Nitro p-chlorbenzaldohyd — mit Zusatz- 
patent 77 192 (Kl. 12). 

Kl. 22. No 95 918. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Baumwollfarbstoffe. 

Kl. 22. No. 108 414. Verfahren zur Darstellung 
eines grünen Farbstoffs der Naphtalinreihe. 

Kl. 22. No. 108 415. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs der Naphtaliureihe. 

Kl 22. No. 58 197. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosäuren eines roten basischen 
Naphtalinfarbstoffs — mit Zusatzpat. 62 191 
und 62 192. 

Kl. 22. No. 59 185. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen basischen Farbstoffs aus Nitroso- 
dimethylanilin und p Phenylendiamin. 

Kl. 22. No. 79 571. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbender Farbstoffe aus Gallus- 
säure. 

Kl. 22. No. 101 862. Verfahren zur Dar- 
stellung eines schwarzen Baumwollfarb- 
Stoffes — mit Zusatzpateut 105 058. 

Kl. 22. No. 111 658. Hersteliuug von Papier 
u. s. w. 

Ki. 22. No. 110 881. Verfahren zur Dar- 

stellung eines braunen direkt färbenden 
Farbstoffs. 

Kl. 22. No. 112 182. Verfahren zur Dar- 

stellung eiuea schwarzen, direkt färbenden 
Bauinwollfarbstoffes. 

! Kl. 22. No. 54 684. Verfahren zur Dar- 
| Stellung von Rhodamin. 

Kl. 22. No. 109 424. Verfahren zur Dar- 

stellung von substantiven Polyazofarbstoffen 
aus ToluyleiuUarninsulfosäure; mit Zusatz- 
patent 121 438 (Kl. 22a). 

Kl. 22. No. 112 116. Darstellung von Napbto- 
• phenazoniumverbindungen. 

Digitized by Google 



176 


Briefkasten. 


f Pirbar-Ztltnif. 
Jahrgang laos. 


Kl. 22. No. 112 297. Verfahren zur Umwand- 
lung von Amidobonzylbenzoeafturen io 
Amidoanthrachinone — mit Zusatzpatent 
114 198 (Kl. 22b). 

Kl. 22. No. 56 018. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen u. s. w. des m-Amido- 
phenolphtaleins. 

Kl. 22. No. 106 721. Verfahren zur Her 
Stellung %on Triphenyl- und Dlphenyl 
naphtylmethanfarbatoffeu — mit Zusatz- 
patent 116 352 iKi. 22b) und 116 566 
(Kl. 22b). 

Kl. 22. No. 102 821. Verfahren zur Dar- 
Htellung eines braunen, Baumwolle an- 
färbenden Farbstoffea. 

Kl. 22. No. 61 504. Verfahren zur Darstellung 
basischer Farbstoffe durch Oxydation von 
Amidodimethylamln. 

Kl. 22. No. 95 624. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen mittels ^-Äthylamido-,-« 
naphtol-/? 4 -eulfoaäuro — mit Zusatzpat. 
98842. 99 501, 114248 (Kl. 22a), 117 950 
(Kl. 22a) 

Kl 22. No. 104 667 Verfahren zur Darstellung 
eines gelben, vom Xaphtoakridin eich ab- 
leitenden Farbstoffs — mit Zusatzpat. 
108 273, 127 586 (Kl. 22b) und 128 754 
(Kl. 22b.) 

Kl. 22. No. 104 748. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben, vom Naphtoakridin sich ab- 
leitenden Farbstoffs. 

Kl. 22. No. 97 639. Verfahren zur Darstellung 
basischer rosindulinartigor Farbstoffe. 

Kl. 22 No. 110 770. Apparat zur Zuführung 
von Farben auf eine Tragflüssigkeit. 

Kl. 22a. No. 112 914. Verfahren zur Dar- 
stellung von substantiven Baumwollfarb- 
stoffen aus p Diamidodiphenylamin o-mono- 
carbons&ure. 

Kl. 22a. No. 131 860. Verfahren zur Dar- 
stellung gemischter Amidoazoverbiudungen. 

Kl. 22a. No. 131 860. Verfahren zur Dar- 
stellung gemischter Amidoazovorbindungen. 

Kl. 22a. No. 118 392. Verfahren zur Dar- 
stellung von Amidoammoniumazoverbin- 
düngen. 

Kl. 22a. No. 116 640. Verfahren zur Dar- 
stellung von schwarzen Polyazofarbstoffon 
— mit Zusatzpatent 117 802. 

Kl. 22b. No. 117 540 Darstellung alkali- 
echter Farbstoffe. 

Kl 22b. No. 130 721. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gelben u. a. w. Farbstoffs. 

Kl. 22b. No. 130 943. Darstellung eines 
gelben u. s. w. Farbstoffs. 

Kl. 22b. No. 112913. Verfahren zur Um- 
wandlung der Diaethylamido-m-oxybenzyl- 
benzoesBure in Diaethylamidooxyanthra- 
chinonauifosäure. 

Kl. 22b. No. 144 261. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Akridinreihe 

Kl. 22b. No. 118 439. Verfahren zur Dar- 
Stellung von Farbstoffen der Akridiniumreihe. 


Kl. 22b. No. 116 353 Vorfahren zur Dar- 
stellung von gelben bis braunen Farbstoffen 
der Akridinroihe. 

Kl. 22 b. No. 126 198. Verfahren zur Dar- 

stellung eines blauen beizenferbenden Farb- 
stoffs. 

Kl. 22b. No. 130 360. Vorfahren zur Dar- 

stellung von Farbstoffen der Akridinreihe. 

Kl. 22b. No. 121 690. Verfahren zum Hoi- 

nigen von Mineralölrückstandei). 

Kl. 22c. No. 121 610. Vorfahren zur Dar- 

stellung blauer Beizenfarben aus Nitroso- 
dialkyl-m-amidophenolen. 

Kl. 22c. No. 116 631. Darstellung gechlorter 
Hosindulino. 


Briefkasten. 

Za unentgeltlichem — rem sachlichem — Meinungsaustausch 
naaerer Abonnenten. Jede ausfnhrle-be und besonders 
wertvolle Ausknnflertellung wird bereitwilligst honoriert 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 27: Wer liefert Packmaschinen für 
Baumwollgarn? A*. 

Frage 28: Wer liefert ein leicht wasser- 
lösliches Schwarz, ähnlich dem Indulin NN der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik? k. 

Frago 29: Ich färbte Tussah- Schwer- 

schwarz nach unten angegebenem Vorfahren 
und erzielte hierbei außer verhältnismäßig ge- 
ringer Gewichtszunahme eine fockige, glanz- 
und grifflose Ware, Kann mir jemand ein 
Tusaah-Sch wersch warz- Verfahren 10 bis 20% 
Über pari angeben, eventuell gegen Honorar, 
oder kann mir jemand eine Verbesserung 
meines Verfahrens zur Vermeidung der be- 
regten Fehler mitteilen? 

Verfahren: 1 Kochendes Wasser, 4 Sal- 
peter Eisen 30° 116. stark, jedesmal 2 Stunden 
gehen lassen, waschen und 75 °C. warm 
brennen. Nach dem letzten Eisen brennen 
und seifen mit 25 % Seife, blaumachen 
wahrend einer Stunde mit 15 % Kali und 
15% Salzsfturo 50° C. warm, waschen und 
zurück auf Salpeter-Eisen 1 Stunde. Hiernach 
gut waschen und brennen, dann auf Catochu 
6° Be. kochend aufstcllen, über Nacht ein- 
legen, früh waschen und ausfBrbun (Ausfall 
nur 13 %). w. 

Frage 30: Welches Holz ist am geeignet- 
sten zur Herstellung von Bleichwannen für 
Wasserstoffsuperoxyd? g w. 


Berichtigungen. 

In Heft 9, Seite 138, zweite Spalte, Zeile 22 
von unten muß es tut statt Cut und prefer 
statt prefu heißen. Auf Seite 139, erste 
Spalte, Zeile 29 von oben ist ..Ein Bericht 
von A. Roma an* zu lesen. /? r( f 


Nachdru ck nur mit Genehmi gung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

Verlag von Julius Springer In Uerlln N. — Druck von Emil Dreyer io Berlin SW*. 
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Färber-Zeitung. 

1903. Heft 11. 


Plauderei über Färbekunst vor 500 Jahren. 

Vom 

Dr. Roberto Lepetit. 

Als ich mich vor ungefähr 13 Jahren 
auf einer Durchreise in Florenz befand, 
und von Herrn Reg.-Rat Dr. Lehne kurz 
vorher aufgefordert worden war, an seiner 
damals von ihm neu begründeten Färber- 
Zeitung als Mitarbeiter zu wirken, ging ich 
in die dortige Nationalbibliothek, um mich 
über alte Werke im Gebiete der Färberei 
und Textilindustrie zu erkundigen. Die 
Schwierigkeiten, auf die man bei solchem 
Suchen stößt, wenn einem Werke, Urkunden, 
sowie Autorennamen unbekannt sind, die sehr 
knapp gemessene Zeit, meine schwachen 
paläographischen Kenntnisse, kurz, alles 
trug dazu bei, daß ich damals nur ganz 
kurz gefaßte Notizen nehmen konnte. 
Trotzdem es mir leider seither unmöglich 
war, meine damals so spärlich gesammelten 
Notizen zu vervollkommnen, und du ich 
voraussichtlich nicht so bald dazu kommen 
werde, das Versäumte nachzuholen, ent- 
schließe ich mich, heute über besagte 
wenige Notizen zu sprechen, indem in 
mancher Hinsicht interessante Schlüsse und 
Ergebnisse daraus zu ziehen sind. Es war 
mir nicht möglich, eigentliche Rezeptbücher 
oder Anleitungen über Färberei zu finden; 
die schnell von mir durchblätterten Texte 
waren hauptsächlich Statuten einiger Flo- 
rentiner Zünfte, die bekanntlich im Mittel- 
alter durch ihre politischen Einflüsse eine 
hervorragende Rolle in der Geschichte der 
Hauptstadt Toskanas spielten. Ich erinnere 
nur vorübergehend an den Sturz der Olig- 
archie des Adels und der reichsten Zünfte 
durch die Wollkämmer im Jahre 1378 
(in der Geschichte als „ tumulto dei Ciompi * 
bekannt), sowie an die darauffolgende demo- 
kratische Verfassung unter Michele di Lande. 
Im 13. und 14. Jahrhundert war in Florenz 
die Kunst der Wollweberei in höchster Blüte 
und die dortige Wollfärberei weltberühmt. 
So sanden Frankreich, Flandern und Deutsch- 
land ihre Tuche nach Florenz, von wo aus 
dieselben wieder ihre langwierige Heim- 
reise antreten mußten. Daraus ersieht man 
auch, daß die Mode damals konstanter war 
als heutzutage, denn bei den damaligen 
Straßen und Verkehrsmitteln mußten oft 
Monate, fast Jahre vergehen, bis der Ab- 
r«. xiv 


Sender seine Ware gefärbt wieder zurück 
J erhalten konnte. — Die Firma Spindler 
existierte eben damals noch nicht. — Die 
I ältesten Texte von Statuten „ dell'Arte della 
Lana“ (Die Zunft der Wolle), wohlerhaltene 
Manuskripte ohne besondere Verzierungen 
auf Pergament, sind vom Jahre 1317; 
hierauf folgen Abschriften bezw. neuere 
Ausgaben aus den Jahren 1331, 1333, 
1338 und 1332 mit keinen oder ganz un- 
bedeutenden Abänderungen und in lateini- 
schem Text. (Die erste Ausgabe auf Papier 
ist vom 30. November 1428.) Alle be- 
ziehen sich mehr auf Wollhandel, Spinnerei 
und Weberei als auf Färberei. Von der 
Zunft der Seide sind die ältesten Statuten 
aus dem Jahre 1335 in einem Pergament- 
manuskript erhalten; eine viel spätere 
italienische Auflage aus dem Jahre 1580 
(Papierband von 60 bis 70 Seiten) enthält 
zahlreiche Reformen. Auch hier handelt 
es sich mehr um Angaben über Handel, 
Spinnerei, Weberei, um wirtschaftliche Zoll- 
: bestimmungen aller Art, um Rechte, Strafen 
und Pflichten der Zunftbrüder, sowie um Be- 
stimmungen über deren Verhältnisse zu den 
Zunftoffizieren u. s. w. Unter den zahllosen 
Bestimmungen und Angaben der Statuten 
, dell'Arte della Lana “, der Zunft der Wolle, 
sind mir beim Durchblättern des schweren 
etwas leserlicheren Bandes der Auflage 
vom Jahre 1428 unter Rubrik XLIX p. 135 
folgende Stellen aufgefallen; 

„ Pro evitando querimonias, que quon- 
doque ftmit esputredine tinture cum 
sanguine corrupto , ordinatum est quod 
nullus tintor possit aut debeat tingere, 
vel tingi faccre aliquo modo cum sanguine , 
seit in sanguine tempore quadrogesimae, 
nec de Mensibits Jung, Juhj. Augusty 
absque Licentiam Dominorum Consulum 
dicte artis sub pena Librarum H5.“ 

Auf deutsch übersetzt lautet diese Stelle 
folgendermaßen: 

.Um Klagen beim Färben mit faulem 
Blute zu vermeiden, wird bestimmt, daß 
kein Färber mit Blut oder in Blut färben 
darf, weder in der Fastenzeit noch in den 
Monaten Juni, Juli, August, ohne die be- 
sondere Erlaubnis des Herrn Konsuls der 
Zunft bei einer Buße von 25 Liber.“ 

Blut, und zwar namentlich faules, wurde 
neben faulem Urin zur Herstellung von 

11 
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Orseillepräparaten und zum Färben mit j oder mehrere Male Wolle oder Tuch von 
solchen, ebenso zum Färben mit Waid öfters einem seiner Kunden färben oder färben 
gebraucht, Florenz war die erste Stadt, ! lassen soll, auf die Weise und mit den- 
wo Orseille gebende Flechten verwendet i jenigen Farben färben muß, die seinem 
wurden und konnte längere Zeit die Ver- Kunden belieben und gefallen, die Farben 
wendung dieser Farbstoffe für sich allein müssen jedoch nach den Statuten der Zunft 
behalten. Das bekannte Geschlecht der verordnet und angefertigt sein. 

Rucellai stammt von einem Färber, welcher Der Färber ist verpflichtet, für besagte 
die Behandlung und das Färben mit Orseille : Farben die Mengen und den Preis, die schon 
erfand, die durch Generationen als Ge- | von der Zunft für jede Farbe für Wolle 
heimnis mit größtem Erfolg betrieben wurden, 
was der Familie zu Ansehen und Reichtum 
verhalf. Daher bekanntlich auch ihr Name 
Rucellai, Oricellai von Oricella, Orseille. 

Die Verwendung von faulem Blute und 
Urin w'ar in solchem Maße gestiegen, daß 
die Einwohner gewisser Stadtteile öfters 
darüber klagten. Deshalb mußten die er- 
wähnten Einschränkungen namentlich für 
die Sommerszeit getroffen werden; leider 

konnte ich aber bis heute noch nicht fest- In einer andern Stelle wird gesagt, daß 
stellen, von welcher Zeit an jene Maßregeln diese Bestimmungen im Interesse des Pro- 
bestimmt wurden. Interessant ist auch an duzenten sowohl als in demjenigen des 
andererstelle zu lesen, wie streng die Bestim- Konsumenten gegeben seien, 
mungen waren über die Art des Färbens so- Anschliessend an die in Altitalienisch 
wie über die Preise der Ausführungen. gegebenen Verordnungen in den eben an- 
Die Bestimmungen lauten wie folgt im geführten Stellen mögen folgende Beispiele 
Abschnitt; ! herausgegriffen werden: 

De pretiis Tinturae Artis Majoris et Quadi ' a) Un pattno searlattino con Vereint) e 

p. 130. j con libbre 22 di cioccli fini Lire 0 e 

Statuimus et ordinamus quod quilibct soldi 15. 

Tintor Tinture Artis Majoris teneatur et b) Uno searlattino con libbre 25 di cioccli 
debeat tingere et seu tingi facere volenti fini Lire 9. 

Pannus et seu Pannos vel lanam semel c) Un panno pavonazzo di Robbia con 
et pluries et quoties f'uerit requüitus in Libbre IS di cioccli mezzani Lire 8 

tinturis, et coloribus, de quibus videbitur soldi 3. 

et placuerit tingere volentibus per pre- d) Un panno sanguigno 
sentia tarnen Statuta ordinatis et factis; cardinalesco 

et pro ipsis tinturis petere et recipere et Un panno occhio di 

seu peti et recipi facere ab ippis tingere fagiano 

volentibus vel alio quocumque pro eis pro e) Un panno ghe- \ cgn jq g- 
quolibet Panno, vel lana iinta vel tinta rofanato f meztan { e UbbreGO di 

in aliquo infrascriptis coloribus quanti- di Jarre ( Scotano L 7 e soldi 13 

tatem et summam ad pedem cuius libet di Rancio ' 

Panni et Laue et colores inferius descrip- f) Un panno verde fine con libbre 80 di 
tarn et declaratam, et non majorem et cerretta L. G soldi 10. Pretia antem et 

seu aliter nullo modo. Que pretia et quantitates tinture guadi sunt Eqc. 

quantitates debita, et debite pro dictis etc. Eq. videlicet: 

Tinturis Artis Majoris sunt Eqc. et Eq. g) Lana turchina al diritto per ciascun 
videlicet in vulgari ut clarius intelligantur. panno L. 5 soldi 8 denari 10. 

Eine wörtliche Übersetzung dieser in Es ist ziemlich schw r er, diese Beispiele 
überaus schwülstigem Küchenlatein gege- auf deutsch zu übersetzen, da die Be- 

benen Bestimmung, die jedes Wort dreimal deutung einiger Bezeichnungen, soviel ich 

wiederholt, ist unmöglich; ich beschänke weiß, in keinem Wörterbuch zu finden ist 

mich daher, den Sinn dieses interessanten und durch induktive Vergleiche zwischen 
Abschnitts dem Originaltext möglichst anzu- dem heutigen Italienisch und den lateini- 
passen, was ungefähr wie folgt lauten würde: sehen Ausdrücken herausgefunden werden 

„Wir verfügen und verordnen, daß jeder muss, sowie aus dem für einen Chemiker und 
Färber der höheren Färberzunft, wenn er Fachmann verständlichen Sinne des Textes, 
um sein Handwerk ersucht wird, und ein Das Wort „Verzino“ findet man in den 
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> cioccli mezzani 
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oder Tuch vorausbestimmt sind, und in 
keiner andern als in der vorgeschriebenen 
Weise zu verlangen und anzunehmen, sowie 
seinen Kunden oder dessen Stellvertreter 
dazu bestimmen, die Arbeit mit besagten 
Farben für Wolle oder Tuch zu verlangen 
und anzunehmen. Die Mengen und Preise 
für besagte Färber der höheren Färber- 
zunft sind in der Volkssprache ausgedrüebt, 
damit man sie leichter verstehe.“ 


fFlrtar Zettttng. 
[Jahrga ng 1903 - 
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Handwörterbüchern als ein aus Westindien. 
Mexiko und den Antillen stammendes Farb- 
holz bezeichnet, womit man Tücher und 
Baumwolle rot färbt. Da zur Zeit der 
Statuten der Florentiner Wollfärber Amerika 
noch nicht entdeckt war, mutl das Wort 
„Vereint)“ in jenen alten Texten irgend 
eines der Rothölzer bezeichnen, welche 
hauptsächlich über Venedig nach Europa 
kamen ; w ahrscheinlich war es identisch mit 
dem heutigen Sappan oder Japauholz von 
Caesalpinia Sappan, welches aus den Län- 
dern der (lewürze Siam, Ceylon, Koromandel, 
Molukken, aber weniger aus Japan stammt. 

Neben Verzino, oder für sich allein 
wird beim Rotfärben der öfter erwähnte 
Farbstoff Cioccli angewendet. Die immer 
im Plural wiederkehrende Bezeichnung, 
die Analogie mit dem lateinischen coeeus, 
cocculus, cticci, cocculi, sowie die Verwen- 
dung für Kot laut auf Kermes, unechte 
Cochenille, und zwar wahrscheinlich auf 
coeeus ilit is schlieUen, obschon es auffällig 
ist, daU nicht das bekannte arabische Wort 
Kermes gebraucht wird. 

Es wird ferner schwarzer Krapp, Fiset- 
holz und Cerretta genannt. Letzterer 
Farbstoff, der im Beispiel f) für feines 
Grün vorkommt, dürfte von der grünen 
Eiche, qttereus cerris, italienisch rerro, 
herrühren. Die ('bereinstimmung der Be- 
zeichnung Cerretta, dem erwähnten grünen 
Farbstoff, mit Cerretta, dem toskanischen 
Wort für Wäldchen von grünen Eichen, 
ist jedenfalls auffallend, wenn es auch nicht 
ohne weiteres einleuchtend ist, wie die 
grüne Eiche zum Grünfärben verwendet 
w r urde. Es wäre zur Feststellung der Tat- 
sache nicht ohne Interesse, zu versuchen, 
ob sich aus dem Laub der grünen Eiche 
ein Auszug gewinnen liebe, der zur Her- 
stellung einer grünen Farbe auf Wolle Ver- 
wendung finden könnte. Aus dem Gewicht 
des Farbstoffes, 80 Pfund für ein Tuch, 
laut sich schlieUen, daU er jedenfalls ziem- 
lich farbschwaeh war; heutzutage würde 
man sich mit 150 bis 200 °/ 0 eines Farb- 
materials nicht gern ans Färben wagen. 
Die aufgezählten Farben und Preise sind 
auf deutsch, in der Reihenfolge des Original- 
textes, folgende: 

a) Ein scharlachähnliches Tuch mit 22 
Pfund feinem Kermes 9 Lb. 15 soldi. 

b) Ein scharlachfarbiges Tuch mit 25 
Pfund feinem Kermes 9 Lb. 3 soldi. 

c) Ein krapprotviolettes Tuch mit 18 Pfund 
mittlerem Kermes 8 Lb. 3 soldi. 

d) Ein blutrotes, fasanenaugenfarbiges 
Tuch mit 6 Pfund Kermes 0 Lb. 

e) Ein nelken- oder braunorangefarbiges 
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Tuch mit 10 Pfund mittlerem Kermes 
und 00 Pfund Fisetholz, 7 Lb. 13 soldi. 

f) Ein Tuch von feiner grüner Farbe mit 
80 Pfund des Farbstoffes aus grüner 
Eiche, 6 Lb. 10 soldi. 

g) Blaue Wolltücher auf der rechten Seite 
blau mit Waid gefärbt, für jedes Tuch 
5 Lb. 8 soldi 10 denari. 

Leider war es mir nicht möglich, über 
das Gewicht eines Tuches nähere Anhalts- 
punkte zu gewinnen; es wäre dies von ganz 
besonderem Interesse gewesen, denn die 
Gewichte der Farbstoffe, sowie die Preise 
sind mit so unerschütterlicher Bestimmtheit 
festgestellt, daU wahrscheinlich das Ge- 
wicht des Tuches als ein ziemlich konstantes 
erachtet werden mußte. Aus dem Gewicht 
der angewandten Farbstoffe im Vergleich 
zur Art der Farbe einen Schluß ziehen zu 
wollen, wäre natürlich zu gewagt, zumal 
letztere jedenfalls nicht sehr genau ge- 
nommen wurden und jede Notiz über das 
Färben selbst fehlt. Einige induktive 
Schlußfolgerungen sind immerhin erlaubt. 
In Florenz galt zur Zeit der Färberstatuten, 
von denen ich einigeAuszüge hier wiedergab, 
als Hauptmünze der Gulden „Fiorino d’oro“, 
dessen Namen im Französischen als . florin “ 
und im Italienischen als „ fiorino “ bis heute 
erhalten ist. Jener Goldgulden war 3 floren- 
tinische Lire w-erl. Da nach Canestrinis 
(ein moderner Nationalökonom) „Arte e 
sciema di Stato desunte dagli ordinumenti 
della Republica Fiorentina Seite 159“ ein 
Goldgulden zwischen den Jahren 1300 bis 
1400 einen Wert von 30 bis 35 Francs bezw. 
24 bis 28 Mark im Vergleich mit dem 
heutigen Goldwert hatte, läßt sich der 
Wert der Lira auf 8 bis 9 Mark berechnen 1 ); 
die damalige Lira zerfiel in 20 soldi und 
12 denari: der Wert eines damaligen soldos 
entspricht demnach 40 bis 45 Pfennigen, der 
eines dinars 3 bis 4 Pfennigen. Dem Wort- 
laut der zitierten Statutenstellen gemäß, 
kostete das Färben eines scharlachroten 
Stückes Tuch (Beispiel Farbe a) 78 bis 87 
Mark, eines braunroten mit Krapp 05 bis 
73 Mark, eines zimmetfarbenen, chamois 
oder braunorange 61 bis 69 Mark, eines 
grünen 52 bis 68 Mark. Mögen die 
fiorentinischen Tücher auch recht schwer 
gewesen sein, so sind doch die erwähnten 
Preise derart, daß ein moderner Tuchfürber 
bald ein Krösus werden würde, wenn er 
seine Kundschaft nach dem erwähnten 
Tarife bedienen könnte. Freilich waren die 
Preise einiger damaliger Farbstoffe und 

*) Dem Gewicht nach würde auch den 
heutigenGoldnreisen ein alter Florentinerüulden 
nur etwa 12 Mark wert sein. 
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Chemikalien ebenso staunenswert höher als 
heutzutage. Die Zunft der Apotheker und 
Droguenhändler, der, soviel ich mich aus 
den Litteraturvorlesungen erinnern kann, 
der unsterbliche Dante Alighieri ange- 
hörte, muß zu jener Zeit ebenso gut ihr 
Geschäft verstanden haben, wie ihre Nach- 
kommen der Gegenwart. Trotzdem war 
dem Färber sowie dom Droguenhändler 
genügender Spielraum in den Preisen ge- 
lassen, sodaß beide ihre Rechnung reichlich 
linden und daneben doch die Kunden reell 
bedienen konnten. 

Ich habe hier nur wenige Beispiele 
zitiert; es gibt aber in den erwähnten 
Statuten eine ziemlich lange Reihe von 
Farben, viele mit Bezeichnungen, die eben- 
so wenig verständlich sind wie die Phantasie- 
namen, die jedes Jahr in den Musterkarten 
der Saisonfarben in den I.yoner Seiden- 
färbereien auftreten, so daß man vermuten 
kann, daß die Anforderungen der Kunden 
vor 500 bis (500 Jahren dennoch ziemlich 
mannigfach waren. 

Was sollen wir in unserer jetzigen 
Zeit über die so schön festgestellten 
Gewichtsverhältnisse und Preise denken? 
Mir scheint, wir können den Schluß daraus 
ziehen, daß damals der Färber wirklich 
seine gute alte Zeit hatte, indem man nach 
besten Kräften bestrebt war, seine Interessen 
mit den Anforderungen des Kunden zu ver- 
einbaren. Der Färber hatte seinen fest- 
gestellten Gewinn, er war unabhängig von 
der heutzutage alles erdrückenden Kon- 
kurrenz, und bot dem Kunden nach bestem 
Können und Wissen seine reellen Farben, 
mit so und so viel Farbstoff für sein Geld. 
Abgesehen davon, daß Congorot jedenfalls 
keine Aufnahme in den Statuten der Flo- 
rentiner Färberzünfte gefunden hätte, kann 
man sicher annehmen, daß sie Zustände, 
wie sie in der heutigen Seidenfärberei be- 
stehen, nicht geduldet haben würden. Da- 
mals hieß es: „ Jedem das Heine. 1 ' 

Von Vater zu Sohn, von Großmutter zu 
Enkelin dauerten deshalb auch die kost- 
baren Tücher und die Seidenstoffe, von 
denen uns Bogar noch mancher wunder- 
schöne Rest erhalten blieb. — Wer wird 
unsere Durchschnittsrabrikation in derSeiden- 
branche nach 100 Jahren noch zu sehen 
bekommen? Wäre es nicht besser, durch 
weise Bestimmungen nach Art der alten 
Florentiner Färber einmal seitens kom- 
petenter Fachleute darüber einig zu werden, 
wie und wie weit die Seide beschwert 
werden kann, damit der Käufer eine 
Garantie dafür habe, daß Seidenstoff, der 
aus dem edelsten und widerstandsfähigsten 


Textilmaterial erzeugt wird, und auch 
relativ teuer in den Handel kommt, wenig- 
stens seinen gerechtfertigten Krwartungen 
entspreche? 

Die Teerfarbstoffe in neuerer Zeit. 
Vortrog, gehalten vor dem Verein zur Be- 
förderung des GewerbefleiUes im Hofmannlmus 
in Berlin, am S. Januar 1303. 

Von 

Hof rat Prof. Dr. Bernthsen. 

fForUtUung »toU KcAiuu ton SmU 168. J 

Aber auch das Gebiet der Alizarinfarb- 
sloffe hat sich in der Neuzeit mächtig ent- 
wickelt. Den verschiedenen oben er- 
wähnten roten Alizarinfarbstoffen hatte sich 
1875 durch Kosenstiehl das Nitroalizari n 
angeschlossen, welches die Badische Anilin- 
und Soda-Fahrik in die Technik einführte. 
Aus den glyzerinhaltigen Druckfarben des 
letzteren hatte Prud’homme durch Ein- 
wirkung von Schwefelsäure schon zwei 
Jahre später die Bildung eines braunen 
Produkts, bestehend aus einem schwarzen 
und einem Eisenbeizen violett färbenden 
Farbstoff, dem Alizarinblau, wahrge- 
nommen, und letzteres wurde alsbald von 
Brunck technisch erschlossen und gewann 
drei Jahre später, in Form seiner Bisullit- 
verbindung (Alizarinblau S) die größte Be- 
deutung. Das aus Phtalsäure analog dem 
Fiuorescein, aber mit Hülfe von Gallus- 
säure dargestellte violette Gail ein und 
sein Umw'andlungsprodukt durch Schwefel- 
säure, das grüne Coerulein, waren als 
in der Echtheit dem Alizarin gleichstehende 
Farbstoffe, letzteres auch chemisch als ein 
Anthracenabkömmling erkannt, überdies 
in eine wertvolle Bisulfitverbindung über- 
geführt worden. Die anfänglich auf Färben 
und Drucken der Baumwolle beschränkte 
Anwendung der Alizarinfarben erfuhr eine 
mächtige Erweiterung. In der Erkenntnis 
ihrer ganz außerordentlichen Echtheit auf 
gebeizter Wolle gegen Licht, Wäsche, 
Walke u.s. w.ließ es sich zuerst die Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik angelegen sein, 
der Einführung genannter Farbstoffe in die 
Wollfärbern eifrige Arbeit zuzuwenden, so 
daß heutzutage die Wolltärberei, Militär- 
tuchfabrikation u s. w. in allergrößtem Um- 
fange von den Alizarinfarbstoffen Gebrauch 
macht. Von gleicher Echtheit erwies sich 
das im Jahre 1387 von der genannten 
Fabrik in den Handel gebrachte Alizarin - 
schwarz, obgleich es kein Derivat 
des Anthrncens. sondern ein Dioxynaph- 
loebinon ist. 

Auch das später zu erwähnende 
Gallocyanin. das Galloflavin 18.36, so- 
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wie gewisse Azofarbstoffe haben sieh der 
stattliehen Reihe der wirklichen Alizarin- 
farbstoffe als ganz oder nahezu ebenbürtig 
angeschlossen. 

Der Grund für die außerordentlich 
grolle Echtheit dieser Farbstoffe beruht in 
ihrer Fähigkeit, mit Metallbeizen (Salzen 
der Tonerde, des Eisens und insbesondere 
des Chromoxyds) echte Salze, sog. Lacke 
zu bilden, einer Fähigkeit, die von Lieber- 
inann und Konstanecki auf die Anwesen- ! 
heit bestimmter Atomgruppen im Molekül 
in bestimmter Stellung zu einander zurück- 
geführt worden ist. (Experimente: Färben 
auf Beize; Entwicklung der Lacke durch 
Dämpfen.) 

Ein neuer Anstoß zum Forlschritt wurde 
auf diesem Gebiete der Badischen Anilin- 
und Soda-Fabrik durch die Verwendung 
hochprozentigen Schwefelaäureanhydrids 
gegeben, indem Rene Bohn 1888 hier- 
durch vom Alizarinblau zum Aiizarindig- 
blau und Aiizaringrün gelangte, und 
Robert Schmidt in den Farbenfabriken 
Elberfeld analog aus Alizarin die Alizarin- 
bordeaux und Alizarincyanine 1890 
darstellte. 


Ihrer chemischen Natur nach sind diese 
Produkte, wie dieTabelle zeigt, höher hydro- 
xylierte Antrachinoline und Anthraehinone. 
Iin wesentlichen den Cyaninen gleiche Farb- 
stoffe, die Anthracenblau, stellte alsbald 
die Badische Anilin- und Soda-Fabrik aus 
Dinitroantbrachinon durch Einwirkung von 
Schwefel plus rauchender Schwefelsäure 
und eventuell noch konzentrierter Schwefel- 
säure dar. 

Die neuen Blau eroberten sich bald 
wegen ihrer vortrefflichen Färbeeigen- 
schaften einen höchst ausgedehnten Absatz. 
Aber dabei blieben die Kenntnisse auf 
diesem Gebiete nicht stehen. Erstens 
lernte man aus dem gleichen Dinitro- 
anthrachinon durch andersartige Ein- 
wirkung von Schw'efel und Schwefelsäure, 
unter Mithßlfe von Borsäure, Produkte 
darstellen, welche im Gegensatz zu den 
vorbesprochenen und wider alle früheren 
Annahmen für ungeheizte Wolle von großer 
Bedeutung sind, indem sie diese in schönen 
echten, leuchtend blauen Tönen anfärben 
(Saphirol, Brillantanthrazurol). An- 
dererseits führte die Einwirkung aro- 
matischer Amine auf Oxyanthrachinone 


Übersicht über Alizarinfarbstoffe. 

Uneigentliche: Beizengelb. Alizaringelb (89), Gatloflavin (80), Diamantschwarz und 

andere Nachchromier-AzofarbstolTe. 
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Aiizarinschwarz. -Dioxynaphtochinon (87). 

Alizarinebromschw arz. 


Anthracen C n H, 


CH CO 

I U H Anthrachinon C,.H. /C.H., 

CH CO' 


CO 

Anthrachinolinchinon = C, H, CH.N. 

1 CO 6 


Eigentliche 



Dioxy* 

1 

j Trioxy- 

Tetroxy- 

Hexaoxy- 

Amido- 

di-(tri)-oxy* 

Dianüdo- 

diuxy- 

(sulfiert) 

Di(poiy>- 

alphylido- 

(aulfiort) 

Anthra- 

cliinon. 

Aliz. (19. 
auittert: 
Alizarin« 
rot S 
nitriert: 
Alizariu- 
orange 
75. 

Purpurin. 

Anthra- 

purpuriu. 

Ravo- 
purpurin. 
Anthraeon- 
braun (77) 
86. 

Alizarin* 
bordeaux 90. 

Cyanine 90. 
Anthracen- 
blan R 91. 

Alizarin- 
raarron 85. 
Alizarin* 
granat (77) 1 
9,' 

Saphirol 98. 
Cyananthrol 
02. 

Alizarin- 
cyaningrün. 
Antrachinon* 
violett; blau 
02. 

Alizarin* 

blauschwarz 

94. 

Anthra* 

chinolin- 

chinon. 

Alizarin- 
blau 78. 
(du. — 
S : 81). 

Alizariu- 
grlln 92. 

Ali/.ariu- 

Hchwarz 

ML Br. 

Alizarin* 

grün. 

Allzarin- 

indigohlau 

88. 





* Digitized by Google 


Derivate unbekannter Natur: Indanthren, Flavauthren. 


11 



182 


Bernthsen, Die Teerfarbstoffe in neuerer Zeit. 


[Färber-Zeitung. 
[Jahrg ang IJKIS. 


oder Nitro- oder halogenierte Anthra- 
chinone zu grünen, violetten, roten, blauen 
und blauEi-hwarzen Produkten, deren Sulfo- 
säuren durch die gleiche wertvolle Eigen- 
öchaft, ungeheizte Wolle anzufflrben, 
charakterisiert sind. Zu erwähnen sind 
darunter besonders: Alizarincyaningrün 
Elberfeld, -blauschwarz, Anthrachino n- 
violett u. s. w. 

Ein der allerneusten Zeit angehöriger 
Fortschritt auf diesem Gebiete ist die Auf- 
findung eines leuchtend blauen Farbstoffs 
durch Rene Bohn aus jS-Amidoanthra- 
cbinon und Alkali, des Indanthrens, 
welches wieder einen völlig andern Farb- 
stolTcharakter besitzt als die vorbesprochenen 
Produkte. Es ist nitmlich in den gewöhn- 
lichen Lösungsmitteln unlöslich, laut sich 
aber ähnlich dem Indigo durch Reduktion 
in eine alkalilösliche Form verwandeln 
und färbt aus der so erhaltenen Küpe 
Baumwolle in ganz unerreicht licht- und 
waschechten Tönen an. 

Eine geringe Modifikation der Dar- 
stellungsweise. des Indanthrens hat dann 
zu einer Verbindung geführt, dem Fla- 


van Ihren, welche in gewisser Beziehung 
sein Antipode ist, indem sie zwar in der 
Küpe blaue Farbe zeigt, aber als Farb- 
stoff selbst, auf der Faser durch Oxydation 
an der Luft entwickelt, ein reines und 
sehr echteB Gelb darstellt. (Experiment.) 

Es steht zu erwarten, dnü die weitere 
Erforschung dieser Produkte auch wissen- 
schaftlich noch zu sehr interressanten Er- 
gebnissen führen wird. 

* * 

* 

Wie wir im Weltenraume sehen, daU 
jeweils eine Anzahl von Planeten und 
vielleicht Sonnen um eine Centralsonne 
sich scharen, die ihnen Bewegung und 
Leben gibt, so können wir das Tri- 
phenylmethan, Diphenylmethan und An- 
thracen auch gleichsam als Centralsonnen 
bezeichnen. Sind im Diphenylmethan 
zwei Benzolreste durch ein Kohlenstoff- 
atom zusammengehalten, einem Doppel- 
sternsystem vergleichbar, so sind sie es im 
Anthracen durch zwei, eine zwiefache 
Verkettung verursachende Atome dieses 
Elements. Aber wir können gewisser- 
' mallen theoretisch ableiten, daU noch 
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weitere analoge Welten, noch andere 
Reihen derartiger Centralsonnen und 
Doppelsterne existieren werden. In der Tat 
kennen wir schon aus unserer kurzen Be- 
trachtung der Tri- bezw. Diphenylmethun- 
klasse Verknüpfungen zweier Benzolreste 
durch ein C und N bei den Acridinen, oder 
durch ein C und ein 0 bei den Pyroninen 
und Rhodaminen. Aber es bedarf überhaupt 
nicht des Kohlenstoffs zu solcher Doppel- 
stembildung, sondern auch ein StickstolT- 
und ein Schwefelatom, ein Stickstoff- und 
ein Sauerstoffatom, zwei Stickstoffatome 
können analog in Wirkung treten. Wieder 
haben wir eine Anzahl von Muttersub- 
stanzen weiterer Farbstoffklassen vor uns, 
das Thiodiphenylamin, das Phenoxazin, das 
Phenazin. Ja, in einzelnen Füllen genügt 
sogar schon eine einfache Verbindung 
zweier Benzolkerne durch Stickstoff zur 
Erzielung eines allerdings labileren Farb- 
stoffmoleküls, wie bei den Indaminen und 
Indophenolen (siehe Tafel). Auch von 
diesen Farbstoffklassen, die wir im weiteren 
Sinn alle als Derivate des Diphenylamins 
bezeichnen können, waren einzelne Ver- 
treter schon aus der einten Zeit unserer 
Industrie empirisch bekannt. Ist doch der 
erste technisch gewonnene AnilinfarbstolT 
Perkins Mauvein (1860) ein kompliziertes 
zusammengesetztes Glied desselben, wie 
denn auch die Safranine, Induline, 
Nigrosine und das Anilinschwarz 
längst empirisch bekannt waren. Die 
meisten hierher gehörigen Farbstoffe aber 
wurden in den letzten 15 bis 25 Jahren 
aufgefunden, so das Methylenblau durch 
Caro, 1877, das N'iiblau, Gallocyanin, 
Toluylenrot, die Indamine und Indo- 
phenole, das Azocarmin, die Khodu- 
line. Die volle wissenschaftliche Er- 
schließung dieses Gebietes vollzog sich 
erst in der zweiten Hülfte der 80er Jahre 
durch die Erkenntnis und Gewinnung 
ihrer genannten Muttersubstanzen, teils 
auf synthetischem Wege, teils durch Ab- 
bau des Fa'bstoffmoleküls. Auch Ihr 
heutiger Berichterstatter hat auf diese hoch- 
interessante Aufgabe einen Teil seiner 
Lebensarbeit verwenden dürfen. Die Zeit 
gestaltet aber nicht ein weiteres Eingehen 
auf dieses Gebiet, dem noch in der neusten 
Zeit wieder interessante theoretische Ge- 
sichtspunkte abgewonnen worden sind. 
(Siehe vorstehende Tafel.) 

('chhti* folgt.] 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. SUvern. 

/FurtHtiuRf Ms* S. IS4J 

Monoazofarbstoffe. 

Farbenfabriken vo rm. Fried r. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Herstellung von 
Azofarbstoffen. (Britisches Patent 18569 
vom 23. VIII. 1902, Französisches Patent 
323808 vom 18. VIII. 1902, Amerik. Patent 
725848 vom 21. IV. 1903.) Diazoverbin- 
dungen von o - Amidophenolsulfosüuren, 
Amidooxybenzylsulfosüuren (OH und NH 2 
= 1:2). deren Homologe und Substitutions- 
produkte werden mit gewissen Dioxynaph- 
talinen und Amidonaphtolen, z. B. 1.5-, 1.7-, 
2.6-Dioxynaphtalin oder 1.7-Amidonaphtol 
und deren Sulfosüuren gekuppelt. Die Farb- 
stoffe fiirben Wolle in saurem Bade rot 
bis blau, durch Nachbehandlung mit 
oxydierenden Chromverbindungen er- 
halt man tiefschwarze, pottingechte 
NUancen. 

Polyazofarbstoffe. 

J. Levinstein, J. L. Rose und Levin- 
stein Ltd. in Manchester, Herstellung 
von Azofarbstoffen für Wolle. (Bri- 
tisches Patent 5638 vom 7. III. 1902.) 4- 
Chlor- 1 -amidobenzol-3-sulfosllure (aus der 
entsprechenden Nitroehlorbenzolsulfostture 
durch Reduktion erhältlich) wird diazotiert, 
mit einer Amidoverbindung, welche in der 
Parastellung zur Amidogruppe kuppelt, z. B. 
mit «-Naphtylamin und dessen Sulfosüuren 
kombiniert, wieder diazotiert und mit einer 
der bekannten Azokomponenten gekuppelt. 
Die Farbstoffe fttrben Wolle in neutralem 
oder saurem Bade violett bis blau 
und blauschwarz. 

K. Oehler <t Co. in Offenbach a. M., 
Violette bezw. rote bis violette Dis- 
azofarbstoffe. (Amerikanisches Patent 
724 893 und 724 894 vom 7. IV. 1903.) 
Tutrazotiertes p-Diamin wird mit 2 Molekülen 
Glycin einer Amidonaphtolsulfosüure ge- 
kuppelt. So fürbt der Farbstoff aus Ben- 
zidin und 2 Molekülen Glycin der 2-Amido- 
5-naphtol-7-sulfosüure ungeheizte Baum- 
wolle hellviolett. Rote bis violette Dis- 
azofarbstoffe entstehen, wenn Zwischenpro- 
dukte aus p-Diaminen und OxyearbonBäuren 
der Benzolreihe mit den oben genannten 
Glycinen gekuppelt werden. So erholt man 
aus Benzidin, Salicylsüure und dem Glycin 
der 2-Amido-5 naphtol-7-sulfosüure einen 
roten echten Baumwollfarbstoff. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur 
Darstellung de» Disazofarbstoffs aus 
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der Tetrazo Verbindung des m-Diami- 
do-p-dimethoxydiphenylmethans und 
0-Naphtol. (I). R. F>. 140690, Kl. 22a 
vom 21. XII. 1901, Französisches Patent 
322 985 vom 11. VII. 1902.) Das durch 
Kondensation von o-Nitroanisol mit Form- 
aldehyd in Gegenwart eines Kondensations- 
mittels, z. B. von konzentrierter Schwefel- 
säure erhältliche p-Dinitro-m-dimethoxydi- 
pheny lmethan wird reduziert, tetrnzotiert 
und mit 2 Molekülen (S-Naphtol auf der 
Faser oder in wäßriger Lösung in An- 
oder Abwesenheit eines Substrates kombi- 
niert. Der erhaltene unlösliche blaurote 
DisazofarbstolT hat die Bügel- und Chlor- 
echtheit des p - Nitranilinrots und 
Nitrosaminrots, ist in der Aufsicht 
gelber, aber auch bedeutend klarer, 
mit schönerem blauen Reflex, weniger 
kupferempfindlich und wird in der 
alkalischen Wäsche nicht braun wie 
das Nitrosaminr ot. Die im Druck auf 
mit /J-Naph toi präparierter Baum wolle 
erzeugten Nüancen nähern sich in 
ihrer Schönheit dem Alizarinrot, die 
Tetrazoverbindung hat den Vorzug, sich in 
der Druckpaste, d. h. in essigsaurer Lösung, 
lange Zeit unverändert zu halten. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur Dar- 
stellung eines substantiven Disazo- 
farbstoffs aus p-Diamidohy drochinon- 
dimethyläther. (D. K. P. 141398 Kl. 22a 
vom 4. VII. 1902.) Nilroamidohydrochinon- 
dimethyläther wird diazotiert, mit 2-Naph- 
tol-6-sulfosäure gekuppelt, der erhaltene 
Nitrofarbstoff mit Schwefelnatrium reduziert, 
das Reduktionsprodukt wieder diazotiert 
und mit l-Naphtylamin-6-oder-T-sulfosäure 
oder einem Gemisch beider Säuren kombi- 
niert. Der Farbstoff färbt Baumwolle 
lebhaft grünblau, durch Diazolieren 
auf der Faser und Entwickeln mit ß- 
Naphtol erhält man blaue Töne von 
guter Wasser- und Waschechtheit 
sowie Lichtbeständigkeit. 

Indigo. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur 
Herstellung bromierter Indigofarb- 
stoffe. (Französisches Patent 322864 vom 
7. VII. 1902.) Indigweiß und dessen Homo- 
loge werden in wäßriger Suspension unter 
Rühren und Kühlung mit Brom behandelt. 
Es entsteht direkt bromierter Indigofarbstoff. 

Anthracenfarbstoffe. 

R. Wedekind & Co. in Uerdingen 
a. Rh., Verfahren zur Darstellung von 
reinem Flavopurpurin, allein oder im 
Gemenge mitlsopurpurin und Aliznrin, 
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neben gleichzeitiger Gew innung von 
reiner Anthraflavinsäure bezw. deren 
Gemenge mit Isoanthraflavinsäure 
und Monooxyanthrachinon. (D. R. P. 
1 10127, Kl. 22b vom 13. VIII. 1901. Zusatz 
zum D. R. P. 1379 18 vom 12. X. 1900.1 Statt 
des im Hauptpatent (vgl. das entsprechende 
französische Patent 314914, Färber-Zeitung 
1902, Seite 741 verwendeten Kalkes werden 
hier Bnryum-, Strontium- oder Magnesium- 
hydroxyd oder die iackbildenden Metall- 
oxyde (Aluminiumoxyd, Chromoxyd, Eisen- 
oxyde) in dem dort beschriebenenTrennungs- 
verfahren verwendet. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von reinem anthraflavin- 
saurem Natron. (D. R. P. 140 128 Kl. 22b 
vom 13. VIII. 1901, Zusatz zum D. R. P. 
137948 vom 12. X. 1900.) Die bekannte 
Eigenschaft der Anthraflavinsäure, ein in 
überschüssiger Natronlauge schwer lösliches 
Natronsalz zu liefern, wird zur Reindar- 
stellung dieses Salzes benutzt, indem fertige 
Gelbstichschmelzen in Wasser oder rohes 
Flavopurpurin bezw. Gemenge von Flavo- 
purpurin um! andern färbenden Oxyanthra- 
chinonen in Natron- oder Kalilauge zu 10 
bis 20° Be. gelöst werden. Das anthra- 
flavinsaure Natron scheidet sich in der 
Kälte nahezu quantitativ aus, während 
Flavopurpurinnatron unter diesen Verhält- 
nissen vollkommen löslich ist. 

Dieselbe Firma, Verfahren zurDar- 
stellung von reinem Flavopurpurin, 
allein oder im Gemenge mit Isopur- 
purin und Alizarin, neben gleich- 
zeitiger Gewinnung von reinerAnthra- 
flavinsäure bezw. deren Gemenge mit 
Isoanthraflavinsäure und Monooxy- 
anthrachinon. (D. R P. 140129 Kl. 22b 
vom 13. VIII. 1901, Zusatz zum D. R. P. 
137948 vom 12. X. 1900.) Statt des im 
Hauptpatent (siehe oben zumD.R.P. 140127) 
verwendeten Gemisches von Alkali und 
Kalk kann man auch Gemenge von lös- 
lichen Ka!k6alzen und Alkali, welche Cal- 
ciumoxydhydrat im Status nascens bilden, 
oder auch nach dem Verfahren des D. R. P. 
140 127 (siehe oben) wasserlösliche Salze 
der Erdmetalle und der lackbildenden 
Metalle mit Alkali anwenden. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung von blauen stickstoff- 
haltigen Wollfarbstoffen der Anthra- 
cenreihe. (1). R. P. 140222 Kl. 22b vom 
15. IV. 1900, Zusatz zum D. R. P. 107 730 
vom 21 X 1898.) Das Verfahren besteht 
darin, daß die nach dem D. R. P. 138780 
(Färber-Zeitung 1903. Seite 90 bis 91) er- 
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Erläuterungen zu der Beilage. 


hliltlichon Halogenderivate der «- beiw. fl- 
Alphvlidoanthrachinonsulfosäuren mit aro- 
matischen Aminen kondensiert werden. 
Dabei bleibt die Sulfogruppe intakt, man 
erhalt Farbstoffsulfosäuren, welche sich 
durch ganz hervorragend schöne 
blaue Nüancen auszeichnen. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von a-Sulfosäuren der 
Oxyanthrachinone. (D. R. P. Hl 290 
Kl. 22b vom 12. IV. 1902.) «-Oxyanthra- 
chinone, z. B. Erythrooxyanthrachinon, An- 
thrarulin und Chrysazin bezw. deren fl- 
Sulfosiiuren werden bis zur Bildung der 
u./f-Di- bezw. -Tetrasulfosfiuren mit Sul- 
fierungsmitteln behandelt, ln den neuen 
«.ff-Sulfosäuren sind die «-Sulfogruppen 
leicht beweglich und z. B. leicht gegen 
Alphylidoreste auszutauschen. 

/For tuUun g fulgi.J 


Erläuterungen zu der Beilage Mo. II. 

No. 1. Pyrotschwarz B extra konz. auf Perlgarn. 

Das Garn w urde in Kops auf stehendem 
Bade mit 

4,2% Pyrolschwarz B extra 
konz. (Farbw. Mühlheim) 
unter Zusatz von 

9 % Schwefelnatrium, 

1 - Soda und 

3 - kryst. Soda 

gefärbt und hierauf mit Weit! gezwirnt. 

No. 2 . Webmuater. 

Das Schwarz wurde auf dem Obermaier- 
Apparnt im Kardenband mit 

6,5% Pyrolschwarz B extra 
konz. (Farbw. Mühlheim) 
gefärbt, versponnen und gewebt, hierauf mit 

4 % Tannin und 

2 - Brechweinsteln 
gebeizt und mit 

1 % Capriblau GON (Farbw. 
Mühlheim) 

überfltrbt. 

No. 3. Thiogenblau B auf io kg Baumwollgarn. 
Man löst 

250 g Thiogenblau B (Farbw. Höchst) 
mit 

300 - kryst. Schwefelnatrium 
und gibt die Lösung in das vorher mit 
300 g kalz. Soda und 
50 ccm Natronlauge 40° Be. 
versehene und aufgekochte Fllrbebad. Hier- 
auf setzt man 

1 kg kryst. Glaubersalz 
zu, laßt nochmals aufkochen, stellt den 
Dampf ab und geht mit der Ware ein; i 


gefHrbt wird 1 Stunde bei 70 bis 90* C. 
Nach dem Farben ausquetschen, egal 
winden und die Farbe durch 1 bis 2stün- 
diges Höngen an der Luft entwickeln, 
sodann spülen. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Farbtm drr Farb*r-Ztitung 

No. 4. Cyananthrol BA auf 10 kg Wollgarn. 

Man fürbt mit 

100g Cyananthrol BA (B. A. &S.F.) 
in kochender Flotte unter Zusatz von 
1 kg kryst. Glaubersalz und 
100 g Schwefelsäure 66° Be. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

sind gut. FiirUrti dir Färb*r«Ztlltt"g 

No. 5. Druck auf gechlortem Wollstoff. 

30 g Benzylviolett 5B (Ges. f. 
ehern. Ind.), 

470 ccm Wasser, 

360 g Britishgum. 

60 ccm Essigsäure 8°, 

50 - Glyzerin verkochen, dazu kalt 
40 - Weinsäure 1:1. 

1 Stunde feucht dämpfen, waschen. 

No. 6. Druck auf gechlortem Wollstoff. 

Hergestellt mit 

30g Benzylblau B (Ges.f.chem. Ind.) 
nach dem bei Muster No. 5 angegebenen 
Verfahren. 

No. 7. Mercerisierter Baumwoll-KOper mit 
Seiden-Effektatreifen. 

Nach dem Mercerisieren mit 24grlidiger 
Natronlauge wurde die Ware bei 30 bis 
40° C. im Jigger gefärbt mit 

5% Immedialschwarz NN konz. 
(Cassella), 
unter Zusatz von 

7 % Schwefelnatrium, 

10 - Leim, 

1 - Soda. 

Abquetschen, spülen, durch essigsaures 
Natron passieren und trocknen. 

Die Seide wurde sodann im sauren 
Bad mit 

Forinylviolett 6B (Cassella) 
nachgefärbt. 

(Vgl. M. Böhler, Die Herstellung mehr- 
farbiger Effekte auf Futterstoffen und Halb- 
seidewaren, S. 108.) 

No. 8. Schwarz auf 10 kg Vigogne-Molton. 

Die Baumwolle ist bei 50° C. vorge- 
färbt mit 

250 g Oxydiaminschwarz SA 
(Cassella), 

30 - Diamineehtgelb A (Cassella) 
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unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
200 g Soda 
auf 100 Liter Wasser; hierauf gespült und 
die Wolle kochend überfflrbt mit 

600 g Naphtylaminschwarz S 
(Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg EsBigsiiure 30%. 

1 - Glaubersalz. K K 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten dei Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning bringen zwei schwarze Sch wefel- 
farbstofTe unter der Bezeichnung Thiogen- 
schwarz NB und T in den Handel; sie 
schließen sich beide in ihren färberischen 
Eigenschaften eng an Thiogenschwarz NA 
(vgl. Heft 6 S. 92) an, unterscheiden sich 
jedoch in erster Linie im Ton. Thiogen- 
schwarz NB liefert blauschwarze Nüancen, 
sodaß es sowohl für sich allein zur Her- 
stellung von Blauschwnrz wie in Mischung 
mit blauen Farbstoffen für Dunkelblau Ver- 
wendung finden kann. Thiogenschwarz T 
besitzt eine deckende tiefschwarze Nüance. 
Reide neigen nicht zum Bronzieren und 
liefern klare Leisten in der Stückfärberei. 
Gefärbt wird unter Zusatz von Schwefel- 
natrium, kalz. Soda, Natronlauge und Koch- 
salz bei 80 bis 90° C. 

Thiogenblau B liefert auf pflanzlicher 
Faser ein volles blumiges Blau im Indigo- 
ton mit besonders guten Echtheitseigen- 
schaften, welche dem neuen Farbstoff eine 
bedeutende Verwendung für echtfarbige 
Artikel in der Baumwoll- und Leinenin- 
dustrie sichern. Er eignet sich außer für 
loses Material. Strang- und Stückware be- 
sonders zum Färben von Vorgespinst, 
Cops, Kreuz8pulcn und Ketten auf mecha- 
nischen Färbeapparaten. 

Gefärbt wird unter Zusatz von kryst. 
Schwefelnatrium, Soda, Natronlauge und 
Koch- bezw. Glaubersalz bei 70 bis 90° C. 
während 1 Stunde. Nach dem Färben 
ausquetschen, egal winden oder schleudern 
und die Farbe durch 1 bis 2stündiges Ver- 
hängen an der Luft oder feste Einlagerung 
in Barken (Kettenfärberei) oder durch '/» 
bis 3 / 4 stündiges Dämpfen mit Luft ent- 
wickeln, hierauf spülen. Eine Nachbe- 
handlung mit Kupfervitriol oder Kupfer- 
vitriol und Chromkali erhöht die Sodakocll- 1 


echtheit und ist besonders bei satten Farben 
zu empfehlen. 

Durch Kombination mit Melanogenblau ß 
werden mittlere und tiefe Indigotöne erzielt, 
wobei man die Schönung mit basischen 
Farbstoffen entbehren kann. In diesem 
Fall vervollständigt die für Melanogenblau B 
erforderliche Fixierung mit Fixiersalz oder 
Kadmiumsulfat auch die Sodakochechtheit 
des mitverwendeten Thiogenblau B. 

Lose Baumwolle kann sehr gut in 
offenen Barken gefärbt werden, wobei 
man, um das Material gut durchzunetzen, 
einige Zeit (etwa '/ 4 Stunde) kochen läßt 
und dann bei SO bis 90° C. fertigfärbt. 

Baumwollgarn färbt man auf der Barke 
am besten unter der Flotte, besonders 
wenn hohe Gleichmäßigkeit gefordert wird. 

Stückware färbt man kontinuierlich auf 
Rollenkufen mit 1 bis 2 maliger Passage 
zu je 4 bis 10 Minuten mit jedesmal nach- 
folgendem Abquetschen. Man läßt alsdann 
ähnlich wie bei der Indigofärberei durch 
die Luft laufen oder etwa 2 Stunden auf 
der Rolle liegen und spült darauf gründlich ; 
oder man läßt die Stücke aus dem Fürbe- 
bad auf perforierte Walzen auflaufen und 
dämpft mit Luft von außen nach innen. 
Bei dem Färben auf dein Jigger ist beim 
Auslauf aus der Färbemaschine eine gut 
funktionierende Quetschvorrichtung not- 
wendig. 

Eine recht geschmackvoll ausgestaltete 
Karte der Höchster Farbwerke zeigt die An- 
wendungvonDiphenylschwarzbase I und 
Diphenylschwarzöl DO. Auf die Eigen- 
schaften und Anwendungsweise des ersteren 
Produkts, besondersaufseine absolute Unver- 
grünlichkcit ist bereits im Jahrg. 1902 Seite 
222 hingewiesen worden. Der zweite Farb- 
stoff »Diphenylschwarzöl DO“ stellt eine 
Neuerung in Form eines Öls dar, das sich 
in fast allen Eigenschaften der Diphenyl- 
schwarzbase I ähnlich verhält und in gleicher 
Weise angewendet wird. 

Die Diphenylschwarz lassen sich im 
Druck faBt überall an Stelle von Anilin- 
dampf- oder Oxydationsschwarz oder Blau- 
holzschwarz anwenden und haben gegen- 
über dem Anilinschwarz neben der Unver- 
grünliclikeit den Vorzug, daß man keine 
Korrosion der Faser zu befürchten hat. 
Diphenylschwarz gibt im Gegensatz zum 
Dampfanilinschwarz scharf stehende Drucke, 
und es werden, im Gegensatz zu den aus 
Blauholzpräparaten hergestellten Schwarz- 
druckfarben, weder die begleitenden Neben- 
farben noch der Grund beschmutzt. 

Als Druckfarben haben sich diejenigen 
mit Rchwefelknpfer-Teig als Sauerstoffüber- 
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trftge r am besten bewahrt, doch erhalt man 
auch mit Cerochlorld sehr gute Resultate ; mit 
letzterem hergestellte Drucke zeichnen sich 
durch große Lebhaftigkeit und stark blauen 
Stich aus. Auch Ferricyankalium eignet sich 
bei Anwendung von Diphenylschwarzöl DO 
filrDruckfarben, dagegenist es fürKlotzbader 
weniger brauchbar, da zu leicht eine Aus- 
scheidung von FerricyanwasserstolTsaurem 
Salz erfolgt. 

I. Vorschrift für Diphenylschwarz- 
base I mit Sch wefelkupfer. 

Stammfarbe A. 

i In4kg essigsaurerStarkeverdickungwerden 
) 200 g Olivenöl und 

< i 300 - Natriumchlorat, gelöst in 

I J 500 ccm Wasser, eingetragen. Dann 
[ werden: 

1 300 g Diphenylschwarzbase I und 

50 - Anilinöl CI in 
500 ccm EssigsüureS # Be.(50%) und 
200 - Milchsäure 50"/« warm ge- 
löst und nach dem Erkalten 
in obige Verdickung ein- 
gerührt. 

0 kg. 

Stammfarbe B. 

1 3 kg essigsaure Stiirkeverdickung. 

(150 g Schwefelkupfer-Teig 30% 
mit 

* 880 ccm Wasser gut angeteigt, 

150 - Aluminiumchlorid 30" Be,, 
20 - Vanadinsaures Ammon 
1 : 1000 . 

•4 kg. 

Essigsäure Stiirkeverdickung. 

2 kg 400 g Weizenstlirke, 

6 Liter 600 ccm Wa6ser, 

2 - Essigsflure 8 • Be., 

10 Minuten lang kochen. 

Vor Gebrauch 4 kg Stammfarbe B in 
6 kg Stammfarbe A einriihren. Auf ge- 
bleichten Satin drucken, trocknen, 1 Minute 
im Mather-Platt bei 100° C'. dumpfen, nicht 
chromieren, % Stunde bei 40* C. malzen, 
spülen, 5 Minuten bei 60" C. mit 2 g Seife 
im Liter Beifen und waschen. 

II. Vorschrift für Diphenylschwarz- 
baBe I mit Cerochlorid. 
Stammfarbe A (wie oben !) 
Stammfarbe B 

1 3 kg essigsaure Stiirkeverdickung (vgl. o.), 
150 ccm Aluminiumchlorid 30* Be., 
100 - Cerochlorid 20prozentig, 

750 - Wasser. 

4 kg. 

Die weitere Behandlung entspricht der 
für Schwefelkupfer angegebenen, nur daß 


das Dumpfen im Mather-Platt 5 Minuten 
lang geschieht. 

III. Vorschrift für Diphonylschwarz - 

öl DO mit Schwefelkupfer, 

Stammfarbe A. 

(In 4 kg essigsaurerStltrkeverdickung(s. o.) 
200 g Olivenöl, 

300 - Natriumchlorat, gelöst in 
600 ccm Wasser, eintragen. Dann 
wird die Mischung von 
500 g Diphenylschwarzöl DO, 
500 ccm Essigsflure 8° Be. (50%), 
200 - Milchsflure 50 prozentig, 
100 - Salzsäure 22° Be. und 
100 - Wasser in obige Ver- 
dickung eingeriihrt. 

6 kg 500 g 

Stammfarbe B. 

( 3 kg essigsaure Stiirkeverdickung, 

150 g Schwefelkupferteig 30 pro- 
zentig mit 

180 ccin Wasser anteigen, 

170 - Aluminiumchlorid 30" Be. 

3 kg 500 g 

Vor Gebrauch 3 kg 500 g Stammfarbe B 
in 6 kg 500 g Stammfarbe A einrühren 
und, wie bei Diphenylsehwarzblau 1 mit 
Schwefelkupfer angegeben, weiterbehandeln. 

IV. Vorschrift für Diphenylschwarz- 

öl DO mit Cerochlorid. 
Stammfarbe A (wie für Schwefelkupfer 
angegeben). 

Stammfarbe B. 

1 3 kg essigsaure Stärkeverdickung (s. o.), 
170 ccm Aluminiumchlorid 30* Be., 
100 - Cerochlorid 20 prozentig, 
230 - Wasser. 

3 kg 500 g 

Vor Gebrauch 3 kg 500 g Stammfarbe B 
in 6 kg 500 g Stammfarbe A einrühren, 
auf gebleichten Satin drucken, trocknen, 
3 bis 4 Minuten im Mather-Platt bei 100° C. 
dämpfen, % Stunde bei 40"C.malzen, spülen, 
5 Minuten bei 60" C mit 2 g Seife im 
Liter seifen und waschen. 

V. Vorschrift für Diphenylschwarz- 
öl DO mit Ferricyankalium. 
Stammfarbe A. 

| In 4 kg essigsaure Stiirkeverdickung 
werden 

300 g Natriumchlorat, gelöst in 
600 ccm Wasser, eingetragen. Zu- 
fügen : 

170 - Aluminiumchlorid 30° 
Be. und die Mischung 
von: 
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500 g Diphenylschwarzöl DO 
l mit 

500 Ccm Essigsäure 8° Bö., 

] 200 - Milchsäure 50%, 

I 100 - Salzsäure 22° Bö., 

130 - Wasser, 
ti kg 500 g. 

Stammfarhe B. 

1 2 kg 500 g essigsaure Starkeverdickung 
(8. Seite 18?) 

4(>0 - Wasser 
540 ccm Ferricyankalium 1 : 5 
3 kg 500 g 

Weiter behandeln wie in der Vorschrift bei 
Diphenylschwarzöl DO für Schwefelkupfer 
angegeben. 

Werden die gedruckten Stücke zu scharf 
getrocknet, so resultiert leicht ein brauneres 
Schwarz, welches von Überoxydation her- 
rührt. Gleichzeitig bildet sich nebenher 
auch ein violetter Farbstoff, der beim 
Waschen und Seifen leicht in Weiß blutet. 
Als bewährtes Mittel, um stets ein tadel- 
loses Weiß im Druck zu erhalten, hat sich 
eine ganz verdünnte Lösung von Kalium- 
sulfit ccm Kaliumsulfit 45 # Be. im Liter) 
erwiesen, mit welcher man den Stoff vor 
liem Druck präparieren kann; in gleicher 
Weise wirkt eine olpräparation. 

ln der Chlorechtheit stehen beide neue 
Farbstoffe dem Anilin - Oxydationsschwarz 
nach. 

Im Rot-Sehwarz-Artikel (Paranitranilin- 
rot gefärbt und schwarz überdruc.kt) wird 
dem Diphenylschwarz nachgerühmt, daß es 
viel schärfer steht und sich voller als 
Anilinschwarz entwickelt. 

Beim Tannin-Ätzartikel kann Diphenyl- 
schwarz, neben der alkalischen Weißätze ge- 
druckt, vorteilhaft Verwendung finden, dadie 
Druckwalzen bei Ausführung dieser Kom- 
bination im Gegensatz zu dem gewöhn- 
lichen Dampfanilinschwarz nicht angegriffen 
werden. 

Beim Koupieren geben Diphenylsehwarz- 
base I und Diphenylschwarzöl DO gleich- 
mäßige Graunüancen. 

Für Garndruck geben mit Kupferchlorid 
angesetzte Druckfarben gute Resultate, 
doch können auch die Druckfarben, die 
für Stoff benutzt werden, Verwendung finden, 
wenn man das Schwarz durch kurzes 
Dämpfen entwickeln will. 

Klotzungen von Diphenylsehwarzbasel 
lassen sich auf einfache und schnelle Weise 
direkt am Trockenzylinder entwickeln, in- 
dem man die auf einem Foulard geklotzte 
Ware direkt über die heißen Trommeln 
laufen läßt. Man erhält sofort ein Schwarz, 


I ohne daß die Ware angegriffen wird. Die 
| Ware darf aber nicht zu lange auf den 
heißen Zylindern stehen bleiben, da sonst 
eine i beroxydation eintritt, wodurch die 
Xüance braunschwarz wird. Bei den 
Klotzungen werden als Sauerstoffüberträger 
Kupferchlorid oder Cerochlorid angewendet. 
Ein Zusatz von Chromsalzen, z. B. Chrom- 
chlorid, Chromacetat u. s. w. ist insofern von 
Vorteil, als sich beim Dämpfen oder Trock- 
nen das Chroraoxyd auf der Faser fixiert 
und nachträglich bei etwaigem Cbcrfärben 
in der Appretur günstig als Beize wirkt. 

Diphenylschwarzöl DO ist nur für Hot- 
fiuetroeknung und Mather - Plattschnell- 
dämpfung geeignet und gibt viel blauere 
bezw. grünere vollere Schwarz als Diphenyl- 
schwarzbase I. Ferner kann man Diphenyl- 
schwarzöl DO auch zum Färben von ge- 
mischten Stoffen, wie Halbwolle, Wolle, 
Seide u. s. w. den Vorzug geben, da sich 
das Schwarz aus sauer gehaltenen Klotz- 
bädern auf Wollstoffen besser entwickelt. 
Für ganz dünne Stoffe, wie Battist, Organdi 
u. 8. w. ist nur Diphenylschwarzbase I zu 
verwenden, da ein Angreifen der damit ge- 
färbten Faser ausgeschlossen ist. 

Nach dem Dämpfen werden die ge- 
klotzten Stücke nicht chromiert, sondern 
direkt gewaschen und schwach geseift. Man 
erzielt ein volles neutrales Schwarz; einen 
grünlichen Stich verleiht man letzterem — 
falls erwünscht — in der Appretur, indem 
man eine saure Appretur (Essigsäure und 
etwas Milchsäure) anwendet oder indem 
man der Appretur geringe Mengen von 
Farbstoff ein verleibt, welche sich durch das 
auf der Faser befindliche Chrom bezw. 
Tonerde fixieren, z. B. Blauholz, Gelbholz 
u. a. m. Gute Resultate erhält man auch, 
wenn man der sauren Appreturmasse etwa 
0 , 27(1 Methylenblau bezw. Brillantgrün und 
die entsprechende Menge Tannin zufügt, 
welche sich dann beim Trocknen genügend 
fixieren. 

Immedialkatechu O und G sind zwei 
neue Farbstoffe der Firma Leop. Cas- 
sella & Co. in Frankfurt a. M. Sie können 
mit gutem Erfolg als Ersatz von natürlichem 
Katechu für alle Zwecke der Baumwoll- 
färberei gelten und in Mischung mit andern 
Immedialfarben zur Herstellung von Braun-, 
Mode- und Olivenüancen dienen. 

Immedialdirektblau OD derselben 
Firma entspricht in Nüttnce, sow ie Seifen- 
und Sodaechtheit etwa dem entwickelten 
Immedialblau CK. Durch Nüancieren mit 
Immedialindon K konz. oder Übersetzen mit 
Neumethylenblau können lebhaftere Töne 
erhalten werden. 
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Azo-Wollviolctt 4B derselben Pinna 
soll sieh durch gute Echtheit auszeichnen 
und seine Nüsnec bei künstlicher Beleuchtung 
fast unmerklich verändern. Effekte in Woll- 
stückware aus weißer Baumwolle, Kunst- 
seide oder Ramie werden nicht angefärbt. 
Das neue Produkt, welches unter Zusatz 
von Glaubersalz und Schwefelsäure oder 
Woinsteinpräparat gefärbt wird, leistet außer 
zur Herstellung von violetten und Prune- 
Nüancen besonders auch in Kombination 
mit Aro-Wollblau SE oder Cyanolecht- 
grün G zur Erzielung echter marineblauer 
Töne gute Dienste. 

Zum Färben von schwarzen Baum- 
wollstoffen mit weißem oder farbigem 
Seideneffektfäden hat sich folgendes 
von der gleichen Firma zum Patent an- 
gemeldete Verfahren bewährt.: Man färbt 

die vorher mercerisierte Ware in einem mit 
Quetschwalzen versehenen Jigger mit 
10 bis 20 g Immedialschwarz NF, 1 

10 - 20 - kryst. Schwefelnatrium,/ ' m 

15 - 30 - Leim, > Liter 

5 - kalzinierte Soda, i Flotte ■ 

20 - 30 - kalz. Glaubersalz, ' 

sowie 

8 bis !)°/o Immedialschwarz NF, 

8 - 9 - kryst. Schwefelnatrium, 

12 - 14 - Leim vom Gewicht der Ware. 

Man bringt sämtliche Zusätze gut gelöst 
in das auf 40° C. erwärmte Färbebad, färbt 
J / t bis 1 Stunde, quetscht sodann gut ab 
und spült in mehreren Bädern fertig; dem 
ersten Spülbad ist vorteilhaft etwas Soda 
zuzugeben. 

In gleicher Weise wie Immedial- 
schwarz NF können Immedialschwarz NO, 
NR, NN konz. und NL konz. Verwendung 
finden. Das eventuelle Nachfarben der 
Seide erfolgt in heißem, saurem Bade, 
und die Stücke werden zum Schluß mit 
essigsaurem Natron gespült. 

Die chemische Fabrik vorm. Sandoz 
in Basel gibt unter der Bezeichnung 
Sevreblau in Teig einen neuen Farbstoff 
heraus, welcher vornehmlich für Druck- 
zwecke in Betracht kommt. Gute Resultate 
erhält man nach folgender Vorschrift: 

Druckfarbe, 
t kg Verdickung CE, 

35 g essigsaures Chromoxyd KR 15°, 
15 ccm Wasser. 

Verdickung SE. 

3 kg Weizenstärke, 

10 I Wasser, 

1375 ccm Essigsäure 40° Be 
zusammen kochen, nach Dampfabschluß 


2 kg Sevreblau Teig, gelöst in 
2 1 Wasser, heiß zurügen, 
erkalten lassen Wb auf 35 dann die 
Lösung von 

75 g Borax, 

500 - Türkischrotöl (Natronsalz), 

50 - Ammoniaksalz, 

l /., Liter Wasser zugeben, erkalten lassen 
und das Ganze auf 20 kg einstellen. 

Essigsaures Chromoxyd KR 15°. 

1 kg essigs. Chromoxyd 25° wird mit 
der Lösung von 
) 25 g Kreide, in 
) 250 - Wasser vorsichtig unter Rühren 

versetzt, absitzen gelassen, filtriert und mit 
Wasser auf 15° eingestellt. 

Drucken, 1 Stunde dämpfen bei 2 / 1# 

Atm. Druck, bei 30 0 C. durch Kreide 
pussieren '%ooo> Stunde seifen bei 30 
bis 35* C., waschen und trocknen. /> 

Chemische Fabriken vorm. Weiler-ter- 
Meer, Drucken mit Hülfe von Schwefelfarb- 
stoffen. (Französisches Patent 322 H7 vom 
9. Juni 1902.) 

Die beim Drucken mit Schwefelfarb- 
stoffen bisher beobachtete l’nannehmlichkeit, 
daß das zum Lösen der Farbstoffe un- 
erläßliche Schwefelnatrium die Kupfer- 
walzen stark angreift, hat man einerseits 
durch Ersatz des Schwefelnatriums durch 
Sulfite oder Hyposulfite, andrerseits durch 
Benutzung vernickelter Walzen zu beseitigen 
versucht. Weit einfacher ist nach den 
Angaben des vorliegenden Patentes die 
Methode, das nun einmal nötige Schwefel- 
natrium erst im Momente der Fixierung des 
Farbstoffs durch Dämpfen entstehen zu 
lassen, Indem man fein gepulverten Schwefel 
der Druckpaste neben Alkalikarbonaten 
bezw. kaustischen Alkalien zusetzt und 
gereinigte, d. h. von Schwefelnatrium 
befreite Schwefelfarbstoffe benutzt. Bei 
diesem Verfahren wirkt der Schwefel mit 
dem Alkali nur bei höherer Temperatur 
und es ist zweckmäßig, so zu verfahren, 
daß man, event. unter Erwärmen, den Farb- 
stoff mit dem Schwefel und demVerdiekungs- 
mittel innig mischt und nach dem Abkühlen 
kurz vor Benutzung der Druckpaste mit 
Alkalilösung versetzt. Bei diesem Verfahren 
werden die Walzen nicht im geringsten 
angegriffen. Beispielsweise können folgende 
Druckpasten angesetzt werden: Auronal- 

schwmrz gereinigt 10, Schwefel 2,5, Kalium- 
karbonatlösung (1 : 1) 20; Traganth (1 : 20) 

50, Gummiwasser (1 : 1) 10, Wasser 7,5; 
oder Immedialschwarz FF extra 16, Pott- 
nschelösung (I : 1) 18, Traganth (1 : 20) 50, 
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Gmnniiwasser (1:1) 10, Schwefel 2,5, 
Wasser 3,5. Der Farbstoff wird mit der 
gleichen Menge Wasser verrieben, dann 
setzt man unter gutem Umrühren das Ver- 
dickungsmittel und schließlich die Alkali- 
lösung hinzu. Man druckt, trocknet und 
dampft ■/, Stunde bei '/« Atm. Druck, 
w.tscht und seift kochend. (Chemiker- 
Zeitung 1903.) Sr. 

Lcop. Cassclla & Co. in Frankfurt a. M. (Manu- 
facture Lyonnaise de Malier« Colorantes), Ver- 
fahren zur Herstellung zweifarbiger Effekte auf 
Geweben aus Baumwolle und Seide mittels 
SchwefelfarbstofTe. (D. K. P. No. 138621, Kl. 8k 
vom 7. Mai 1902, Französisches Patent No. 
822 740 vom 2. Juli 1902 ) 

Färbt man aus Baumwolle und Seide 
bestehende, gemischte Gewebe in üblicher 
Weise mit SchwefelfarbstolTen, so werden 
beide Fasern in beinahe gleicher Starke 
ungefärbt. Dagegen vermag ein Zusatz 
von Leim die Seide zu reservieren, nament- 
lich bei nicht zu hoher Temperatur des 
Farbebades und wenn man mercerisierte 
Gewebe verwendet. Man fltrbt z. B. in 
einem Bade, welches auf 1 Liter Flotte 
10 g Immedialschwarz (Schwefelschwarz 
oder Katigenschwarz), 10g Schwefelnatrium, 
3 g Soda, 15 g Leim und 20 g Glaubersalz 
enthalt, t/s bis :l / t Stunde bei 40 bis 50° C. 
und spült. Man erhält so die Baumwolle 
tiefschwarz gefärbt, wahrend die fast intakt 
gebliebene Seide in gewünschter Weise 
weiter behandelt werden kann. Ganz ähn- 
liche Effekte erzielt man auch beim Zusatz 
von Gelatine. &>. 

Dieselbe Firma, Färben von Leder mit Hülfe 
von SchwefclfarbstofTen. ( Französisches Patent 
No. 32? 605 vom 28. Juni 1902 ) 

Bekanntlich schützt die Anwesenheit 
von Glykose oder Tannin beim Farben mit 
SchwefelfarbstolTen die animalische Faser 
gegen die zerstörende Einwirkung des 
Schwefelnatriums. Ähnliche Beobachtungen 
konnten beim Farben des Leders gemacht 
werden. Wahrend Leder beim Färben im 
schwefelnatriumhaltigen Bade hart und 
brüchig wird, behält es seine Weichheit 
und Geschmeidigkeit beim Zusatz von Gly- 
kose zum Färbebad. Man ist so in der 
Lage, nun auch auf Leder ein allen An- 
forderungen an Echtheit u. s. w. genügen- 
des Schwarz herzustellen. Um z, B. auf 
schwedischem Kalbleder für Handschuhe 
ein echtes Schwarz zu erzielen, bürstet 
man das Leder in bekannter Weise mit 
einer Lösung, welche auf 1 Liter Wasser 
50 g Immedialschwarz N extra, 20 g Schwe- 
felnatrium, 30 g Glykose und 20 g Türkisch- 


rotöl enthalt, trocknet direkt oder aviviert 
vorher zweckmäßig mit Saure oder Bi- 
rhromat. Chromalaun, Kupfersulfat oder 
einem Gemisch dieser Körper. s t , 

E. Depetro in Paria, Verfahren zum Rösten von 
Ramie und ähnlichen Fasern. (Amerikanisches 
Patent No. 707 907 vom 26. August 1902.) 

Das Verfahren besteht darin, daß man 
die Pflanzen in Seewasser oder in eine 
der Zusammensetzung des Seewassers ent- 
sprechende Salzlösung einlegt und bei 
30* C. 12 bis 15 Tage liegen läßt. Durch 
die eintretende Gährung werden die in- 
krustierenden Stoffe zersetzt und gelöst. 

Sv. 

Über die Wasserperl-Appretur von L. Hirsch in 
Gera (Rouß j. L.). 

Zahlreiche Fabrikanten aus Gera u. s. w. 
lassen Stoffe bei L. Hirsch imprägnieren, 
auch die Konfektion ist dem Beispiele ge- 
folgt, das zuerst eine große Menge von 
Behörden gegeben haben. Bei der Post, 
namentlich der bayerischen, bei Polizeibe- 
hörden, bei Straßenbahnen, insbesondere 
aber bei Eisenbahnen erfreuen sieh die mit 
.Wasserperle" ausgerüsteten Sachen der 
größten Wertschätzung. Bis zu 5000 bis 
6000 Stück Ware wurden von verschie- 
denen Eisenbahndirektionen der Firma auf 
ein Mal zur Ausrüstung anvertraut. Auch 
Offiziere erteilen zahlreiche Aufträge zum 
Imprägnieren von Kleidungsstücken. Beim 
Heere erschwert der Kostenpunkt die all- 
gemeine Einführung. Der Wert der Im- 
prägnierung mit Wasserperle für die Armee, 
deren Leitung zur Zeit darauf bedacht ist, 
das Gewicht der Ausrüstung des einzelnen 
Munnes zu verringern, Hegt auf der Hand. 
Ein Versuch mit zwei feldmarschmäßig 
ausgerüsteten Infanteristen, von denen der 
eine nicht imprägnierte, der andere mit 
Wasserperle ausgerüstete Sachen trug, er- 
gab nach einstündigem Marsche in sehr 
starkem Kegen eine Gewichtszunahme des 
Mannes mit nicht imprägnierter Ausrüstung 
von 9 kg gegenüber einer solchen von nur 
3 kg bei imprägnierter Ausrüstung. (Nach 
.Deutsche Färber-Zeitung“, 1903, No. 13.) 

.Sr. 

Verhütung des Mürbewerdens der im sauren Bade 
gefärbten Halbwollwaren durch längeres Lagern. 

Trotz des bedeutenden Fortschritts, 
welchen die Halbwollfärherei neuerdings 
durch die Einführung der zum gleich- 
zeitigen Färben von Wolle und Baum- 
wolle geeigneten Farbstoffen zu verzeichnen 
hat, werden HaibwoUstoffe noch vielfach 
nach dem älteren Verfahren, d. h. jede 
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Faser in getrenntem Rade gefärbt, und 
zwar färbt man in diesem Fali entweder 
die Wolle zuerst mit Säurefarbstoffen und 
hinterher die Raumwolle mit substantiven 
Farbstoffen, oder aber, man schlägt den 
umgekehrten Weg ein, indem man zuerst 
die Raumwolle mit säurebeständigen Farb- 
stoffen färbt und nachträglich die Wolle 
durch Färben im kochenden sauren Rad 
nur den gleichen Ton bringt. Dem nach- 
träglichen Färben der Wolle im sauren Rade 
haftet jedoch eine recht nachteilige Er- 
scheinung an, welche sich zwar nicht so- 
gleich nach dem Färben, wohl aber nach 
einigem Lagern der Stücke bemerkbar 
macht, nämlich das Miirbewerden der Bautn- 
wollfaser durch die Säure. Es ist bekannt, 
daß die Raumwollfaser wohl sehr wider- 
standsfähig gegen Alkalien ist, von Säuren 
dagegen leicht zerstört wird, während sich 
das Verhältnis zur Wolle gerade umgekehrt 
verhält. Außerdem ist die Wollfaser geneigt, 
wie die meisten andern mit ihr in Berührung 
kommenden Substanzen, so auch die Säure 
festzuhalten, sodaß mit Säure behandelte 
Stoffe selbst nach langem und gründlichem 
Spülen immer noch einen gewissen Prozent- 
satz Säure enthalten. Die Säure haftet 
also der Wolle außerordentlich fest an, teilt 
sich aber, bei längerem Lagern der Ware 
der Baumwolle mit und greift sie an. 

Das naheliegendste Mittel, um dieses 
zu verhindern, wäre natürlich eine Nach- 
behandlung der sauer gefärbten Halbwoll- 
stoffe mit einem Alkali, wodurch die Säure 
neutralisiert und somit unschädlich gemacht 
würde. Eine solche alkalische Nach- 
behandlung würde aber in den meisten 
Fällen einen nachteiligen Einfluß sowohl 
auf Griff und Gefühl der Ware, wie auf die 
Farbe selbst ausüben. 

Als ein Mittel, welches die Säurerück- 
stände unschädlich macht, ohne irgendwie 
Griff und Gefühl der Ware zu schädigen 
oder die Lebhaftigkeit der Farben zu be- 
einträchtigen, hat sich das essigsaure Natron 
erwiesen. Seine Anwendung geschieht in 
der Weise, daß man die Ware nach dem 
Färben meist in Wasser spült, dann dem 
letzten Wasser für den Liter 5 bis 10 g 
essigsaures Natron zusetzt und noch einige 
Zeit laufen läßt. Angestellte Versuche er- 
gaben, daß in mit essigsaurem Natron nach- 
behandelten Stoffen aus Raumwollkette und 
wollenem Einschlag der Baumwoliradcn nach 
zweimonatlichem Lagern der Stücke nichts 
von seiner Haltbarkeit eingebüßt hatte, 
während in nicht nachbehandelten Muster- 
abschnitten derselben Stücke, welche aber 
zuerst gründlich mit warmem, dann mehr- 


fach mit kaltem Wasser gespült worden 
waren, der Baumwollfaden nach gleicher 
Zeitdauer bereits eine merkliche Abnahme 
der Haltbarkeit zeigte. (Auszugsweise aus 
.Das Deutsche Wollengewerbe“.) />. 

John Stirling, Oie geschichtliche Entwicklung 
des Zeugdruckes in Großbritannien. 

[Schluss von Seite t~2J 

Es ist schwer für die folgenden .fahre 
genaue Angaben über die Zabl der in 
dem Königreich vorhandenen Kattun- 
druckereien zu machen. Indessen ist ein 
größerer Aufschwung infolge der Anul- 
lierung der vorher bestehenden ein- 
schränkenden gesetzlichen Vorschriften mit 
Sicherheit zu konstatieren. So gab es im 
Jahre 1832 in England 78 Werke, in 
Schottland 62, in Irland 2, etwa 20 Jahre 
später, also im .fahre 1851 hatte sich ihre 
Zahl in England auf 122 Werke, in Schott- 
land auf 81 und in Irland auf 4 Werke 
gesteigert. 

Die bedeutendste Verbesserung, die 
dieser Industriezweig überhaupt nurzu- 
weisen hatte, war die Einführung der Zy- 
linder- oder Rouleaux-Druckmaschine, die 
von einem Schotten namens Reil in den 
Monsey-Werken bei Preston im Jahre 1785 
erfunden wurde, und von den Herren 
Livsey, Hargreaves & Co., den Resitzern 
dieser Werke, in ausgedehntem Maßstab 
zur Anwendung gelangte. In kurzer Zeit 
war ihr Werk eines der berühmtesten des 
ganzen Königreiches. Auch in der Nachbar- 
schaft von Preston fing der Kattundruck 
an, sich schnell zu entwickeln. Rannister 
Hall, (juarelton Vale, die Bradshaw-Werke 
und andere Plätze erlangten bald eine 
große Berühmtheit wegen der hohen 
Vollendung ihrer Drucke, die sie auf den 
Markt brachten. So war die Einführung 
der Lancashire - Zylindermaschine von Er- 
folg gekrönt. Jedoch scheinen weder die 
Londoner noch die Schottischen Drucker 
die Zylinderdruckmnschino in Gebrauch 
genommen zu haben. Erst 15 Jahre nach 
dieser Erfindung benutzte man eine Zy- 
lindermaschine im Londoner Distrikt und 
noch später in Schottland. Trotz der 
französischen Revolution und der ganzen 
Kriege, welche ein Zeichen für die Auf- 
regung der Gemüter in Europa waren, 
machte der Kattundruck unaufhaltsame 
Fortschritte. Die Aufmerksamkeit der 
Wissenschaften wurde auf diese Kunst- 
fertigkeit gelenkt, die bestehenden Me- 
thoden wurden verbessert und neue Stil- 
arten eingeführt. Zu Anfang des Jahr- 
hunderts waren vielfach gemusterte 



19 2 

Kattune mit sieben farbigen Mustern, die 
mit Preläblöcken gedruckt waren, schon im 
Handel. Hlaue Beizenmusler, Weill, Orange, 
Sächsisch Grün, graue Töne, kleine 
Muster in Schwarz und Lila, Kot und Kosa 
fanden zum Bemustern von Kleiderstoffen 
Verwendung. 

Im Jahre 1810 führte Henry Monteith 
aus Glasgow eine Methode ein, um Türkisch- 
rotbeizen auf mechanischem Wege herzu- 
stellen, indem er das Gewebe zwischen 
perforierten Kupferplatten hindurchgehen 
lieb, wobei eine Bleichflüssigkeil darauf 
einwirkte. Hierauf füllend, mischte Thomp- 
son eine Lösung von Weinsäure mit Gummi- 
wasser und druckte dieselbe auf das mit 
Türkischrot, bedruckte Gewebe, daun wurde 
die Ware durch eine Lösung von Chlorkalk 
passiert. Da die Säure den Chlorkalk 
hierbei zersetzt, so wurde an den Stellen, 
wo sich die Weinsäure befand, der erste 
Farbstoff zerstört. Auf den weit! geätzten 
Stellen wurden rote, blaue, gelbe oder 
andere Farben mit Hülfe von Zinnsalz 
fixiert und so ein vollkommener, vielfarbiger 
Effekt erzielt. Der glückliche Gedanke von 
Thompson, den Farbstoff mit einer Auf- 
lösung von Weinsäure zu mischen, zeitigte 
die befriedigendsten Kesultate. Man war 
nunmehr in der Lage, auf Türkischrot mit 
einem Druck die vielfarbigsten Effekte zu 
erzielen. Jetzt fing auch die Chemie an, 
einen Einllub auf die Entwicklung dieses 
Industriezweiges auszuüben. Die Darstellung 
des Aluminiumacetates durch doppelte Um- 
setzung gab ein Produkt, das frei von Eisen 
war. Krapprot konnte man in hervor- 
ragender Klarheit auffärben. Thompson 
aus Primrose verschaffte dem Blei Eingang 
in das Druckverfahren. Mit ihm zusammen 
arbeitete .lohn Mercer, der für die wissen- 
schaftliche Seite des Kattundrucks das war, 
was Peel für die kaufmännische gewesen 
war. 

Mercer entdeckte das Antimonorange 
und das Verfahren zur Herstellung von 
lironzetönen, die bald sehr gefragt waren. 
Im Jahre 1820 stellte er das Natriumstannat 
dar, das zur Vorbehandlung der Ge- 
webe diente. Noch viele andere Farben 
wurden durch ihn jetzt dem Färber zu- 
gänglich gemacht und erhielt Mercer in 
Lancashire wegen seiner Fähigkeiten den 
Beinamen „John o'th Stopps". Seine Ent- 
deckung, Baumwolle durch Behandlung 
mit kaustischem Natron zum Schrumpfen 
zu bringen, ist von einem ungeheuren Wert 
für den Drucker gewesen. Von gleichfalls 
grober Bedeutung für den Handel war auch 
seine Waschmaschine, die zuerst von dem 
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Druckwerk Steiner verwendet wurde und 
ein schnelles, sowie gründliches Waschen 
ermöglichte, »'ährend man früher mit Hülfe 
eines Spritzbades wusch und dann die 
Stücke in einem Bach seifte. Auch das 
Wirken des Graveurs Pott diente zur hohen 
Entwicklung des Druckes durch Einführung 
der Punktiermanier beim Herstellen der 
Muster. Diese Fertigkeit wurde hauptsäch- 
lich in den Werken New Mills in Derbyshire 
ausgeübt. Von Mustern haben sich einige 
ziemlich lange im Handel erhalten, z. B. 
das Petersilienblattmuster von Peel, das 
gleichberühmte Diamantenmuster von Simp- 
son in Foxhillbank. Von diesen Mustern 
wurden etwa 300000 bis 400 000 Stück 
verkauft. Von grober Berühmtheit war 
auberdem das Besen- oder Pinselmuster 
von Edmund Potler, von dem etwa ®/ 4 Mil- 
lionen Stück verkauft wurden. 

Um diese Zeit fand die Erfindung von 
John Mercer, in der Kammer zu dämpfen, 
eine allgemeine Einführung in dieser Tech- 
nik. Diese Erfindung wurde hauptsächlich 
in den Broad-Oak-Werken von dem Fran- 
zosen Steiner in die Praxis eingeführt. Im 
Jahre 1817 gelang es Steiner, mitCochenille- 
farben zu drucken; ob er der Erfinder 
dieserMethode ist, mag dahingestellt bleiben. 

Cntechu-Brauns, sowie rotbraune Töne 
wurden neben zwei Kotnüancen, Schwarz 
und Lila gedruckt und dann in der üblichen 
Weise mit Krapp gefärbt, im Jahre 1824 
wurde von Frankreich das Verfahren ein- 
geführt, Farbtöne zu nüancicren. Zu der- 
selben Zeit fand Bernard Studdard aus 
Lancashire eine neue Druckmethode, die 
unter dem Namen „Tobbying“ bekannt 
wurde und es gestattete, mit einem Preß- 
block 2, 3 oder noch mehr Farben auf 
einmal zu drucken. 

Ein weiterer grober Aufschwung knüpfte 
sich an die Entdeckung des Krappfarb- 
stoffes, der nach besonderen Verfahren aus 
der Ptlanze isoliert wurde. Diese Ent- 
deckung wurde im Jahre 1827 gemacht 
und in den Churchwerken in den Jahren 
1830 bis 1840 ausgebeutet. Um diese Zeit 
kamen noch das gelbe und rote Blutlaugen- 
sulz und die Bichromate auf den Markt. 

Im Jahre 1835 stellte Immanuel Liglit- 
foot durch geschickte Kombination dieser 
Chemikalien mit den verschiedenen vege- 
tabilischen Farbstoffen neue Farbennüancen 
dar, so z. B. das Königsblau, das gleich- 
falls berühmte Myrtengrün, Dampfbraun, 
Chokoluden- und PurpurtAne. 

Eine weitere Entdeckung von Jones aus 
den Werken von Schwabe gestattete den 
Druckern, ihre Ware schneller auf den Markt 
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zu bringen. Sie bestand darin, daß man 
die Beizen nach dem Druck in einer künst- 
lichen Atmosphäre schnell zum Trocknen 
brachte. Diese Entdeckung wurde zuerst 
von Walter Crum in den Thomliebankwerken 
in die Praxis eingeführt; zur Zeit ist die- 
selbe allgemein ln Gebrauch. 

Die Färbungen mit Zinnsalz kamen jetzt 
stark in Aufnahme, obwohl die ersten An- 
fänge zur Darstellung bunter halbwollener 
Damenkleiderstoffe bereits 00 Jahre früher 
unternommen waren. Auf den Markt kamen 
nun Waren in hervorragender Ausführung 
und zu verhältnismäßig billigen Preisen, 
und diesem Umstande ist es wohl zu ver- 
danken, daß besonders die halbwollenen 
bunten Damenklelderstoffo, die in allen 
Mustern zu haben waren, eine ganze Gene- 
ration lang modern blieben. 

Mit der Entdeckung der farbenprächtigen 
Teerfarben entstand naturgemäß eine große 
Umwälzung im Kattundruck: da indessen 
diese Industrie noch nicht ein Menschen- 
alter zurückreicht, so kommen diese Farben 
für den historischen Rückblick nicht in Be- 
tracht. 

Der Khltundrucker von heute genießt 
jetzt die Früchte, welche die Erfahrung 
und der schaltende Geist zweier Jahr- 
hunderte zum Keifen gebracht haben. Nur 
diejenigen, welche mitten in dieser Industrie 
stehen, können sich einen klaren Begriff 
davon machen, welche Fülle von Arbeit, 
Geschicklichkeit und Intelligenz nötig war, 
uin diese Stufe der Vollkommenheit zu er- 
reichen. Die bedeutenden Entdeckungen 
der letzten zwei Jahrhunderte und die un- 
ermddlicheu Arbeiten wissenschaftlich ge- 
bildeter.Männer, die sich mit diesem Industrie- 
zweig beschäftigten, sowie die praktische 
Ausfülirung sinnreicher konstruktiver Ver- 
besserungen an maschinellen Einrichtungen 
werden in den Annalen dieser Technik stets 
unvergessen bleiben. 

Nicht weniger hoch sind die Bestre- 
bungen der Künstler beim Schaffen neuer 
Muster anzuschlagen. Der große Erfolg 
des Kattundrucks liegt in dein segens- 
reichen Zusammenwirken der Wissen- 
schaft, Kunst, Intelligenz und praktischen 
Erfahrung, und man kann wohl sagen, daß 
die Höhe der Entwicklungsstufe des Farben- 
druckes ein Maßstab für die Civilisation 
einer Nation ist. 

Der Erfolg in diesem Zweige der In- 
dustrie basiert weniger auf dem Talent, als 
auf der zielbewußten Arbeit, und der Wille 
zu arbeiten förderte mehr, als die Mittel, 
etwas zur Vollendung zu bringen ; vor allem 


aber war es die rastlose Unermüdlichkeit, 
welche der Arbeit des Färbers den Segen 
verlieh. .sw. 
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V. Internationaler Kongreß für angewandte Chemie. 

Berlin 1903 , 2. — 8. Juni. 

In den nächsten Tagen wird zum ersten 
Male auf deutschem Boden der Internationale 
Kongreß für angewandte Chemie in der 
deutschen Reichshauptstadt tagen und zwar 
in dem Reicbstagsgebäude. Haben bereits 
die vorhergegangenen Kongresse dieser Art 
durch die stets gesteigerte Beteiligung ihre 
Notwendigkeit und praktische Bedeutung 
erwiesen, so ist aus der Zahl der schon 
jetzt für den Berliner Kongreß vorliegenden 
Anmeldungen von Teilnehmern aller Kultur- 
länder ein glanzvoller Verlauf dieses Unter- 
nehmens zu ersehen. Etwa 2(XX) Teil- 
nehmer und 250 Damen haben ihre 
Beteiligung angezeigt und nahezu 400 
Vorträge, darunter viele von inter- 
nationaler Bedeutung, stehen heute schon 
auf der Tagesordnung der in 1 1 Sektionen 
und 3 Subsektionen erfolgenden wissen- 
schaftlichen Beratungen. 

FürdieSektionssitzungen stehen folgende 
Tage zur Verfügung: Mittwoch, 3. Juni, 
Nachmittag; Donnerstag, 4. Juni, Vor- und 
Nachmittag; Freitag, 5. Juni, Nachmittag; 
Sonnabend, G. Juni, Vor- und Nachmittag; 
Montag, 8. Juni. Nachmittag. 

Die Farbstoffe und ihre Anwendung 
werden in Sektion IVB (Vorsitzender: Reg.- 
Rat Dr. Lehne, Schriftführer: Dr. Süvern) 
behandelt. 

Im Ganzen sind für Sektion IVB bisher 
, 31 Vorträge angemeldet. Für diese ist 
die nachstehende Reihenfolge festgestellt 
worden; etwaige Änderungen, welche sich 
als notwendig erweisen sollten, bleiben 
Vorbehalten. 

Mittwoch, 3. Juni (Nachmittag). 

1. Welche leitenden Gesichtspunkte sind 
bei der Prüfung von Farbstoffen auf 
ihre Echtheit als maßgebend anzusehen? 
(R. Hömberg, Referent: H. Lange. 
Korreferent.) 

2. Welche Methode zur quantitativen 

Analyse des Indigo ist zur Zeit die 
beste? (Möhlau, Referent: Binz, 

Korreferent.) 

3. Wie hat sich das Spektroskop zur 
Prüfung von Farbstoffen in Substanz 
und au f der Faser bewährt ? (F o r tu ii n e k.) 
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Donnerstag, 4. Juni 
(Vor- und Nachmittag). 

4. Ist als einheitliche Ortsbezeichnung 
der Naphtalinderivate die mit Zahlen 
zu wählen? (G. Schultz, Referent.) 

5. Welche einheitliche Nomenklatur ist 
für die komplizierten Azofarbstoffe 
(Polyazofarbstoffe) zu empfehlen? 
(G. Schultz, Referent.) 

0. C. Liebermann, Über Beizenfärben. 

7. G. v. Georgievics, Über die Theorie 
des Färbens. 

8. E. Justin - Mueller, f'ber Färbe- 
vorgänge. 

9. R. M ö h lau, f'ber kolloidalen Indigo. 

10. E. Noelting, Über die Analyse von 
Gerbstoffen in ihrer Anwendung für 
Färberei und Zeugdruck. 

11. J. Lessing, Über Lichtechtheit, unter 
besonderer Berücksichtigung der in 
den Sammlungen des Kgl. Kunst- 
gewerbe-Museums vorhandenen alten 
Gewebe. (Mit Demonstrationen.) 

12. J. Ruduif, Über das Dufton- Gardner- 
Licht. 

13. H. Lange, Über die Erzeugung von 
8eidenfinish. 

14. H. Lange, Über .Mercerisieren. 

15. J. Hübner, Manchester, Über Mereo- 
risieren. 

16. F. V. Kallab, Über Anilinschwarz 
auf Wolle. 

17. K. Herzog, Über künstliche Seide 
(mit Vorlage von Mustern). 

18. K. Süvern, Über künstliche Seide. 

Freitag, 5. Juni (Nachmittag). 

19. R. Lepetit, Das Zerstäubungsverfahren 
von Cadgene für die Seiden -Stück- 
färberei. 

20. S. Hegel, ('her Neuerungen auf dem 
Gebiete der Chromgerbung. 

21. E. Rolffs, Über den Rnlffsschen Drei- 
farbendruck auf Geweben. 

Sonnabend, 6. Juni 
(Vor- und Nachmittag). 

22. F. l’lzer, Über die rigorosen Be- 
stimmungen des schwedischen Arsen- 
gesetzes. 

23. A. Binz und A. Walter, Über die 
Einwirkung von Alkali auf Indigokarmin. 

24. O. Piequet. i'ber den Zusammen- 
schluß der Farbstoff- und Fürberei- 
cbemiker -Vereine zu einem inter- 
nationalen Verbände. (Korreferent: 
Dr. Gö bring, i. Hause W. Spimller.) 

25. R. Clauser, Über die Chemie der 
Scbwefelfarbstoffe. 


Montag, 8. Juni (Nachmittag). 

| 26. E. Wedekind, i'ber Azofarbstoffe der 
Santoninreihe. 

27. Societe anonyme des inatieres 
colorantes et produits chimii|ues. 

Über die Herstellung der Schwefel- 
farbstoffe. 

28. J. Hübner, Manchester, Über die 
Zerreißfestigkeit von Garn. 

29. J. Hübner, Manchester, Über den 
Ein Muß gewisser Reagentien auf die 
Baumwollfaser. 

30. M. Matthews, Philadelphia, The pre- 
sent Status of the dyeing and printing 
industriell of the united States. 

31. Lehne, Auf welchen Verwendungs- 
gebieten sind die natürlichen Farbstoffe, 
besonders Blauholz, durch die Teer- 
farbstoffe noch nicht völlig zu ersetzen? 

Mitglieder der Sektions-Kommission sind : 

Reg.-Rat Dr. Lehne, Grunewald b. Berlin, 
Vorsitzender, Dr. Alfred Biedermann 
(Lodz), Dr.Binz (Bonn), Dr. G. von Brüning 
(Höchst a. M.) t Prof. Buzzi (Ra. Scuola di 
Tintoria, Prato, Italien), Prof.Dr.von Cochen- 
hnuseil (Chemnitz), AndreDubosc(Soeiete 
industrielle de Rouen, Rouen), Direktor Dr. 

E. Fischer (Biebrich), Prof. Dr. O. Fischer 
(Erlangen), J. Formünek, Dozent, k. k. In- 
spektor (Prag), Prof. Dr. Friedländer 
(Wien), Direktor J. Frühling, Iwanowo- 
Woznessensk (Russland), Prof. Dr. von 
Georgievics (Bieiitz), Prof. Dr. Gnehm 
(Zürich), Prof. Dr. Haber (Karlsruhe), Reg.- 
Rat Dr. Hegel (Berlin), Dr. E. Herzog 
(Barmen), Dr. Hömberg (Berlin), Ferd. 

Vict. Kallab, Chemiker -Kolorist (Offen- 
bach), A. Kertess, Chemiker-Kolorist (Main- 
kur), Direktor Dr. H. Lange (Krefeld), Geh. 

Reg.-Rat Prof. Dr. Laubenheimer(Höchst), 

Dr. Lepetit (Garessio, Italien), Geh. Reg.- 
Rat Prof. Dr. Lessing (Berlin), A. Mentzel 
(Spindlersfeld), Prof. Dr. Möhlau (Dresden), 

Dr. C. Müller (Ludwigshafen a. Rh.), Ed. 
Justln-Mueller (Societe industrielle de 
Rouen, Rouen), Dr. von Niederhausern 
(Rappoltsweiler), Prof. Dr. Nietzki (Basel), 

Direktor Dr. Noelting (Mülhausen i. E.), 

Direktor Dr.O p p e n h e i in (Berlin), O.P i e i| u e t 
(Societe industrielle de Rouen, Rouen), Dr. 

Rolffs (Siegsfeld), Prof. Dr. Schapo- 
schnikoff (Kiew), Dr. A. Schlieper (Elber- 
feld), Henri Schmid (Mülhausen i. E.). Prof. 

Dr. G. Schultz (München), Direktor Dr. 

Schwartz (Moskau), Dr. Spindler (Spind- 
lersfeld), Dr. G. Stein (Elberfeld), Prof. 

Suida (Wien), Dr. Süvern (Berlin), Schrift- 
führer, Dr. Trinius (Berlin), Dr. E. Ullrich 
(Höchst a. M.), Prof. Dr. Ulzer (Wien). 

Digitized by Google 



Heft II. 

I. Juni 190S. 


Verschiedene Mitteilungen. 


195 


Die Regierungen aller europäischen und 
auch mancher außereuropäischen Staaten 
haben auf die durch das Auswärtige Amt 
übermittelte Einladung die Entsendung 
offizieller Delegierter verfügt. 

Der Kongreß wird durch einen zwang- 
losen Begrüßungsabend am Dienstag, den 
2. Juni im Keichstagsgebäude eröffnet 
werden. Der Präsident des Kongresses, Herr 
Geheimer Regierungs- Rat Professor Dr. Otto 
N. Witt, wird die anwesenden Kongreß- 
teilnehmer durch eine Ansprache begrüßen. 

Am Mittwoch, den 3. und am Freitag, 
den 5. Juni Vormittags, sowie am Montag, 
den 8. Juni Nachmittags werden die Plenar- 
versammlungen abgehalten werden. Die 
erste dieser Plenarversammlungen wird 
nur durch die offiziellen Begrüßungs- 
ansprachen ausgefüllt sein, ln der zweiten 
Plenarversammlung werden wissenschaftliche 
Vorträge zusammenfassenden Inhaltes von 
den bedeutendsten Forschern Amerikas, 
Belgiens, Deutschlands, Englands und 
Frankreichs gehalten werden, an welche 
hierzu besondere Einladungen seitens des , 
Organisation -Komitee's ergangen sind. So 
wird H. W. Wiley aus Washington ein 
agrikulturchemisches Thema behandeln, der : 
berühmte Großindustrielle Ernest Sol vay , 
der Begründer der Ammoniak-Soda-lndustrie, 
wird über die Entwicklung dieser jetzt 
40 Jahre alten Industrie sprechen, Henri 
Moissan aus Paris über Metallhydrüre, 
Sir William Crookes aus London über 
das Radium, Geheimrat Emil Fischer über 
seine neueren Untersuchungen über die Ei- 
weißkörper, Geheimrat C. En gier aus Karls- 
ruhe über Autoxy dation und Professor v a n ’ t 
Hoff über die Bildung der natürlichen Salzab- 
lagerungen. Diese Plenarsitzung wird durch 
eine längere Pause unterbrochen werden. 

ln der dritten Plenarsitzung werden die 
geschäftlichen Angelegenheiten des Kon- 
gresses erledigt. 

An festlichen Veranstaltungen werden 
geboten: am Mittwoch ein Festbankett für 
1200 Teilnehmer, Damen und Herren, im 
Zoologischen Garten, am Donnerstag 
Empfang durch die Städtischen Behörden 
im Rathause und Festkommers in der Phil- 
harmonie, gegeben von dem Märkischen Be- 
zirksverein deutscher Chemiker, am Freitag 
Festvorstellung im Königl. Opernhause und 
Gartenfest der Deutschen Gesellschaft, um 
Sonntag Austlug nach Wannsee für 1500 
Teilnehmer, 

Für den Sonnabend sind die Empfänge 
in Privathäusern vorgesehen. 

Ein Damen-Komitee wird für die an- 
wesenden auswärtigen Damen sorgen. Für 1 


; diese sind außer der Beteiligung an den 
I vorstehend genannten Veranstaltungen, mit 
1 Ausnahme des Empfangs im Rathause, zu 
dem nur Herren zugelassen sind, die 
folgenden Sonderveranstaltungen in Vor- 
bereitung: Am Donnerstag Vormittag Be- 
j such der Ausstellung für Kartoffel- und 
j Spiritusverwertung im Institut für Gährungs- 
■ gewerbe. nachmittags musikalischer Tee im 
Frauenklub, am Sonnabend Besuch des 
Königl. Schlosses zu Berlin, des Pergamon- 
• ntuseums (Vortrag daselbst) und des Königl. 
Marstalls, am Montag Ausflüge nach Char- 
lottenburg (Schloß und Mausoleum) bezw. 
Potsdam und Sanssouci. 

Bei genügender Beteiligung werden am 
Dienstag, den 9. Juni, die Heilstätten in 
Beelitz besichtigt werden. 

Ein täglich erscheinendes Kongreß-Tage- 
blatt wird alle für die Kongreßteilnehmer 
erforderlichen Informationen enthalten. 

Das Kongreßbüreau, welches ebenso wie 
das ßüreau Stangen während der Tagung 
des Kongresses im Keichstagsgebäude unter- 
gebracht sein wird, befindet sich zur Zeit 
in Charlottenburg, Marchstraßv 21. 

HandwerksaumteUung zu Gleiwitz. 

Die Handwerkskammer zu Oppeln ver- 
anstaltet im August und September d. J. 
in Gleiwitz eine größere Handwerks- 
ausstellung. Sie wird umfassen: I. Die im 
Handwerk verwendbaren sogenannten klein- 
gewerblichen Motoren, II, Maschinen, welche 
durch Motorenkraft bewegt werden, soweit 
sie im Handwerk verwendet werden können, 
III. Handmaschinen, Werkzeuge und Geräte 
für sämtliche Handwerke, IV. Die in den 
einzelnen Handwerken benutzten Rohstoffe, 
Hülfsstoffe und Halbfabrikate, V. Erzeugnisse 
der Handwerker des Reg.-Bez. Oppeln. 

Die Ausstellung verfolgt in erster Linie 
Lehrzwecke. Dem Handwerker soll Ge- 
legenheit geboten werden, sich über das 
kleingewerbliche Motoren- und Maschinen- 
wesen eingehend zu informieren, ferner 
soll er von den neuen bezw. besten und 
billigsten Bezugsquellen für die von ihm 
benötigten Rohstoffe, Hülfsstoffe und Halb- 
fabrikate Kenntnis erhalten. 

Mit der Ausstellung selbst ist eine 
Prämiierung und Verlosung verbunden, für 
welch letztere nur Ausstellungsgegenstände 
angekauft werden sollen. 

Die Anmeldefrist läuft mit dem 1. Juni 
1903 ab; die erforderlichen Anmelde- 
formulare nebst Programm und Ausstellungs- 
bedingungen können von der Handwerks- 
kammer zu Oppeln bezogen werden, d . 
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Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. K. 21 497. Verfahren zur Erzielung 
von roelangcartigen Farbwirkungen auf Ge- 
weben. — C Küblor, Elmshorn 

Kl. 8a. G. 16 497. Kessel mit CberguLlvorrich- 
tung und Flüsaigkeitapumpe zum Kochen, 
Farben, Bleichen, Imprägnieren u. s. w. von 
Textilmaterialien. — Fr. Gebauer, Berlin. 

Kl. 8a. G. 17 016. Vorrichtung zum Behandeln , 
von Textilmaterialien mit kreisenden Flüssig- j 
keiten. — Dr. U. Guembel, Lambrecht, | 
Kheinpf. 

Kl. 8b E. 8673. Verfahren, um unter Ver- 
wendung von Metallpul vorn auf Gewebe 
aufgedruckten Mustern das Aussehen ein- 1 
gelebter Muster zu geben. — Manufaktur 
(vorm. Oldroyd & Blakeley), Grünberg 
i. Schl. 

Kl. 8b. M. 22 246. Antriobvorrichtung für die 
Garn9tangen von Strähngarn-Trocken- und 
Dämpfvorrichtungen mit pendelnd aufge- 
hangton, um eine gemeinsame Achso sich 
drehenden Materiallagern. — A. Mueller, i 
Elsterwerda. 

Kl. 8b. K. 21 479. Gaufrierkalander für Ge- 
webebahnen u. dgl.; Zus. z. Amn. K. 21 887. 
— J. Kleine we fers Söhne, Krefeld. 

Kl. 8k. B. 31 534 Verfahren zum Farben mit 
den nach dom Verfahren des Patents 139 633 
erhaltenen Farbstoffen der Authracenreihe; ! 
Zus. z. Pat. 139 834. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 8k. N. 6058. Verfahren zur Erzielung der 
Wirkung einfarbiger Seidenstoffe bei Papier- 
tapeten. — G. Neu ho ff, Berlin. 

Kl. 22a. F. 16 630. Verfahren zur Darstellung 
wasserunlöslicher Monoazofarbstoffe aus ( y- 
Naphtol und Halogenamidophenol- (bezw. ■ 
Kresol ) benzyläthern; Zus. z. Amn. F. 16254. | 
— Farbwerke vorm Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kt. 22 a. F. 16 566. Verfahren zur Darstellung 
von Mononzofarbstolfen aus 1 . 8-Azimido- | 
nnphtalin-4-sulfosäuro. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

KL 22b. F. 16017. Verfahren zur Darstellung 
von alkylierten Akridinfarbstoffen; Zuz. z. 
Pat 79 703, — Farbwerk Mühlheim 

vorm. A. Leonhardt & Co., Mühlheim 
a. M. 

Kl. 22b. W. 19 587. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen Farbstoffs — Dr. A. Wein- 
schenk, Berlin. 

Kl. 22b. W. 19719. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen Farbstoffs; Zus, z. Anm. 
W. 19 587 Dr. A. Weinschenk, Berlin. 

Kl. 22c. C. 11 106. Verfahren zur Darstellung 
von Arylderivaten alkylierter Isoindulino. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 


Kl. 22d. A. 8477. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelfarbstoffen; Zus. z. Aum. 
A. 8471. — Aktiengesellschaft für 

Anilinfabrikation, Berlin. 

Kl 22d. C. 10 777. Verfahren zur Darstellung 
eines orangebraunen Schwefolfarbstoffa. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a M. 

Kl. 22d. K. 22 044 Verfahren zur Darstellung 
brauner schwefelhaltiger Baumwollfarbstoffe. 
— Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22d. F. 16 574. Verfahren zur Herstellung 
eines gelben bis brnungelben Schwefelf.trb- 
stoffa. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22d. K 22 024. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen schwefelhaltigen Baumwoll- 
färbst offs. — Kalle & Co., Biebrich a Uh. 

Kl. 22 f. V. 4577. Verfahren zur Herstellung 
von Eisenfarben. — R. Vidal & Usine 
Vidal, Argenteuil. 

Kl. 29b. H. 26 250. Vorfahren zur Reinigung 
und Entfettung von Wolle bezw. Wollab- 
fällen. — A. Born, Berlin. 

Patent-Erteilungen. 

Kl. 8a. No. 141022. Verfahren zur Her- 
stellung eines Warenwickels für die Zwecke 
des Färbens, Mercerisierens u. s, w. — 
J. T. Pearson, Burnley, Engl. 1. Dezember 
1001. 

Kl. 8a. No. 141 132. Maschine zum Merceri- 
siernn von Geweben, Garnen, Vorgespinsten 
u. dgl. — J. R. Ecob, Methuen, V. St. A. 
13. Februar 1901. 

Kl. 8a, No. 140 624 Kluppe mit Gleichgewicht 
für Gewcbcapannmaschinen u. dgl. — 11. R. 
Müuzüng, Plauen i. V. I. Mai 1902. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten Jede aosfUbrlicho und besonders 
wertvullo Auskanfterteklonjc wird bereitwilligst hunoriert 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

. Fragen: 

Frage 31: Wer liefert ein schönes walk- 
| und gut lichtechtes Blau für Wolldruck? 

r hi 

Frage 32: Welche Imprägnierung für ein 
I baumwollenes Gewebe ist zu verwenden, um 
das Eindringen von Fettigkeit oder Öl zu ver- 
meiden? JA o. 

Frage 33: Wer liefert Bleicherei und 

Einrichtung für morcerisierto Garne, Produk- 
l tionsfähigkeit 4000 Pfund täglich? j . /». 

Frage 34: Wie bewahren! sich verzinkte 
Eisenröhren und asphaltierte gußeiserne Röhren, 
als Ersatz für Kupferröhren, für Wasserleitun- 
gen in Färbereien ? Sind diese auch als Dampf- 
leitungen gut verwendbar? o b 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

Verlag von Julias Springer in Berlin S. — Druck von Emil Dreyer in Berlin SW, 
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i'bcr Beizenfarbstoffe. 

Von 

C. Liebermann. 

Vortrag. gehalten auf dem V. Internationalen 
Kongreß für angewandte Chemie zu Berlin, 
2.-8. Juni, in Sektion IV B: Farbstoffe und 
ihre Anwendung. 

1887 fanden v. Kostanecki und ich, daß 
nur solche Oxyanthrachinone die oxydischen 
Beizen brauchbar filrben, welche mindestens 
2 Hydroxyle (bezw. 1 Hydroxy! und 1 Car- 
boxyl) in der Ortho-(Alizarin-)Stellung ent- 
halten. Kostanecki hat dann den Salz 
auch auf andere Orlhodioxyverbindungen 
ausgedehnt, und ich selbst habe 1 893 für dieses 
unterschiedliche Verhalten der Orthodioxy- 
farbstoffe eine Erklärung zu geben versucht: 

Da nfimlich die Beizfllrbung nichts weiter 
als eine Saizbiidung zwischen dem auf der 
Faser befindlichen Beizoxyd und dem im 
Farbbad gelösten Farbstoff sei, so hänge 
diese Art des Fiirbens aufs engste mit der 
leichteren BildungsRihigkeit und gröLSuren 
Beständigkeit dieser Salze unter den Be- 
dingungen der Färberei zusammen. Die 
begünstigtere Salzbildung und die ver- 
mehrte Beständigkeit der Salze der Ortho- 
dioxy- (u. ä.) Verbindungen im Vergleich zu 
denen anderer Hydroxylsteliung erkläre sich 
aber daraus, daß nur bei ersteren die Mög- 
lichkeit gegeben sei, daß bei der Satzbilduug 
das Metall des Salzes zum Ringglied eines 
beständigen, hauptsächlich 5 odertigliedrigen 
Ringes, werden könne. Selbstverständlich 
hängt hiernach die Färbefähigkeit auch z. T. 
von der Natur des andern — oxydischen 
— Teils der Salzbildung, d. h. der Art der 
Beize ab. 

ln den letzten 3 Jahren sind nun, unter 
Hinweis auf das sehr angewachsene Farb- 
stoffmaterial von einigen Seiten Zweifel laut 
geworden, ob die Beizfärboregel von 
Kostanecki und mir noch überall zuträfe. 
Auf diese Einwürfe habe ich bereits mehr- 
fach erwidert, und sie, wie ich glaube, 
z. T. widerlegt. 

Sie beruhen zum guten Teil auf Miß- 
verständnissen, namentlich dessen, was bei 
Aufstellung der Regel, und demzufolge auch 
bei ihrer Anwendung unter „Färbeeigen- 
schalten“ („brauchbarem Färben“) und s. Z. 
unter Beizen verstanden worden ist. Viel- 
leicht führt die heutige Besprechung zu 
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einem besseren Verständnis und einer 
j Einigung über den Gegenstand. 

Auf die weitest gehenden Einwände von 
Bunt rock gehe ich bis auf einen späteren 
Einzelfall hier nicht nochmals ein, weil sie 
auf völliger Verkennung der Regel beruhen, 
zum Beispiel, wenn Buntrock mir und 
j Kostanecki unterstellt und weiter darauf 
fußt. wir hätten behauptet, dali nur Ortho- 
verbindungen brauchbare Farbstoffe 
sein könnten, während wir lediglich von 
brauchbaren Beizenfarbstoffen ge- 
sprochen haben. 

Durchaus sachlich hat dagegen E. Nöl- 
ting mitgeteilt, daß einige Oxyfarbstoffe 
auch der Anthrachinonrcihe — Chinizarin, 
Anthrachryson, Chrysaminsäure, Nitrochry- 
sophansäure — welche mangels ortho- 
ständiger Hydroxyle Beizen nicht färben 
sollten, dies dennoch tun. Daß sie meist 
nur recht schwach färben, hat Herr Nölting 
selbst schon hervorgehoben. Ich habe dann 
aber festgestellt, was Herrn Nölting an- 
scheinend entgangen war. daß er sich bei 
seinen abweichenden Resultaten ganz 
anderer Beizen bedient hat, als sie zur Zeit 
der Aufstellung der Regel von Kostanecki 
und mir benutzt wurden und in den Fa- 
briken üblich waren, und als sie auch heute 
in Färbereien und Druckereien meist noch 
üblich sind. Diese Beizen bestanden in 
auf Baumwollstoff aufgedruckten Streifen 
von Tonerde und Eisenoxyd in verschie- 
denen Stärken für sich und in Mischungen. 

Diese Beizen, für welche auch die 
Färberegel aufgestellt ist, bezeichne ich 
im Folgenden als die „gewöhnlichen“ 

Beizen. Später knm als wichtige Beize 
noch das Chromoxyd hinzu. Auf den von 
Herrn Nölting zum Färben benutzten 
Beizslreifen befinden sich noch sehr viele 
andere, nfimlich die Oxyde folgender Metalle 
vorgedruckt : 

Ce, Th, Zr, Y, Be, Al, Co, Ni, Ur, Cr, 

Cu, Zn, Cd, Mn, Sb, Bi, Pb, Sn, Fe. 

Diese Beizen, welche am vollkommensten 
Scheurer in Thann zuerst gedruckt hat, 
bezeichne ich im Folgenden als die 
Scheurerschen Beizen. Sie kommen nur 
in Prüfungslaboratorien, nicht in der prak- 
tischen Färberei zur Verwendung. Diese 
Beizen, welche von den orthohydroxylierlen 
Farbstoffen sämtlich ungemein stark gefärbt 
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werden, färben zum Teil auch mehr oder 
weniger stark mit Farbstoffen andrer Hy- 
droxylstellungen an. .Meist tun es aber auch 
dann nur einzelne dieser Beizen, je nach 
den Farbstoffen wechselnd, aber haupt- 
sächlich Th, Zr, V, Cu, Ce u. A. 

Die Scheurerschen Beizen stellen also 
gegenüber den gewöhnlichen ein neues, 
sehr dankenswertes, höchst verfeinertes 
Reagens auf beizfärhende Eigenschaften 
der Farbstoffe dar. DaU bei dieser unge- 
heuren Mannigfaltigkeit der Oxyde bisweilen 
auch nicht orthohydroxylierte Farbstoffe mit 
einzelnen reagieren können, liegt in der 
obigen Erklärung der Beizfärberei einge- 
schlossen. Zur Unterscheidung der orlho- 
hydroxylierten Farbstoffe von andern, sind 
die Scheurerschen Beizen einfach ein zu 
verfeinertes Reagens — wie man ähnliches 
bei andern Reaktionen auch kennt. Zur 
Erkennung der Ortho-Oxystellung muß man 
also die „gewöhnlichen“ Beizen anwenden. 
Dann behält die Regel auch heute noch 
ihre (ieltung. 

Allerdings treten auch bisweilen mit 
den „gewöhnlichen Beizen" auch mit 
nichtorthoständigen Hydroxylfarbstoffen ganz 
schwache Färbungen ein. Von einer brauch- 
baren Färberei ist diese — absolut un- 
brauchbare — aber so leicht zu unter- 
scheiden, daß kein Sachkundiger sich darin 
täuschen wird. 

Übrigens soll nicht geleugnet werden, 
daß nicht gelegentlich einmal andere Be- 
standteile des Moleküls (Nähe der Chinon- 
gruppen, Häufung stark elektronegativer 
Substituenten) auch nicht - orthoständige 
Hydroxvle ausnahmsweise einmal zum 
Färben bringen könnten, doch dürften 
solche Fälle recht selten sein. So bekam 
ich mit Nitrophenolen, Pikrinsäure, Chrys- 
aminsäure und Tetranitrochrysophausäure ■ 
keine nennenswerte Färbung der „gewöhn- 
lichen“ und nur eine schwache ein- 
zelner Scheurerschen Beizen. 

Ein anderer Einwurf, der seitens der 
Herren Buntrock und v. Georgievics 
immer wiederkehrt, ist der, daß auch andre 
als orthohydroxylierte Farbstoffe auch auf 
mit den .gewöhnlichen“ Beizen vorge- 
beizteroder nach dem Färben gebeizter W o 1 1 e 
deutlich auffürbten. Von einem Färben der 
tierischen Faser ist aber bei der Beiz- 
regel niemals und absichtlich nicht, auch nur 
mit einem Wort die Rede gewesen. Bunt- 
rock und Georgievics müssen doch ein- 
sehen. daß es sich hier um einen chemisch 
total verschiedenen Vorgang handelt. Hier 
färbt sich, d. h. verbindet sich der Farbstoff 
schon direkt mit der albuminoiden Faser; 


die Salzbildung — nach obiger Erklärung 
der Beizfärberei also diese — kommt unter 
gänzlich andern Bedingungen zu Stande, 
und kann daher nicht mehr in gleicher 
Weise als Reagens dienen. Selbstverständ- 
lich müssen die Probefärbungen mit den 
gewöhnlichen Beizen auf der gegen Farb- 
stoffe fast indifferenten Baumwoll- 
(Cellulose-) faser ausgeführt sein, wenn sie 
für unsere Frage in Betracht kommen sollen! 

Auch bezüglich dessen, was in den 
beiden „Orthodihydroxylen“ dem Hydroxyl 
gleichwertig gesetzt werden kann, ist viel- 
leicht eine Verständigung erwünscht. Die 
Ersetzbarkeit eines der Hvdroxyle durch 
ein orthoständiges Carboxyl ist schon von 
Kostanecki und mir festgcstellt. Wahr- 
scheinlich wirkt in manchen Fällen auch 
eine orthoständige Sulfurylgruppe ähnlich, 
wenn auch weitaus ungünstiger. So (ärbt 
Diamidoanthraruflndisulfonsaures Natron, 
entgegen Buntrocks Behauptung die „ge- 
wöhnlichen“ Beizen nur ungemein schwach 
an. Diese Fälle bedürfen des näheren 
Studiums; desgleichen die Frage, ob ein 
bei der jetzt häufigen Einführung des 
Anilinrestes in Anthrachinonderivate am 
l Stickstoff verbleibendes Wasserstoffatom in 
unserem Sinne Säurenatur besitzt. 

Einwürfe Deicbler und Weitzraann's, 
j daßDioxynaphtacensulfosäure trotz mangeln- 
j der Hydroxylorthostellungen Beizen färbe, 
beseitigen sich vielleicht, so durch die An- 
nahme der gelegentlichen Mitwirkung der 
Sulfurylgruppe in Orthostellung, da hier 
möglicherw eise die Sulfurylgruppe, entgegen 
der Formel von Deiehler und Weitzmann, 
in Peristellung zu einem Hydroxyl steht. 
Daß dann das daraus durch die Kalischmelze 
erhaltene Trioxynaphlncenchinon färben 
sollte, während es tatsächlich nicht färbt, 
ist kein vollgültiger Einwand, da das 
Hydroxyl ja in der Kalischmelze nicht 
durchaus an die Stelle des Sulfuryls zu 
treten braucht. 

Der Einwand von E. Erdmann und 
Borgmann, daß ihre Azofarbstoffe aus Ortho- 
amidophenol und Resorcin, Naphlol u. s. w. 
trotz mangelnder Orthodihvdroxyle Beizen 
färbten, — int Patent steht allerdings auf 
Seide und Wolle. — ist hinfällig. Wie 
ich an diesen Farbstoffen selbst, die ich der 
Güte des Herrn E. Erdmann verdanke, kon- 
statiert habe, färben sie die „gewöhnlichen" 
Beizen so gut wie nicht, oder höchstens 
spurenweis, und von den Scheurerschen 
Beizen nur einzelne, aber relativ schwach. 
Sie folgen also durchaus der Regel. 

Wären so die Einwürfe iui w esentlichen 
beseitigt, so habe ich in den letzten Jahren 
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eine ganze Reihe schlagender Talsachen 
für die grade Wirksamkeit und Bedeutung 
der beiden Ortbostündigen Hydroxyle für 
die Beizenfärberei beigebracht. In der 
Tat kann man wahrscheinlich alle beizen- 
niehtfäirbenden (substantiven) Farbstoffe 
durch Einführung dieser Gruppe in analoge 
beizenfärbunde umwandeln. 

Das gewöhnliche FluoresceTn (aus Phtal- 
sliure und Resorcin) und Kosin färben die 
, gewöhnlichen“ Beizen fast nicht, Scheurer- 
sche sehr schwach. Als ich an Stelle von 
Resorcin Oxyresorcin (Oxyhvdrachinon) an- 
wandte, erhielt ich Dioxyfluorescclne und 
Eosine der verlangten Orthosteliung, welche 
sich als Beizenfarbstoffe hervorragendster 
Art erwiesen. Variiert man dann den Phtal- 
säurerest, immer unter Verwendung von 
Oxyhydrochinon, so erhält man eine grode 
Klasse von Dioxyfluorescelnen und -Kosinen, 
welche alle dieselbe Eigenschaft vorzüg- 
licher Beizfärbung besitzen. 

Das Bittermandelölgrün färbt gleichfalls 
die gewöhnlichen Beizen so gut wie nicht. 
Wendet man in demselben Prozed für die 
Farbstoffdarstellung statt des Benzaldehyds 
Orthodioxybenzaldehyd (Protocatechunlde- 
hyd) an, so erhält man ein Dioxybitter- 
mandelölblau, welches auch die .gewöhn- 
lichen" Beizen mit gröBter Kraft und 
Schönheit anfärbt. Ebenso steht es mit 
dem roten Farbstoff aus Benzaldebyd und 
m-Dimethylamidophenol, der die gewöhn- 
lichen Beizen nicht färbt; aber in einen 
dieselben intensiv kirschrot färbenden über- 
geht, sobald man statt des Benzaldehyds 
Protocatechualdehyd anwendet. Wendet 
man dagegen Piperonal (Methylenprotoca- 
techualdebyd) an, in dem die beiden Ortho- 
sauerstoffe wohl vorhanden, aber durch die 
Methylengruppe unwirksam gemacht sind, 
so erhält man wieder den analogen, aber 
die Beizen nicht färbenden Farbstoff. 

Desgleichen entsteht bei Anwendung 
von Kesorcylaldehyd, bei dem die beiden 
Hydroxyle vorhanden, aber nicht in o- 
Stellung sind, wieder ein „gewöhnliche“ 
Beizen nicht färbender Farbstoff. 

Die Beizregel bewährt sich also wohl 
doch! Man muB nur nichts hineintragen, 
was nie behauptet worden ist. Nie habe ich 
behauptet, daU seitens nicht-orthohvdroxy- 
lierter FarbstolTe ein spurenweises An- 
färben der Beizen nicht stattfinden könne, 
nirgends, daU jede beliebige später auf- 
kommende Beize in gleicher Weise wie 
die „gewöhnlichen - als Kennzeichen be- 
nutzt werden dürfe, nirgends, daU man die 
substantive Färberei der tierischen Faser I 
mit ins Spiel ziehen dürfe. Richtig benutzt I 
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haben wir noch heute in der Beizfärberei 
ein gutes Mittel zur Diagnose auf die 
Orthosteliung zweier Hydroxyle, bezw. ge- 
wisser saurer Gruppen, in Farbstoffen, und 
in der Beizregel einen guten Weg- 
weiser zum Aufbau beizenfärbender Farb- 
stoffe. 


lieber mechanische Hütfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisieren, Farben 
u. s. w. von Gespinstfasern, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

Rcgiorungsrat H. Glafey, Berlin. 

Die Hervorbringung von Farbmustern 
auf Garnen und Geweben erfolgt im all- 
gemeinen durch Aufdrucken der einzelnen 
Farben, es ist jedoch auch das Ausfärben 
bereits in Vorschlag gebracht worden und 
geschieht in der Weise, daB nur bestimmte 
Teile des Arbeitsguts der Wirkung der 
Flotte bezw. Flotten ausgesetzt werden. 
Den Gegenstand des britischen Patents 
22688 A. D. 1901 bildet eine Vorrichtung, 
welche das stellenweise Färben von Garnen 
u. s. w. in der Weise ermöglichen boII, 
daB die einzelnen Farben in Gestalt von 
Tropfen oder Strahlen auf das Arbeitsgut 
gebracht werden. Das letztere kommt, 
sobald es als Strähngarn behandelt wird, 
auf einen haspelartigen Träger, der um 
eine feststehende, wagerechte Achse schritt- 
weise gedreht wird und achsiale Ver- 
schiebungen erfährt. Werden Kettengarne 
oder Gewebe behandelt, so werden dieselben 
mittels Leitwalzen in fortschreitende Be- 
wegung gesetzt. Das Aufträgen der ein- 
zelnen Farben in dem einen oder andern 
Fall erfolgt nun mit der aus umstehenden 
Figuren 18 und 19 ersichtlichen Vorrichtung. 
An der einen Seitenwand des oder der 
Flüssigkeitsbehälter B werden mittels Kon- 
solen in den erforderlichen Abständen die 
nach unten spitz auslaufenden Rohre .4 
gehalten, welche durch AnschluBstutzeu 
mit dem Farbbehälter in Verbindung ge- 
bracht sind. Der AbschluU der Rohre A 
erfolgt durch Nadelventile K, welehe durch 
die Ventilspindeln umgehende Schrauben- 
federn stets in der SchluBstellung gehalten 
werden und so der Flüssigkeit den Austritt 
aus den Rohren A nicht gestatten. An 
ihrem freien Ende sind die Nadelventile 
au zweiarmige Hebel G angelenkt, deren 
freie Schenkel in dem Bereich von Daumen 
einer Daumenwalze D liegen. Dreht sich 
die letztere, so heben die Daumen die 
Hebel C und damit die Nadelventile in den 
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Rohren A an, die Austritlaöffmmgen der von einander entfernt und zum Zwecke 
letzteren werden frei und es strömt Färb des Wiederabnehmens einander genähert 
flüssigkeit so lange aus ihnen aus, als die werden. Im ersten Fall werden die Strähne 
Hebel C unter Einwirkung der Daumen gespannt und so der Wirkung der Lauge 
stehen. Je nach der Steilung der Daumen u. s. w. ausgesetzt, im letzteren Falle 


v, 



FiS !"• Fl*. I 


und dem Düsendurchmesser der Rohre A entspannt. Die Starke der Spannung kann 
wird Farbe in mehr oder weniger grollen durch .ntiderung des Abstands der Führungen 
Abständen und mehr oder weniger großen mittels der Schraubstellungen s t u geregelt 
Mengen auf das Arbeitsgut Hießen. Der werden. Wahrend ihrer fortschreitenden 
Überschuß an Flüssigkeit, welcher von Bewegung werden die Garnsträhne gleich- 
letzterem nicht aufgenommen wird, gelangt zeitig umgezogen. Ist es erforderlich, das 
in Sammelbehälter, die bei Verwendung Garn bei seiner fortschreitenden Bewegung 
eines Haspels als Materialträger in oder wechselweise zu spannen und zu entspannen, 
unter diesem angeordnet sind, beim Be- so werden die Führungen kurvenförmig 
handeln von Kettengamen oder Geweben ausgebildet oder es werden die Rollen 
aber unter dem Arüeitsgut sich befinden. ! exzentrisch auf ihre Zapfen aufgesetzt. 

Eine Maschine zum Mercerisieren von I Die von den Strähnen ablaufende Flüssigkeit 
Strähngarn, bei welcher die Garnslrähne sammelt sich in den Bottichen j. 
von ihren Abstand ändernden Rollenpaaren Um beim Färben von Stoffen mittels 

unter Flüssigkeitsdüsen hinweggeführt zerstäubter Flotte eine gleichmäßige Ver- 
werden, bildet den Gegenstand des D. R. P. teilung des Farbstoffs zu erzielen, hat man 
134968 und ist eine Erfindung von Frank vorgeschlagen, den Farbstoff mittels eines 
Shuman in Philadelphia. Die Garnrollen Dampfstrahls oder mittels Preßluft in 
werden, wie Figur 20 erkennen läßt, mit einem geschlossenen Behälter in feinen 



Fl* :'0. 


ihren Achsen von in lotrechten Ebenen in Nebel zu überführen, der sich auf den 
zu einander entgegengesetzten Richtungen auf dem Kammerboden befindlichen, nach 
umlaufenden Ketten l und h getragen, Bedarf durch Schablonen abgedeckten 
deren einander zugekehrte Teile durch Auf- Gegenständen niederschlägt. Um nun bei 
laufen auf entsprechende Führungen k n, Ausführung dieses Verfahre» auf den zu 
i m nach dem Aufbringen der Garnsträhne behandelnden Gegenständen bestimmte 
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Farbenabtönungen zu erzielen, ändert die 
CommossProcess Company inNew-York 
nach dem D. R. P. 131 610 den Abstand der 
Schablonen von dem Werkstück, sodaß das 
Muster auf den Gegenständen mehr oder 
weniger scharf ausgebildet wird. Die 
Schablonen sind zu dem angegebenen Zweck 
an Kurbelgetriebe angeschlossen, die die 
Schablonen nach Bedarf heben und senken 
oder auch periodisch in der angegebenen 
Weise bewegen. 

Beim Färben vorgedruckter Gewebe 
wurde bisher so verfahren, daß das Gewebe 
nach dem Aufträgen des Druckmusters 
durch eine Trockenvorrichtung, z. B. eine 
Mansarde mit Dampfplatten hindurchgeführt 
und alsdann auf dem Foulard gefärbt wurde, 
von wo es alsdann wieder durch eine 


durch die strahlende Wärme derselben 
getrocknet, nach dem Trocknen dagegen 
durch die Trockenvorrichtung hindurch- 
geführt. Eine besondere Ausführungsform 
der ganzen Anlage ergibt sich aus der 
nachstehenden Figur 21. Das von der 
Walze h ablaufende Gewebe a geht mit 
dem Drucktuch d und Mitläufer c zur 
Druckmaschine f g. Von hier aus gelangt 
das bedruckte Gewebe a zur Führungs- 
walze h und wird dann über der aus 
Dampfplatten i bestehenden Trocken- 
mansarde mittels Rollen k mehrere Male 
hin- und hergeführt. Die aufsteigende 
Abwärme der Trockenmansarde ist für eine 
genügende Trocknung ausreichend, l'ber 
die FUhrungswalzen l und m gelangt das 
getrocknete Gewebe zum Stapel o, von 



ähnliche Trockenvorrichtung wie zuvor 
hindurchgehen mußte, bevor die Weiter- 
behandlung stattfinden konnte. Es waren 
also zwei Trockenvorrichtungen nötig oder 
man mußte die Tätigkeit der Druckmaschine 
unterbrechen, während das vom Foulard 
kommende gedruckte und gefärbte Gewebe 
durchdie Trockenvorrichtung ging und um- 
gekehrt. Die Berliner Bleiche, Färberei 
und Druckerei „Oberspree“ in Nieder- 
schönweide bei Berlin will nun mittels ihrer 
durch D. R. P. 135130 geschützten Maschine 
diese (’belstände vermeiden, d. h.dio ununter- 
brochene und gleichzeitige Tätigkeit der 
Druckmaschine und des Foulards bei An- 
wendung nur einer Trockenmaschine er- 
möglichen. DaB Gewebe wird in einem 
Zuge nach dem Bedrucken über die 
Trockenvorrichtung hinweggeleitet und 


welchem es über die Rollen n nach dem 
Foulard p läuft, wo die Auftragung der 
Grundfarbe erfolgt. Nunmehr tritt das 
Gewebe in die Trockenmansarde ein, in 
welcher es über die Rollen q zwischen 
den Dampfplatten t hin- und hergeführt 
wird. Uber die Walzen r s geht das fertige 
Gewebe schließlich zur AblegeBtelle t. 

Von denjenigen Färbevorrichtungen, bei 
denen das Arbeitsgut in die Flotte einge- 
senkt wird, ist zunächst einer indigoküpen- 
Einrichtung Erwähnung zu tun, welche der 
Firma Wagner & Hamburger in Görlitz 
durch D. R. G. M. 182 388 geschützt ist. 

Der siebartige Materialbehälter ist, wie 
die beiden Figuren 22 und 23 erkennen 
lassen, auf der einen Seite drehbar 
mit der Bottichwand verbunden und 
kann mittels eines Windezeugs, das 
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außerhalb an der Bottichwandung befestigt 
ist. um die Gelenkbolzen gedreht, d. h. in 
die Flotte gesenkt bezw. aus derselben 
gehoben werden. Der Boden des Material- 
behiilters wird aus an der Seitenwand 
desselben befestigten Querstäben gebildet, 
um die Drähte so geschlungen sind, daß 
sie parallele Zwischenräume zwischen sich 
lassen. Fine an der Bottichwand mon- 
tierte, Figur 22, oder auf einen Wagen 
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angeordnete (Quetsche, Figur 23, dient zum 
Abpressen deB gefärbten Gutes, welches 
aus dem gehobenen Materialbehälter direkt 
zw ischen die (Quetschwalzen gebracht wird. 
Von den letzteren sind zwei vorgesehen, 
die durch Federn gegen einander gepreßt 
werden. Da das ausziuiuetschende Muterial 


siven Walzenkörper so aus, daß die 
zylindrische Bekleidung elastische Schichten 
von verschiedener Dicke aufweist. 

Bei Vorrichtungen zum Behandeln von 
Fellen, Leder u. s. w. mit Flüssigkeiten 
in sich um eine wagrechte Achse drehenden 
Behältern ist die Zuführung der Be- 
handlungsllüssigkeit in den Behälter 
während dessen Drehung ohne Schwierig- 
keit durch die hohle Achse möglich, das Ab- 
lassen derganzen Flüssigkeit oder eines Teils 
derselben ist jedoch bei Drehung des Be- 
hälters bis jetzt nicht durchführbar oder 
die hierzu im Inneren der Trommel vor- 
gesehenen Schöpfrohre u. s w. führen 
leicht eine Verletzung des Materials herbei. 
Die den Gegenstand des 1). K. P. 133 143 
bildende Vorrichtung von Alois Wünsch 
in Prag - Smichow soll nun ein Ablassen 
i der Flüssigkeit aus dem Behälter ohne 
Kinstellung der Drehung desselben und 
ohne im Innern desselben anzuordnende 
Hiilfsmittel ermöglichen. Das Abführen 
der Flüssigkeit erfolgt durch den Behälter- 
mantel mit Hülfe von Kanälen, die den 
Inhalt des Behälters aufnehmen und in 
eine Sammelrinne ergießen, sobald bei 
einer geeigneten Drehung des letzteren 
die im Behältermantel liegende Mündung 
des Ableitungskanals der Ausgutlöffnung 
desselben vorangeht. 

Durch das D. R. P. 132 913 von doseph 
Hussong in Camden (New-.lersey) ist eine 
Färbmaschine für Strähngarn unter Schutz 
gestellt, bei der das Arbeitsgut im Flotten- 
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nicht in gleichmäßig dicken Schichten 
die Quetschwalzen passiert, sondern mehr 
oder weniger hündel- oder haufenförmig, 
eventuell auch in Strangform, so wird nur 
von einem schmalen Teil der Preßfläehe 
eine größere Elastizität, also auch ein 
dickerer elastischer Belag verlangt. Die 
genannte Firma bildet deshalb dem mas- 


behälter hängt, während die Flotte selbst 
eine kreisende Bewegung von oben nach 
unten ausführt. Die Abteilung 2, Fig. 24 
zur Aufnahme der Garnsträhne ist mit 
einem durchlöcherten Doppel-Boden, ver- 
sehen, dessen i tffnungeu in der Nähe 
der vertikalen Scheidewand 4 entweder 
einen größeren Abstand von einander oder 
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einen kleineren Durchmesser haben als 
nach dem entgegengesetzten Ende der 
Abteilung hin, zum Zwecke, die kreisende 
Farbtlotte über die ganze Lange der Ab- 
teilung gleichmütig zu verteilen. Eber 
den (iarnstrühnen ist eine horizontale 
Scheidewand angeordnet, in welcher über 
jedem Garnsträhn je eine Öffnung ange- 
bracht ist, durch welche, die Earbflolte 
direkt von oben auf die Garnsträhue ge- 
leitet wird, so datl die Unrnstrlthne durch 
die sich senkrecht nach unten bewegende 
Farbtlotte in vertikaler Stellung erhalten 
werden, ohne dati hierfür besondere untere 
Spanngewichte erforderlich würen. Die 
kreisende Bewegung der Flotte kommt 
durch die in der Abteilung 3 vorgesehene 
Flügelpumpe 0 zu Stande. iforiuUumf Mgtj 


Die Teerfarbstoffe in neuerer Zeit. 

Vortrag, gehalten vor dem Verein zur Be- 
förderung des (iewerbctleiffes im Hofmannhuus 
in Berlin, am 5. Januar 1003. 

Von 

Hofrat Prof. Br. Bernthsen. 

tSckUu n>. UnU 1S3J 

Ebenso wenig darf ich mich heute 
Abend an die Aufgabe heranwagen. Ihnen 
ein eingehenderes Bild von der wunder- 
baren und beispiellosen Entwicklung des 
müchtigen Gebietes der Azofarbstoffe zu 
geben. Wir müssen uns auf kurze Streif- 
lichter beschränken, die uns wiederum 
durch eine Tafel näher gebracht werden 
sollen. Die Multcrsubstanz ist hier das 
Azobenzol, in welchem zwei Benzolreste 
durch zwei SUckstoffatome in relativ fester 
Bindung verknüpft sind. Azobenzol ist. 
zwar rotgelb gefärbt, aber noch kein 
Farbstoff; es wird zu einem solchen erst 
durch den Eintritt einer Nil, -Gruppe (wir 


haben dann das Amidoazobenzol, einen 
gelben, seit 1801 bekannten Farbstoff), an 
deren Stelle auch mehrere Amidogruppen, 
wie im Chrysoidin oder Hydroxylgruppen 
treten können. Vor genanntem Jahre 
waren nur einzelne Farbstoffe dieser Gruppe 
bekannt (Vesuvin und Echtgelb, die 
Sulfosäure des Amidoazobenzols), als plötz- 
lich das schöne orangefarbene Chry- 
soidin 1876 (Witt, Caro, Griess) auftauchte, 
einerseits auf Veranlassung Witts, anderer- 
seits durch die Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik in den Handel gebracht. Schneller 
als den Erfindern lieb, war von Hoffman» 
| die chemische Natur des Produktes als 
' eines Azofarbstoffs aus einerseits Anilin, 
andererseits m-Fhenylendiamin enthüllt. 
Das nächste Jahr, 1877, brachte ein neues 
Kütsel: die Naphtolorange Koussius, von 
einer französischen Fabrik dem Publikum 
dargeboten. Aber auch dieses Kätsel 
wurde von der Technik fast sofort gelöst: 
das Produkt war ein Azofarbstoff aus sul- 
fiertem Anilin und /f-Naphtol, und jene 
war damit auf die spielende, von Grieß 
erschlossene Kombinatitionsfähigkeit der 
Diazoverbindungen mit Aminen und Phe- 
nolen hingewiesen, (ltedner erläutert die 
] Umwandlung eines Amins in seine Diazo- 
verbindung. die leichte Kombinutionsfitbig- 
keit der letzteren mit einem Phenol zu 
einem Azofarbstoff und die Explodier- 
barkeit derselben in fester Form durcli 
Experimente.) Wie es blolä einer w inzigen 
Menge Knall<|uccksilber bedarf, um große 
Massen aufgespeicherten Zündstoffs zur 
Explosiou zu bringen, so erhellten diese 
ersten technischen Verwertungen der 
.Griessschen Reaktion“ blitzartig ein unge- 
heures Gebiet. Denn höchst mannigfach 
war die Art und Zahl der dem wissen« 
schädlichen Chemiker damals bereits zur 


Azofarbstoffe: 


C„H r> — NH., Anilin; generell primäres Amin R — NH. ; Diamin R" 


NR, 

NR, 


C,jH 5 — N = N CI_Anilin diazotiert, —salzsaures Diazobenzol. 

C„H, OH Phenol; C la H T .(OH)Napbtol, 0 10 H,,(OH) (SO..H) N aphtolzu I fosäure. 
Salzsaures Diazobenzol -f- Naphtol = C„H r , — N N — C,„H, .OH Anilin-azo-naphtol 
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Verfügung stehenden diazutierbaren Amine, 
und ebenso zahlreich die Gruppe der 
Amine und Phenole, mit welchen sie sich 
zu vereinigen vermochten. Und was 
bisher im stillen Kämmerlein des Forschers 
als schwer zugängliches Kuriosum ein be- 
schauliches Dasein geschlummert hatte, 
das trat, nachdem seine Darstellung im 
Großbetrieb bald von der nie rastenden 
Technik ermöglicht war, nun in Form von 
leuchtenden Farbstoffen in die Erscheinung. 
Als ein besonders glücklicher Umstand 
muU es gelten, daü gerade zu dieser Zeit 
das deutsche Patentgesetz in Kraft ge- 
treten war und den zahllos auftretenden 
Erfindungen relativ sicheren Schutz in 
Aussicht stellte. Insbesondere kam dies 
auch der Fabrikation der erforderlichen 
Komponenten zu Gute. — So lernte man 
schon 1878 außer gelben und orange 
Farbstoffen die wertvollen Ponceaux und 
Bordeaux (Farbwerke Höchst), ferner 
rein rote (die Echtrot B. A. & 8. F.)und 
orseillefarbene wie braune Produkte ge- 
winnen, ja, auch blaue Glieder dieser 
Klasse sind heutzutage bekannt. Weiter 
aber war durch Caro und Schraube 1877 
bekannt geworden, daß das kompliziertere 
Molekül des Amidoazobenzols wie eine 
einfache Amidoverbindung sich wieder 
diazotieren und kombinieren lasse. Damit 
waren Produkte mit zwei Azogruppen im 
Molekül, welche drei Benzolkerne, gleich- 
sam kettenförmig aneinandergereiht, ver- 
banden, dargestellt: die (sog. sekundären) 
DisazofarbstofTe. Die erste technische 
Frucht dieser Erkenntnis war das Eeht- 
ponceau B der Badischen Anilin- und 
Soda-Fabrik, das Biebricher Scharlach 
Nietzkis. Aber sie erschloß zugleich den 
Weg zu Disazofarbstoffen dunklerer, dem 
Schwarz sich nähernder Nüancen , dem 
Blauschwarz der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik (1882), dem Naphtolschw arz 
(1885) und analogen Produkten. Eine 
andere Klasse von Disazofarbstolfen (die 
sog. primären) beruht auf der Fähigkeit 
gewisser Komponenten (m-Diamine,Kesorcin, 
Amidophenolsulfosäuren), mit zwei Mole- 
külen von Diazoverbindungen zusammen- 
zutreten, die unter einander gleich oder 
verschieden sein können. Hierin gehören 
z. B. gewisse Braun, das Naphtolblau- 
schwarz (E. Cassella & Co.), die Palatin - 
schwarz der B. A. & S. F. u. s. w. 

Einige Experimente sollen dies Gebiet 
weiter illustrieren. Sie sehen, wie eine 
einzige Diazoverbindung (diejenige des 
p Nitranilins) mit verschiedenen Furbstolf- 
komponentensowohlgelbe als gelbrote, blau- 


rote als blaue Nüancen erzeugen kann, und 
wie andererseits ein und derselbe zweite 
Komponent, eine Naphtolsulfosäure, mit 
verschiedenen Diazoverbindungen mannig- 
fach variierte Farbtöne gibt. (Experimente.) 

Und während sich so derartige Kom- 
binationen mehrerer Komponenten fast 
nach mathematischen Grundsätzen variieren 
und permutieren ließen und bis in die 
Jetztzeit immer neue Gestaltungen her- 
vorbringen, zauberte eine empirische 
färberische Beobachtung wiederum eine neue 
Welt hervor. Paul Böttiger stellte 1884 
fest, daß ein im übrigen unscheinbarer, 
auf Wolle und Seide unbrauchbarer Farb- 
stoff, das Kongo, aus Benzidin und einer 
a-Naphtylaminsulfosäure, die Eigenschaft 
besaß, die baumwollene Schnur kräftig rot 
zu färben, welche den Wolistrang im 
heißen Färbebad zusammenhielt. Damit 
war eine ganz neue Klasse von Farb- 
stoffen erschlossen; man hatte nicht mehr, 
wie bisher nötig, die Baumwolle zu beizen, 
sondern konnte dieselbe ebenso wie Wolle 
und Seide ohne Beizen färben. Der erste 
„substantive Baumwollfarbstoff“ war auf- 
gefunden. Wieder konnten nunmehr 
Variations- und Permutationsoperationen 
einsetzen : das Benzidin konnte durch das 
homologe Tolidin, das verwandte Dianisidin 
durch p-Pheuylendiamin u.s.w., dieNaphtyl- 
aminsulfosäure durch Naphtolsulfosäuren, 
Salicylsäure,AmidonaphtoIsulfosäuren,Dioxy- 
naphtaiinsulfosäuren u. s. w. ersetzt w'erden. 
Dem Congo folgte fast unmittelbar das 
verwandte, aber säureechtere Benzo- 
purpurin, das aus Benzidin und Salicyl- 
säure dargestellte Chrysamin (1884), 
das Benzazurin (1885), das Delta- 
purpurin, Carbazolgelb, Toluylen- 
orange, die Diaminfarben Cassellas: 
Diaminschwarz, Diaminblau; das Chi- 
cagoblau, Oxaminviolett, Oxaniin- 
blau, Pyraminorange, das Kolumbia- 
schwarz der Berliner Aktiengesellschaft 
für Anilinfahrikation und zahllose andere 
Verbindungen. Die Fabrikation der er- 
forderlichen Zwischenprodukte , zumal 
Naphtalinderivate, erhielt den mächtigsten 
Anstoß, und wieder lieferte die enge Ver- 
bindung zwischen Technik und Wissen- 
schaft reichste Ernte. Denn wie schon 
bei den einfachen Azoverbindungen, so 
zeigte sich hier aufs neue, wie Ver- 
bindungen von zufolge gleicher Zusammen- 
setzung scheinbarer Identität sich in Be- 
zug auf Farbstoffbildung gänzlich ver- 
schieden verhalten konnten, daß also die 
Isomerieverhältnisse, die spezielle Bindungs- 
weise der Atome im Molekül von der 
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grötlten Bedeutung für die Nttance und 
Art des entstehenden Produkts war. So 
entwickelte sich beispielsweise die Kenntnis 
der isomeren Naphtolsulfosfturen und 
-disulfosäuren derart, daü von der ersteren 
alle 14 theoretisch möglichen, von letaleren 
auch bereits etwa ebensovieie Isomere 
bekannt sind, während die Zahl der be- 
kannten isomeren Amidonaphtolsulfosfluren 
und -disulfosäuren sich wohl schon auf 
etwa 100 belaufen dürfte. Dementsprechend 
stieg auch die Zahl der auf solche Zwischen- 
produkte wie KndfarbstoiTe entnommenen 
Patente ins Riesenhafte. 

Zur Erzielungsehr waschechter Färbungen 
kann man die Farbstoffe in wasserunlös- 
licher oder wenigstens schwerlöBlieher 


Form auf der Faser selbst erzeugen. Dieser 
Gesichtspunkt liegt weiteren ausgedehnten 
Anwendungsweisen der Azofarben zu 
' gründe, bei welchen also die Vereinigung 
der Diazoverbindungen mit einem Amin 
oder Phenol auf der Faser selbst erfolgt. 
Man kann zur Erreichung dieses Zieles in 
zweierlei Weise verfahren. Einmal (Ex- 
periment) kann das Ainin oder Phenol zu- 
nächst auf die Faser gebracht, z. B. mit 
Hülfe einer Verdickung aufgedruckt werden, 
und der Stoff passiert dann durch die 
Lösung einer Diazoverbindung (hier des 
p-Nitraünins), welches aus dem „Nitros- 
aminrot' von Schraube und Schmidt 
leicht durch Säurezusatz entsteht. Dabei 
kann das genannte Amin oder Phenol 


Übersicht über einfachere Azofarbstoffe: 


Amido -Verbindung 
diazotiert: 

m-Phenylen- 

diamin. 

kombiniert r 
Saiicylsäure. ß Naphtol 

n i t: 

Naphtolsulfo und 
disultdftituren. 

i Naphtylamin- 
sulfosäure. 

Anilin bexw. 
Sulfanilsäure. 

Chrysoidin 76. 

(frelb) 

Naphtolorange 

77. 

Orange QRX etc. 
Puncean 2G. j 


Xylidin. 



Rot B. 

Ponceau 2R 78. 
Palatin Scharlach 
Sb. 


Primulin. 

Alkali brau u 
(Baumwoll- 
orange). 

Banmwollgelb 

R. 

Rot. 



p-NH ran i! in. 


Ali/a rin gelb 
R. 

p-Nitranil inrot 
| 89. 


OraeiUe- 
ersaU 78. 

a-Naphtylamin. 



Bisbordeaux;. 

Kcht rot B 78. 
Palatin ro l 86. 
Kryatallponceau. 


Naphtylamin- 

sulfosäuren. 


Beizengelb 

1*0. 

Litholrot 01. 
Naphtylamin- 
braun. 

Echtrot. 

Cochenillerot 78. 


Amidoasobenxol 
bexw. -sulfoa Auren 



Biebrieher 
Scharlach 79. 
Kchtponceau B. 

Tuchrot 83. 
Baurawoll* 
Scharlach 


Amidoazouaphtaüti 
bexw. -sulfosäuren. 




Blauachwarz 82. 
KaphtoUchwtir* 
83 


Amidoaalicy le.-axo- 
a-naphtylamin. 




Diamantächwarz. 


Safruuin, 



Indoinhluu, 



Benzidin bezw. 
Analoge oder 8 ul fo- 
säuren. 

Toluylenorango. 

Pyraminorange. 

Chryaamiu 

bi. 

Carbazolgelb 

88. 


Benzazurin 85. 

Congo 84. 
Benzo- 
purpurin 
85/6. 
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(hier (f-Naphtol) auch selbst bereits ein 
Farbstoff (z. B. Nigrophor) sein. (Ex- 
periment.) 

Der andere Weg ist der, daß man 
einen Farbstoff, welcher diazotierbar ist, 
aut der Faser auffärbt, dann diazotiert und 
den Stoff ausschließlich durch die Lösung 
eines Amins oder Phenols passieren läßt. 
Ein hierzu mehrfach angewandter Aus- 
gangsfarbstoff ist auch das Primulin 
Greens, dargestellt 1887 durch Erhitzen von 
p-Toluidin mit Schwefel (Experimente). 
Gew isse Diazoverbindungen besitzen, neben- 
bei bemerkt, gewisse Lichtempfindlichkeit, 
und es beruht hierauf ihre Anwendung in 
der photographischen Technik. 

Weiter besteht ein ausgezeichnetes 
Mittel zur Befestigung mancher Farbstoffe, 
deren chemische Natur allerdings dann 
bestimmten Bedingungen genügen muß, 
darin, sie auf der Faser mit Hülfe von 
metallischen Beizen zu fixieren (Beizen- 
farben), oder z. B durch Nachbehandeln 
mit chromsauren Salzen in Produkte von 
außerordentlicher Unlöslichkeit und Be- I 
ständigkeit überzuführen. Dieselben kommen 
teilweise den Alizarinfarbstoffen an Echt- 
heit nahezu gleich, worauf bereits hin- 
gewiesen wurde. Zu nennen sind z. B. 
Allzaringelb, Beizengelb, Diamant- 
schwarz, Säurealizarinschwarz, Pala- 
tin chrom schwarz. 

Unter den Azofarbstoffen ist schließlich 
noch das von P. Julius aus diazotiertem 
Safranin, /?-Naphtol und Säure dargestellte 
Indoinbluu als basischer Baumwollfarb- 
sloff von ganz hervorragender Echtheit zu 
erwähnen. 

Der neuste und bedeutsamste Fort- 
schritt auf dem Gebiete der Teerfarbstoffe 
aber ist der synthetische Indigo. Dieser 
wertvolle blaue Farbstoff, wie ihn Indien 
Java, Guatemala bis vor kurzem mit einer 
Jahresproduktion von 00 bis SO Mill. Mark 


lieferten, hat am längsten den An- 
strengungen zu seiner synthetischen Dar- 
stellung widerstanden. Die scharfsinnigen 
Forschungen Ad. v. Baeyers. welcher in 
den Jahren 1880 bis 1888 den Indigo im 
Laboratorium synthetisch darstellen lehrt, 
unter Bewunderung der wissenschaftlichen 
Welt, hatten trotz aller Mitwirkung und 
kapitalkräftiger Unterstützung der Industrie 
nicht zu einer technischen Fabrikation des 
Indigo selbst geführt. Nur gewisse seiner 
Generatoren, Propiolsäure, Indigosalz, konnten 
in beschränktem Maße für die Erzeugung 
von Indigo auf der Faser durch Druck 
verwendet werden. Die Synthesen von 
Karl Heumann im Jahre 1890 aus Phenyl- 
glycin und Phenylglycincarbonsäure (siehe 
Tafel, Redner erläutert dieselbe) bedeuteten 
einen weiteren Schritt vorwärts. Aber 
noch mehr als 6 Jahre lang bedurfte es 
der kraftvollen Bemühungen der mit den 
besten Hülfsmilteln arbeitenden Technik, 
bis es der Badischen Anilin- und Soda- 
Fabrik im Jahre 1894 möglich wurde, das 
zum Indigodruck dienende Indophor (Indo- 
xylsäure) und dann 1897 synthetischen 
Indigo selbst im Großbetrieb darzustellen 
und damit auf dem Markt zu erscheinen. 
Auch die Höchster Farbwerke gewinnen 
den Farbstoff seit einiger Zeit synthetisch. 
Während letztere dabei teils o-Nitrobenzal- 
dehyd, teils Phenylglycin zugleich mit 
Natriumamid als Ausgangsmaterialien zu 
verwenden scheinen, geht die Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik wesentlich vom 
Naphtalin aus, das sie in Phenylglycin- 
carbonsäure überführt (Experiment). Mau 
hat hier an dieser Stelle anläßlich der 
Einweihung dieses schönen Hauses vot 
2 Jahren von dem Direktor, Heinrich 
Brunek, der mit unermüdlicher Talkraft 
und weitschauendem Blick, von energischen 
Mitarbeitern, speziell R. Knietsch, unter- 
stützt, jenes große Ziel verfolgte und er- 


Indigo, C|, 1 H 10 N.,O„. 

NH 

Mutiersubstanz: Indol. C 8 H 7 N„ gleich (’.JI, CH. 

CH 


Darstellung aus 


Phenylglycin, C f ,H 5 — Nil CH, CO,H 


11,0 gibt: 


NH — CH CO„H 

Phenylglycin- C, II, 
carbonsäure CO.,11 

— H,(> gibt: 


NH x 

C,.H, X.'H 

C (OH) 
Indoxyl 


0,11,. )C(C0„H) 

'C(OH) 
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-f- Sauerstoff Indigo. 
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reichte, eine höchst interessante Schilderung 
gehört über die Entwicklung der neuen 
Fabrikation, über die großen Schwierig- 
keiten, welche dem Werk entgegenstanden 
und nur durch den Ausbau einer Anzahl 
von an sich schon großartigen Hülfs- 
industrien (zur Darstellung von Schwefel- 
sttureanhydrid nach dem Kontaktverfahren 
von Phtalsäure aus Naphtalin, von Chlor- 
essigsfture durch elektrolytisches Chlor) 
überwunden werden konnten. Dafür hat 
denn aber auch der synthetische Indigo 
seinen Siegeszug begonnen und unauf- 
haltsam fortgesetzt, auch in diejenigen 
Länder hin, welche selbst Indigoproduzenten 
sind. Bei wesentlich verminderter natür- 
licher Produktion deckt der synthetische 
Farbstoff bereits jetzt einen beträchtlichen 
Teil des Weltbedarfs an Indigo und steht 
dem Indigofärber in einer vorher unbe- 
kannten Keinheit und Bequemlichkeit der 
Anwendungsform (Indigo rein in Tg., 
Indigo 8, I,, LS, Indigo in lumps) zur Ver- 
fügung: ein Erfolg, der als der glänzendste 
und bedeutendste auf dem Gebiete der 
Farbstoffsynthese in den letzten Jahren 
vielfach gefeiert worden ist. 

Den letzten statistischen Mitteilungen 
des Herrn Regierungsrat Geib läßt sich 
entnehmen, bei Betrachtung des Durch- 
schnitts 1. der Jahre 1892 bis 1896, 2. der 
Jahre 1898 bis 1901, daß der Wert der 
Indigoeinfuhr in Deutschland von 18,9 auf 
6,24 Millionen Mark gefallen, die Ausfuhr 
von 7,2 auf 9,5 Millionen Mark (im Jahr 1901 
waren es 12 Millionen) gestiegen ist, was 
zu Gunsten der inländischen Produktion 
eine Wertdifferenz von 14,8 Millionen Mark 
ergibt — eine Zahl, die jetzt bereits über- 
troffen sein dürfte. 

Von der Schönheit und Mannigfaltig- 
keit der Indigoartikel gibt Ihnen diese 
kleine Ausstellung eine Anschauung, be- 
sonders möchte ich ihre Aufmerksamkeit 
auf den nunmehr festgestellten neuen 
preußischen Militärtuch-Typ lenken, der 
wesentlich reiner als der frühere ist zu- 
folge der höheren Reinheit des syn- 
thetischen Farbstoffs. 

* * 

* 

Abgesehen von diesem Spezialgebiet 
beruhen die heutigen Fortschritte unserer 
Industrie weit weniger in der Erschließung 
neuer, als in dem Ausbau bekannter 
Klassen nach bekanntem Grundriß behufs 
Auffindung neuer Einzelglieder. Der Regen- 
bogen zwar birgt keinen Farbenton mehr, 
welcher nicht schon in der Skala der künst- 
lichen Farbstoffe vertreten wäre. Aber noch 
sind die letzteren nicht alle gleich echt, 


| widerstehen also dem Licht und den Ein- 
flüssen des täglichen Gebrauchs nicht in 
gleichem Maße, und nicht alle echten sind 
wohlfeil und leicht zugänglich. Gerade in 
diesen beiden Richtungen werden tagtäglich 
Fortschritte gemacht, und gute Farbstoffe 
durch bessere, teurere durch billigere er- 
setzt. Die Ansprüche an Wasch- und Wert- 
eehtheit, gutes Egalisieren, Schweiß- und 
Schwefelechtheit u. s. f. sind total andere 
und unvergleichlich höhere geworden. 

Daneben fehlt es aber doch nicht an 
neu auftauchenden Aufgaben recht uner- 
warteter Art. Hatte man bis vor kurzem 
gedacht, daß alle großen Klassen künstlich 
dargestellter organischer Farbstoffe wissen- 
schaftlich erkannt seien, so hat sich 
neuerdings im Anschluß an ein seit langem 
bekanntes Produkt, das Cachou de laval, in 
den sogenannten Schwefel- oder Sulfin- 
farbstoffen eine technisch bedeutsame 
neue Klasse von färbenden Substanzen in 
verschiedenen Nüancen ergeben, deren 
chemische Natur bis zum Augenblick rät- 
selhaft ist, so daß bei deren Darstellung 
in einer so empirischen Art und Weise 
verfahren wird, wie sie an die ersten An- 
fänge der Teerfarbenindustrie erinnert. 
Diese Farbstoffe, welche die merkwürdige 
Eigenschaft besitzen, daß sie trotz Wasser- 
löslichkeit ohne Beizen sich auf der 
Pflanzenfaser äußerst echt fixieren lassen, 
stehen im Mittelpunkt des Tagesinteresses. 
Hoffen wir, daß auch hier deutschem Fleiß 
und deutscher Gründlichkeit die Enträtselung 
gelingen wird. — 

Meine Herren! Der Ausbau dieser ge- 
waltigen Gebiete schließt begreiflicherweise 
eine kaum zu übersehende Fülle hervor- 
ragender Einzelleistungen ein. Fundamen- 
tale Untersuchungen und Erllndungen der 
Altmeister auf diesem Gebiete, deren ich 
Ihnen im obigen nur einige namhaft 
machen konnte, haben auch auf die jüngere 
Generation befruchtend gewirkt. Kraftvoll 
flutet der Strom wissenschaftlichen Lebens 
aus den Werkstätten der Technik zum 
krystall klaren Quell der reinwissenschaft- 
lichen Forschung zurück. So wie der Staat 
dieser in den letzten Jahrzehnten eine 
Reihe schöner und vorzüglich ausgestatteter 
Heimstätten erbaut hat, so verfügt die 
Teerfarbenindustrie über bedeutende Labo- 
ratorien mit äußerst wohl durchdachten 
und zweckmäßigen Einrichtungen und bietet 
einer sehr großen Zahl ihrer Jünger ein 
gastliches Heim. 

Die vielen Millionen, welche früher für 
die von der Natur gelieferten Farbstoffe, 
Cochenille. Krapp, Farbhölzer, Indigo ins 
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Ausland wunderten, sind nunmehr Werte, 
die im Inland aus den unscheinbaren Be- 
standteilen des Steinkohlenteers (Benzol, 
Naphtalin, Anthracen u. s. w.) von uns 
selbst geschaffen werden. Sie können wohl 
auf 150 Millionen Mark geschätzt werden, 
insbesondere wenn man berücksichtigt, 
daß zahlreiche Hüirsindustrieen zur Dar- 
stellung von Zwischenprodukten und Aus- 
gangsmaterialien ihr die Entwicklung ver- 
danken, sowie auch andere neue blühende 
Produktionszweige, die Darstellung syn- 
thetischer Arzneimittel und Riechstofle wie 
photographischer Hülfsmaterialien, welche 
alle in erfreulicher Entwicklung begriffen 
sind. 

Meine Herren! Wenn wir hiernach als 
Deutsche allen Anlaß haben, auf das er- 
schlossene Gebiet und unseren Vorsprung 
vor anderen Nationen mit Befriedigung 
zurückzublicken, so würde doch nichts ver- 
kehrter sein, als sich im Gefühl vermeint- 
licher Sicherheit wiegen und auf den Lor- 
beeren nunmehr ausruhen zu wollen. Viel- 
mehr ist ein rastloses Weiterarbeiten auf 
dem Gebiete der deutschen Farbenindustrie 
unerläßlich, wenn dieselbe ihre führende 
Rolle behalten soll. Wir nehmen im Aus- 
land die erheblichsten Anstrengungen wahr, 
uns den Platz an der Sonne zu mindern. 
So haben wir alle Veranlassung, trotz 
unserer Leistungen bescheiden und des 
Wortes eingedenk zu bleiben: 

Das Wenige entschwindet leicht dem Blick. 
Der vorwärts sieht, wie viel noch übrig bleibt! 


Erläuterungen zu der Beilage No, 12 . 

No. l. Naphtogcnblau 4R auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Färbend kochend mit 
200 g Naphtogenblau IR (Berl. 

Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

2 kg kalz. Glaubersalz und 
100 g Soda. 

Spülen und in kaltem Diazotierungsbad, 
welches 

300 g Natriumnitrit und 
750 - Schwefelsäure 06° Be. 
enthält, i / t bis Stunde behandeln; hier- 
auf abringen und in das kalte Entwicklungs- 
bad, das mit 

100 g (f-Naphtol, 
gelöst unter Zusatz von 

100 g Natronlauge 40* Be. 
besetzt ist, eingehen, '/, bis Stunde 
hantieren, spülen und trocknen. 


Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 2 . Schwefelschwarz 4B extra auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Das Bad wird besetzt mit 
1 kg 200 g Schwefelschwarz 1B 
extra (Berl. Act.-Ges.), 

4 - 800 - kryst. Schwefelnatrium, 

1 - 200 - kalz. Soda und 
7 - 200 - Glaubersalz. 

Während 1 Stunde bei 80 bis 00' C. 
ausfärben. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
mit einprozentiger, handheißer Seifenlösung 
wurde mitverflochtenes Weiß nicht ange- 
färbt. TarbtrK itr l'drkrr .Znl«n t . 

No. 3. AzowollvioletY 4B auf 10 kg BtouscnstofT. 

Gefärbt kochend mit 
275 g Azowoll violett 4B (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg 500 g Weinsteinpräparat. u 

No. 4. Azowollblau SE auf 10 kg Blcuicnjtcff 
Färben kochend mit 
300 g Azowollblau SE (Cassella) 
wie bei Muster No. 3 angegeben. n. 

No. 5. Pyrolschwarz auf 10 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt mit 

700 g Pyrolschwarz BB extra 
konz. (Farbw. Mühlheim), 

300 - Pyrolschwarz B extra konz. 

(Farbw. Mühlheim) 
unter Zusatz von 

2 kg Schwefelnatrium, 

1 - Soda und 

4 - Glaubersalz 
Zum Schluß mangeln. 

No. 6. Thiogenschwarz NB auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Man löst 

2 kg Thiogenschwarz NB (Farbw. 

Höchst) mit 

3 - kryst. Schwefelnatrium, 

1 - kalz. Soda und 

0,25 Ltr. Natronlauge 40° Be., 
gibt die Lösung in die mit 
8 kg Kochsalz 

. beschickte Flotte und kocht kurze Zeit auf. 

Man geht hei abgestelltem Dampf ein und 
färbt in 1 Stunde bei 80 bis 90" C., quetscht 
ah und spült gut. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
j sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber- Zeitung 
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No. 7. Modefarbe auf io kg gebleichtem Baum- 
wollgarn. 

Färben bei 40 bis 80° C. mit 
54 g Benzoechtscharlach 8BS 
(Bayer), 

17 - Benzoechtblau BN (Bayer), 
6 - Chrysophenin (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
200 g kalz. Soda. 

Furbtrti i$r Färber -7Htung 


No. 8. Druck auf gechlorten Wollstoff. 

80 g Säureschwarz 0 (Ges. für 

chem. Ind.), gelöst in 
270 ccm Wasser, 

440 g Traganth 65 : 1000, 

111 - gebrannte Stärke, 

5 ccm Olivenöl, 

5 - Terpentinöl, 

40 - Glyzerin verkocht, abkühlen, 

50 - Weinsäurelösung 1:1. 

1 Stunde feucht dämpfen, waschen. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Itundschrelben 
und Musterkarten dei Farbenfabriken.) 

Die Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation bringt unter dem Namen 
Schwefelschwarz 4B extra einen neuen 
SchwefelfarbstolT in den Handel, welcher 
auf Baumwolle und pflanzlichen Kasern ein 
Tiefschwarz mit besonders blauer Über- 
sicht liefert Er wird genau wie die andern, 
bereits bekannten Schwefelschwarzmarken 
gefärbt (vgl. Muster No. 2 der heutigen 
Beilage!). 

Naphtogenblau 4R von der gleichen 
Firma ergibt, diazotiert und mit /S-Naphtol 
entwickelt, rötlich-blaue Nüancen von be- 
merkenswerter Wasch- und Lichtechtheit. 
Es eignet sich für Baumwolle, Leinen u. s. w. 
und zwar ebenso zum Färben von Strähn- 
garn, Cops, Bobinen und loser Baumwolle, 
wie für Stückware. Gefärbt wird in kochen- 
dem Bade unter Zusatz von 20 % kalz. 
Glaubersalz (oder Kochsalz) und 1 °/ 0 Soda 
(vgl. Muster No. 1 der heutigen Beilage!). 

Die Färbungen sind mit essigsaurem 
Zinn, mit Khodanzinn oder Zinkstaub und 
Bisulflt weiß ätzbar. 

Mit einem neuen substantiven Farbstoff 
Benzoviolett RL extra, welcher in üb- 


licher Weise im Glaubersalz-Sodabad ge- 
färbt wird, machen uns die Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld bekannt. Er zeigt die doppelte 
Stärke des älteren Benzoviolett R und be- 
sitzt eine wesentlich bessere Lichtechtheit. 

Beim Bügeln wird die Nüance vorüber- 
gehend röter. Benzoviolett RL extra eignet 
sieh sowohl für sich, wie als Nüancierungs- 
farbstoff für jedes ßaumwollmateria), be- 
sonders für Garn und Stückware, an deren 
Lichtechtheit etwas höhere Anforderungen 
gestellt werden. In gemischten Geweben, 

Halbwolle und Halbseide, werden beide 
Fasern annähernd gleich stark und in ziem- 
lich gleicher Nüance angefärbt. 

Auf Baumwolle gefärbt, sind die Fär- 
bungen gut mit ZinnBalz und Zinkstaub 
ätzbar Das neue Produkt eignet sich für 
lokale Mercerisation, sowie zur Herstellung 
heller Holiotrop-Klotztöne. 

Alizarin- und Beizenfarbstoffe be- 
titelt sich ein hübsch ausgestattetes, hand- 
liches kleines Buch der gleichen Firma. In 
diesem wird das gesamte Gebiet der Alizarin- 
und Beizenfarbstoffe auf Wolle kurz zusam- 
mengestellt und hierdurch die Orientierung 
über die Farbstoffe der Firma, ihre Echt- 
heitseigenschaften, die verschiedenen Färbe- 
verfahren erleichtert und damit die Anleitung 
zur richtigen Auswahl der Farbstoffe für 
bestimmte Zwecke gegeben. 

Der erste Abschnitt behandelt die Farb- 
stoffe im allgemeinen und gibt Auskunft 
über die Stärkeverhältnisse der Teig- und 
Pulvermarken, Echtheit, Behandlung und 
Lösen der Farbstoffe; im zweiten Kapitel 
werden die Prozesse besprochen, deren das 
Wollmaterial vor dem Färben unterzogen 
wird (Reinigen, Entfetten, Karbonisieren, 

Bleichen, Glänzend- und Griffigmachen); im 
dritten Abschnitt folgen ausführliche An- 
gaben über den Beiz- und Färbeprozeß. 

Den Schluß dieses ersten allgemeinen 
Teils bilden Tabellen, welche über die ver- 
schiedenen Abziehverfahren Aufschluß 
geben. Man verwendet zu diesem Zweck 
Säuren, Alkalien, Salze u. s. w„ deren Wir- 
kung auf die verschiedenen Alizarinfarben 
natürlich eine verschiedene ist. Aus der 
in den Tabellen gegebenen Zusammen- 
stellung ist ersichtlich, welche der gebräuch- 
lichen Abziehmethoden sich für die ver- 
schiedenen Farbstoffe am besten eignen. 
AlsAbziehmittel dienten Kaliumpermanganat 
mit schwefliger Säure, Hydrosulfit, Ammo- 
niak mit Seife, Glaubersalz mit Seife, 

Glaubersalz mit Oxalsäure oder diese 
allein, Cbromkali mit Schwefelsäure und 
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Schwefelsäure allein. Die nicht aufgeführten, 
sonst aber üblichen Methoden mit Wasser- 
stoffsuperoxyd, Natriunibigultlt, essigsaurem 
Ammoniak und Glaubersalz geben in der 
Klasse der AlizarinfarhstofTe nicht bo gute 
Resultate, wie die oben verzcichneten. Im 
speziellen Teil wird die Verwendung der 
Alizarin- und Beizenfarbstoffe für die ver- 
schiedensten Materialien (lose Wolle, Garn, 
Kammzug, Stückware) eingehend und aus- 
führlich besprochen. 

Zum Färben von Wollstoffen mit 
weiden Seideeffekten empfehlen Leo- 
pold Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 
die Anwendung ihres neuen Azowoil- 
blau C. Während die B- und SE-Marken 
in Wollstücken mitverwendete Baumwolle, 
Kunstseide und Kamiefaser weiß lassen, 
besitzt das neue Produkt die Eigenschaft, 
Seideeffekte in helleren und mittleren 
Tönen garnicht und selbst in tiefen Fär- 
bungen wenig anzufärben. Das Färben 
dieser Waren mit Azowollblau C geschieht 
am besten unter Zusatz von 10 % Glauber- 
salz und 10% Essigsäure, und zwar ist zur Er- 
zielung klarer Effekte erforderlich, daü das 
Bad möglichst stark kocht, was nötigenfalls 
durch Einlegen einer zweiten Dampfschlange 
zu bewerkstelligen ist. Man geht mit der 
Ware direkt kochend ein, läßt etwa 1 Stunde 
stark kochen, spült und aviviert in schwach 
essigsaurem Bade. 

Falls bei dunklen Nüancen die Seide 
sich zu stark ungefärbt hat. nimmt inan 
die Stücke auf ein frisches 60 bis 80° C. 
heißes Bad, welchem je nach der Härte 
des Wassers 30 bis 60 g oxalsaures Ammo- 
niak für 100 Liter Flotte zugesetzt wurde, 
hantiert, bis die Seide genügend entfärbt 
ist, 10 bis 20 Minuten, spült und aviviert. 
Die Färbungen von Azowollblau C können 
sowohl mit Zinkstaub, wie mit Zinnsalz 
weiß geätzt werden. 

Azowollblau 8E der gleichen Firma 
ist in Nüance der älteren B-Marke ähnlich, 
soll vor dieser aber den Vorteil besserer 
Säure-, Licht- und Alkaliechtheit besitzen. 
Die sonstigen Eigenschaften, sowie die 
Färbeweise sind die gleichen wie bei Azo- 
wollblau B. Effekte in Wollstückware aus 
weißer Baumwolle, Kunstseide oder Ramie 
bleiben vollkommen ungefärbt. 

Eklipsschwarz H ist ein neuer 
Schwereifarbstoff der A nilinfarben- und 
Extrakt-Fabriken vorm. J. R. Geigy 
in Basel. Er schließt sich in Licht-, Säure- 
und Bügelechtheit an die älteren B-, B extra- 
und N-Marken an und ist etwa 40% stärker 
als Eklipsschwarz B. a. 


I FArber-Z«ittinK 

I Jahrgang 19D3. 

Bericht über Vorträge, gehalten ln der 
Sektion IVB (Farbstoffe und ihre An- 
wendung) des V. Internationalen Kon- 
gresses für angewandte Chemie ln 
Berlin. 2. bis 8. Jnnl 1903. 

1. Antrag des Herrn 0. Piequct, Hauen. 

Der Redner hält es für unbedingt ge- 
boten. einen engen Zusammenschluß zwischen 
Vertretern der Farbstoff-Chemie und ihren 
Interessenten herbeizuführen, damit Fort- 
schritte, die auf diesem Gebiete gemacht 
werden, in möglichst kurzer Zeit zur prak- 
tischen Einführung in die Technik gelangen 
könnten. Es gäbe wohl kaum eine andere 
Industrie, die bei der Vielseitigkeit der an 
sie herantretenden Fragen von einem Zu- 
sammengehen mehr profitieren könne, als 
die Farbstofflechnik. Dieser Zusammen- 
schluß solle nicht auf dem Boden zeitlich 
weit auseinander liegender Versammlungen 
aufgebaut werden, sondern seinen Ausdruck 
in einem stetigen Zusammenwirken der 
interessierten Kreise, finden, und sei wohl 
nicht daran zu zweifeln, daü auch diejenigen, 
die nicht am Kongreß teilgenommen hätten, 
indessen auch zur Farbstofftechnik gehörten, 
sich aktiv an einer derartigen Gründung 
beteiligen würden. Eine derartige Ver- 
einigung könne vielleicht im Stile der 
Societe industrielle de Mulhouse oder de 
Rouen eingerichtet sein, die, wie bekannt, 
in ihrem SVirkungskreise Bedeutendes für 
die Entwicklung der Farbstoffchemie und 
die Einführung von Neuerungen in diese 
Technik geleistet haben. Zum Schluß 
schlägt Redner vor, aus den Mitgliedern 
der Sektion B des internationalen Kongresses 
eine Kommission zu ernennen, welche die 
vorbereitenden Schrilte zur Gründung eines 
internationalen Verbandes sämtlicher Inter- 
essenten der Farbstoff- und Färberei-Industrie 
übernimmt. Herr Dr. Göhring (im Hause 
W. Spindler) unterstützte als Korreferent 
den Antrag und schlug eine Kommission 
bestehend aus den Herren O. Piequet und 
Regierungsrat Dr. Lehne vor. Die Ver- 
sammlung stimmte diesem Vorschlag bei, 
und wählte außerdem Herrn Dr. Göhring 
in die Kommission, welche den Auftrag 
erhielt, bis spätestens 1. Oktober den 
Interessenten bestimmte Vorschläge zu 
unterbreiten. src. 

2. Dr. R. Lepetit, I ber das Zerstäubungs- 
verfahren von J. Cadgi'ne. 

Das Verfahren, farbige Wolken auf 
Stoffen zu erzeugen, ist zuerst von .1. Cad- 
gene im Jahre 1S98 1 ) praktisch ausgeführt 
worden. Redner selbst hat etwa im Jahre 

') D. R. P. 102 6511. 
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1893 bereit» dahingehende Versuche mit 
einem Laboratoriumsapparat unter Anwen- 
dung komprimierter Luft unternommen und 
von diesen Versuchen einer russischen 
Finna Mitteilung gemacht. 

Zur Au fiihrung des Cadgeneschen Zer- 
stäubungsverfahrens dienen eine Reihe von 
Düsen (Zerstäubern), aus denen Farbstoff- 
lösung in Form eines feinen Dampfes gegen 
die vorübergleitenden Stoffe strömt. Selbst- 
verständlich können die einzelnen Dösen 
mit verschieden gefärbten Farbstofflrtsungen 
beschickt werden. Auf dieses Verfahren 
wurde zuerst in Frankreich, alsdann auch 
in andern Staaten Patente genommen und 
stehen weitere Veröffentlichungen von be- 
deutendem Interesse noch bevor. 

Der Cadgene-Apparat wurde zuerst in 
der Stöckfärberei Zürich im Januar 1898 
benutzt, dann auch in Lyon und in Eng- 
land, z. B. bei der Firma «The Bradford 
Dyers Association Limited“. Es lassen sich 
mit Hülfe dieses Verfahrens die verschieden- 
artigsten Effekte erzielen, denn es ist ein- 
leuchtend, datt der Charakter der Färbung 
sich dadurch leicht modifizieren liitJt, dall 
man den Düsen selbst eine Bewegung ver- 
leiht, die in jeder Richtung des Raumes 
liegen kann, als auch die Geschwindigkeit, 
mit der der Stoff vor den Düsen vorbei- 
passiert, variiert, wobei auch intermittierende 
schnellere Bewegungsmomente eingeschaltet, 
werden können. Man erhält bei festen 
Düsen und gleichmäßigem Lauf des Stoffes 
parallele, in der Milte dunklere Streifen mit 
Ombrö-Effekt. Auch die Stärke der Farb- 
stoffstrablen kann mannigfach verändert 
werden. Besonders schön w’erden die 
Effekte, wenn der Stoff unter Einhaltung 
verschiedener Geschwindigkeiten 2 mal den 
Apparat passiert oder dem Stück beim 
zweiten Passieren eine entgegengesetzte 
Bewegungsrichtung gegeben wird. 

Die glänzendsten Effekte werden nach 
dem Cadgeneschen Verfahren auf Seide er- 
zielt, weil auf diesem Stoffe der Glanz und 
die Pracht der Farben am besten zur Gel- 
tung kommt, und weil die Seide sich leicht 
netzen läßt, sowie leicht trocknet, was viel 
zur Erhaltung feinerer Farbenabstufungen 
beiträgt. Die Farbstoffe verwendet man 
meist in wäßriger Lösung, nur bei Faille 
und Sur ab benutzt man alkoholische Farb- 
stofflösungen, um den Stoffen ihre charak- 
teristischen Eigenschaften zu erhalten. 

Das Gewebe wird von einem Mitläufer 
von oben nach unten mitgenommen, hier- 
bei von den Düsen besprüht und läuft dann 
über Trockenvorrichtungen, zunächst Gas- 
brenner, dann Trockenzylinder und fällt in 
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Falten ab. Dünne Seidenstoffe, wie „Pongee“, 
müssen schnei! vorübergleiten, Atlas und 
Halbseide langsamer. Irisierende Effekte 
erhält man durch kurbelartige Bewegung 
der Zerstäuber bei langsamem Gleiten de» 
Stoffes; man braucht für 60 m Stoff etwa 
4 bis 5 Minuten. Da die benötigten Farb- 
stoffmengen außerordentlich kleine sind und 
der Apparat sehr einfach ist, so dürfte das 
Cadgene- Verfahren eine bedeutende Zukunft 
haben. ®*. 

(Im übrigen ähnelt das Verfahren einer 
in der photographischen Technik üblichen 
Methode zum gleichmäßigen Anlegen großer 
Flächen mit Tusche, der sogen, nir-brush- 
Retouche. D. Ref.) 

In der Sitzung hat der Vortragende eine 
reichhaltige Sammlung prächtiger Muster, 
welche die Bedeutung des Verfahrens ver- 
anschaulichten, vorgelegt. Er verdankte 
die Muster dem Erfinder des Verfahrens. 

3. Prof. Dr. Richard Möhlau, I her kolloi- 
dalen Indiyo. 

Die Existenzfähigkeit des kolloidalen 
Indigo wurde zufällig beobachtet, als Indigo 
zu seiner Reinigung aus einer Hydrosulfit- 
lösung mit Wasserstoffsuperoxyd nieder- 
geschlagen wurde. Man erhält bei einem 
gewissen Stadium des Auswaschens ein 
blaues Filtrat, aus dem sich das Indighlau 
durch verdünnte Mineralsfiuren abscheiden 
ließ. Auf Grund dieser Erscheinung kann 
man annehmen, daß in dom durch Reoxy- 
dation gewonnenen Indigo ein Teil in der 
kolloidalen Form des festen Hydrosols vor- 
handen ist. 

Da die Menge des so gewonnenen 
kolloidalen Indigos immerhin gering blieb, 
so versuchte man durch Zusatz solcher Sub- 
stanzen, die, wie bekannt, die Überführung 
unlöslicher Körper in den kolloidalen Zu- 
stand begünstigen, nämlich von Gummi, 
Dextrin, Eiweiß, Gelatine, Zucker, die Menge 
des sich bildenden kolloidalen Indigos zu 
vermehren. Verwendet wurden hierzu die 
nach dem Verrühren von Paals bei der 
alkalischen Hydrolyse des Eieralhumins ge- 
wonnenen Spaltungsprodukte, die Lysalbin- 
säure und die Protalbinsäure. 

Versetzt man die kalte Hydrosultitküpe 
mit lysalbinsaurem oder protalbinsaurem 
Natrium und hierauf mit Wasserstoffsuper- 
oxyd, so fällt kein Indigo, sondern man 
erhält eine klare blaue Flüssigkeit, die sich 
ohne Rückstand filtrieren lässt. 

Zur Ausführung des Verfahrens verfährt 
man folgendermaßen: Es werden 13 g 

Indigoteig von 2O*/ 0 Trockengehalt in einem 
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Druckkolben in 200 ccm Wasser verteilt, 
und hierzu eine Lösung von 4 g Ätznatron 
und 10 g Natriumhydrosulfit in 100 ccm 
Wasser hinzugefügt. Die Reduktion des 
Indigos erfolgt unter Luftabschluß durch 
Erwärmen. In den abgekühlten Kolben- 
inhait UtUt man eine schwach alkalische 
Lösung von 4 g Lysalbinsäure oder einer 
äquivalenten Menge Protalbinsäure hinzu- 
fließen und filtriert dann im Leuchtgasstrom. 
Zu der filtrierten Lösung fügt man bei 0° 
80 ccm käufliches Wasserstoffsuperoxyd. 
Man erhält so eine Lösung von kolloidalem 
Indigo, die unbegrenzt haltbar ist und zur 
Trockene eingedampft werden kann. In 
eingedampfter Form bildet der kolloidale 
Indigo eine dunkelblaue, leicht zerreibliche 
Masse, die sich aus der wäßrigen Lösung 
durch Zusatz von Essigsäure, Oxalsäure, 
Weinsäuren. s. w. in Form von blauen Flocken 
ausscheidet, die bei weiterem Zusatz von 
Alkalien sich zum Teil wieder lösen. Eine 
Fällung der kolloidalen Lösung wird durch 
Ammoniak, fixe Alkalien und ihre Salze 
nicht bewirkt. Alkohol, Azeton und Pyridin 
wirken wie Säuren. 

Dialysiert man eine Lösung des kolloi- 
dalen Indigos, so scheidet sich ein Teil des 
Indigos aus, da jedenfalls die Lysalbinsäure 
partiell diffundiert. Organische Solventien 
fällen die dialysierte Indigolösung nicht. 
Die kolloidale Indigolösung zeigt im polari- 
sierten Licht das Tyndall'sche Phänomen. 

Der l'bergang des Indigos in die kolloi- 
dale Form läßt sich nicht erreichen, wenn 
man an Stelle der vorerwähnten Eiweiß- 
spaltungsprodukte andere Kolloide oder 
Krystalloide, wie Gummi, Dextrin, Leim, 
Zucker, verwendet. Demnach liegt die 
Vermutung nahe, daß der colloidale Indigo 
eine Verbindung von Indigo mit Lysalbin- 
bezw. Protalbinsäure ist. In der kolloidalen 
Form ist der Indigo ferner in einer Mischung 
von Eisessig mit Schwefelsäure enthalten, 
was man durch Dialyse beweisen kann. 

Der kolloidale Indigo kann zum Färben 
von Textilfasern Verwendung finden. Man 
tränkt die vegetabilische Faser bei gewöhn- 
licher Temperatur mit Indigolösung, preßt 
die Überschüssige Flüssigkeit ab und 
passiert durch verdünnte Schwefelsäure. 
Dieses Verfahren wiederholt man häufiger. 
Animalische Fasern bedürfen einer Vor- 
behandlung mit Tonerde oder Schwefel 
und werden in der Wärme gefärbt. 

Die so erzielten Färbungen Bind nicht 
so seifenecht und walkecht, w'ie die nach 
derüblichenFärbemethodeerhaltenen, da der 
Farbstoff zum großen Teil auf der Ober- 
fläche der FaBer sitzt. Auch zur Bereitung 


einer beständigen Tinte kann die Lösung 
des kolloidalen Indigos Verwendung finden. 

FfC. 

4. C. Herzog, l'ber künstliche Seide. 

Die künstliche Seide, die hinsichtlich 
ihrer chemischen Zusammensetzung von der 
natürlichen Seide durchaus verschieden ist, 
besteht aus fast reiner Cellulose, während 
die natürliche Seide aus Fibroin, einer ei- 
weißartigen Substanz, zusammengesetzt ist. 

Entsprechend der Verschiedenheit ihrer 
chemischen Zusammensetzung bestehen auch 
bedeutende Unterschiede zwischen den 
physikalischen Eigenschaften dieser beiden 
Produkte; so besitzt z. H. die künstliche 
Seide nicht den krachenden Griff des natür- 
lichen Produkts, während sie dieses an 
Glanz bei weitem übertrifft. Deshalb er- 
scheint der bereits von einer Fabrik ge- 
machte Vorschlag berechtigt, die mit diesem 
Kunstprodukt erzeugten Gewebe Glanzstoff 
zu nennen, indessen iBt der Ausdruck Kunst- 
seide zur Zeit immer noch allgemein üblich. 

Die ersten Versuche, künstliche Seide 
zu erzeugen, reichen bis in das 18. Jahr- 
hundert zurück, indessen führten sie zu 
keinem Resultat, Erst etwa um das Jahr 
1880 stellte der Graf Hilaire Chardonnet 
zu Besamjon ein Gespinst aus Nitrocellulose 
her, das der natürlichen Seide sehr ähn- 
lich war (Patent 38 368). 

Der Einführung dieses „soie artificielle- 
genannten Produktes in die Industrie stand 
seine Feuergefährlichkeit bezw. Explosivität 
entgegen, die auch durch Beimischung 
reduzierend wirkender Salze (z. B. Ferro- 
chloridl nicht behoben werden konnte, wo- 
bei überdies der Glanz des Produktes eine 
bedeutende Einbuße erlitt. 

Im Jahre 1890 fand Chardonnet (Patent 
65 65ö), daß es möglich war, durch Ein- 
uirkung von Alkalisulfhydrat die künstliche 
Seide zu denitrieren, d. h. derselben ihre 
explosiven Eigenschaften zu nehmen, und 
zwar ohne Beeinträchtigung ihres Glanzes. 

Indessen war das Mißtrauen, welches 
man diesem neuen Produkte vonseiten der 
Technik entgegenbrachte, so groß, daß das- 
selbe anfangs keine Absatzgebiete finden 
konnte. 

Erst Im Jahre 1894 stellte H. A. Schmitz, 
Barmen, mit Kunstseide Geflechte auf den 
sogenannten Riementischen her, die einen 
besonders hohen Glanz aufwiesen, und 
von dieser Zeit datiert das Interesse, welches 
man besonders im Wuppertaler Gebiet dieser 
Gespinstfaser entgegenbrachte, die infolge 
ihrer Sperrigkeit und des hohen Glanzes 
sich besonders für Artikel der Damen- 
konfektion eignete. 
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Zur Darstellung der Kunstseide kommen 
außer dem Chardonnet-Verfahren noch zwei 
andere in Betracht, nilmlich: 

1. das ausKupferoxydammoniakcellulose, 

‘2. das aus Viscose, dem Xanthogensäure- 
ester der Cellulose. 

Der Grundgedanke, auf dem alle diese 
drei Verfahren basieren, besteht darin, die 
Cellulose in Lösung zu bringen, die so ge- 
gewonnene Lösung durch Kapillaren zu 
pressen und die aus den Kapillaren aus- 
tretenden Strahlen in Form eines festen 
Cellulosefadens zur Abscheidung zu bringen. 

A. Kunstseide aus Nitrocellulose. 

Da die Güte des Endproduktes von der 
Reinheit der Rohmaterialien in weitem Matte 
abhängig ist, so wird die zur Darstellung 
benutzte Rohbaumwolle in Waschmaschinen 
und durch Behandlung mit verdünnter 
Natronlauge gereinigt bezw. entfettet, hierauf 
nochmals gewaschen und dann getrocknet. 
Dann erfolgt in bekannter Weise die Nitrie- 
rung der Baumwolle zu Tri- bezw. Tetra- 
nitrocellulose. Es ist, wie Chardonnet ge- 
funden hat (D. R. P. 81 509), nicht not- 
wendig, die neutral gewaschene Nitrocellulose 
vor dem Lösen in Ätberalkohol vollständig 
zu trocknen, sondern man verwendet vor- 
zugsweise ein Produkt von etwa 25 % 
Wassergehalt, das eine größere Löslichkeit 
in Atheraikohol besitzt, als das trockene 
Produkt. Dieses sogen. Pyroxylinhydrat, 
das man durch Absehleudem dergewasehenen 
Nitrocellulose in der Centrifuge erhält, wird 
in einem Gemisch von Äther und Alkohol 
(40 : 60) zu einer 15 bis 20*/,igen Kollodium- 
lösung gelöst. 

Indessen Ist es auch üblich, vor der 
Weiterverarbeitung die Nitrocellulose in 
atnmoniakhaltiger Luft bis nuf einen Wasser- 
gehalt von etwa 5 °/„ zu trocknen. Die 
Konzentration der Kollodiumlösnng hängt 
von dem zum Auspressen aus den Kapillaren 
zur Verfügung stehenden Druck ab. 

Der Arbeitsgang ist kurz folgender: Die 
Kollodiumlösung befindet sich in einem 
Zentralbehiilter, von dem zu jeder Spinn- 
maschine besondere Rohrleitungen ab- 
zweigen, die in einer Anzahl Kapillaren 
endigen, welche sich in einem kastenartigen 
Behälter befinden. Die durch Baumwoll- 
filter gereinigte Koilodiumlösung wird mittels 
Luftdruck durch die Kapillaren gedrückt 
und tritt in Form feiner Strahlen in den 
mit Wasser gefüllten Behälter aus, wo sie 
zu feinen Cellulosefäden erstarrt. Mehrere 
der erstarrten Fäden werden durch einen 
Kollektor auf eine Haspel gebracht, die die 
Fäden aus den Kapillaren herausbaspelt. 
Die Dicke der Fäden ist bei Verwendung 


der gleichen Kapillaren von der Konzen- 
tration der Kollodiumlösung und dem Druck, 
unter welchem diese austritt, abhängig. 

Indessen können diese Arbeitsfaktoren 
nur bis zu einem gewissen Grade variiert 
werden, ohne daß die Vollkommenheit der 
Produkte darunter leidet. Die Dicke des 
Fadens läßt sich am besten durch die An- 
zahl der verwendeten Kapillaren regulieren. 
Nach einer bestimmten Zeit werden die zu 
Strängen aufgehaspelten Fäden von der 
Haspel abgenommen, getrocknet, gespult, 
gezwirnt und wiederum zu Strängen von 
bestimmter Länge gehaspelt. 

Die Maschinen von Strehlenert und 
Grandquist ermöglichen, das Zwirnen mit 
dem Spinnprozeß zu verhindern. Bei der Ma- 
schine von Strehlenert (D. R. P. 96 208, 
101 844, 102 573) tritt die Kollodiumlösung 
aus reinen Öffnungen, die sich am Boden 
eines um seine Längsachse rotierenden Zy- 
linders befinden, in einen mit Wasser ge- 
füllten Behälter aus. Die sich hierbei bil- 
denden Cellulosefäden drehen sich zu einem 
zwirnartigen Faden zusammen, der in be- 
kannter Weise zu Strängen gehaspelt wird. 

Bei der Maschine von Grandquist (D.R. P. 
1 1 1 248 und 111 333) sind die Kapillaren zu- 
einander in spitzem Winkel angeordnet, so 
daß die austretenden Fäden aufeinander- 
stoßen und sich zu einem Faden vereinigen. 

Nachdem die Nitrocellulosefäden so weit 
fertig gestellt sind, werden sie durch Be- 
handeln mit Ammoniumsulfhydrat oder mit 
salzsaurer Kupferchlorürlösung |D. R. P. 
125 392) bezw. mit einer Lösung von 
Kupferchlorür in Alkalichlorid (D. R. P. 
1 39 899) denitriert. Da bei diesem Prozeß 
die Xitrogruppen nicht vollkommen abge- 
spalten werden, so geben diese Seiden stets 
die Diphenylaminreaktion. Nach dem De- 
nitrieren werden die Fäden gewaschen, event. 
gebleicht und getrocknet. 

Von den Metallsalzlösungen der Cellulose 
hat Bich bis jetzt nur die Kupferoxyd- 
ammoniakcellulose als verwendbar erwiesen. 

Die ersten Phasen des Verfahrens ent- 
sprechen vollständig den bei der Herstellung 
der Chardonnet-Seiden benutzten, nur läßt 
man hier die Cellulosclösung aus den Ka- 
pillaren nicht in Wasser, sondern in ver- 
dünnte Säuren austreten, die Kupfer und 
Ammoniak zu lösen imstande sind. Im 
übrigen werden, wie bei dem vorstehenden 
Verfahren, die Fäden durch einen Kollektor 
geführt, aufgehaspelt, gewaschen, getrocknet, 
gespult, gezwirnt u. s. w. und schließlich 
titriert. Zum Vergleich dient der Turiner 
Titre, nach welchem ein Denier von 1000 m 
0,01 g wiegt. 
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Obwohl es nahe Ins, <lic Kupferoxyd- 
ammoniakcellulose zur Darstellung von 
künstlichen Füllen zu benutzen, ist es den 
Herren !)r. Freniery und Urban erst nach 
Überwindung großer Schwierigkeiten ge- 
lungen, dies Verfahren praktisch durcbzu- 
fiihren (D. K. I’. 98 1142). Beispielsweise 
bringen die Glanzstofffabriken A.-G. Elber- 
feld nach diesem Verfahren hergestellte 
Kunstseide als Zwirn, Cordonnet, Stickseide 
und Effektgarne auf den Markt. 

Was schließlich die Viskose (Xantho- 
gensilurecclluloseester) anlangt, so wird 
diese durch Erhitzen von Cellulose, Natrium- 
hydroxyd und Schwefelkohlenstoff gewonnen 
(I). R. P. 70 990). Das Natronsalz der Vis- 
kose ist in Wasser in Form einer gelben, 
schleimigen Lösung löslich, die durch Chlor- 
nmmoniumlösung unter Abscheidung von 
Cellulose zersetzt wird, im übrigen sind 
die Einrichtungen dieselben, wie beim Char- 
donnet -Verfahren. Die voilstündige Zer- 
setzung der Viskose tritt erst beim Be- 
handeln der Füden mit kochender Chlor- 
ammoniumlösung ein. Zwar ist dieses Ver- 
fahren bereits seit etwa 8 bis 10 Jahren 
bekannt, indessen noch keine Viskoseseide 
auf dem Markt. 

Chardonnet hatte bereits versucht, das 
zur Darstellung der Kunstseide verwendete 
Kollodium zu färben, um gefilrbte Fäden 
zu erhalten, ein Verfahren, das nur so lange 
anwendbar war, als die Fäden keinem 
Denitrierungsprozeß unterworfen wurden. 

Obwohl nun die Festigkeit der künst- 
lichen Seide in nassem Zustande erheblich 
geringer ist, als in trockenem, so genügt 
sie hei Innehaltung gewisser Vorsichtsmaß- 
regeln vollkommen, um dieselbe den in der 
Färberei üblichen Prozessen zu unterwerfen. 
Während sich die aus Nitrocellulose ge- 
wonnene Seide mit den sogenannten ba- 
sischen Farbstoffen, wie Fuchsin, Rhodamin, 
Auramin u. s. w., anfärben läßt, d. h. sich 
wie eine tierische Faser verhält, wird die 
aus Kupferoxydammoniak gewonnene Seide 
nur nach vorherigem Beizen mit Tannin 
hezw. Brechweinstein von den vorgenannten 
Farbstoffen ungefärbt, wohingegen sub- 
stantive Farbstoffe leicht aufziehen, sie zeigt 
demnach die Eigenschaften der Baumwoll- 
faaer. Auf Grund dieses Verhaltens ist es 
leicht, die Herkunft einer künstlichen 
Seide zu ermitteln. 

Neben dem Vermögen, sich leicht färben 
zu lassen, besitzen die künstlichen Seiden 
eine besondere Sperrigkeit und einen hohen 
Glanz, der sie zur Herstellung von Artikeln 
in der Besatz- und Posamentenbranche und 
der Damenkonfektion, sowie zur Anfertigung 


r F&rtor-Zeitang- 

( Jahrgang • : 

von hochglänzendeu Litzen, Spitzen u. s. w. 
besondere geeignet erscheinen läßt. Diese 
Artikel werden jetzt auch auf den Jac<|uard- 
Webstühlen hergeateilt. 

Eine weitere Verwendung findet die 
künstliche Seide zu Blousenstoffen, Kleider- 
und Kravattestoffen, sowie zu Tapeten und 
Dekorationsmöbeln; auch zur Herstellung 
von Glühstrümpfen ist sie schon verwendet 
worden. 

Vereinigt man während der Herstellung 
der künstlichen Seide einige Fäden so mit 
einander, daß sie gleichsam zu einem Ganzen 
verschmolzen sind, so gelangt man zu einem 
Produkt, das dem Roßhaar ungemein ähn- 
lich ist (D. R. 1’. 125 309) und z. B. zu Hut- 
litzen, Damenhüten u. s. w. Verwendung 
findet 

Die tägliche Produktion der künstlichen 
Seide beträgt zur Zeit etwa 2500 kg im 
Werte von 40 000 Mk. 

Der Preis der Kunstseide, der vor etw a 
4 .Jahren 50 Mk. pro Kilogramm betrug, 
steht augenblicklich etwa auf 18 bis 20 Mk. 

•Jedenfalls ist die Darstellung der Kunst- 
seide ein ungemein empfindlicher Prozeß, 
der äußerst geschulte Arbeitskräfte fordert 
und demnach mit verhältnismäßig großen 
Kosten verknüpft ist. 

5. Prof. Dr. v. Georgievics, t'ber die 
Theorie des Färbc/irozesses. 

Zur Erklärung der bei dem Färheprozeß 
sich abspielenden Vorgänge hat man ver- 
sucht, amiere Erscheinungen heranzuziehen, 
die hinsichtlich ihres Verlaufes eingehender 
bekannt waren, um durch Parallelschlüsse 
die auf diesem Gebiete noch bestehenden 
Unklarheiten zu beheben. Vor allem sind 
zwei Theorien bisher in Betracht gekommen, 
nämlich 1. die chemische Theorie und 2. die 
mechanische Theorie. 

Die chemische Theorie faßt den Färbe - 
prozeß als eine Salzbildung zwischen Farb- 
stoff und der Faser auf, wobei auf Grund 
gewisser Hypothesen auch eine Veränderung 
der Faser selbst angenommen werden kann. 

Die mechanische Theorie erklärt den 
Färbeprozeß durch Absorptions- bezw. Lö- 
sungsvorgänge. ln den letzten Jahren ist 
die Behauptung ausgesprochen worden, daß 
diese beiden Theorien beim Zustandekommen 
einer Färbung zu Recht beständen, d. h. 
also, daß der Färheprozeß sowohl auf che- 
mischer Bindung des Farbstoffes mit der 
Faser, als auch auf Ahsorptionsvorgängen 
des Farbstoffes durch die Faser beruhe, 
wobei auch die chemische Verbindung 
zwischen der Faser und dem Farbstoff, in 
Form einer festen Lösung, in dem Rest der 
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Kaser gelöst sein könne. Von besonderem 
Interesse ist ferner die Frage, ob der Vor- 
gang des Färbens bei allen Gespinstfasern 
der gleiche ist oder nicht. 

Demnach sollen die Färbungen in ihrem 
Zustandekommen und in fertiger Form einer 
näheren Prüfung unterzogen werden 

Zur Lösung dieser ersten Frage kommen 
nur die substantiv färbenden Farbstoffe in 
Betracht, denn sowohl bei Anwendung von 
Kntwicklungsfarbstoffen, alsauch von Beizen- 
farbstoffen spielt die Faser als solche nur 
die Rolle eines Trägers für den Farbstoff, 
während das Zustandekommen der Färbung 
von Affinitätsgröüen abhängig ist, die nicht 
in der Faser liegen. Unter den substan- 
tiven Farbstoffen sind es wiederum nur die 
Salzfarben, die Säurefarbstoffe und die ba- 
sischen Farbstoffe, die für die Prüfung 
lieranzuziehen sind. 

Seide und Wolle wird von den 3 Farb- 
stoffgruppen direkt gefärbt, Baumwolle nur 
von den Salzfarbstoffen, während basische 
Farbstoffe sie nur ln tanniertem bezw. mer- 
cerisiertem Zustand anfärhen und Säure- 
farbstoffe für Baumwolle unverwend- 
bar sind. 

Die Aufnahme des Farbstoffes durch die 
Faser wird durch Anwendung erhöhter 
Temperaturen begünstigt und ist in 1 bis 
2 Stunden beendigt. Im Farbbild bleibt 
stets eine gewisse Menge Farbstoff zurück, 
die von der Affinität des Farbstoffes zur 
Faser, sowie von den Verhältnismengen 
zwischen Farbstoff, Wasser und Faser ab- 
hängig ist. 

Das Aufnahmevermögen einer Faser für 
den Farbstoff schwindet mit der Menge des 
schon aufgenommenen Farbstoffes. 

Indessen nehmen die Fasern aus ver- 
dünnten Farbstofflösungen verhältnismälSig 
mehr Farbstoff auf, als aus konzentrierten. 
Bei mehreren aufeinander folgenden Fär- 
bungen ist schließlich das Verhältnis der 
jedesmal aufgenommenen Farbstoffmengen 
unabhängig von der Reihenfolge der Fär- 
bungen. 

Das diesen Erscheinungen zu Grunde 
liegende Gesetz ergibt sich, wenn man die 
Verteilung eines Farbstoffes zwischen Farb- 
bad und Flotte ijuantitatlv untersucht. Man 
findet zwischen den Farbstoffmengen, weiche 
sich in gleichen Gewichtsteilen der Flotte 
und der Faser nach dem Färben befinden, 
ein gewisses Verhältnis, das durch folgende 
Formel seinen Ausdruck findet: 

Z 

,, V h . Flotte 
K “ 

V b . Faser 


Die Größe der Konstanten ist nur von der 
Temperatur bezw. den eventuell verwen- 
deten Zusätzen zum Ffirbebad abhängig. 

Die Richtigkeit der vorstehenden Formel 
ist bis jetzt bei Verwendung folgender 
Farbstoffe erwiesen worden: Für Indigo- 
carinin und Pikrinsäure auf Seide, für 
Pikrinsäure, Patentblau N, Cyanin B und 
G Azofarbstoffe auf Wolle, für 5 Salzfarben 
(Renzopurpurin, Benzocyanin, BenzobraunG, 
Mikadogelb und Geranin G) auf Baumwolle 
und für Methylenblau auf mercerisierte 
Baumwolle. Auch das Aufziehen von Tannin 
auf Baumwolle erfolgt in der gleichen Weise. 

Tannin und Methylenblau werden bei 
Zimmertemperatur, die andern Färbungen 
in der Kochhitze, die Färbungen mit Säure- 
farbstoffen in saurem Bad, die mit Salz- 
farben uuter Zusatz von Kochsalz vorge- 
nommen. 

Das vorstehend ausgesprochene Ver- 
teilungsgesetz kann nur dann gültig sein, 
wenn der Farbstoff keine chemische Ver- 
bindung mit der Faser eingeht und sowold 
in der Flotte, als auch in der Faser in dem 
gleichen chemischen Zustand enthalten ist. 
Beispielsweise muH ein Säurefarbstoff auf 
der Faser als freie Farbsäure enthalten 
sein. Einen weiteren Stützpunkt findet 
diese Theorie in den experimentellen Unter- 
suchungen von Walker und Appleyard über 
die Salzbildung zwischen Pikrinsäure und 
Diphenylamin, welche nur bei einer ganz 
bestimmten Konzentration des l'arbbades 
eintritt und auch nur dann beständig ist. 
lin Gegensatz hierzu steht die Tatsache, 
dal. die substantiven Färbungen auf der 
Faser unabhängig von der Konzentration 
des Farbbades eintreten. Die den Färbe- 
prozett begünstigende Gegenwart der 
Schwefelsäure läßt sich bei Annahme eines 
chemischen Vorganges nicht erklären, da 
gerade im Gegenteil die Schwefelsäure eine 
Salzbildung zwischen der Farbsäure und der 
Faser verhindern müßte. 

Obwohl diese Tatsachen sehr für die 
ltichtigkeitdes Vcrteilungsgesetzes sprechen, 
so schnellen sie trotzdem die Theorie der 
chemischen Bindung nicht vollkommen aus. 
Jedenfalls erhält das Verleilungsgesetz 
durch die Wittsehe Theorie der festen 
Lösung eine bedeutende Stütze. 

Indessen läßt sich mit der Lösungs- 
theorie die Erscheinung nicht vereinbaren, 
dal! die Mengen des aufgenommenen Farb- 
stoffes von der physikalischen Form des 
anzufärbenden Materials abhängig sind. 
Wolle und mercerisierte Baumwolle in Pulver- 
form nehmen beim Färben in der Kälte 
mehr Farbstoff auf, als in Faserform. Diis 
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spricht für AbsorptioDserscheinungen und | 
ließe Bich mit dieser Erscheinung wohl am 
besten die Absorption von Gasen durch I 
Kalte in Parallele stellen. Da die Fasern 
den Farbstoff besser fixieren, als wenn das 
Gespinst in Pulverform vorhanden ist, so 
sind auch die letzteren Färbungen weniger 
waschecht. Asbest wird z. B. von Salz- 
farben in Faserform fast gar nicht, Ln 
Pulverform dugegen sehr stark angefärbt. 

Die Tatsache, daß sich Färbungen nicht 
mit Wasser abkochen lassen, spricht weiter- 
hin gegen die Theorie der festen Lösung. 

Was ferner das Verhalten der Färbungen 
auf der Faser anlangt, so bestehen keine 
merklichen Unterschiede, gleichgiltig, ob 
man Färbungen mit Enlwicklungsfarbstoffen 
oder solchen Farbstoffen, für die auch eine 
chemische Bindung zwischen dem Farbstoff 
und der Faser angenommen worden ist, 
untersucht. 

Daß bei detn Färbungsprozeß die Ad- 
häsion eine große Iiolle spielen muß, er- 
gibt sich aus der Tatsache, daß sich auch 
chemisch indifferente Stoffe, wie Asbest, 
Glas, Ton, Bariumsulfat, anfärben lassen. 

Als weiteres Argument gegen die che- 
mische Theorie des Färbevorganges kann 
die Erscheinung genannt werden, daß Farb- 
stoffe in äußerst geringen Mengen, die das 
molekulare Verhältnis bei weitem nicht er- 
reichen, auf die Faser ziehen, und sind 
ausschlaggebend hierfür die Versuche ge- 
wesen, die Knecht mit konzentrierten Lö- 
sungen von Pikrinsäure anstellte. Auch 
spricht das gleiche chemische Verhalten, 
welches die Farbstoffe als solche, sowie 
auf der Faser fixiert, zeigen, sehr gegen 
die chemische Theorie. Höchstens kann 
man auf Grund dieser Tatsachen die Fär- 
bung als eine salzartige Verbindung zwischen 
Farbstoff und Faser auffassen, und diese 
Auffassung gilt auch nur Tür die basischen 
Farbstoffe und für saure Farbstoffe auf 
Wolle und Beide. 

Bei der Färbung mit basischen Farb- 
stoffen auf Wolle und Seide wird von der 
Faser nur die Base des Chlorhydrats auf- 
genommen, während die Salzsäure quanti- 
tativ in der Flotte verbleibt. Obwohl diese 
Erscheinung sehr für eine chemische Bin- 
dung zwischen dem Farbstoff und der Faser 
zu sprechen scheint, so zeigen doch auch 
chemisch indifferente Stoffe, wie Glas und 
Ton, dieselbe Erscheinung. 

Nach der Anschauung von Gnehm soll 
sich beispielsweise nur ein kleiner Teil des 
Kosanilins mit Wolle und Seide chemisch 
binden, und zwar die .Menge, welche sich 
mit Alkohol nicht von der Faser abkochen 


läßt. Indessen lassen sich helle Fuchsin- 
färbungen, die in der Kälte dargeBtellt 
worden sind, mit heißem Alkohol leicht 
abziehen. Wie Versuche ergeben haben, 
bestehen die Färbungen basischer Farb- 
stoffe auf Wolle, Seide und tannierter 
Baumwolle zum Teil aus den Karbonaten 
der betreffenden Farbbasen. 

Von Säurefarbstoffen, die der Unter- 
suchung große Schwierigkeiten entgegen- 
setzten, wurde bei den mit Pikrinsäure und 
Oxyazobenzol erzielten Färbungen nach- 
gewiesen, daß diese Farbstoffe in ihren 
Woll- und Seidefärbungen in freiem Zu- 
stande enthalten sind. Diese Farbstoffe 
ließen sich mit Alkohol von der Faser ab- 
ziehen, wodurch ihre Identifizierung mög- 
lich war. Demnach dürfte die Färbung mit 
Säurefarbstoffen aller Wahrscheinlichkeit 
nach vom Standpunkt der chemischen 
Theorie am besten ihre Erklärung finden. 
Hierbei erscheint es nicht ausgeschlossen, 
daß vorzugsweise bei Anwendung von Säure- 
farbstoffen die Säure eine innere Anhydrid- 
bildung des Farbstoffmoleküls bewirkt, eine 
Ansicht, die von Möhlau und Hasse zuerst 
ausgesprochen wurde. SK 

6. Ed. JustinMueller.f herFiirbevorgiinge. 

Die Vorgänge beim Färben bestehen 
darin, daß aus einer verhältnismäßig ver- 
dünnten Farblösung der Farbstoff durch 
einen festen Körper (eine Faser) ausgezogen 
wird. Sie lassen sich hinsichtlich ihres 
Verlaufes in 2 große Klassen einteilen, die 
indessen nicht scharf von einander zu 
trennen sind, sondern in einander über- 
gehen, nämlich 

1. in direkte Vorgänge, 

2. in indirekte Vorgänge. 

Als direkten Färbevorgang kann man 
das Färben ohne Anwendung von Beizen 
bezw. Nachbelinndeln der tierischen oder 
pflanzlichen Faser bezeichnen. Man könnte 
versucht sein, das direkte Färben als che- 
mische Verbindung zwischen dem Farbstoff 
und der Faser aufzufassen, indessen wider- 
spricht dieser Anschauung das Nüancieren 
bezw. Egnlkochen gewisser Farbstoffe, über- 
dies sind auch die chemischen Individual- 
eigenschaften des Farbstoffes wie der Faser 
nach vollzogener Färbung unverändert, was 
die Bildung einer chemischen Verbindung 
als ausgeschlossen erscheinen läßt. 

Das direkte Färbevermögen gewisser 
Farbstoffe beruht nach den Anschauungen 
des Verfassers einerseits auf dem Absorp- 
tionsvermögen der Faser gegenüber ge- 
wissen Farbstoffen bezw. Farbstofflösungen 
bei Innehaltung bestimmter Bedingungen, 
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andrerseits auf der Adhäsions- bezw. Ab- 
sorptionskraft gewisser Farben, wobei die 
Kapillarität, die Porosität, sowie die Faser 
selbst als Trägerin des FarbstofTs und als 
Kontaktsubstanz eine Rolle spielen. 

A. Absorptionsvorgänge. 

Die Absorptionskraft der Wolle ist bei- 
spielsweise abhängig von der Reaktion des 
Färbebades. Denn in neutralem Bade 
färben freie FarbstolTsulfoBäuren wie Kry- 
stallponceau Wolle statt rot nur schwach 
rosa an, wohingegen ein Zusatz von Essig- 
hezw. Schwefelsäure zu diesem Bade die 
Erzielung roter Töne auf Wolle gestattet. 
Auf Grund vergleichender Versuche er- 
scheint die Annahme nicht ausgeschlossen, 
daß die Gegenwart der Säure erst der 
Wolle die Fähigkeit verleiht. Farbstoffe zu 
absorbieren. Indessen ist ein solches Ver- 
halten der Wolle abhängig von der Natur 
des Farbstoffes, denn bespielsweise werden 
die Alkaliblaus, Naptholblauschwarz, Indisch- 
gelb, Formylviolett, die direkten Baumwoll- 
farbstoffe auch aus neutralem bezw. schwach 
alkalischem Bade, wenn auch nur zum Teil, 
ausgezogen. Demnach ist das Absorptions- 
vermögen der Wolle für Farbstoffsulfoaüuren 
bezw. farbstoffsulfosaure Salze gröber in 
saurem Medium, als in neutralem oder 
schwach alkalischem. 

Der Zusatz von Natriumsulfat zu den 
mitSchwefelsflure versetzten Farbstoffbädern 
hat den Zweck, die Wirkung der freien 
Säure durch Bildung von Bisulfat zu 
hemmen, andrerseits scheint durch die 
zwischen der Farbstofflösung und der Lösung 
des Sulfats bezw. Bisulfats sich vollziehende 
Diffusion ein gleichmäßigeres Angehen der 
Farbstoffe erzielt zu werden. Verwendet 
man bedeutendere Mengen von Natrium- 
sulfat, wie z. B. 20 bis 30%, so wirkt 
'dieser Zusatz erhöhend auf die Siedetempe- 
ratur des Bades; dieser Vorteil zeigt sich 
besonders beim Färben von Wollwaren im 
StQck mit direktem Damf, wobei leicht die 
Temperatur des Bades auf 100° erhalten 
werden kann. Die Temperatur des Bades 
ist beim Färben von großer Bedeutung. 
Man kann nämlich beobachten, daß der 
Färbeprozeß gewöhnlich etwa bei 50 bis 
00 tJ, beginnt, was vielleicht auch durch 
die Annahme erklärt werden kann, daß bei 
dieser Temperatur die Farbstoffsäure aus 
dem Färbesalz frei gemacht wird, die, wie 
bekannt, die Wolle leichter anfärbt, als das 
Salz selbst. Jedenfallssprechen vergleichende 
experimentelle Untersuchungen für die Rich- 
tigkeit dieser Anschauung. Ein weiterer 
Einfluß der erhöhten Temperatur ist darin 


zu erblicken, daß sieh die Wollfaser öffnet, 
d. h. gleichsam aufbläht, wodurch ihre Ab- 
sorptionsfähigkeit gegenüber Farbstoffen 
erhöht wird. Verwendet man an Stelle der 
Schwefelsäure Essigsäure, so ist zu be- 
merken, daß entsprechend dem schwächeren 
Charakter dieser Säure die Aufnahmefähig- 
keit der Wollfaser für Farbstoffe schwächer 
ist, als bei Verwendung von Schwefelsäure. 
Demnach lassen sich auch verschiedene 
Farbstoffe nicht in essigsaurem Bade an- 
fSrbcn, und auch die Nüance ist eine andere, 
als bei Verwendung von Schwefelsäure. 
Setzt man zu essigsauren Farbbüdern 
Schwefelsäure, so ist die dadurch bedingte 
Erhöhung der Farbintensität durch die An- 
nahme zu erklären, daß die Schwefelsäure 
ihre typischen Wirkungen auch in einem 
solchen Bade entwickelt, d. h. einerseits 
die Wollfaser geeigneter zur Aufnahme des 
Farbstoffes macht, andererseits die Farb- 
stoffsalze in ihre freien Sulfosüuren zerlegt. 

Ist das Absorptionsvermögen der Faser 
für einen Farbstoff erschöpft, so wird weiterer 
Farbstoff nur noch mit Hülfe der Adhäsion 
der Faser festgehalten und läßt sich des- 
halb nach dem Trocknen leicht abreiben. 
Gesättigte Färbungen liefern z. B.: 

Naphtylaminschwarz D bei 7% 

Naphtolschwarz B . . - 16 - 

Diaminechtrot R . . - 5,5 - 

Krystallponceau ... - 4 - 

Farbstoffe mit gutem Lösungsvermögen 
besitzen auch ein gutes Egalisierungsver- 
mögen, da sie während des Färbevorganges 
an der Faser in Lösung gehen, und dann 
wieder von andern Teilen des Gewebes ab- 
sorbiert werden. Demnach gilt der Satz 
„Das Egalisierungsvennögen eines Farb- 
stoffes ist seiner Löslichkeit im Fflrbemedium 
proportional. •* Hierbei bleibt zu berück- 
sichtigen, daß die Löslichkeit eines Farb- 
stoffes sich mit der Reaktion des Lösungs- 
wassers ändert. Die Waschechtheit einer 
Färbung ist naturgemäß abhängig von der 
relativen Absorptionsfähigkeit der Wollfaser, 
sowie der Löslichkeit des Farbstoffes in 
einem gewissen Medium. 

Wolle wird durch Farbstoffe, wie Tro- 
paöolin, Patentblau, Cyanol u. s. w., in Nu- 
ancen angefärbt, die nicht denjenigen der 
Farbstofflösungen entsprechen. Diese Er- 
scheinung ist durch die Annahme zu er- 
klären, daß der Farbstoff in Lösung additive 
anders gefärbte Verbindungen mit der Säure 
eingeht, die beim Aufgehen auf die Faser 
zerstört werden, wobei die Faser als Kon- 
taktsubstanz wirkt, und die normale Färb- 
säure absorbiert. Diese Behauptung wird 
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durch die Beobachtung gestützt, dal! Baum- 
wolle beim Färben mit Orange IV in saurem 
Bade zwar wie die Farblösung nicht ge- 
färbt erscheint, indessen beim Nachspülen 
eine gelbe Nüance aufweist, die auch die 
saure Farbstofflösung zeigt, wenn man sie 
genügend verdünnt. Während das direkte 
Anfärben der Baumwolle mit Azofarbstoffen 
in diese Klasse gehört, da diese Färbungen 
gleich den sauren Wollfärbungen sich nicht 
abreiben lassen, beruht die Färbung mit 
Schwefelfarbstoffen, die weniger reibecht 
ist, auch noch zum Teil auf Adhäsion. 

Fs ist nicht begründet, wenn man das 
direkte Färbeverfahren mit Azofarbstoffen 
auf Baumwolle als Aussalzverfahren be- 
trachtet; denn hierbei müßten stark abreib- 
bare Produkte resultieren, da der Farbstoff 
in diesem Falle nur durch Adhäsion fest- 
gehalten würde; man muß vielmehr eine 
Absorption des Farbstoffes durch die Faser 
annehmen, wobei der Zusatz von Chlor- 
natrium bezw. Xatriumsulfat sättigend auf 
das Färbebad einwirkt, so daß wegen der 
geringen Diffusionsfähigkeit des Färbebades 
mit der Salzlösung ein latenter Separations- 
zustand des Farbstoffes entsteht. Durch 
Erwärmen des Färbebades wird eine gleich- 
mäßige Absorption des Farbstoffs durch 
die Faser bewirkt, da es die Faser zum 
Aufquellen bringt. 

Die verschiedene Färbung an Wollen- 
und Baumwollenfasern in demselben Bade 
läßt sich durch die Annahme erklären, daß 
das Absorptionsvermögen dieser Fasern, 
sowie deren katalytische Wirkungen ver- 
schieden sind; so ist beispielsweise das 
Absorptionsvermögen der Wolle in der 
Siedehitze gegenüber Farbstoffen größer, 
als das der Baumwolle. Fs blieb indessen 
noch die Frage offen, auf welche Faktoren 
ilie Tatsache zurückzuführen war, daß Wolle 
in demselben Bade in andern Nüancen an- 
gefärbt wird, als Baumwolle. Versuche 
zeigten, daß weder der Gehalt der Wolle 
an Protein-Stoffen, noch auch die redu- 
zierenden Eigenschaften der Wolle diese 
Erscheinung bedingten, sondern daß die 
Farbstoffe als Hydrate von der Baumwoll- 
wie.von der Wolifaser und zwar mit ver- 
schiedenem Wassergehalt absorbiert werden, 
und daß der verschiedene Gehalt an Wasser 
die Differenzen in der Nüance bedingt. 
Diaminblau ÜR färbt z. B. Baumwolle blau 
und Wolle wie Seide rotviolett (corinlh) an. 
Die Baumwolle nimmt anfangs die Nüance 
des Färbebades an, die sich indessen im 
weiteren Verlauf des Färbeprozesses ändert. 
Trocknet man die mit Diaminblau BK erhal- 
tene Baumwollfärbung scharf im Exaiccator, 
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bezw. bügelt man dieselbe, so gleicht sic 
vollkommen der entsprechenden Wollfärbung 
und nimmt beim Liegen an der Luft wieder 
die normale blaue Färbung an. Die mit 
dem Farbstoff Diaminblau 3R in Pulver- 
form, verdünnt mit Kartoffelstärke, vorge- 
nommenen Versuche scheinen zu dem 
Schluß zu berechligen, daß gewisse sub- 
stantive Azofarbstoffs stets als Hydrate auf 
die Faser ziehen, wobei der Wassergehalt 
der Baumwollfärbung größer ist, als der- 
jenige der Wollfärbung, und daß die Nü- 
aneenunterschiede in diesem Umstande eine 
befriedigende Erklärung finden. Farbstoffe, 
die eine solche von der Natur der Faser 
abhängige Nüancenverschiedenbeit nicht 
zeigen, dürften in hydriertem, wie dehy- 
driertem Zustande dasselbe Aussehen be- 
sitzen. Ob alle substantiven Azofarbstoffe 
diese Erscheinungen zeigen, bleibe zur Zeit 
unentschieden. 

Das Egalisierungsvermögen der sub- 
stantiven Azofarbstoffe hängt von den ein- 
gangs bpi dem Färben mit Farbstoffsulfo- 
säuren eingehender besprochenen Faktoren 
ab, das gleiche gilt für die Wasserechtheit. 

B. Adhäsionsvorgänge. 

Wollfärbungen, die mit Di- und Triphe- 
nylinethanfarbstoffen, sowie mit unsulfierten 
sogenannten basischen Azofarbstoffen und 
gewissen Azinen, Oxyazinen, sowie Thi- 
azinen hergestellt worden sind, färben beim 
trocknen Reiben stark ab. Erklärt wird 
diese Erscheinung durch die Annahme, daß 
diese Farbstoffe hauptsächlich nicht durch 
Absorption, sondern nur durch Adhäsion 
mit der Faser verbunden sind. Begünstigt 
wird das Absorptionsvermögen der Faser 
durch Umziehen in dem Färbebade, sowie 
durch Färben bei erhöhter Temperatur, 
wodurch einp Lockerung der Faser eintritt, 
hierdurch wird auch das Egalisieren günstig 
beeinflußt. 

Besonders die Seide scheint für die 
vorerwähnten Farbstoffe ein erhöhtes Ad- 
häsion»- bezw. Absorptionsvermögen zu be- 
sitzen, da Färbungen auf diesem Gewebe 
den Fehler des Abschmutxens nicht auf- 
weisen. 

Färbungen auf Glas, emailliertes Por- 
zellan u. s. w. sind ebenfalls auf Adhüsions- 
vorgänge zurückzuführen. 

Ebenso spielt beim Färben der Jute- und 
der Lcinenfaser die Adhäsion eine größere 
Rolle, als die Absorption. Indessen scheinen 
diese Fasern gegenüber verschiedenen Farb- 
stoffen auch absorbierende Eigenschaften 
zu äußern, da sie sich zum Teil auch reib- 
echt anfärben lassen. 
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Gleichfalls in die Klasse der adiiilsiercn- 
don Farbstoffe gehört der Indigo, da die 
Färbungen sieh durch Reiben von der Faser 
entfernen lassen. Ein sowohl auf Absorp- 
tions- als auch auf Adhllsionsvorgängen 
basierendes Verfahren ist die Erzeugung 
von Anilineinbadschwarz. Das Oxydations- 
schwarz hißt, sich nicht von der Faser ali- 
reiben und scheint dieser Färbeprozeß ein 
Absorptionsprozeß zu sein. 

Indirekte Färbungen. 

Hierher gehören sämtliche Färbevor- 
gänge, die auf Anwendung von Reizmitteln 
beruhen, wobei der Farbstoff nicht auf der 
Faser, sondern auf der Heize fixiert wird; 
auch die nachträgliche Entwicklung direkt 
gefärbter Beizenfarbstoffe gehört hierher. 
Ferner sind in diese Klasse zu rechnen die 
in der Faser selbst erzeugten mineralischen 
Farben, sowie Azo- und Oxazinfarbsloffe. 
die durch Adhäsion von der Faser fest- 
gehalten werden. s«. 
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heitawert abermals gesunken ist, und zwar 
auf Mk. 310, und daß die allgemein erwünschte 
Werterhöhung unter dem Drucke der Zeltver- 
verhättnisse noch immer nicht hat eintreten 
können. 

Im vorigen Jahre kamen folgende neue 
FarbstolTeauf den Markt: Kryogenschwarz D, 
ein Schwefelfarbstoff von tiofachwarzor Nuance. 
Er hat gegen dio alteren Marken den Vorzug, 
daß er, ohne nachbehandelt werden zu müssen, 
ein Schwarz von vorzüglicher Echtheit liefert 
und etwa 25 % farbstärker ist. Neptun- 
grün SG, sauerziehonder Farbstoff von leuch- 
tend blaugrüner Nüance. In Verbindung mit 
Säureviolett u. s. w. zur Erzielung anderer 
Nüancen besonders geeignet. Pyramingeib 
zum Farben von Baumwolle, kann aber auch 
zu Wolle, Halbwolle, Seide und Halbseide be- 
nutzt werden. Es ist leicht löslich in heißem 
Wasser und wird, wie alle substantiven Farb- 
stoffe, unter Zusatz von Glaubersalz, Kochsalz 
u. s. w. behandelt. Rheonin G, basischer 
I Lederfarbstoff, zur Erzielung gelbstichiger 
Brauntöne. Orange RO und Echtscharlach P 
für Papierfabrikation. Sie besitzen die wich- 
tigen Eigenschaften, Bich mit der Papierfaser 
vorzüglich zu verbinden und auch bei der 
Verwendung höherer Prozentsätze die Abwasser 
der Papiermaschinen nahezu ungefärbt zu lassen. 

[i’orUittung folgt] 
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Handelsbericht von Gehe & Co., Dresden -N., 
April igo3. 

Albumin aus Ei. Die starke Entwertung, 
die das Ei -Albumin angesichts der Über- 
schwemmung des Marktes mit chinesischer 
Ware erfahren hatte, wirkte im letzten Jahre 
allerorten lähmend auf die Produktion ein. 
Die Zufuhren nahmen ab, und die zeitweise 
sehr lebhafte Nachfrage trieb bie Preise auf- 
wärts. So stiegen die Notierungen für chine- 
sisches und levantiner Eiweiß innerhalb Jahres- 
frist um beinahe 100 °/ 0 » die für das russische 
um fast 50%. 

Anilinfarben. Die Ausfuhr von Anilin- 
farben und anderen Teerfarbstoffen hat ständig 
zugenommen. Sie wuchs von 107 251 im 
Jahre 1892 auf 250 298 Doppelzentner oder 
um rund 140% bis zum Jahre 1901. Nicht 
im gleichen Maße stiegen die Werte; denn 
sie wuchsen nur von 52,6 auf 79,6 Millionen, 
was nur etwa 50% gleichkommt. Die Ein- 
heitawerte für die Ausfuhr betrugen: Mk. 490, 
460, 430, 400, 400, 3-S0, 365, 330, 325, 318; 
sie sind souach um Mk. 172 oder um mehr 
als ein Drittel gefallen. Als Hauptabnehmer 
zählen Großbritannien und die Vereinigten | 
Staaten, dann folgen China, Österreich-Ungarn, 
Italien, Frankreich, Belgien, Rußland, die 
Schweiz, Holland, Spanien, Schweden, Japan 
u s. w. Im Jahre 1902 betrug die Ausfuhr 
288 062 Doppelzentner im Werte von Mark 
89 299 000; sie hat somit eine weitere be- 
deutende Zunahme aufzuweisen. Leider muß 
hierbei aber bemerkt werden, daß der Ein- 


Fach - Literatur. 

Dr. Eduard Lauber, Praktisches Handbuch 
des Zeugdrucks. {., 11. u. 111. Baud. Mit Ab- 
bildungen und Zeugproben. Im Selbstverlag 
des Herausgebers und Kommissionsverlag 
von Gustav Fock, G. m. b. H., Leipzig 1901 
u. 1902. 

Die Neuausgabe des Laube r sehen 
Handbuches des Zeugdrucks liegt fertig 
und vollständig abgeschlossen, über 900 
Textseiten umfassend, vor uns. Mit Ver- 
gnügen und Befriedigung konstatieren wir, 
daß der von uns anläßlich der Besprechung 
derl. Lieferung dieses Werkesim Jahre 1901 ') 
ausgesprochene Wunsch, der Verfasser möge 
die Neubearbeitung des letztem auf einen 
nicht zu langen Zeitraum ausdehnen, volle 
Berücksichtigung gefunden bat, indem er 
es fertig gebracht hat, diese umfangreiche 
und mühevolle Aufgabe in etwa 1 '/, Jahren 
zu bewältigen. Er hat sich damit den 
Dank seiner Faebkollegen verdient, und 
wenn viele derselben es bis jetzt unter- 
lassen haben, auf das Werk zu subskri- 
bieren, von der Befürchtung geleitet, das- 
selbe werde, wie es bei derartigen in 
Lieferungen erscheinenden Literaturerzeug- 

i) Färber-Ztg. 1901, S. 338. 

Digitized by Google 



220 


Pach-Literatur. 


F*rb*r-Z«itnnß 

■Inh renne IWW. 


nissen leider oft der Fall ist, nie zu einem 
Ende kommen, so werden sie jetzt, wo die 
Schlußlieferung die Presse verlassen hat, 
nicht länger zögern, sich in Besitz des 
kompleten Werkes zu setzen, welches das 
Vollständigste und Beste repräsentiert, was 
die technische Bibliographie der Neuzeit auf 
diesem Gebiete hervorgebracht hat. 

Wir möchten in Folgendem kurz den 
Inhalt der drei Bände des Lau berschen 
Werkes Revue passieren lassen: Der 

I. Rand schildert in 24 Kapiteln 1. das 
Sengen, 2. das Bleichen, 3. das Merceri- 
sieren, 4. das Scheeren, 5. das Klotzen der 
Ware, 6. die Spann-, Rahmen- und Trocken- 
maschinen, 7. das Wasser in der Färberei, 
9. und 10. die animalischen und die vege- 
tabilischen Verdickungsmittel, 11. die zur 
Bereitung der Druckfarben nötigen Ein- 
richtungen, 12. die Verdickungen und einige 
im Drucke der Albuminfarben häufig ver- 
wendeten organischen Stoffe, 13. die Gravur 
der Druckwalzen, 14. die Druckmaschinen, 
15. Oxydationseinrichtungen und deren 
Hölfsapparate. Iß. Dämpfapparate, 17. die 
Maschinen in der Färberei, 18. die Trocken- 
apparate, 19. das Chlorieren der Druck- 
ware, 20. die Albuminfarben, 21. Reserven 
unterdenseiben, 22. Bronzedruck, 23. Dampf- 
farben, welche durch Zersetzung von Me- 
tallsalzen auf dem Gewebe entstehen, 
24. Farben und im Zeugdruck angewandte 
unorganische Verbindungen, die auf dem 
Gewebe durch doppelte Umsetzung oder 
durch Zersetzung von Metallsalzen leicht 
flüchtiger Säuren unter dem Einfluß von 
Wärme und Feuchtigkeit entstehen. 

In den dem mechanisch-technischen 
Teil gewidmeten Kapiteln wird das Ver- 
ständnis des Textes durch zahlreiche gut 
ausgeführte Zeichnungen und Skizzen ver- 
mittelt, was natürlich dem Leser nur will- 
kommen sein kann, wenn auch bezüglich 
der Angabe der Bezugsquellen der Ma- 
schinen eine zu weit gehende Einseitigkeit 
gewaltet hat. 

Daß in der Bleicherei hervorragende 
Bleichsysteme, wie Mather-Platt, Thies- 
Herzig, Gebauer, dann die für Druckerei 
immer mehr in Aufnahme kommenden 
Breitbleichmethoden mit kontinuierlichem 
oder intermittentem Betrieb nicht erwähnt 
wurden, ist schon getadelt worden. 

Anläßlich des Mercerisierens hätte im 
Zusammenhang damit wenigstens kurz auch 
des Similisierens mit Kiffelkalandem 
(„Seidenfinish“) gedacht werden sollen, da 
heutzutage ein großer Teil der bedruckten 
wie gefärbten Satin- und auch gewöhn- 
lichen Ware dieser Operation unterworfen 


wird und dasselbe immer mehr in Auf- 
nahme kommt. 

Unter den vegetabilischen Verdickungs- 
mitteln vermissen wir im Abschnitt der 
Gummiarten die Erwähnung des indischen 
unlöslichen Gummis, der von den Zeug- 
druckern selbst durch Kochen unter Druck 
aufgeschlossen und löslich gemacht wird 
und so ein billiges und beliebtes Ver- 
dickungsmittel liefert. 

Bei den Oxydationsapparaten hätte 
auch (S. 107) der Kontinue-Oxydations- und 
Dämpfapparat von Kemy in Mülhausen 
und vielleicht en passant die verwandten 
Oxydationsapparate von Ch. Brandt und 
von Preibisch für Uni-Anilinschwarz auf- 
gezählt werden sollen. 

Zur Illustration des ßronzedrucks 
hätte sich der Verfasser bessere Muster 
aussuchen dürfen, was wohl nicht schwer 
gehalten hätte, da heutzutage prachtvolle 
lebhafte und satte Metalldrucke in Gold, 
Silber und farbiger Bronze, völlig wider- 
standsfähig gegen Reiben und Waschen, 
auf den Markt kommen. Eine Befestigung 
der Bronzen mit Gummi und Albumin wird 
wohl kaum mehr praktisch ausgeführt; am 
besten eignen sich zur tadellosen Fixirung 
nach englischen Patentvorschriften homo- 
gene Gemische von Har/. arten und Kaut- 
schuck, welche man erhält, indem man 
letzteren in kleinen Stücken in das ge- 
schmolzene Harz einträgt und die man 
nach dem Erkalten in Benzin, Terpentin 
oder andern passenden Lösungsmitteln löst. 
Das Metallpulver wird mit der dicken Lösung 
angeteigt und gedruckt. 

Der Viskosedruck hätte, obgleich er 
eigentlich zu keiner hervorragenden Be- 
deutung gelangt ist, vom Verfasser doch 
etwas eingehender beschrieben werden 
dürfen. Es wird nicht einmal angegeben, 
worauf die Lösung der mercerisierten Baum- 
wolle in Schwefelkohlenstoff beruht und in 
welcher Weise beim Dämpfen Regeneration 
von Cellulose aus der löslichen Verbindung 
stattfindet. 

Endlich ist eines originellen modernen 
Druckverfahrens, welches in den letzten 
Jahren sehr in Schwung war und recht 
hübsche, interessante Effekte hervorge- 
bracht hat, des sog. Schleifdrucks, weder 
an dieser Stelle noch in den andern Bänden 
mit einer Silbe gedacht worden. 

Diese kritischen Bemerkungen sollen 
uns nicht darin hindern, die mannigfachen 
Vorzüge anzuerkennen, w elche dieser I. Band 
des Laubersehen Werkes bietet durch die 
Mitteilung der vielseitigen praktischen Er- 
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Fahrungen des Verfassers nicht nur hin- 
aichtlich der Arbeitamcthoden und Ma- 
schinen, sondern auch bezüglich der kolo- 
ristischen Winke und Ratschläge. Die in 
den Text eingefügten Stoffproben sind zum 
größten Teil gut auagoführt. 

Wir wenden uns nun zur Besprechung 
des II. Bandes des Lauberschen Handbuchs 
des Zeugdruckes. 

Derselbe umfaßt folgende Kapitel: 
I. Eber das Türkischrotlil. II. Die Seife in 
der Färberei. III. Die wichtigeren im Zeug- 
druck angewendeten organischen Säuren. 
IV. Die wichtigsten im Zeugdruck ange- 
wendeten Metallverbindungen. V. Das 
Wasserstoffsuperoxyd. VI. Die Behandlung 
der Ware nach dem Dämpfen. VII. Die 
Farbstoffe des Pflanzenreichs, welche zu 
Dampf färben verwendet werden. VIII. Indigo. 

Eine abgeschlossene Monographie für 
sich bildet das I. Kapitel „Über das Türkisch- 
rotöl", welches seine Entstehung einem ge- 
wiegten Praktiker F. Storck verdankt, der 
sich selbst auf diesem Gebiete durch die 
Einführung der heutzutage gebräuchlichsten 
Form des Türkischrotöls, des sulforieinusöl- 
sauren Ammoniaks, verdient gemacht bat. 
Die geschichtlichen Notizen bezüglich der 
Erfindung des Türkischrotöls nehmen das 
Interesse des Leser« nicht minder in An- 
spruch, als die Mitteilung eines praktisch er- 
probten Verfahrens zur Darstellung und die 
Rekapitulation der Theorien über die Zu- 
sammensetzung und Wirkungsweise des- 
selben. Die letztere wäre, wie ziemlich 
allgemein angenommen wird, auf eine Ver- 
seilung der Rizinusöl -Äther- Schwefelsäure 
bezw. Rizinusöl-Schwefelsäure (Benedict) 
unter dem Einfluß des Dampfes zurückzu- 
führen: 

C,,H.„0, . OSO , H + H.,0 = H„S0 4 
"-f C ib H 33 0 2 . ÖH. 

(Rmmisftisaure) 

Die Schwefelsäure bleibt mit dem Alkali 
des Öls bezw. mit der Tonerde verbunden. 
Nach v. Niederhäusern kann übrigens 
Türkischrotöl (Sulforicinat) in konzen- 
trierter Lösung auf der Fuser schon 
durch blofles Eintrocknen dieselbe 
Zersetzung erleiden. Bezüglich der Zu- 
sammensetzung des Türkischrotlackes gibt 
F. Storck ebenfalls eine Formel, d. h. 
er reproduziert die seiner Zeit von Sansone 
für diese Farbe aufgestellte Formel, deren 
Wahrscheinlichkeit er zu stützen sucht 
durch seine praktischen Erfahrungen in der 
Türkischrotfärberei. Das vor Jahren in der 
Prag - Sraichower Kattunmanufaktur von 
Storck hergestellte Türkischrot erforderte 


nämlich Verhältniszahlen der Ausgangs- 
materialien, welche überraschend genau 
mit der Sansone sehen Formel 

Al., CaO« . C I4 H„0, (C, g H ss 0)j 

stimmten. 

Die Ansichten Storcks bezüglich der 
Zusammensetzung des alten Türkischrots 
weichen allerdings bedeutend von den- 
jenigen F. Driessens ab, denn während 
letzterer im Rotmordant eine „starre Lösung“ 
von Tonerde in Fettmordant annimmt, findet 
Storck bei seinen Analysen der aus Öl- 
Emulsionen stammenden Fettbeizen bedeu- 
tende Mengen Kalks und erblickt infolge- 
dessen in dem wirksamen Fettmordant eine 
Verbindung von Kalk mit Fettsäuren im 
Überschuß bezw. ein saures fettsaures 
Kalksalz. Das Phänomen der Anziehung 
von Tonerde aus nicht neutralisierten Alaun- 
lösungen durch den fettgebeizten Stoff wäre 
infolgedessen nach Storck einfach auf 
eine Wechselzersetzung und Bildung von 
unlöslichem Aluminiumoleat zurückzuführen. 

Wertbestimmungen des Türkischrotöls 
bilden den Schluß des I. Kapitels. 

Die nun folgenden Kapitel verdanken 
ihre Bearbeitung sämtlich und ausschließlich 
dem Verfasser, welcher hierbei seine Auf- 
gabe in durchaus anerkennens- und rüh- 
menswerter Weise gelöst hat und uns eine 
Fülle von Material bietet, welches theo- 
retisch wie praktisch von Wert ist. Nur 
ein akademisch gebildeter Chemiker, der 
gleichzeitig über reiche Erfahrungen in der 
Praxis verfügt, vermag es, den Stoff in 
dieser anregenden und nutzbringenden 
Weise zu verarbeiten. Vom Standpunkt 
des Koloristen am höchsten zu taxieren 
sind die Abschnitte über die .Beizen“, 
über die „Behandlung der Ware nach dem 
Dämpfen“, über das „Blauholz“ ira Kapitel 
„der Farbstoffe des Pflanzenreichs“ und 
über den „Indigo“, namentlich über die 
Führung der verschiedenen Küpen. Vor- 
züglich ausgeführte Stoffproben illustrieren 
in diesem Band den Text in trefflicher 
I Weise, namentlich gereicht die von Dr. 
j W. Elbers in Hagen mit Indigorein B. A. 
S. F. hergestellte prachtvolle Kollektion 
von buntgeätztem Küpenblau dem Werk 
zur besonderen Zierde. An das hoch- 
wichtige Kapitel der Indigofärberei reiht 
sich die Behandlung folgender Themata: 
Direkter Aufdruck von reduziertem Indigo, 
Dampfätzartikel auf Indigo, Schlieper- 
Baumsches Glukoseverfahren, Druck mit 
„Indigorein“, W. Elbers Indigograu, Para- 
nitranilinrot auf Indigo, Indigosalz T. Kalle 
und endlich das Nitrosoblau der Farbwerke 
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vorin. Meister Lucius & Brüning. Unter 
den verschiedenen Methoden der Erzeugung 
von Paranitranilinrot auf Küpenblau hiitte 
auch diejenige von 111 och und Zeidler, 
bestehend im Druck einer aus Diazopara- 
nitrobenzol, K,FeCy, s . Na CIO., und Wein- 
säure bestehende Farbe auf den Xaphtol- 
und Chloratgrundierten indigoblaugefiirbten 
Stoff und nachfolgendem kurzen Dämpfen 
erwähnt werden dürfen. 

Der III. und Schluliband von Laubers 
Praktischem Handbuch des Zeugdrucks ist 
bei weitem der umfangreichste und reich- 
haltigste und umfaßt die Anwendung der 
„ künstlichen Farbstoffe“ (mit Ausnahme 
von künstl. Indigo, Melanogenblau und 
Nitro soblau). 

Die ersten Abschnitte beschäftigen sich 
vorerst in einer „Einleitung“ mit der Unter- 
suchung künstlicher Farbstoffe allein oder 
Gemenge solcher, dann mit den „Ver- 
fälschungen der Anilinfarben“, der .Prüfung 
der Farbstoffe auf ihre Intensität“ und end- 
lich mit den „verschiedenen Befestigungs- 
arten der Anilinfarben“, angefangen von 
der Fixierung mit arsenigsaurer Tonerde 
und mit Albumin bis zur Überführung der 
Farbstoffe auf der Faser in antimonhaltige 
Tunnate, wobei auch außerdem der An- 
ziehung basischer Farbstoffe durch als 
Mordant fungierende Schwefelmetalle, sowie 
durch Ferro- und Ferrieyanüre eingehend 
gedacht wurde. Bekanntlich ist gerade die 
letzte Methode, Befestigung der basischen 
Farben mittels Ferrocyanzink, im Anilin- 
schwarz-Illuminationsartikel zu ausgedehnter 
praktischer Bedeutung gelangt. 

Das von H. Koechlin beschriebene 
Verfahren der wenn auch nicht seifen-, so 
doch waschechten Fixierung vieler Nitro- 
farbstoffe, Phtalelne, sulfonierler Azofarb- 
stoffe u. dgl. durch die sog. gemischten 
Beizen, wieTonerde-Magnesia, Chromoxyd- 
Magnesia, findet hier gleichfalls seine Be- 
rücksichtigung. Bei diesem Anlaß hätte 
der Verfasser die vom gleichen Chemiker 
entdeckte merkwürdige Eigenschaft der 
Nitrosonaphtole, mit den basischen Farb- 
stoffen unlösliche gefärbte und auch im 
Zeugdruck praktisch verwertbare Lacke zu 
bilden, mit aufführen dürfen. 

Zur Behandlung der künstlichen Farb- 
stoffe selbst übergehend, bespricht Verfasser 
erst kurz die Xitroso-, Nitro- und sauren 
Azofarbstoffe, um sich hierauf zum hoch- 
wichtigen Kapitel der „Entwicklung 
unlöslicher Azofarben auf der Faser“ 
zu wenden. Es werden dieselben, Para- 
nitranilinrot, /t-Xaphtylaminbordeaux, Di- 


anisidinblau, Benzidin- und Tolidin-Püces, 
Paranitroorthoanisidinrosa, Azophorschwarz 
u. s. w. umfassend, in erschöpfender und 
kompetenter Weise vorgeführt und die die 
verschiedenen Artikel, welche sich auf ihre 
Anw endung gründen, durch zahlreiche, ge- 
lungene, aus der Praxis stammende Druck- 
muster veranschaulicht. Die verschiedenen 
Atz- und Reservemethoden für Paranitranilin- 
rot, einschließlich der neuern Verfahren : 
Atzen mit Hydrosulfit und Reservieren mit 
Tanninfarben (Rolffs), sowie mit Beizen- 
farbstoffen unter Anwendung von Chrom- 
sulfit und Kaliumsulfit (Procede M. Richard), 
finden sich eingehend geschildert und mit 
bedruckten Stoffproben in anschaulichster 
Weise illustriert. Es gehört dieses Kapitel 
der auf der Faser hervorgebrachten Azo- 
farben mit zu den vorzüglichsten, w'elche 
der Verfasser geschrieben. 

Ebenso reich illustriert und gut ausge- 
führt ist der nun folgende Abschnitt der 
„Salzfarben“ (wie die substantiven, 
direkten BaumwollfarbstolTe nach dem Vor- 
gang v. Georgievics genannt worden 
sind). Es wird uns hierbei der Reihe nach 
der Klotzartikel, der l'berfilrbeartikel und 
der Atzartikel, auf Anwendung der Salz- 
farben basiert, vorgeführt, das Diazotieren 
und Entwickeln auf der Faser und die Nach- 
behandlung mit Metallsalzen beschrieben, 
ebenso das Casellasche Kupplungsver- 
fuhren eingeflochten, dann werden die Zinn- 
ätzen und Zinkstaubätzen, weiß und bunt, 
vorgenommen und endlich der .direkte 
Druck mit Salzfarbon“ erläutert. Am 
Schlüsse des Kapitels bespricht der Ver- 
fasser noch die hübschen Effekte, die man 
erhält, wenn man mit Natronlauge be- 
druckte Gewebe topisch mercerisiert und 
in Diaminfarben ausfärbt und endlich die 
„Kombination von Eisfarben mit Salzfarben“. 
Letztere wird heutzutage oft praktiziert z. B. 
dadurch, daß man weiß reserviertes Para- 
nitranilinrot oder Naphtylaminbordeaux mit 
Diaminreinblau überklotzt, wobei man hell- 
blaue Figuren auf lebhaftem Granat- bezw. 
Puce-Grund erhält. 

Die umfangreiche Klasse der basischen 
Farbstoffe bildet den Gegenstand des 
folgenden Abschnitts; bevor der Verfasser 
in die einzelnen Repräsentanten dieser 
Familie eintritt, behandelt er allgemein 
1. den direkten Aufdruck der basischen 
Farbstoffe, 2. den Tanninätzartikel und 
3. das atzen der basischen Farbstoffe im 
aufgefärbten Zustand mittelst der Uhlorat- 
ätze, der Kaliumsulfitätze, der Glukose- 
Natronlauge - Atze und der Zinnsalzätze 
(Naphtindon). Dann folgt eine kurze Be- 
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trachtung über die Konstitution dieser Farb- 
stoff klasse und hierauf werden die hervor- 
ragendsten Glieder derselben der Reihe : 
nach abgehandelt, für die Befestigung der 
meisten derselben brauchbare Vorschriften 
gegeben und der im Zeugdruck hervorge- 
brachte Effekt durch recht hübsche Druck- 
muster veranschaulicht. 

Ebenso erfuhrt der nächste Abschnitt 
über die Alizarinfarbstoffe eine sorg- 
fältige und eingehende Behandlung. Es 
figurieren in erster Linie die eigentlichen 
Alizarinfarbstoffe, d. h. die Oxyanthra- 
chinonderivate, dann die andern Beizen- 
farbstoffe, welche sich bezüglich der Be- 
festigungsweise und der Gutfarbigkeit au 
die letzteren anschließen und deshalb still- 
schweigend in der gleichen Kategorie in- 
begriffen werden. Alizarindampfrot und 
-rosa. Violett und Puce bilden den Eingang: 
dann folgt die Türkischrotfärberei in ihren 
früheren und neueren Verfahren, der in 
Alizarin gefärbte Beizendruckartikel, Asso- 
ciation von Alizarinfärberot und Anilin- 
schwarz bezw. Alizarinrot und -rosa und 
Anilinschwarz (Mouchoir- oder Tüchel- 
Artike!) und als Schluß des Alizarinkapitels 
die Türkischrotätzerei. in welchem die 
beiden einander gegenüberstehenden Ver- j 
fahren des .Ätzens in der Chlorkalk- 
küpe- bei Aufdruck von Arsensiture oder 
von organischen Säuren und des namentlich 
in Rußland geübten .kaustischen . Uzver- 
fahrens- mittels NaOH in praktischer und 
zw eckentsprechender Weise erörtert werden. | 

An das Alizarinrot schließen sich vor- 
erst Alizarinorange, -blau, -grün, -gelb, 
-schwarz u. s. w. an, dann die interessanten 
Friedr. Baverschen Spezialitäten, Alizarin- 
bordeaux, Alizarincyanin, Alizarinviridin 
u. s. w. Dann behandelt der Verfasser 
einen der jüngsten und versprechendsten 
farbigen Teerabkömmlinge, das Indanthren. 
Widmet der Verfasser im folgenden je ein 
kurzes Kapitel dem Gallocyanin und dem 
Cölestinblau, so hätten Gallaminblau und 
Delphinblau eine ähnliche Berücksichtigung 
verdient. 

Der folgende Abschnitt verbreitet sich 
über das .Färben von chromgeklotzten 
und geätzten Baumwollfarbstoffen", i 
wobei Muster vorgeführt werden von ge- 
ätztem Gallocyanin, Anthracenbraun, Brillant- 
Alizarinblau SD u. dergl. Hierauf folgen 
Spezialitäten derFirma Durand, Huguenin 
&. Co., wie Phenocyanin, Corein, Chromo- 
cyanin und Gallazin, dann einige Beizen- 
farbstoffe auf .mit Tonerde inordanciertem 
und geätztem Baumwollstoff- (Alizarincy- 
anin, Alizarinbordeaux) und endlich als ' 


Schluß des VI. Abschnittes der Alizarin- 
farbstoffe, ..der Dümpfätzartikel auf 
Alizarin- bezw. Beizenfarbstoffen“. 
Die hauptsächlichste hier verwendete Ätze 
ist die Chiorat-Prussiat-Enlevage. Viel 
geätzt werden namentlich Gallocyanine, 
Alizarinblau u. dergl. zur Herstellung eines 
lebhaften Blauartikels mit weißen Figuren, 
welcher namentlich auf merccrisiertem und 
nachher mit Seidenfinish versehenem Baum- 
wollsatin in vorzüglicher Weise zur Geltung 
kommt, und seit einigen Jahren in den 
Saisonsartikeln immer wiederkehrt. Der- 
selbe Artikel wird in eher noch stärkerem 
Maße durch Atzen von Tanninpräparation 
und Ausfärben mit Anilinfarbstoffen in 
eben so hervorragender Schönheit herge- 
stellt, doch erfordert diese Fabrikation in- 
folge der Neigung der kaustischen Atz- 
farben zum Fluß und zur Verrackelung 
des Fonds mehr Routine als die Anwendung 
der Chloratätze auf die fertig ausgefärbten 
Beizenfarbstoffe, wobei die letzteren außer- 
dem den Vorteil der größeren Solidität den 
basischen Tanninfarbstoffen gegenüber vor- 
aus haben. So ziehen denn viele Fabri- 
kanten immer noch den Dampfätzartikel 
auf Chrom gefärbte Beizenfarbstoffe dem 
Tanninfitzartikel vor. 

In diesem Kapitel vermissen wir ein 
schönes, mit Chloratenlevage hergestelltes, 
weiß geätztes Beizenblaumuster zur Illu- 
stration des eben besprochenen, heute so 
sehr verbreiteten Foulard- Imitationsartikels 
und hätte ein derartiges Muster zur gleichen 
Zeit dazu dienen können, den Effekt des 
Mercerisierens und des Silkfinish überhaupt 
zur Anschauung zu bringen. Im ganzen 
Buch finden wir keine einzige derartige 
Probe. 

Der siebente und vorletzte Abschnitt 
umfaßt die Sulfin- oder Schwefelfarbon, 
deren Anwendung in folgenden drei mit 
Mustern belegten Genres ihren Ausdruck 
findet: 1. im direkten Druck, 2. im Reserve- 
verfahren, 3. im Atzen fertiger Färbungen. 
Alle drei Genres befinden sich noch im 
Entwicklungsstadium und sind noch sehr 
der Vervollkommnung fähig. 

Anilinschwarz bildet das Schluß- 
kapitel. Da wir über diesen Gegenstand 
vorzügliche Spezialwerke besitzen wie 
Lehue-Nöltings- und Kielmeyers Ani- 
linschwarz, so brauchte der Verfasser nicht 
so eingehend in denselben einzulrelen, wie 
es eigentlich die Wichtigkeit des Gegen- 
standes erfordert hätte. Das unvergrünliche 
Augenblicksschwarz mit Hülfe von Blei- 
chromat ist unmotivierter Weise wegge- 
lassen worden. Im Abschnitt über den 
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Prud'homrae- Artikel ist des Verfahrens 
von Grafton & Browning: Vorbereitung 
des in Anilin schwarzmischung zu klotzenden 
Zeuges in Tannin und Broehvveinstein und 
Druck von gewöhnlichen basischen Teer- 
farbstoffen auf den Anilinschwarzklotz, in 
Gegenwart von reservierenden Agentien, 
garnicht Erwähnung getan worden, obgleich j 
diese Art der Illumination die solideste und 
schönste ist und in England, wie auch ! 
mancherorts auf dem Festland, eine her- 
vorragende Rolle gespielt hat und zum 
Teil noch spielt. Für den gekratzten 
Artikel wäre sie, da sie den Stoff weich 
läßt, die geeignetste, wenn sie nicht etwas 
zu umständlich und infolge dessen zu kost- 
spielig wäre. 

Ganz Unrecht hat der Verfasser, die 
Anilinschwarzlacke gewisser Lackfabri- 
kanten so ungebührlich hervorzuheben. So 
existiert ein Kapitel mit besonders fettge- 
drucktem Titel ..Die Lacke von Fischer 
und Hunold in Mailand", wie wenn 
solche für das Gelingen des Prud’homme- 
Artikels besonders unentbehrlich und die- 
selben Pigmente nicht auch bei einem 
Dutzend andrer Lackfabrikanten in der- 
selben Güte und Auswahl zu haben wären! 
In dieselben vom Verfasser mitgeteilten 
Druckfonnein, gegründet auf der Anwendung 
von Eiweiti und Natriumacetat, können 
doch ge will auch die meisten andern Lacke 
eingesetzt werden, und es hat gerade in 
diesem Artikel gar keinen Zweck, die Her- 
kunft der letzteren besonders zu afß- 
chieren. Es wird darum wohl kaum einem 
deutschen Drucker einfallen, seine Lacke 
aus Italien zu beziehen. Wohl aber könnte 
mancher Leser hinter jenem Verfahren 
eine versteckte Reklame wittern und eine 
solche kann doch unmöglich in der Absicht 
des Verfassers gelegen haben! 

In den Lacken einer sächsischen Firma, 
die ebenfalls in unmotivierter Weise be- 
sonders erwähnt und bemustert sind, können 
wir außerdem nichts Hervorragendes er- 
blicken und sind an Besseres gewöhnt. 
Die drei Muster hätten, da ja das Genre 
kurz zuvor in allen Farben erschöpfend 
illustriert worden war, füglich wegbleiben 
können und hätten an ihrer Stelle zweck- 
mäßiger Druckproben mit Tanninreserve- 
farben unter Anilinschwarz figuriert, welche 
durch völlige Abwesenheit glänzen. 

Den Schluß des Anilinschwarzkapitels 
bildet das von Ullrich und Fussgänger 
erfundene Schwarz aus Diphen vlschwarz- J 
base I. Es hätte hierbei gesagt werden 


dürfen, was für ein Diphenylaminderivat 
die letztere darstellt, nämlich p-Amidodi- 
phenylamin. 

Die Behandlung des Anilinschwarz- 
artikels ist im übrigen eine befriedigende 
und den Anforderungen der heutigen Praxis 
gerecht werdende. — 

Nur lobend darf man sich über den 
Fleiß des Verfassers aussprechen, welcher 
dieses umfangreiche und bedeutende Werk 
in einer so verhältnismäßig kurzen Spanne 
Zeit fertig gebracht hat. Unsere Ansicht 
ist die, daß das letztere, welches nun ein- 
mal das Vollständigste und auch in Bezug 
auf Rezeptur das Reichhaltigste und Zu- 
verlässigste darstellt, was uns in dieser 
Branche zu Gebote steht, keinem Koloristen 
und keinem Farbenchemiker mangeln sollte. 
Auch dem noch mit dem theoretischen 
Studium der Farbenapplikation beschäftigten 
Jünger der Chemie ist es durchaus zu 
empfehlen. Derartige der kompetenten 
Feder routinierter Praktiker entstammende 
und einen Schatz praktischer Erfahrungen 
in sich bergende Werke gehören nun ein- 
mal zum Rüstzeug des Koloristen, an den 
die Gegenwart so hohe Anforderungen 
stellt, und die wenn auch nicht unbeträcht- 
liche Höhe des Anschaffungspreises darf kein 
Hindernis für die Erwerbung desselben 
bilden : derlnhalt lohnt dieAusgabe reichlich. 

II Sikmid 
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Za unentgeltlichem — rein Mchllcheui — Meinungsaustausch 
uueenir Abonnenten. Jede ausführliche und besonder* 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 35: Was versteht man unter dom 

Pflanzen er salz , f Aramina“ und für welche 
Zwecke soll letzterer in der Textilindustrie 
Verwendung finden? t 

Frage 36: Wer kann mirmitteilon, welche 
Vorteile die seit einigen Jahren aus Petroleum- 
destillaten erzeugten Anilinfarben vor den- 
jenigen aus Steinkohlenteer bieten? b 

Antworten: 

Antwort auf Frage 35: Mit „Aramina“ 

i wird eine in Brasilien wachsende Pflanze 
! benannt, deren Faser als Ersatz für Jute 
| gelten soll. Zuverlässige Angaben Über den 
praktischen Wert dieses neuen textilen Pflanzen- 
ersatzes liegen unseres Wissens nach noch 
nicht vor. />. 
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( ber eine verbesserte Methode zur Analyse 
des Indigos mit Hydrosulfit. 

Von 

A. Binz und A. Kufferath. 

Mit Versuchen zur Darstellung von 
reinem Indigotin beschäftigt, prüften wir 
verschiedene Präparate nach der be- 
kannten Methode ') durch Sulfurieren von 
je 1 g Substanz bei etwa 55 *, Verdünnen 
mit WaBser auf 1 Liter und Titrieren von 
je 100 ccm mit schwach alkalischer 
Natriumhydrosulfitlösung im Leuchtgas- 
strom. Dabei erhielten wir Zahlen, die 
oftmals vollkommen Ubereinstimmten, mit- 
unter aber bei ein und demselben Produkt 
um 2 % differierten. Ähnliche Erfahrungen 
haben Wangerin und Vorliinder mit- 
geteilt 2 ). 

Der Grund der Abweichungen ist darin 
zu suchen, daß durch den Leuchtgasstrom 
die Luft nicht immer vollkommen aus dem 
Gefäße verdrängt wird und das Leuchtgas 
selber nicht frei von Sauerstoff ist. Ein 
Teil des Hydrosulfits und der reduzierten 
Indigosulfosäure wird also während des 
Titrirens oxydiert, und es hängt vom 
Zufall ab, bis zu welchem Grade das der 
Fall ist. 

Etwas bessere Resultate erhielten wir 
bei Anwendung von Wasserstoff an Steile 
von Leuchtgas, indessen zeigte es sich, 
daß übereinstimmende Zahlen nur dann 
zu erwarten sind, wenn das Einleiten des 
Wasserstoffs unverhältnismäßig lange Zeit 
fortgesetzt wird 5 ). 

Wir wandten uns darauf mit Bezug auf 
die kritische Besprechung der Hydrosulfit- 
Methode in der Indigobroschüre der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik an 
diese Firma mit der Bitte um Auskunft 
darüber, ob und inwieweit eine exakte 
Handhabung deB Verfahrens möglich sei. 

>) S. ImiigobroschOre der Badischen 
Anilin- und Soda-Fabrik 1900, S. 26. 

-) Zeitschr. Farben- und Textil - Chemie 
I. Heft 11, (1902). Wangerin und Vorländer 
haben die Hydrosulfitmethode verbessert, in- 
dem sie den Sauerstoff des Lösungswassers in 
Rechnung ziehen. W ie aus dein folgenden 
hervorgeht, haben wir versucht, die Fehler, die 
der Sauerstoff verursacht, auf andere Weise zu 
eliminieren. 

s ) Vgl. Tieinuini und Preusse, Fresenius 
Zeitschr. für Analyt. Ch. 19-, 272. 

Ft xiv 


Es wurde uns in dankenswertester Weise 
die Antwort, daß die Titration am besten 
im Vacuum stattfinde. 

Daraufhin trafen wir folgende Ver- 
suehsanordnung: 

Die Lösung des Natriumhydrosulflts 
fließt durch einen Dreiwegehahn (Greiner 
und Friedrichs, Fresenius Zeitschrift 26, 

S 50, Fig. 13) in eine Hürette, deren 
Spitze aus einem Kapillarrohre besteht 
(s. unten) und etwas länger ist als der 
Hals eines Destillationskolbens. An der 
Spitze dicht unterhalb des Hahnes befindet 
sich ein doppelt durchbohrter Gummi- 
stopfen, der auf den Kolben paßt. Inhalt 
des letzteren bis zum Halsansatz etwa 
180 ccm. Durch die eine Durchbohrung 
deB Stopfens führt die Bürettenspitze, 
durch die andere eine Kapillare als 
Wasserstoffzuleitung bis auf den Boden 
des Kolbens 1 ). Der Büretteninhalt und 
die Lösung des Natriumhydrosulfits stehen 
unter Wasserstoffverschluß. Das Hydro- 
sulfit in der Flasche wird außerdem noch 
durch eine Benzolschicht geschützt. 

Man füllt die Bürette mit Hydrosulfit, 
um die Glaswände von Sauerstoff zu be- 
freien, läßt sie unter Nachströraen von 
Wasserstoff leerlauren und füllt wieder, ohne 
aber wie sonst heim Titrieren Flüssigkeit 
auch in die Spitze der Bürette eintreten 
zu lassen. Darauf wird der Kolben mit 
100 ccm der zu titrierenden Lösung von 
Indigosulfosäure beschickt Man läßt 
durch Offnen eines Schraubenquetschhahnes 
Wasserstoff durch die Kapillare ein, ver- 
bindet dann den am Kolbenhals ange- 
schmolzenen Stutzen mit Manometer und 
Pumpe und evaeuiert. 

Nach vollständigem Austreiben des 
Sauerstoffs wird titriert. Dabei ist es 
kaum möglich, die abfallenden Tropfen zu 
zählen, da das Hydrosulfit bei Eintritt in 
die Bürettenspitze zu sieden beginnt. 

Dagegen läßt sich die Menge des Zu- 
fiießenden leicht durch Beobachtung der 
Geschwindigkeit kontrolieren, mit der die 
Flüssigkeit durch die Durchbohrung des 
Hahnes hindurchgesaugt wird. Kapillarität 
der Bürettenspitze (s. oben) erleichtert die 
Beobachtung. 

>) 8. Anschatz uml Reitter, .Die Destilla- 
tion unter vermindertem Druck“, 2. And., 1895. 
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Wahrend de» Titrierens wird gelinde 
geschüttelt. Andernfalls schichtet sich das 
Hydrosulfit auf die Indigosulfosäure und 
«ersetzt sich 1 ) zum Teil. 

Nachstehend sind einige Versuchs- 
reihen verzeichnet, die mit je 100 ccm 
Indigolösung erhalten wurden. Die Zahlen 
bedeuten Kubikcentimeter Hydrosulfit. Die 
Versuche wurden zu verschiedenen Zeiten 
angestellt, beziehen sich also nur inner- 
halb derselben Zahlenreihe auf ein und 
dieselbe Indigo- und Hydrosulfltlösung. 
Trotzdem sind natürlich die Reihen unter 
einander vergleichbar, da es nur auf die 
Differenzen der Ablesungen ankommt. 

I. Vor dem Titrieren wird 1 Minute 
ohne Einleiten von Wasserstoff bei 10 mm 
Druck evacuiert. Hydrosulfitverbrauch für 
je 100 ccm Farbstofflösung: 28,2, 27,9, 
27,7, 27,75, 27,6, 27,45, 27,75, 27,75 ccm. 

Die Differenzen der Ablesungen sind 
beträchtlich, offenbar war die Austreibung 
des Sauerstoffs keine vollkommene. 

II. Neue Hydrosulfitlösung. Vor dem 
Titrieren wird 1 Minute lang unter Wasser- ; 
stoffeinleitung bei 15 mm Druck evacuiert: 
37,0 ccm Hydrosulfit. Dasselbe 10 Minuten 
lang: 36,45, 36,5 ccm Hydrosulfit. 

III. 100 ccm einer andern Indigcarmin- 
lösung mit dem Hydrosulfit von II ver- 
brauchten : 

bei 1 Min. dauerndem Evacuieren und H.,- 

Einleiten : 38,45 ccm Hydrosulfit, 
bei 10 Min. dauerndem Evacuieren und H ( - 

Einleiten: 38,1 ccm Hydrosulfit. 

Bei 1 Minute dauerndem Evacuieren 
vor der Titration wird also auch durch 
Wasserstoffeinleiten vollkommene Ver- 
drängung deB Sauerstoffs nicht erzielt. 

IV. Heues Hydrosulfit. Einleiten von 
Wasserstoff: wahrend 

Hydrosulfitverbrauch: 

5 Min. bei 14 mm Druck. 40,3 ccm 
10 - - - 40,3 - 

10 - - - 40,35 - 

10 - - - 40,3 - 

V. Dasselbe Hydrosulfit und dieselbe 
Karbstofflösung 24 Stunden spater. Ein- 
leiten von Wasserstoff: wahrend 

• I L)ie Zersetzung ist darauf zurtlck/.ufUhreu, 
dal» das Natriumhydrosulfit aus der darunter 
befindlichen blauen Schicht Schwefelsäure auf- 
nimmt. Oh und in welcher Weise diu dabei 
frei werdende hydruschwefiige Silurs iui Vacuuin 
verändert wird, ist nicht bekannt. Jedenfalls 
litidet leicht Zerfall unter Bildung von pyro- 
schwufiiger Saure und Thiuschwefelsäure statt. 
(Vgl Bornthsen, Lieh. Anu. 202, 161, 1681.) 


Hydrosulfit verbrauch 

10 Min. bei 14 mm Druck. 40,4 ccm 
10 - - - 40.5 - 

10 - - - 40,5 - 

10 - - - 40,5 - 

20 - - - 40,5 - 

Die Zahlen der Versuchsreihen IV 
und V zeigen, daü man fast konstante 
Werte erhält, wenn man 5 Minuten lang 
unter Einleiten von Wasserstoff evacuiert. 
Indessen setzt man wie aus weiteren hier 
nicht mitgeteilten Versuchen hervorging, 
zweckmäßig das Evacuieren noch 5 Minuten 
lang fort wie bei Versuchsreihe V. 

Zum Schluß sei eine Beobachtung er- 
wähnt, die für dag Gelingen der Analyst» 
wesentlich und zudem theoretisch von 
Interesse ist. 

Wenn man die zu analysierende Indigo- 
probe bei 45* oder bei noch niedriger 
Temperatur sulfuricrt, so entsteht eine 
blaue Lösung, die nach der Filtration zu 
ihrer Entfärbung mehr Hydrosulfit ver- 
braucht als eine äquivalente, durch Sul- 
furieren bei etwa 55’ hergeslellte. Die 
bei verschiedenen Temperaturen sich 
bildenden Sulfosäuren des Indigos können 
sich also bei der Reduktion verschieden 
verhalten. Dagegen ergaben Sulfurierungen 
bei 53 bis 55° und bei 63 bis 65° bei der 
Titration identische Werte. Man hat also 
sorgsam darauf zu achten, daß beim 
Sulfurieren keinTemperaturabfall staltfindet, 
während Temperaturerhöhung weniger be- 
denklich ist 1 ). 

In der vorstehend beschriebenen Form 
dürfte die Hydrosultilinethode sich erfolg- 
reicher ausführen lassen als bisher. Die 
Bestimmung des Sauerstoffgehaltes der zu 
titrierenden Lösungen fällt naturgemäß 
fort. 2 ) 

Bonn, Pharmukolog. Institut der Uni- 
versität. 


I ber Reserve II ,,K. Hehler“. 

Vuo 

Ferd. Vict. Kallab. 

Die Herstellung von Weiß und farbigem 
Druck unter Paranitranilinrot und andern 
auf Baumwolle entwickelten Azofarben mittels 
Reserven wurde bisher auf verschieden- 

') Uber die dabei mögliche Oxydation dos 
Indigos vgl. Wangerin und Vorländer a a. 0. 

2 ) Selbst bei Anwendung dieser au sieb 
vortrefflichen Vorsichtsmaßregel können die 
Resultate bei Analyse eines und desselben 
Produktes nach Angabe von Wangerin 
und Vorländer a. a. 0 um 1,5 "/o differieren. 
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artige Weise versucht. Praktisch eingoführt 
sind in erster Linie reduzierend wirkende 
Substanzen, wie Zinnoxydulsalze und 
Alkalisulfite, die sowohl für sich wie auch 
durch Mitanwendung kräftig reservierender, 
fixer, organischer Sauren: Oxalsäure, Wein- 
säure, Zitronensäure, wie auch ferner durch 
Zusatz mechanisch wirkender Mittel (Paraffin, 
Wachs, Leim, Kaolin) zur Verwendung ge- 
langen. Ferner das Tanninverfahren, das 
auf der kräftig reservierenden Wirkung des 
Tannins basiert, jedoch nur für Buntreserven 
geeignet ist. 

Die unter Patentschutz stehende Oehler- 
sche .Reserve H" besitzt nun vor den an- 
geführten Reserven vielfache Vorzüge. Vor 
allem ist die große Wirkungsfühigkeit her- 
vorzuheben. Während die gegenwärtig 
zumeist verwendete Sulfitreserve aus einer 
möglichst konzentrierten verdickten Kalium- 
sulfitlösung besteht (250 g gebrannte Stärke 
gelöst in 750 g Kaliumsulfit von 45° Be.) 
sind von Reserve H schon 150 g Substanz 
pro Kilogramm Reservepaste genügend, um 
ein tadelloses Weiß zu erzielen. Bei 
farbigen Reserven genügt zuweilen schon 
die Hälfte. Daraus ergibt sich von selbst, 
duß bei Anwendung von Reserve H die 
zur Entwicklung dienenden Diazobäder 
einem viel geringeren Verschmutzen unter- 
worfen und auch die auf der Faser selbst 
entwickelten Farben der Gefahr des Trüb- 
werdens weniger ausgesetzt sind. Es ist 
auch einleuchtend, daß man mit Reserve H 
sparsamer arbeitet, weil eine geringere 
Menge Diazolösung durch l’nwirksamwerden 
verloren geht. 

Speziell der Zinnsalzreserve gegenüber 
hat Reserve H außerdem den Vorzug, das 
Bie die Faser in keiner Weise angreift. 

Ein weiterer, wesentlicher Vorzug ist 
die äußerst leichte Herstellbarkeit der 
farbigen Reserven, da es bei den üblichen 
basischen Farbstoffen genügt, die Ver- 
dickung durch ebensoviel Stammreserve H 
zu ersetzen. Bei genügend dunklen Mutter- 
farben kann man die Buntreserven einfach 
durch Koupieren von 1 : 1 mit der Stamm- 
reserve H herstellen. (Auch Beizenfarbstoffe 
sind in ähnlicher Weise zu verwenden.) 
Dadurch, daß es möglich ist, die farbigen 
Reserven zu dämpfen, ohne daß die Halt- 
barkeit der Ware leidet oder die Farbe 
ausläuft, erlaubt Reserve H die Herstellung 
einer Nachahmung des bekannnten echten 
Türkischrotätzartikels, der ingleicher Brillanz 
der Farben bisher kaum möglich war. 

Außer dem obengenannten Haupt an- 
wendungsgebiete (I) ermöglicht jedoch Re- 


serve H zwei weitere Anwendungsformen, 
nämlich: 

II. das Reservieren der sogenannten Kupp- 
lungsfarben, und 

III. das Reservieren der auf der Faser 
diazotierbaren Salzfarben. 

Um die Anwendungsweise, die ja in 
manchen Punkten von derjenigen der üb- 
lichen Reservemittel abweicht, verständ- 
licher zu machen, sei folgendes erwähnt: 
Reserve H ist die Sulfosäure eines 
Benzolderivates. Sie ist in kaltem Wasser 
nur wenig löslich und in dieser Form als 
Reserve unwirksam. Um daher zur Wirkung 
zu gelangen, muß die Säure in ein lös- 
liches Salz verwandelt werden. In letz- 
terem Zustande bildet sie, mit Diazokörpern 
zusammengebracht, Anlagerungsprodukte.die 
zwar etw-as gefärbt sind, jedoch keinen 
Farbstoffcharakter besitzen und, da sie in 
kaltem Wasser nur wenig löslich sind, zu 
gleicher Zeit als mechanisches Schutzmittel 
wirken Durch heißes Wasser oder Seifen- 
bäder v» erden indessen diese Anlagerungs- 
produkte entfernt. Um die zurückgebliebenen 
letzten Spuren zu entfernen, wird schließ- 
lich gechlort. 

Andrerseits ist zu bemerken, daß die 
aus Reserve H und den Diazokörpern 
entstehenden Anlagerungsprodukte durch 
Säuren in ihre ursprünglichen Bestandteile 
zerlegt werden. 

Zur Herstellungvon Reserveweiß empfiehlt 
sich die Anwendung des sehr leicht lös- 
lichen Ammoniaksalzes, das man durch 
Zusatz von Ammoniak zu der mit Wasser 
angeteigten Reserve H vor der Herstellung 
der Druckpuste selbst darstellt. Bei Bunt- 
reserven kann jedoch die freie Säure an- 
gewendet werden, weil beim Dämpfen der 
Ware teilweise ein Lösen der Reserve in 
der Verdickung und andrerseits aus dem 
zum Präparieren verwendeten Naphtol- 
natrium durch Wechselwirkung das Natrium- 
salz der Reserve H neben freiem Naphtol 
entsteht. 

Die leichte Fällbarkeit der als Reserve 
dienenden Säure aus ihren Salzen wie auch 
die Zersetzlichkeit des Anlagerungspro- 
duktes durch Säuren machen es notw endig, 
speziell bei Weiß, die Anwendung saurer 
Stärkeverdickungen, ebenso die Nachbe- 
handlung in sauren Bädern, streng zu ver- 
meiden. 

«) Beim Entwickeln in diazotiertem Para- 
nitranilin z. B. färben »ich die mit Reserve H 
bedruckten Stellen golh. Diese Färbung ver- 
schwindet jedoch bei den nachfolgenden Kein I- 
guugsoperationon vollständig 
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Anwendungsgebiet I. 

Auf der Faser entwickelte unlös- 
liche Azofarben: Beta-Naphtolkombinn- 
tionen folgender (diazotierter) Basen : Anilin, 
p-Toluidin, m- und p- Nitranilin, Nitro -p- 
toluidin, alpha- und beta-Naphtylamin, Arni- 
doazobenzol, o- und m- Amidoazotoluol, 
Benzidin, Tolidin, Dianisidin, Diphenetidin, 
p-Nitro-o aniBidin u. s. w. 

Reserveweiß. 

Die Ware wird in Üblicher Weise mit 
folgender Beta-Naphtollösung grundiert : 
1000 g zerkleinertes Beta-Naphtol 
werden übergossen mit 
1400 - Natronlauge = 1100 ccm von 
28% = 34° BA und 
5500 ccm heißem Wasser. Man rührt bis 
zur vollständigen Lösung und 
trägt uuter stetem Ilmrühren 
1000 g Türkischrotöl ein. 

Schließlich füllt man auf durch Zusatz 
von kaltem Wasser auf 50 Liter. Durch An- 
wendung von Naphtol R erzielt man ein 
blaueres Rot. 

Die getrocknete Ware wird bedruckt mit 
folgender 

WeiB-Reserve. 

150 g Reserve H, K. Oehler, an- 
teigen mit 

221 ccm Wasser; dann zufügen 
75 - Ammoniak von 23 bis 24% und 
4 g Rhodanammonium. Diese 
Lösung einrühren in 
550 - Verdickung. 

1(M Ml. 

Verdickung. 

1200 g Weizenstärke, 

600 * gebrannte Stärke, 

2000 - Traganth 75 : 1000, 

6200 ccm Wasser. 

10000 . 

Mit der betreffenden Diazolösung im 
Vollbade oder auf dem Foulard entwickeln, 
nach dem üblichen Luftlauf gut in Wasser 
spülen, eine Warm-Wasserpassage (60° C.) 
geben, spülen, chloren, spülen und trocknen. 

Es ist zu bemerken, daß ein Chloren 
zur Erzielung eines guten und haltbaren 
Weiß unerläßlich ist. Man benützt dazu 
ein Chlorkalkbad von '/, bis 1 • Be. 

Infolge der großen Beständigkeit der 
Reserve H kann man eine haltbare Reserve- 
paste in größeren Mengen zu jederzeitigem 
Gebrauche herstellen; diese sogenannte 
Stammreserve muß vor der Verwendung 
als Weißreserve mit Ammoniak (für 100 g 
Reserve H 50 ccm Ammoniak von 23 bis 
24 0 „) neutralisiert und durch Wasserzusatz 


verdünnt werden. Die Stammregerve wird 
hergestellt wie folgt: 

Stammreserve: 

6750 g Reserve H, K. Oehler, anrühren 
mit 

6750 • Wasser zu einem gleichmäßigen 
Brei; in diesen einrühren 
25000 - Verdickung. 

Verdickung. 

3000 g Weizenstärke, 

1500 - dunkelgebrannte Stärke, 

5000 - Traganth 75 : 1000, 

15500 - Wasser. 

Buntreserven. 

Die Stücke werden mit nachfolgender 
Lösung geklotzt: 

30 g Beta-Naphtol, 

20 - Türkischrotöl, 

50 - Natronlauge 34* Be., 

200 ccm Antimonlösung 
mit Wasser auf 1 Liter stellen. 

Antimonlösung. 

40 g Brochweinstein, 

100 - Glyzerin, 

50 - Natronlauge 34* Be. 


mit Wasser auf 1 

Liter 

stellen. 

Die ge- 

klotzte Ware wird 

getrocknet und dann 

mit der farbigen Reserve 
Gelb. 

bedruckt 

Grün. 

Blau. 

Stammreserve 

100 Tie. 100 Tie. lOOTIe. 

Ammoniak 

8 - 

8 - 

8 - 

Kanariengelb . . 

3 - 

— - 

— - 

Methylenblau . 

— - 

— . 

5 - 

Brillantgrün . . 

— . 

8 - 

— - 

Essigsäure 7 V* * Be . 

5 - 

5 - 

5 - 

Wasser .... 

22 - 

22 - 

42 - 

Tannin .... 

6 - 

6 - 

10 - 

Wasser .... 

6 - 

6 - 

10 - 

Türkischrotöl . 

- - - - 20 - 
150 Tie. 150 Tie. 200 Tie. 


Anwendungsgebiet IT. 

Kupplungsverfahren. 

Man grundiert mit Toluylenorange G 
oder R (Oehler), Diazoorange (Oehler) 
Benzonitrolbordeaux (Bayer) oder andern 
geeigneten Farbstoffen in bekannter Weise, 
spült, trocknet und bedruckt mit Weiß- 
reserve, trocknet und passiert durch diazo- 
tiertes Paranitranilin (oder eine andere 
geeignete Diazolösung). Hs entstehen da- 
durch dunkle Böden mit Zeichnungen der 
ursprünglichen Grundierungen. Diese kann 
man durch Zusatz geeigneter Farbstoffe 
und Fixierungsmittel z. B. der früher an- 
geführten farbigen Reserven nuancieren, 
oder man druckt Atzweiß oder Ätzfarben 
oder ein geeignetes Schwarz: Anilin- oder 
Blauholzschwarz mit. Zur Entwicklung der 
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mitgedruckten Farben gibt man eine 
Passage durch den Mather-Platt, läßt ab- 
kühlen und zieht dann durch diozotiertes 
Paranitranilin. Hierauf wird gespült und 
ganz schwach geseift.. 

Man erhalt auf diese Weise neben den 
reservierten Grundfarben die verschieden- 
artigsten Begleitfarben auf dunklem Grunde. 

Der Vorzug dieser Arbeitsmethode vor 
den üblichen Verfahren besteht in: 


Selbstverständlich ist mit der Aus- 
führung der oben angeführten Beispiele 
das Gebiet nicht annähernd erschöpft. 

Das Verfahren ist auch auf Garn mit 
Vorteil anwendbar. 


l'ber Beizenfarbstoffe. 

Voll 


1. der leichten bezw. billigen Herstellung 
satter dessinierter dunkler Böden, 

2. der vorzüglichen Widerstandsfähigkeit, i 
z, B. Waschechtheit dieser Böden. 

3. der Schonung der Baumwollfaser an 
den mit der Reserve und den Ätzfarben 
bedruckten Stellen, da die Reserve die 
Ware intakt läßt und die Atzen nur 
den ursprünglichen Grund zu entfärben 
haben und daher weniger kräftig an- 
gewendet zu werden brauchen. 

Anwendungsgebiet III. 

Auf der Faser diazotierte und hier- 
auf mit Aminen oder Phenolen ge- 
kuppelte Farbstoffe. 

Beispiele: 

1. Man grundiert mit Azomauve R 
(Gehler), spült, trocknet und bedruckt mit 
Weißreserve, trocknet, diazotiert und kombi- 
niert mit m-Toluylendiamin. Ergebnis: 
Marineblau auf schwarzem Boden. 

Selbstverständlich sind auch hier Atz- 
farben wie Atzweiß und Buntätzen mit 
anwendbar. 

2. Man grundiert mit 7 bis 8% Primu- 
lin in üblicher Weise, spült, trocknet und 
bedruckt mit Weiß oder Huntreserve (letz- 
tere ist auch ohne Tanninzusatz anwend- 
bar, da ja der Primulingrund als Beize 
wirkt). Nach dem Trocknen wird gepflatscht ] 
mit einer Lösung von 60 g Nntriuinnitrit, 
70 ccm Essigsäure von 7,6 4 Be. und 
30 ccm Salzsäure von 21 # Be. für 1 Liter. 
Nach erfolgter Diazotierung des Primulins 
(0—15 Sekunden) wird entwickelt: 

a) für Rot in der Lösung von 2 g 
Beta-Naphtol in 5 ccm Natronlauge 
von 34* Be. für 1 Liter, 

b) für Braun in der Lösung von 2 g 
m-Toluylendiamin in 3 g kalzinierter 
Soda für 1 Liter. 

Schließlich wird gespült und schwach 
geseift. 

Nach dem beschriebenen Verfahren 
lassen sich demnach reserviertes Primulin- 
gelb oder aus diesem hergestellte Misch- 
farben (Grün u. s, w.) unter Primulinrot oder 
Primulinbraun hersteilen. 


Dr. C. Dreher. 

In Anknüpfung an die Ausführungen 
von v. Kostanecki und C. Liebermann, 
daß Farbstoffe mit 2 Hydroxylgruppen in 
OrthoBtellung oder auch Farbstoffe mit 
chinoiden Gruppen mit Metalloxyden, sogen. 
Beizen, vornehmlich befähigt sind, gefärbte 
Verbindungen, sogen. Farblacke, zu bilden, 
und daß diese Lackbildung wahrscheinlich 
auf innerer Ringbildung unter Wasserab- 
spaltung zwischen den Hydroxylgruppen 
der Farbstoffe und den Mctalloxyden beruht, 
will ich heute einige Beobachtungen über 
das Verhalten von Titansäure zu Farb- 
stoffen anführen, die die obige Hypothese 
durchaus bestätigen. 

Die Titansäure ist unter den Beizen im 
letzten Artikel, C. Liebermann, Heft 
No. 12. überhaupt nicht angeführt, dürfte 
aber umso mehr besondere Beachtung ver- 
dienen, als es mir gelungen ist, auf einem 
neuen Wege (zum Patent angemeldet) Titan- 
säure so billig herzustellen, daß sie nun 
auch in praktischen Wettbewerb mit den 
alten Beizen, besonders Chromoxyd, treten 
kann. 

Ich habe beobachtet, daß Titansäure 
Ti (OH) 4 so schwache basische Eigenschaften 
hat, daß sie z. B. mit Sulfosäuren, ähnlich 
wie Aluminiumoxyd, sich nicht mehr zu 
Salzen verbinden vermag, also sogen, saure 
Farbstoffe, z. B. Azosulfosäuren und Tri- 
phenylmethansulfosäuren, durch Titansäure 
nicht mehr gefüllt werden, wie es durch 
Tonerdedehydrat der Fall ist. 

Diese Eigenschaft stimmt mit dem Ver 
halten der Titansäure zu andern Säuren 
überein, d. i. mit den meisten Säuren nur 
sehr unbeständige, durch Wasser schon 
zersetzbare Salze, z. B. mit Schwefelsäure 
und Salzsäure, und mit schwächen Säuren, 
wie Essigsäure und Ameisensäure, überhaupt 
keine Salze mehr zu bilden. 

Nun bildet aber anderseits Titansäure 
gerade außerordentlich leicht Farblacke 
mit den meisten Beizenfarbstoffen und be- 
sonders mit allen die 2 Hydroxylgruppen 
in der Orthostellung oder Chinoide-Gruppen 
enthalten, so z. B. mit Alizarinorange, Ali- 
zarinrot, Anthracenbraun, Coerulein, Alizarin- 
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schwarz u. s. w. u. s. w. Auch Farbstoffe 
der Phtaleinreihe, z. B. Eosin, binden sich 
außerordentlich leicht mit Titansäure. Titan- 
Säurehydrat- Paste entwickelt, wenn mit den 
Farbstofflösungen gemischt, schon bei 60* C. 
mit den genannten Farbstoffen den Farb- 
lack, mit Alizarinorange sogar schon bei 
gewöhnlicher Temperatur. 

Einige Salze der Titansäure, die ich 
später beschreiben werde, zeigen ganz 
gleiches Verhalten wie die freie Titansäure. 

Daß eine Salzbindung der Titansäure 
mit den Hydroxylen der Farbstoffe in der 
Weise entsteht, daß die Titansäure dabei 
die Holle einer Base spielt, ist bei der 
Titansäure, da ihr die basischen Eigen- 
schaften selbst gegenüber stärkeren Säure- 
gruppen fehlen, jedenfalls ausgeschlossen. 

Die leichte Entstehung des Farblacks 
muß vielmehr im Zusammenhang damit 
stehen, daß die Titansäure sehr leicht 
KonstitutionswaBser abgibt, und damit auch 
leicht innere Bindung eingeht, also in 
Gegenwart von Farbstoffen, die Ortho- 
Hydroxylgruppen enthalten, mit diesen eine 
innere Ringbindung durch Bindung der 
beiderseitigen Hydroxylgruppen eingeht. 

Hierfür spricht auch die Eigenschaft 
der Tltansäure, mit allen Bubstanzen, die 
2 Hydroxylgruppen benachbart enthalten, 
gelb bis gelbrot gefärbte Verbindungen zu 
geben, z. B. mit Kesorcin, Salizylsäure, 
Gallussäure, Tannin u. s. w. Diese Eigen- 
schaft der Titansäure, außerordentlich leicht 
innere Bindung mit Hydroxylgruppen ein- 
zugehen, wenn 2 BOlche Gruppen benach- 
bart sind, zeigt sich auch in dem Verhalten 
der Titansäure zu einer Reihe von Oxy- 
karbunsäuren, worauf ich später zurück- 
kommen werde. 


Feber mechanische Hülfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisieren, Färben 
u. s. w. von Gespinstfasern, Garnen, 
Geweben u. dcrgl. 

Von 

Regioruugsrat H. GJafey, Berlin. 

IFurhetzruitg von ,S\ 203.] 

Unter denjenigen Vorrichtungen zum 
Behandeln von Textilmaterialien mit Flotten, 
bei denen das Arbeitsgut durch die Flotte 
hindurchgeführt wird, nehmen diejenigen 
den breitesten Kaum ein, W'elche dazu be- 
stimmt sind, Gamsträhnen zu färben, zu 
mercerisieren u. s. w. Es bleibt deshalb 
auch die Zahl der auf diesem Gebiete ge- 
machten Vorschläge zur Verbesserung der 
bereits vorhandenen Vorrichtungen eine 
große. Bei denjenigen Vorrichtungen, bei I 


denen die Garnsträhne durch Drehung der 
sie tragenden Gamwalzen bezw. Garnrollen 
in der Flotte umgezogen werden, macht 
es sich erforderlich, jeden einzelnen Garn- 
träger unabhängig von dem andern still- 
zusetzen, um die Behandlungsdauer für 
jeden Strahn nach Erfordernis regeln zu 
können. Solche Einrichtungen sind bereits 
vorgeschlagen worden. Diesen gegenüber 
besteht das Wesen der durch D. K. P. 130 074 
geschützten Ausrückvorrichtung der Ma- 
schinenfabrik Zell i. W., J. Kruckels i. W. 
(Baden) darin, daß die Ausrückteile in ihren 
beiden Endstellungen ohne Zuhilfenahme 
besonderer Sperrvorrichtungen festgelegt 
werden. Die Verschiebung der Kupplungs- 
muffe zwischen Antrieb und Garnträger 
wird durch eine Kurbel veranlaßt, deren 
beide Totpunktlagen den Endstellungen der 
Kupplungsmuffe entsprechen. 

Den Gegenstand des D. R. P 135095 
bildet eine Maschine zum Mercerisieren von 
Strllhngam, bei der die zu behandelnden 
Garnsträbne sich in bekannter Weise in 
fortschreitender Bewegung befinden und 
hierbei umgezogen, gespannt und entspannt 
werden. Das letztere wird bei der von Frank 
ühuman und Constantine Ehuinan 
in Philadelphia herrührenden Maschine da- 
durch erreicht, daß die Garnwalzen von 
Wagen getragen werden, bei deren Fort- 
bewegung die Walzen ihren Abstand selbst- 
tätig ändern. Die zusammengehörigen 
Walzen sitzen zu diesem Zweck in den 
Wagen auf zwei Achsen, von welchen die 
eine fest, die andere parallel zu ihr ver- 
schiebbar gelagert ist. Die letztere wird 
zu dem angegebenen Zweck von Kniehebeln 
gehalten, deren andere Endpunkte nach- 
stellbar am Wagengestell angeordnet sind 
und deren Streckung und Entriegelung 
durch ober- und unterhalb des Maschinen- 
rahinengestells angeordnete Scheiben er- 
folgt, an welchen die Wagen bei ihrer fort- 
schreitenden Bewegung vorübergehen und 
die hierdurch auf die Gelenke der Knie- 
hebel durchdrückend einwirken. Bei der 
Fortbewegung der zu einer endlosen Kette 
zusammengestellten, sich in einer lotrechten 
Ebene bew egenden Wagen führen die Garn- 
walzen das auf ihnen ruhende Garn durch 
die Mercerisierllüssigkeit und die Spül- 
vorrichtung. Der Trog für die erstere 
befindet sich in einer tieferliegenden Hori- 
zontalebene als diejenigen Tröge, welche 
dazu bestimmt sind, das durch Spritzrohrt' 
u. s. w r . auf das Garn aulgetragene Spül- 
wasser u. s w. zu sammeln. Zwecks Be- 
schleunigung des Arbeitsprozesses und 
gleichzeitiger Gewinnung einer möglichst 
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konzentrierten Waschflüssigkeit wird nach 
dem D. R. P. 131701 der genannten Er- 
finder sowohl die Lauge als auch die 
Wuschflüssigkeit im Gegenstrom in Be- 
rührung mit dem Garn gebracht, der die 
Waschflüssigkeit fassende Trog ist zum 
angegebenen Zweck in Zellen geteilt, deren 
jeweiliger Inhalt entgegengesetzt der fort- 
schreitenden Bewegung der Garntrilger in 
die benachbarte Zelle durch eine Pumpe 
und 'Brause übergeleitet wird. 

Die in Figur 25 wiedergegebene Maschine 
ist eine Erfindung von Joseph Spencer 
Lord und George Spencer Lord, Victoria 
Engineering Works, Whitefield b. Manchester 
und wird von der Firma B. S, Hahlo & Co., 
Manchester, zum Verkauf gebracht. Die 
Maschine gehört zur Klasse derjenigen 
Maschinen zum Behandeln von Strähngarn 
mit Flüssigkeiten, bei welchen die Garne I 
über radial von einer senkrechten Welle! 
abstehende Walzenpaare gelegt, auf diesen 
unter Wirkung der Behandlungsflüssigkeiten 
umgezogen und mit diesen durch periodische 
Drehung der Welle versetzt werden, Bodatl 
sie von der AufgabeRtelle nach einander 
zu den einzelnen Arbeitsstellen gelangen 
und wieder zur erstgenannten Stelle zurfiek- 
kehren, um ausgewechselt zu werden 
Die dargestellte Maschine trägt auf der 
senkrecht stehenden Welle zwei Stern- 
scheiben, deren jede mit 9 radial stehenden 
Armen ausgestattet ist. Der Abstand der 
oberen Arme von den unteren kann geändert 
und so der Länge der zu behandelnden 
Garnsträhne angepatlt werden. Zur Auf- 
nahme der letzteren sitzen auf den unteren 
zylindrisch gestalteten Armen drehbar 
Rollen, deren innere Enden mit Triebrädern 
ausgestattet sind, welche ermöglichen, die 
Rollen zu drehen und so das Garn um- 
zuziehen. Die oberen Arme tragen an ihren 
beiden Enden je eine dreiseitige Platte frei 
drehbar und zwar so, daß der Arm als 
Drehache durch die eine Ecke der Platten 
geht. Die beiden andern Ecken sind ent- 
sprechend durch frei drehbare Rollen ver- 
bunden, wie dies die Figur deutlich er- 
kennen läßt. Unterhalb der Garnträger 

belinden sich auf einer kreisförmigen Platt- 
form 9 kreissektorartige Behälter, deren 
Höhe so bemeasen ist, daß die Höhe des 
Behälters an der Aufgabestelle für das Garn, 
vergl. Figur, unter der normalen Höhe der 
übrigen Behälter; bleibt, um das Garn frei 
einzubringen. Die zur Verwendung ge- 

langende Lauge und das Spülwasser befinden 
sich in Behältern, die auf dem Kopf des 
Maschinengestells angebracht sind und aus 
denen die Flüssigkeiten Spritzrohren zu- 


geleitet werden, die sie auf das Garn geben, 
sobald dasselbe unter ihnen hinweggeht 
bezw. steht und umgezogen wird. Die 
von dem Garn ablaufende Lauge u. s. w. 
wird in den vorbenannten Behältern ge- 
sammelt, aus welchen die Lauge durch 
eine Pumpe wieder angehoben wird, um 
ihren Kreislauf aufs neue zu beginnen. 
Das Spülwasser fließt ab und wird ge- 
sammelt. 

Die Beschickung der Maschine erfolgt, 
wie erwähnt, an derjenigen Stelle, an 
welcher nur ein niedriger Flüssigkeits- 
Sammelbehälter vorgesehen} ist. Ist hier 
ein Garnwalzenpaar angekommen, so 
nehmen die zwischen den auf dem oberen 
Arm hängenden Dreieckplatten gelagerten 
Garnwalzen ihre tiefste Stelle ein, befinden 
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sich also unter genanntem Arm, Figur 25. 
Der fertige Strähn wird abgenommen 
und ein neuer aufgebracht, was mit 
Leichtigkeit geschehen kann, da er ent- 
spannt ist. Die Armkreuze drehen sich, 
sobald die erforderliche regelbare Still- 
standsperiode zu Ende ist, um % ihres 
ganzen Umlaufs von links nach rechts, 
und eB verändern infolge dessen die 
Strähne ihre Stellung um den gleichen 
Betrag, also auch gegenübr den Flüssig- 
keits-Sammelbehältern und Spritzrohren, 
gleichzeitig kommt auch ein neues Walzen- 
paar vor die Beschickungsstelle. Bei der 
schrittweisen Drehung des ganzen Garn- 
waizenträgers, welche durch Vermittlung 
einer Reibungs- Kupplung oder dergleichen 
unter Mitwirkung der an der rechten 
Ständersäule der Figur ersichtlichen Sperr- 
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feder, die »Ich auf den unteren Walzen- Mann zur Bedienung nötig ist, und dieser 
arinkopf aufiegt und ihn so lange hält, kann endlich das Garn ohne Handschuh 
bis der Arbeiter durch Zurückziehung der behandeln, da es beim Auf- und Abbringen 
Feder ihn freigiebt, selbsttätig zustande Lauge nicht enthalt. 

kommt, werden gleichzeitig die auf den Ebenso wie bei derMaschine von Spencer 
oberen Armen hängenden dreieckigen werden auch bei den durch die I). R. P. 
Garnwalzenrahmen durch Vermittlung 135123 und 135124 geschützten Maschinen 
einer Schaltvorrichtung so um die Arme von Walter Hildebrandt in Berlin die 
geschwenkt, bezw. gedreht, daß die Garn- üarnstrflhne zum Zwecke der Behandlung 
walzen sich allmählich heben, also das mit Laugen, des Schlichtens u. s. w. über in 
Garn anspannen und dann wieder Benken, senkrechten Ebenen liegende Garnwalzen- 
d. h. das Garn freigeben, wie dies die ■ paare gebracht, die um eine senkrechte, 

Figur 25 erkennen laßt. Während der | gemeinsame Achse im Kreise herumbe- 
Stillstandsperioden des Garnwalzentrftgers wegt werden, um die Garne der Wirkung 
werden die Garne umgezogen und zwar der einzelnen Flüssigkeiten auszusetzen, 
durch Drehung der unteren Walzen mittelst Wahrend bei der oben genannten Maschine 
eines Kegelradgetriebes oder dergl., dessen die einzelnen Flüssigkeiten mit Hülfe von 
Wirkungsdauer nach Bedarf geändert Brausen auf das Garn aufgebracht wurden, 
werden kann. Während des Umziehens während dasselbe sich über den einzelnen 
werden die Garne bei entsprechender Sammelgefiißen befindet und umgezogen 
Spannung der Wirkung der durch die wird, nachdem es durch Drehung der 
Spritzrohre zufließenden Lauge bezw. dem excentrisch gelagerten Oberwalzen ge- 
Spülwasser ausgesetzt und durch elastische spannt bezw. entspannt worden ist, wird 
Walzen über dem Flüssigkeitstrog abge- bei der durch das erstgenannte Patent ge- 
quetscht Das neu aufgegebene Garn schützten Maschine von Hildebrandt das 
wird beim ersten bis vierten Stillstand des Garn über Walzenpaare gehängt, wovon 
Garnwalzenträges mit Lauge behaudelt, jedes von einem lotrecht auf- und ab- 
beim fünften Stillstand wird es abgepreßt steigenden Rahmen getragen wird, durch 
und beim sechsten bis achten Stillstand welchen das Garn während einer Um- 
wird es mit kaltem und keißem Wasser l drehung der Walzen um die gemeinsame 
gespült. Beim neunten Stillstand des Achse zwecks Eintauchens in die ver- 
Walzenträgers hat das Garn einen Umlauf schiedenen Flüssigkeitströge und Umziehens 
vollendet, steht also wieder an der Be- in denselben selbsttätig gehoben bezw’. 
schickungsstelle. Damit nun infolge der gesenkt wird, während gleichzeitig die 
bekanntlich auftretenden starken Spannungen Spannung der Garne jedes Walzenpaares 
im Garn die Garnwalzentragarme nicht in durch Änderung des Abstandes der Garn- 
lotrechter Richtung verbogen, d. h. ein- walzen in Rahmen nach Bedarf be.-timml 
ander genähert werden, sind die freien wird. Zu letzterem Zweck ist eine der 
Enden der genannten Arme durch ein- beiden Walzen eines Paares in einem 
stellbare Spannstangen mit einander ver- Schlitten untergebracht, der im Rahmen 
bunden. Nach Angaben der Firma Hahlo eine lotrechte Verstellung erführt, sobald 
& Co. erfordert die Beschickung eines diese um die allen Walzenpaaren gemein- 
Walzenpaares 1 Minute, also auch jede sanie Achse eine Drehbewegung ausführt. 
Stillstandsperiode des Walzenträgers für Bei der Maschine des Patents 135 124 
die Zwecke der Behandlung mit Lauge, sind die Rahmen beseitigt, die Parallel- 
des Abquetschens und Spülens auch je Verschiebung der einen Gurnwalze gegen- 
1 Minute, es sind also zur Behandlung im über der andern aber ist beibehalten, 
ganzen acht Minuten nötig. Nimmt man Um die Garne trotzdem nach einander in 
weiter an, daß auf jedes Walzenpaar etwa den einzelnen Flüssigkeitsträgen umziehen 
1 Pfd. Garn aufgebracht werden kann, so zu können, werden diese durch eine mit 
ergiebt sich bei täglicher Arbeitszeit von der Bew egungsvorrichtung für den sich 
10 Stunden eine Leistung von 000 Pfd. drehenden Garnwalzentrfiger angetriebene 
täglich. Hubvorrichtung gehoben und gesenkt und 

Die Maschine erfordert für ihre Auf- zwar ohne Unterbrechung der Garnwalzen- 
stellung einen Kaum von etwa 12 Fuß trägerbewegung in der Weise, daß bei der 
Breite und 10 Fuß Länge. Mit großer kreisenden Bewegung der Garnwalzenpaare 
Leistungsfähigkeit bei einfacher Kon- die auf diesen befindlichen Garne nach 
struktion vereinigt die Maschine also ge- Bedarf in die Flotte eingetaucht werden 
ringen Raumbedarf bei gleichzeitiger Er- oder nicht. Bei den bisher bekannten 
sparnis an Arbeitspersonal , da nur ein 1 ähnlichen Maschinen mit ebenfalls anheb- 
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baren Flottenträgen dient diese Hinrichtung 
lediglich zum Wechseln der Farbtlotte in 
der Weise, dat! der vorher benutzte Trog 
gesenkt und weggeschoben wird, damit 
ein anderer in Benutzung genommen 
werden kann, welcher umgekehrt nicht 
herangeschoben und dann gehoben wird. 
Dieses Wechseln kann aber nur bei still- 
stehender Maschine erfolgen. 

[Schluss folgt J 


Erläuterungen zu der ßcilngc No. I.’t. 
No. 1 und 2 . 

Vgl. Ferd. Vict. Kallab, Über Reserve H 
,K. Oehler“, S. 226. 

No. 3. Blaugrün auf to kg Baumwollgarn. 
Beizen mit 
300 g Tannin und 
150 - Breehweinstein. 

Ausfärben mit 

50 g Methylengrün extra gelb konz. 

(Farbw. Höchst) und 
50 - Methylenblau B (Berl. Akt.- 
Ges). 

Nach dem Färben nochmals auf das 
schon benutzte Tannin- und Brechweinstein- 
bad stellen. 

Die Färbung zeichnet sich durch gute 
Wasch-, Säure- und Kochechtheit aus. 

Farbirri dtr farbtr- Zrtlung. 

No. 4. Modefarbe auf 10 kg Baumwollgarn. 
Färben mit 

30 g Benzoschwarz (Bayer), 

3 - Benzoechtrot I. (Bayer) und 
2 - Chrysophenin (Farbw. Mühl- 
heim) 

unter Zusatz von 
1 kg Seife. 

bei 30 bis 60^ C. arw. a*. 

No. s. Grün auf 10 kg Damentuch. 
Färben mit 

330 g Cyanolechtgrün G (Cassella) 
und 

35 - Süuregelb AT (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg 500 g Weinsteinpräparat. //. 

No. 6. Blaugrün auf 10 kg Damentuch. 
Färben mit 

350 g Cyanolechtgrün G (Cassella) 
und 

150 - Azowollblau SE (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg 500 g Weinsteinpräparat, u. 


No. 7. Schwarz auf Halbwolle (mit dunklem 
KunstwoUschufi). 

Gefärbt mit 

5°/o Carbidschwarz E (Ges. f. 
ehern. Ind.) 
unter Zusatz von 

20 g kalz Glaubersalz im Liter. 

Eingehen bei 60° C., ’/ 2 Stunde hierbei 
färben, zum Kochen erwärmen, 1 / 2 Stunde 
kochen und die Baumwolle im erkaltenden 
Bade nachzieheu lassen. 

No. 8. Rot auf Halbwollflanell. 

Gefärbt mit 

1,26 7« Benzylbordeaux B (Ges. f. 
chem. Ind.) und 

1,74 - Baumwollrot 11B (Ges. f. 
chem. Ind.) 
wie Muster No. 7. 


Rundschau. 

Berioht über Vorträge, gehalten ln der 
Sektion IV B (Farbstoffe und ihre An- 
wendung) des V. Internationalen Kon- 
gresses für angewandte Chemie in 
Berlin, 2. bis 8. Juni 1903. (Vgl. Heft 12, 

s. 210 ir.) 

7. A. Binz, Welche Methode zur quan- 
titativen Analyse des Indigos ist zur 
Zeit die beste ? 

Von den Methoden zur schnellen Be- 
stimmung des Indigos für die Zwecke der 
Färberei kommen vor allem das Suifurieren 
und Titrieren mit Hydrosulfit bei Ausschluli 
von Luft, oder das Titrieren mit Permanganat 
in Betracht. Hydrosulfit eignet sich mehr für 
natürlichen, Permanganat mehr für künst- 
lichen Indigo. Obwohl gewisse Fehler bei 
diesen Bestimmungs-Methoden nicht aus- 
geschlossen sind, so ist dieser Umstand nicht 
hoch anzuschlagen, weil beim Färben und 
Drucken mit Glukose bis jetzt noch nicht 
genau kontrollierbare Verluste entstehen. 

Will man dagegen genau den Gehalt 
eines künstlich dargestellten Indigos an 
Farbstoff bestimmen, so genügt eine der 
vorgenannten Methoden nicht, sondern es 
empfiehlt sich, derSicherheit wegen folgende 
drei Methoden nebeneinander anzuwenden. 

1. Verküpung mit starkem Hydrosulfit, 
Filtrieren, Oxydieren und Wägen des ab- 
geschiedenen Farbstoffes. 

2. Suifurieren der so gewonnenen Raffi- 
nade und Titrieren mit Permanganat. 

3. Titrieren derselben sulfurierten Probe 
mit Hydrosulfit. 

Als Vergleichstyp dient gereinigter 
Indigo. 
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Methode 1 und 2 Bind wohl hinlänglich 
bekannt. Für Methode 3 ist zu bemerken, 
daß auch die Hydrosulfittitration zu hohe 
Werte ergeben kann. Beim Arbeiten im 
Leuchtgasstrom können die Werte etwa um 
1,6% differieren, was auf den Sauerstoff- 
gell alt dieses Gases zurückzuführen ist. 
Bei der Titration im Vakuum sinken die 
Differenzen bis auf 0,3%. Genaue Resultate 
erhält man durch Evacuieren unter gleich- 
zeitigem Einleiten von Wasserstoff. (Vgl. 
a. S. 225, 226.) 

Selbst das reinste als Unnaß verwendete 
Indigotin enthält stets noch etwa 0,1% 
Glührückstand, doch kommt dieser Umstand 
praktisch nicht in Betracht. 

Zur Darstellung von reinem Indigotin 
stehen folgende zweiMethodenzurVerfügung 

1. Die Methode der Badischen Anilin- 
und .Sodafabrik : Auskochen des Indigos mit 
Säure, Umküpen, Umkrystallisieren aus 
Eisessig. 

2. Methode Möhlau: Mehrmaliges Um- 

krystallisieren des Indigos als Monosulfat, 
verbunden mit Hydrolisieren, erneutem Bösen, 
und Ausfällen mit Alkohol, und zwar unter 
bestimmten Bedingungen. 

Die nach diesen beiden Methoden ge- 
wonnenen Präparate sind praktisch gleich- 
wertig. Die Reinigung nach Möhlau und 
Ziminermann ist nach Ansicht des Redners 
die bequemere. 

Als neu zu erwähnen ist die Methode, 
welche auf der Löslichkeit von Indigo in 
Eisessig-Schwefelsäure beruht, und die in 
den gleichzeitigen und von einander un- 
abhängigen Arbeiten von Möhlau undZimmer- 
mann, Bowie von Binz und Kufferath be- 
schrieben worden ist. Besonders bemerkens- 
wert ist das leichte Abziehen des Farb- 
stoffs von der Faser nach der zuletzt ge- 
nannten Methode. St c. 

8. E. Noeiting und A. Feder, ll>er die 

Analyse der Gerbstoffe für Zwecke der 

Textilindustrie. 

Für die annähernde Wertbestimmung 
von Gerbstoffen, ist bisher die Hautpulver- 
methode am meisten gebräuchlich gewesen 
und sie gibt, wenn eine große Genauigkeit 
nicht erforderlich ist, auch vollkommen 
zufriedenstellende Resultate. Indessen ge- 
nügt diese Bestimmungsmetbode für die 
Zwecke der Färberei und Kattundruckerei 
keineswegs; denn abgesehen davon, daß 
die verschiedenen Gerbstoffe von Hautpulver 
nicht in gleichem Maße wie von vege- 
tabilischen Fasern, speziell Baumwolle, ab- 
sorbiert werden, ist die Ausführung der 
Methode auch umständlich und zeitraubend 


und für Färbereizwecke nicht genau genug. 
Im übrigen gibt diese Methode wohl An- 
haltspunkte für die Menge des im gerb- 
stoffhaltigen Material enthaltenen Tannins, 
indessen keinen Aufschluß über die Natur der 
Verunreinigungen, die in der Färberei eine 
eingehende Berücksichtigung Anden müssen. 

Man kann nun die Verwendbarkeit von 
Gerbstoff für die Zwecke der Färberei 
durch Probefärben- oder Drucken bestimmen, 
jedoch ist die Bestimmung, wie wohl sie 
zufriedenstellende Resutate ergiebt, keine 
rein objektiv analytische. 

Paul Wilhelm hat in der Revue gene- 
rale des matieres colorantes 1897, II, 
S. 307, eine Bestimmungsmethode für 
Gerbstoffe vorgeschlagen, die auf deren 
Fällbarkeit durch basische Farbstoffe, am 
besten Methylenblau, beruht. Zweck dieser 
Mitteilung soll es sein, in Erfahrung zu 
bringen, welche Resultate bisher über 
diese vom Redner weiter ausgearbeitete 
und häufig ausgeübte Bestimmungsmethode 
zur Zeit vorliegen. 

Zur Ausführung der Methode verwendet 
man als Titersubstanz Schaumtannin d. h. 
chemisch reine Gerbsäure (Schering), die 
beim Trocknen bei etwa 105° etwa 11,6% 
Wasser verliert, das sie an der Luft wieder 
aufnimmt. Das Trocknen ist mit einer 
Zersetzung nicht verbunden und verläuft 
anfangs schnell später langsam. 

Zur Titerstellung löst man von dem 
getrockneten Schaumtannin (hygroskopisch) 
8,85 g, von dem lufttrocknen 10 g ln 1 Liter 
Wasser. Auf diese Lösung stellt man die 
Methylenblau-Lösung ein. Als Methylen- 
blau verwendet man ein Präparat der 
HöchsterFarbwerke.krystallisiertesMethy len- 
blau BG, das gemäß Vorschrift zinkfrei ist. 
Löst man 15 g davon in 1 Liter Wasser, 
so entsprechen etwa 20 ccm dieser Lösung 
16 ccm der obigen Scbaumtanninlösung. 
Die genaue Einstellung der beiden Lösungen 
geschieht folgendermaßen. 

ln 20 ccm der Methylenblaulösung die 
mit 1 Tropfen Ammoniak 0,982 spez. Gew. 
versetzt ist, läßt man unterUmrühren tropfen- 
weise die Tanninlösung zufließen, bis der 
Farbstoff vollständig gefällt ist. 

Der Zeitpunkt, wann aller Farbstoff ge- 
fällt ist. läßt sich unter Berücksichtigung 
folgender Punkte ermitteln. 

Die Flüssigkeit gibt bei noch nicht 
vollendeter Fällung auf Filtrierpapier einen 
gefärbten Auslauf. 

Das Filtrat der Lösung ist nach voll- 
ständiger Fällung des Farbstoffs farblos, 
und bleibt, falls kein Überschuß der Tannin- 
lösung zur Fällung verwendet worden ist, 
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beim Zusatz von 1 Tropfen Metbylenblau- 
zusatz klar, andernfalls entsteht ein Nieder- 
schlag. Durch wechselseitige Versuche, 
bei denen einmal ein kleiner Uberschuß 
an Tannin, das andcremal ein geringes 
Plus von Methylenblau verwendet wird, 
läßt sich die Genauigkeit der Titration ver- 
hältnismäßig weit treiben. Das Ausbleiben 
des Hofes beim Auslaufen auf Piltrierpapier 
ist kein unbedingt sicherer Anhaltspunkt 
für die Richtigkeit der Titration. Zweck- 
mäßig stellt man die Titerlösungen so ein, 
daß gleiche Volumina derselben einander 
entsprechen. 

Von den zu untersuchenden gerbstoff- 
haltigen Materialien löst man 10 g in 
einem Liter und bestimmt die Anzahl der 
ccm die 20 ccm der Methylenblau-Lösung 
entsprechen. Die Fällungswerte der Tannine 
sind dann umgekehrt proportional der ver- 
brauchten Menge der ccm. 

Die beim Fällen erhaltenen Werte 
stimmen mit den ProbeausfBrbungen recht 
gut überein, besonders bei Tanninen von 
etwa gleichem GerbstofTgehalt. Bei sehr 
unreinen Produkten lassen die Unreinlich- 
keiten den Ton der Färbung manchmal 
stärker erscheinen, was jedoch manchmal 
die Klarheit der Xüance beeinträchtigt. 

Als Papier zum Tupfen iBt nur das 
gehärtete Filtrierpapier von Schleicher und 
Schüll (Düren) oder von Dreverhoff in 
Dresden zu empfehlen. Die Tupfen, sowie 
der Hof sind von der Vorderseite und von 
der Rückseite zu betrachten. 

Es gelingt bei einiger Übung bei An- 
wendung von nur 20 ccm Methylenblau- 
lösung Tanninmengen bis auf */ lt ccm zu 
bestimmen. Sec. 

!). Prof. F. Ulzer, l'ber die rigorosen 
Bestimmungen des schwedischen Arscn- 
gesetzes. 

Nach dem schwedischen Gesetz (Nach- 
trag) vom 18. November 1802 sollen Waren, 
wie Tapeten, künstliche Blumen, die mit 
Wasserfarben bemalt sind, dann vom Ver- 
kauf ausgeschlossen werden, wenn auf 
20 qcm der Ware bei der chemischen 
Untersuchung (Reduktion des erhaltenen 
Schwefel-Arsens mitCyankaliuin und kohlen- 
saurem Natron) sich eine Arsenmenge vor- 
findet, die in einerGlasröhre von 17»bis2ram 
Durchmesser einen teilweise undurch- 
sichtigen Spiegel erzeugt. Ein gleiches 
Verbot gilt für Tuche, Gewebe, Game, falls 
sich die Maximul-Arsenmengc auf 100 qcm 
Stoff oder auf 8 g Garn bezw. auf 21 g 
der Stoffe vorfindet. 


Die von einem sachverständigen Chemiker 
ausgeführte Untersuchungs - Bescheinigung 
soll den gefundenen Arsenepiegel, sowie 
500 qcm der zu untersuchenden Ware 
u. s. w. mit beigepackt enthalten. 

Aus vergleichenden Untersuchungen von 
Max Hanke ist ersichtlich, daß von 100 
untersuchten Schafwollen 
51 % einen undurchsichtigen Arsenspiegel 
30,2 - - durchsichtigen 

18,8 - keinen 
zeigten. 

Derselbe Wotlenballen enthielt teils 
arsenfreie, teils arsenhaltige Wolle. 

Wie fernerhin experimentell festgestellt 
wurde, liefert eine Menge von 0,1 mg 
arseniger Säure einen durchsichtigen, eine 
Menge von 0,2 mg einen undurchsichtigen 
Arsenspiegel. 

Gegen diese gesetzlichen Vorschriften 
lassen sich folgende Bedenken geltend 
machen. 

1. Es liefern auch Antimonverbindungen 
einen Spiegel, 

2. die Zeitdauer des bei der Unter- 
suchung angewandten Schmelzprozesses 
beeinflußt die Dichtigkeit des Spiegels, 

3. die Dichtigkeit des Spiegels ist ab- 
hängig von der Stärke des Kohlensäure- 
stromes, 

4 bei der Destillation organischer 
Substanzen mit Salzsäure gehen leicht 
organische Bestandteile in das Destillat, 
die sich beim Schmelzprozeß als Kohle 
absetzen und einen Arsenspiegel Vortäuschen 
können. 

Nach dem deutschen Verfahren wird 
die mit Schwefelwasserstoff erhaltene Arsen- 
füllung in ßromsaizsäure gelöst, filtriert und 
schließlich das Filtrat mit Salzsäure bei 
Gegenwart von Eisenvitriol nochmals 
destilliert. 

. Von den erhobenen Bedenken sind nach 
Ansicht desRedners vor allein dieunter2.und 4. 
von Bedeutung. Demnach wären bestimmte 
Vorschriften über die Dauer des Schmelz- 
prozesses zu normieren, sowie der Arsen- 
spiegel auf seine Löslichkeit in unterchlorig- 
saurem Natron zu prüfen. Auch müßte 
die Arsenfreiheit der zur Ausführung der 
Methode verwendeten Salzsäure häufiger 
bestimmt werden. Im übrigen erscheint 
eine Gleichstellung von 100 qcm Gewebe 
mit 8 g Garn nicht den Tatsachen ent- 
sprechend, abgesehen davon, daß die Maxi- 
mal-Menge des Arsens viel zu niedrig 
bemessen ist. 

Obwohl der Ausdruck „teilweise undurch- 
sichtiger Spiegel" eine gewisse Unbestimmt- 
heit in sich einscbließt, dürfte dieselbe in 
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der Hand eines geübten Chemikers zu Un- 
klarheiten keine Veranlassung geben. 

In dem Staate Massachusets ist am 
1. Januar d. J. ein Gesetz in Kraft ge- 
treten, das den Maximalgehalt an Arsen 
auf Vis*» g pro Quadratyard normiert; das- 
selbe ist 3 mal strenger als das deutsche, 
hingegen 6 mal günstiger als das schwedische 
Gesetz. 

Es wäre demnach wünschenswert die 
Maximal-Grenze für das Arsen analog den 
deutschen Bestimmungen zu erhöhen. 

Sec. 

10. K. Süvern, Über künstliche Seide. 

Neben den bereits von dem Herrn Vor- 
redner (vgl. Heft 12, S.212) berücksichtigten 
Tatsachen auf dem Gebiete der Industrie zur 
Herstellung künstlicher Seide dürften etwa 
noch folgende Daten Erwähnung finden. 

Man hat vielfach versucht, Andemars 
aus Lausanne auf Grund seines Britischen 
Patentes 283/1855 als den Begründer der 
Seidenindustrie hinzustellen. Diese Auf- 
fassung läßt sich indessen mit den Angaben 
des vorerwähnten Patentes keineswegs in 
Einklang bringen, denn nach dem Verfahren 
des Britischen Patentes 283/1855 wird gut 
gereinigter und gebleichter Bast von jungen 
Maulbeerbaumzweigen in eine explosive 
Verbindung verwandelt und in Alkohol- 
äther gelöst. Dann wird kleingeschnittener 
und in Ammoniak eingeweichter Kautschuk 
in etwa 10 Teilen Äther zur Lösung ge- 
bracht. Diese beiden Lösungen werden 
miteinander gemischt. Man taucht dann 
eine Stahlspitze in diese Mischung, zieht 
mit derselben aus der Flüssigkeit einen 
Faden hoch und haspelt ihn auf. Dieser 
Faden soll als Seidenersatz Verwendung 
Anden. Abgesehen davon, daß dieses Ver- 
fahren wohl kaum ausgeführt sein dürfte, 
ist in demselben von der Denitrierung 
nichts erwäh nt, welche das C h a r d o n n e t sehe 
Verfahren erst lebensfähig machte. 

Im Jahre 1889 wurde als Konkurrenz- 
produkt der Chardonnet-Seide die Vivier- 
Seide auf den Markt geworfen, die aus 
Schießbaumwolle, gelöst in Eisessig unter 
Zusatz von Fischleim oder Guttapercha, her- 
gestellt war. Nach Untersuchungen von 
Blanc besteht der Faden dieser Seide aus 
2 Elementarfäden, die anscheinend ohne 
sichtbare verkittende Substanz aneinander 
haften. Die Fäden zeigen einen elliptischen 
bezw. bohnenförmigen Querschnitt. Die 
Fabrikation dieser Seide ist seit einer Reihe 
von Jahren aufgegeben worden. 

Noch im Handel beßndlich ist die Gela- 
tineseide, die sogen. Vanduraseide. Neuer- 
dings ist von Bernstein (Amerikanisches 


[Färber-Zeitung 
L Jah rgang l 

Patent 712 756) der Vorschlag gemacht 
worden, der Gelatinemasse, die beim Ab- 
kochen der Rohseide hinterbleibende gummi- 
artige Flüssigkeit zuzusetzen. Von Miliar 
ist bereits der Gedanke ausgesprochen 
worden, die gelatinöse Substanz der Seiden- 
raupen zur Fadenbildung zu verwenden. 
Nach dem Britischen Patent 9482/1901 soll 
Ptlanzengallerte unter Zusatz verschiedener 
Stoffe zur Erzeugung tüllartiger Gewebe 
verwendet werden. 

Als Lösungsmittel für die Schießbaum- 
wolle wird vonDunuesnoy (D.R.P. 135316) 
eine Mischung von Aceton, Essigsäure und 
Amylalkohol empfohlen. Als weitere Ab- 
änderung des Uhardonnet-Verfahrens schlägt 
Douge (Amerikanisches Patent 699 155) 
vor, ein Pyroxylinhydrat von 6 bis 10% 
zu benutzen, wobei dem zur Lösung be- 
nutzten Ätheralkohol etwas freies Alkali 
oder alkalisch reagierendes Salz zugesetzt 
werden soll. Nach dem österreichischen 
Patent6947 wird das Pyroxylin im ammoniak- 
haltigen warmen Luftstroin getrocknet. 
Neben dem bereits von dem Vorredner er- 
wähnten D. R, I’. 125 392, das die Deni- 
trierung mit Cuprosalzen in saurer Lösung 
betrifft, sind das D. R. P. 139 442 und 
139 899 zu erwähnen, die Cuprosalze in 
ammoniakalischer Lösung oder bei Gegen- 
wart von Alkalichloriden zum Zwecke der 
Denitrierung vorschlagen. 

Neben den gleichfalls bereits berück- 
sichtigten Patenten zur Herstellung von 
Kupferoxydammoniakseide betreffen weitere 
Ausführungsphasen dieses Verfahrens die 
D.R.P. 111313, 118836, 118837, 119098, 
1 19 099, nämlich die Überführung von 
Cellulose in Oxy- bezw. Hydrocellulose. 
Die Verwendung von ammoniakalischer 
Kupferkarbonatlösung als Lösungsmittel für 
Cellulose ergibt sich aus dem D. R. P. 1 19230. 
Weitere Patente, wie D. R. P. 125310 und 
das Französische Patent 313464, betreffen 
den Einfluß der zur Füllung der Cellulose 
bei dem vorerwähnten Verfahren benutzten 
Schwefelsäure, die etwa 30 bis 65% stark 
sein soll, oder zur Pergamentierung des 
Fadens geeignete Stärke (50%) besitzen soll. 

Trocknen der Fäden unter Spannung 
bezw. Dehydratisieren der getrockneten 
Fäden Rollen bessere Produkte ergeben 
(vgl. D.R.P. 121429, 121 430 und 134312). 

Nach dem I). R. P. 1 40 347 wird die 
Löslichkeit der Cellulose in Kupferoxyd- 
ammonik durch Gegenwart von freiem 
Kupferhydroxyd oder Nickeloxydulhydrat 
erhöht. 

Die Viskoseseide, deren Herstellung 
noch großen technischen Schwierigkeiten 
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unterworfen zu sein scheint, Roll nach dem 
Amerikanischen Patent 716 778 nicht aus 
dem normalent’eilulose- Xanthogenat, sondern 
einem celiulosereicheren Zerfallprodukt von 
der Formel C^H^.OjoCSjNa hergestellt 
werden. 

Reinigen 18 üt sich die Viscose gemäß 
D. R. P. 133 1-1*4 durch schwache Säuren, 
die aus ihr keine Cellulose abscheiden. 

Die Färbung der Viskose wird durch 
Zusatz von Bisultiten verbessert (Britisches 
Patent 20 397/1901), während nach den 
Angaben des Britischen Patentes 20398/1901 
TextilstofTe mit Viskoselösungen gepflatscht 
werden. Der (Querschnitt der Viskoseseiden 
zeigt im Gegensatz zu dem der analogen 
Produkte pHastersteinartige Gebilde. 

Nach dem amerikanischen I’atent710819 
gelangen mehrere Füllflüssigkeiten zur Ver- 
wendung, in denen der gesponnene Faden 
zu der gewünschten Dicke ausgezogen 
wird. 

Unter den Spinnvorrichtungen soll die 
Maschine von Strehlonert (Amerikanisches 
Patent 716133) Erwähnung Anden, bei der 
die Fällflüssigkeit sich in stetem Kreislauf 
befindet. 

Neben dem bereits von dem Herrn 
Vorredner erwähnten Patente 125 309 zur 
Erzeugung von künstlichem Roßhaar durch 
Verschmelzen mehrerer Fäden zu einem 
Ganzen, soll noch auf das Patent 129 420 
hingewiesen werden, das ein ähnliches End- 
produkt dadurch erzielt, daß man Fäden 
aus Baumwolle, Ramie, Cellulose u.s.w. durch 
ein bekanntes Lösungsmittel des Faden- 
materials zieht, wobei seine Struktur auf 
der Oberfläche zerstört wird. 

Für die Produktion künstlicher Menschen- 
haare ist das D. I{. P. 137 4111 von Be- 
deutung, nach dessen Verfahren der bisher 
störende Glanz derselben durch Behandlung 
mit nicht trocknendem Al und einem feinen 
indifferenten Pulver zum Verschwinden ge- 
bracht wird. 

Auf Grund dieser Tatsachen erscheint 
die Behauptung vollkommen gerechtfertigt, 
daß die Industrie der künstlichen Seide 
einer großen Zukunft entgegen sieht. 

ftc. 

11. S, Hegel, l'ber Neuerungen au / dem 
Gebiete der Chromgerbung. 

Obwohl ein direkter Zusammenhang 
zwischen der Chromgerbung und der Fär- 
berei nicht zu bestehen scheint, so spielen 
sich doch bei dieser Art der Gerbung die- 
selben Vorgänge ab, wie beim Beizen der 
Wolle, was besonders beim Zweibadver- 
fahren in Erscheinung tritt. Charakterisiert 


sind diese beiden Verfahren durch die 
Ablagerung von Chromoxyd im Leder wie 
auf der Wollfaser. Schließlich sind in 
neurer Zeit Verfahren aufgefunden worden 
um die Chromgerbung mit dem Färben 
in einem Bade auszuführen, ein Moment, 
das die engen Beziehungen zwischen dieser 
Art der Gerbung und dem Färben klar 
zum Ausdruck bringt. 

Die Chromgerbung besteht in der Be- 
handlung des Leders mit löslichen Chromi- 
salzen und wird als Ein- oder Zweibadver- 
fahren ausgeführt, je nachdem man ent- 
weder mit Chromisalzen direkt arbeitet oder 
aber das Leder mit Chromaten tränkt und 
dann in einem zw eiten Bade diese zuChromi- 
verbindungen reduziert; daß bei diesen 
Gerbeverfahren weder eine direkte Ab- 
lagerung von Chromihydroxyd noch eine 
Bildung von Chromleim stattfindet, geht 
aus den Angaben der österreichischen 
Patentvorschriften 6315 und 8443 hervor. 
Die früher gemachte Annahme, daß das 
Zwetbadverfahreu ein griffigeres und besser 
durchgegerbtes Leder liefert, steht mit den 
neusten Erfahrungen, die man bei An- 
wendung des Einbadverfahrens gemacht hat, 
nicht im Einklang. Im übrigen ist auch 
nur das Einbadverfahren zur Ausführung 
der Kombinationsgerbung geeignet, bei der 
neben den Chromverbindungen dem Bade 
vegetabilische Gerbstoffe zugesetzt werden. 

Das Zweibadverfahren wird neuerdings 
unter anfänglicher Anwendung verdünnter 
Chromatlösungen l°/ 0 bezw. auch ver- 
dünnter Säuren begonnen, und die Kon- 
zentration der Gerbbrühen erst im weiteren 
Verlaufe des Prozesses gesteigert; in 
gleicher Weise verfährt man auch beim 
Einbadverfahren. 

Die zum Einbadverfahren benötigten 
basischen Chroinisalzlösungen gewinnt man 
durh Versetzen der Chromisalzlösungen mit 
Soda bis zum Auftreten eines bleibenden 
Niederschlages. 

Von Chromisalzen besitzt das Chromi- 
sulfat eine besondere Bedeutung, weil bei 
seiner Anwendung des Leder voller, griffiger 
und weicher werden soll, als z. B. bei An- 
wendung des Chromichlorids. 

Der Umstand, daß sich bei der Gerbung 
ein überbasisches Chromisalz in der Haut 
bildet und hierbei intermediär freie Säure 
] im Leder entsteht, hat zu dem Vorschlag 
geführt (I>. K. P. 1 16 725) als Gerbebrühe 
Chromibikarbonat unter Druck anzuwenden. 
Zu dem gleichen Zwecke, d. h. um die 
zerstörenden Wirkungen der beim Gerbe- 
prozeß intermediär entstehenden Säuren 
zu verhüten, empfiehlt das D. R. P. 123556 
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das Fluorchrom als Beizmittel, weil die 
FluorwasserstolTsfiure auf Leder konser- 
vierend einwirkt, und Oberdies die Haut 
leicht durchdringt. Auch das C'hrominitrit 
(Amerik. Pat. 713 046 und 714 433) ist zu 
dem gleichen Zwecke vorgeschlagen 
worden. 

Das nach den Angaben des Britischen 
Patentes 22849/1901 dargestellte basische 
Chromoxydsalz entsteht durch Lösen eines 
Niederschlages in Cbromisulfatlösung, der I 
durch Fallen von Chromisulfat mit Soda | 
erhalten wird, und soll derselbe nach den An- I 
gaben des Erfinders freie, den Gerbungs- ! 
prozeß günstig beeinflussende Kohlensäure 
enthalten. Auch eine Lösung von Chromi- ! 
hydroxyd in Chromsäure (A. P. 032208 
und 632154) ist als Gerbbrühe vorge- 1 
schlagen worden. 

Neu für die Ausführung des Zweibad- i 
Verfahrens ist der Vorschlag (A. P. 620056 i 
und 625204), die in das Leder gebrachte I 
Chromatlösung auf elektrolytischem Wege ! 
zu Chrotnisalz zu reduzieren. 

Als Beduktionsmittel für die Chromate ! 
verwendet man mit Vorteil Verbindungen, : 
die bei ihrer Zersetzung Schwefel abscheiden ! 
(Thiosulfat), weil hierdurch das Leder , 
weicher, griffiger und voller werden soll. 
Zur schnelleren Abscheidung des Schwefels 
bub dem Thiosulfat wird dem Chromatbad 
Pikrinsäure zugesetzt (D. R. P. 128693); 
ein gleichzeitiger Zusatz von Alaun und 
Kochsalz soll weiterhin von Vorteil sein. 
Unterbricht man den Reduktionsprozeß des 
Chromates mit Thiosulfat und verwendet 
dann zur Vollendung desselben eine auf 
etwa 108° erhitzte Natriumthiosulfatlösung 
(D. R. P. 130744), so erhält man ein hartes 
und wasserundurchlässiges Leder. 

Auch die salpetrige Säure ist als Re- 
duktionsmittel für das Chromat, vorge- 
schiagen worden (A. P. 613898). Sie soll I 
die Erzielung einer feinen Narbe ermög- 
lichen. 

Unter den Kombinationsgerbungen, 
welche die Chromgerbung mit der Alaun- 
Glace- und vegetabilischen Gerbung ver- 
einen, verdient eine Erwähnung, nämlich 
die eigenartige Kombination von Chrom- 
gerbung mit Titangerbung unter Benutzung 
von basischem Titansulfat (E. P. 11092/01). 
Von besonderem Interesse sind die Ver- 
fahren geworden, welche es gestatten, 
Häute und Felle in einem Bade zu färben 
und chromgar zu gerben. Man hat zu 
diesem Zwecke die Häute meist in eine 1 
Lösung von SchwefelfarbstofVen eingebracht 
(A. P. 622563, und dann dem Zweibad- 
verfahren unterworfen, wobei eine Fixierung 


der Farbstoffe staltflndet und Produkte ent- 
stehen, die neben guter Beschaffenheit und 
Dauerhaftigkeit äußerst beständige Färbun- 
gungen besitzen. Sie können im übrigen 
noch mit andern Anilinfarbstoffen über- 
färbt werden. 

Unter dem Namen Chromo-Chrom-Marken 
(D. R. P. 133757) bringt die Firma Lepetit, 
Dollfuß und Ganßer klare, aus Farbstoffen 
und Chromisalzen bestehende Lösungen in 
den Handel, die einem gleichen Zwecke 
dienen. Zu ihrer Herstellung sind nur 
solche Farbstoffe mit Vorteil verwendbar, 
die weder durch Chromisalzlösungen, noch 
auch durch Tannin fällbar sind. Als ver- 
wendbare Farbstoffe sind zu nennen oxy- 
dierter Blauholzextrakt, die sogen. Karmin- 
farben für Wolle, Metanilgelb, Orange II 
u. n.. auch Oxydationsfarbstoffe (Pyrogallus- 
säure u. s. w.) kommen hierfür in Betracht. 
Der Färbeprozeß kann von dem Gerbe- 
prozeß auch getrennt vorgenommen werden. 
Zum Färben von Pelzen wird das Fell zu- 
erst einer Chromgerbung unterzogen, dann 
gechlort und zum Schluß gefärbt (D. R. P. 
121666), wozu selbst leicht lösliche Anilin- 
farben verwendbar sind, da sie von dem 
Fell genügend fest fixiert werden, Sk. 

12. E. R o 1 f f s , I 'her den Rolffsschen Drei- 
farbendruck auf Qeweben. 

Die Aufbringung von Mustern auf Ge- 
webe w'urde bisher mit Hülfe von Walzen 
ausgeführt, auf deren Oberfläche die Muster 
direkt eingestochen oder eingeschlagen 
waren. Bei sich wiederholenden Mustern 
war die Druckw'aize mit Hülfe einer 
gravierten kleinen Stahlwalze und einer 
damit erzeugten Reliefmolotte hergestellt. 
Ein weiteres Verfahren zur Präparation der 
Druckw'alzen bestand darin, daß man das 
in 4 bis 5facher Vergrößerung auf einer 
Zinkplatte befindliche Muster mit dem 
Storchschnabel auf dem Pantographen auf 
eine mit Asphaltlack bedeckte Walze ver- 
mittels eines Diamanten einschnitt, und 
dann die Walze ätzte. Fernere Methoden 
bedienten sich eines Musters, das mit Fett- 
farbe auf einen lithographischen Stein auf- 
gezeichnet war und dann auf die Walze 
abgcklatscht wurde. Dieses Muster läßt 
sieh entweder durch (iberziehen mit einem 
durch Öl angreifbaren Lack, Behandeln 
mit Öl und darauf folgendes Ätzen, oder 
auf elektrolytischem Wege fertigstellen. 

Die großen Kosten, welche mit der 
Anfertigung dieser Walzen verbunden waren, 
haben schon frühere Versuche veranlaßt, 
die Photographie alB Hülfsmittel hei der 
Gewinnung der Walzen heranzuziehen; 
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indessen sind diese Versuche, speziell bei 
der Anfertigung großer Walzen, stets erfolg- 
los geblieben. Es ist dem Redner nun 
gelungen, mit Hülfe praktischerErfahrungen, 
die er auf dem Gebiete des Papierdrucks 
gesammelt hat, die Herstellung von Druck- 
walzen auf Gewebe unter Benutzung der 
Photographie auszuführen. 

Selbstverständlich mußte der beim Papier- 
druck verwendete Rasterdruck eine ent- 
sprechende Modifikation erfahren, da der 
Papierdruek die Farben von der Oberfläche 
nimmt, während beim Kattundruck die 
Farben in der Tiefe sitzen. Die erforder- 
liche Rasteraufnahrae mußte derart be- 
schaffen sein, daß nach dem Atzen eine 
zusammenhängende aus Netzen oder Linien 
sich zusammensetzende Fläche entstand, 
die es dem Rackel (Farbmesser) nicht er- 
möglichte, in die Gravur hineinzukommen. 
Nach Überwindung großer technischer 
Schwierigkeiten gelang es dem Redner, die 
Druckwalze auf spiralförmigem Wege mit 
einer gleichmäßigen lichtempfindlichen 
Schicht zu überziehen. 

Von dem Muster wird ein Raster-Film 
hergestellt, der mit einer Schicht auf der 
lichtempfindlichen Walze beseitigt wird, die 
weder den Film noch auch die licht- 
empfindliche Schicht angreift und die 
überdies lichtdurchlässig ist. Man kopiert 
dann an der Sonne bezw. im elektrischen 
Licht. Ais lichtempfindliche Schicht be- 
nutzt man Chromfischleim, der an den vom 
Licht getroffenen Stellen unlöslich wird, 
während die andern wasserlöslich bleiben. 
Die Entwicklung der Walze wird durch 
Drehen in kaltem Wasser vollzogen, wobei 
die nichtbelichteten Stellen des Chromfisch- 
leims sich lösen und das blanke Kupfer 
zu Tage treten lassen. Zur Härtung der 
belichteten Chromfischleimstellen wird die 
Walze alsdann getrocknet und so lange 
erhitzt, bis der Fischleim in eine harte 
emailleartige Masse übergegangen ist. Diese 
Masse schützt das darunter liegende Metall 
vor der Einwirkung des Ätzmittels. Die 
auf diese Weise präparierte Walze wird 
geätzt und ist dann fertig. 

Die beiden notwendigen Manipulationen 
bei der Walzenherstellung sind demnach 
1. Herstellung einer gleichmäßigen licht 
empfindlichen Schicht auf der Walze, 2. Her- 
stellung eines gravurgerechten Bildes auf 
einem Film. 

Auf die vorbeschriebene Weise gelingt 
es gleichfalls, Druckwalzen für den Viel- 
farbendruck zu erzeugen. Zu diesem Zwecke 
präpariert man eine kleine Stahlwalze, die 
mit Kupfer galvanisch überzogen ist, mit 


Chromfischleim, kopiert unter dem Film, 
auf welchem die Zeichnung aufgenommen 
ist, entwickelt und ätzt. Von dieser Stahl- 
walze wird eine Iieliefmolette hergestellt, 
die sovielmal auf die Kupferwalze einge- 
preßt wird, als das Muster es verlangt. In 
besonderen Fällen kann man hierbei auch 
die Muttermolette umgehen, wenn es mög- 
lich ist, das Muster als Positiv aufzunehmen. 
Bei Herstellung von Druckwalzen für mehr- 
farbige Linienmuster macht man von dem 
Film soviele Moletten, als das Muster Farben 
besitzt und deckt diejenigen Stellen, die 
nicht geätzt werden sollen, mit Lack zu. 
Bei der Herstellung von Druckwalzen für 
Blumen- bezw. Phantasiemusler werden die 
in Tusche ausgezeichneten Muster mit einem 
Raster auf den Film gebracht und von dort 
aus in bekannter Weise auf die Moletten 
übertragen. Bei Blumen mit 6 Farben 
gelang es, den gleichen Toneffekt mit 
3 Farben zu erzielen. 

Das vorerwähnte Verfahren läßt sich 
auch zur Anfertigung von Dreifarbendrucken 
auf Geweben verwenden. 

Der Dreifarbendruck besteht, wie be- 
kannt, darin, daß man durch geeignete 
Lichtfilter das aufzunehmende Bild in seine 
Grundfarben, Gelb, Blau und Rot zerleg!. 
Das Übereinanderdrucken von Gelb und 
Blau ergibt Grün, das von Blau und Rot 
Violett etc. 

Es wurden also unter Einschaltung der 
nach den Angaben des Herrn Professor 
Dr. Miethe zusammengestellten 3 Farben- 
ülter3Films bezw. die diesen entsprechenden 
3 Farbwalzen für Gelb, Blau und Rot hor- 
gestellt. Welche Vorzüge diese Arbeits- 
weise bietet, ist leicht ersichtlich, wenn 
man sich vergegenwärtigt, wie bedeutend 
die Ausgaben mit der Anzahl der erforder- 
lichen Druckwalzen wachsen. 

Das Verfahren, das ursprünglich nur 
für den Kattundruck ausgearbeitet worden 
ist, hat zur Zeit schon ein bedeutendes 
Interesse für den Druck von Papier, Tapeten 
und Illustrationen erlangt. Stc 

13. Formänek, Wie hat sieh das Spektro- 
skop zur Prüfung von Farbstoffen in 
Substanz und auf der Faser bewährt r' 

Enter den analytischen Methoden zum 
Nachweis von Farbstoffen bietet die spektro- 
skopische Methode insofern bedeutende Vor- 
züge, als sie in verhältnismäßig sehr kurzer 
Zeit ausführbar ist. 

DerGrund, weshalb diese Untersuchungs- 
methode bislang nicht in Aufnahme ge- 
kommen ist, liegt darin, daß frühere An- 
gaben sich nur auf die annähernde Lage 
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der Absorptionsspektren bezogen, was für Kaden kreuzps und wiederholt diesen Versuch 
einen späteren Beobachter von geringem nach Zusatz von Salpetersäure (1:5) bezw. 

Wert war. Im übrigen bestand kein ein- Ammoniak (1:5) oder Kalilauge (1:10). 
heitlicher Gesichtspunkt, von dem aus die An der Hand dieser Daten kann man die 
früheren Untersuchungen unternommen KarbstolTgruppe aus der Tabelle ermitteln, 
waren, abgesehen davon, daß zum Teil in der sowohl die Absorptionsspektren der 
auch ungeeignete Spektroskope zur Ver- meisten Farbstoffe in Wasser, Äthylalkohol 
Wendung gelangten. und Amylalkohol als auch deren Verände- 

Um dieser analytischen Methode eine rungen nach Zusatz von Säure bezw. Alkali 
sichere Basis zu schalTen, hat der Redner angegeben sind. Der Untersuchung haben 
die Eigenschaften der Absorptionsspektren sich bis jetzt nur einige gelbe, braune und 
zahlreicher Farbstoffe in verschiedenen schwarze Farbstoffe entzogen, die keine 
Lösungsmitteln und bei verschiedener Kon- charakteristischen Absorptionspektren liefern, 
zentration, sowie auch bei Gegenwart von Farbstoffgemische erkennt man an der 
Säure und Alkali näher untersucht. unregelmäßigen Anordnung der Absorptions- 

Das Prinzip der Methode beruht auf streifen. Enthalten die Farbstoffe Gemische 
folgenden Grundsätzen: aus derselben Farbstoffgruppe, so tritt eine 

1. Die Absorplionsspektra einheitlicher Veränderung der Absorptionsspektra natur- 

Farbstoffe sind nicht willkürlich gestaltet, gemäß nicht ein, wie z. B. bei einem 
sondern sie richten sich nach bestimmten Gemisch von Methylenblau, Methylenviolett 
Formen, deren Anzahl begrenzt ist. und Benzollavin. In andern Fällen äst 

2. Jeder einheitliche Farbstoff in Lösung die Veränderung der Spektren, die sie 

liefcrteinenodermehrereAbsorptionsstreifen, durch Zusatz von Säure bezw. Alkali er- 
deren Form und Lage im Spektrum bei leiden, zum Nachweis heranzuziehen, 
einem und demselben Lösungsmittel immer Zu der Untersuchung komplizierter Ge- 
gleich bleibt. mische ist das verschiedene Lösungsver- 

3. Die Absorptionsspektra der Farbstoff- mögen einzelner Farbstoffe in Amylalkohol 

lösungen werden durch die Wirkung der mit zu benutzen, so löst sich z. B. aus 
verdünnten Säure oder des Alkalis charakte- einem Gemisch von Xilblau A und Methyl- 
ristisch verändert. violett nur das letztere in Amylalkohol. 

Die Farbstoffe verschiedener chemischer Auf der Faser fixierte Farbstoffe werden 
Gruppen besitzen verschiedene Absorptions- mit geeigneten Lösungsmitteln abgezogen, 

Spektren, die gleichsam eine Gruppen- z, B. mit reinem oder verdünntem Äthyl- 
Reaktion darstellen; so zeigen z.B, Lösungen aikohol oder mit 90% Essigsäure bezw. 
der Diamidotripkenylmethane einen Ab- einem Gemisch von Anilin mit Essigsäure; 
sorptionsstreifen mit einem Schatten rechts, z. B. löst aus einem Gemisch von l’ntent- 
dagegen Triamidotriphenyfmethane zwei blau und Cyperblau Essigsäure nur das 
ungleiche symmetrische Absorptionsstreifen, Patentblau, während das Cyperblau nur in 
dies gilt ceteris parihus auch für alle andere einem Gemisch von Essigsäure mit Anilin 
Farbstoffklassen. Man kann demnach aus löslich ist. 

dem Charakter des Absorptionsspektrums Man untersucht die mit verschiedenen 
einen Schluß auf den in Lösung befind- Lösungsmitteln gewonnenen Lösungen 
liehen Farbstoff ziehen. einzeln auf ihre Absorptionsspektren. 

Zur Bestimmung eines unbekannten Die Absorptionsspektren basischer Farb- 
Farbstoffs verfährt man folgendermaßen: Stoffe, die mit Tannin auf der Faser fixiert 

Man stellt Losungen des Farbstoffs in sind, werden durch die Gegenwart des 
Wasser, Äthyl- und Amylalkohol her, denen Tannins nicht beeinflußt. Auch Farbstoffe, 
man eventuell Säure zusetzt, und beobachtet die mit Aluminium, Eisen, Chrom und Zinn 
diese Lösungen in 12 mm breiten Eprou- fixiert sind, ändern wohl die Lage der 
vetten in einem Spektroskope geeigneter Absorptionslinien, aber nicht den Charakter 
Dispersion, das mit Wellenlängen-Skala des Absorptionsspektrums, wie z. B, das 
versehen oder auf Wellenlängen tariert ist, Alizarin. 

Konzentrierte Farbstofflösungen verdünnt Den Einfluß der Beizen kann man da- 
man bis zum deutlichen Auftreten der Ab- durch ausschalten, daß man die essigsaure 
sorptionsstreifen. Lösung des Farbstoffs mit Amylalkohol aus- 

Nachdem man so mit Hülfe der Form schüttelt, wobei der Farbstoff in den Amyl- 
des Absorptionsspektrums die Farbstoff- aikohol übergeht, wahrend die Beize zurttck- 
Gruppe aufgefunden hat, bestimmt man in bleibt. 

der verdünnten Lösung die Lage des bezw. Von Gemischen lassen sich besonders 
der Absorptionsstreifen mit Hülfe eines gut bestimmen solche, dieTriphenylmethane, 
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Uhinonimide und Akridine nebeneinander 
enthalten, weil diese Farbstoffe meistens 
schmale Absorptionsstreifen zeigen. Die Be- 
stimmung von Azofarbstoffen ist schwieriger, 
weil diese meistens breite Absorptionsstreifen 
besitzen. 

Im Hinblick auf die vorstehenden Aus- 
führungen scheint das Spektroskop demnach 
nicht nur zur Erkennung von Farbstoffen, 
sondern auch im Dienste der Betriebs- 
Kontrolle verwendbar zu sein. 


14. Dr. Wedekind, I her Azofarbstoffe der 
Santoninreihe. 

Die Überproduktion des Santonins, die 
sich besonders in den letzten .Jahren merk- 
lich fühlbar gemacht hat, ließ es im In- 
teresse der Fabrikanten dringend notwendig 
erscheinen, neue Verwendungszwecke für 
diese Verbindung ausfindig zu machen. 

Das Santonin und seine Isomeren ent- 
halten, wie bekannt, einen /f-Naphtolkern 
und lag es demnach nahe, seine Verwen- 
dungsfühigkeit als Azofarbstoffkomponente 
experimentell zu untersuchen. Überdies 
ließ auch das Vorhandensein des Atom- 
komplexes CHjj-CO im Santonin und in der 
Santonsäure eine gewisse Reaktionsfähigkeit 
dieser Verbindungen gegenüber Diazonium- 
salzen als wahrscheinlich erscheinen. 


Die Versuche ergaben, daß das Santonin 
bezw. die Santoninsäurc nicht kuppelt, in- 
dessen die Santonsflure und zwar in al- 
kalischer Lösung. Hierbei entstehen Disazo- 
körper. Für die dabei entstehenden Azo- 
farbstoffe kommen folgende Formeln in 
Betracht: 

CH, 


H 


CH, 

COOH-i’H 


11 


0 


— H-N 
O 


U H 


CH, 


und 


l'A-N 


X CJI, 


x C„H, 


H- 

CH, O 
COOH CH — 


CJI 


, CH, 


H. 

0 


N 11. 

II 

N 


CIL 


Diese Azofarbstoffe sind gelb, in alka- 
lischer Lösung gelbrot und zeigen die Eigen- 
schaften fett-aromatischer Verbindungen. 

Kuppelt man die Santonsflure mit einem 
Tetrazochlorid (z. B. dem des O-Ditolyls), 


so erhält man einen Farbstoff von folgender 
Konstitution: 

P - N = N - C„ H, 0 0 4 
— N = N — Cjj H 19 0 4 

Bei der Reduktion der Disazo-Santon- 
sflure mit Zinnchlorür und Salzsäure läßt 
sich bei geeigneter Unterbrechung derselben 
die Amidoazosantonsflure bezw. deren Zinn- 
doppelsalz als leuchtender Niederschlag 
isolieren. Die Amidoazo-Santonsäure färbt 
die tierische Faser rosa und violett an, 
ebenso auch tannierte Baumwolle. 

Ferner wurde die Kupplungsfflhigkeit 
der Isomeren des Santonins, nämlich des 
Dcsmotroposantonins, sowie der sogen, des- 
motroposantonigen Säure untersucht. Diese 
Verbindungen mußten als echte Naphtole 
bzw. Phenole durchKupplung mit Diazonium- 
salzen in alkalischer Lösung echte aroma- 
tische Azofarbstoffe liefern. Die Azogruppe 
greift, wie Versuche ergeben haben, bei 
diesen Verbindungen in den aromatischen 
Kern ein, und gehen die so gewonnenen 
Azoderivate durch Reduktion in farblose Salze 
von Aminonaphtolcarbonsflure über. 

Es wurde die Kombination mit diazo- 
tiertem Anilin, p-Toluidin, o-Nitranilin, Sulf- 
anilstture und p-Amidobenzoesäure vorge- 
nommen. Die erhaltenen Farbstoffe sind 
gelb bis dunkelrot. Diejenigen Azoderivate, 
welche außer dem Laktonring keine Säure- 
reste enthalten, sind in Alkalieurbonaten 
unlöslich. Die Sprengung des Laktonringes 
durch kaustischen Alkali bewirkt einen Um- 
schlag der gelben Farbe nach intensiv 
Kot hin. 

Die desmotroposantonige Saure, die 
keinen die Löslichkeit der Farbstoffe un- 
günstig beeinflussenden Laktonring mehr 
besitzt, gibt mit Diazoniumsalzen in schwach 
alkalischer Lösung kombiniert, meistens rot 
gefärbte Azofarbstoffe, deren Löslichkeit in 
Soda immerhin ziemlich gering ist. 

Auch die J-santonige Säure, ein Isomeres 
der vorstehend erwähnten Säure, wurde mit 
diazotierten Aminen gekuppelt; auch ihre 
Azoderivate, sofern sie nicht Sulfogruppen 
im Molekül besitzen, sind wegen der 
schwachen Säurenatur der d-santonigen 
Säure in Soda schwer löslich. Die meisten 
Kombinationsprodukte zeigen eine gelbe bis 
rote bezw. violette Nüance. Zur Behebung 
der Schwerlöslichkeit, welche die meisten 
ohne sulflerte Komponenten dargestellten 
Azoderivate zeigen, werden z. B. die d-san- 
tonige Säure mit Diazobenzoldifulsosäure 
gekuppelt und Tetrazostilbendisulfosäure mit 
Desmotroposantonin kombiniert; die hierbei 
erhaltenen Produkte weisen eine braune 
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hin braunrote Nüauce auf. Auf Orund ex- 
perimenteller Untersuchungen kommen für 
die vorstehend beschriebenen Azoderivale 
folgende Formelbilder in Betracht: 


CH, 


co/ö-nr 
s CH-H- 
CH, 


H, 7 3 

Y i n=n_: 

OH 


H. 


CH, 


und 


(Uenzol-azo-deamotropoaantonine) 


H, CH, 


H, 

COOH-CH H 


■V 


N=N-X 


OH 

I 

CH, H, CH, 

(Benzol-azo-desrootroposantonigo- nnd «l-san- 
tonige Saure). 


Die Kupplung in (^-Stellung der Oxy- 
(■ruppe findet in der Tatsache, daß diese 
Verbindungen als Tetrahydronaphtolab- 
kömmlinge den Charakter von Phenolen 
tragen, eine befriedigende Erklärung. 

Sw. 


Eug. Jaquct, Verfahren zur Erzeugung weißer 
und farbiger Atzungen auf verschieden gefärbter 
Wolle. (Versiegeltes Schreiben No. 665, bei 
der Industriellen Gesellschaft zu .Muhlhausen 
i. ß. niedergelegt am 8. August 1891.) 

Man erhält auf schwarzem, marine- 
blauem und bordeauxfarbenem Untergrund 
auf Wolle weide und farbige Atzungen, 
wenn man in folgender Weise verführt: 
Atzung auf schwarzem Untergrund. 
Man foulardiert mit einer Schwarzmischung 
uuts 500 g rotem Blutlaugensalz, 500 g 
Kaliumchlorat, 10 I Wasser, 2,5 kg salz- 
saurem Anilin (9 kg Salzzäure, 7,180 kg 
Anilin), 1 Ammoniumvanadat (40 g Vana- 
dat, '/jj 1 Wasser, 320 g Glyzerin, löOccm 
Salzsäure, eingestellt auf 4 1). 

Man trocknet vollständig und druckt für 
Weid folgende Farbe auf: 10 1 Eialbumin, 
8200 g Natriumacetat, 3200 g Natriumhypo- 
sulfit, 10 kg Zinkweiß. Man dämpft bei 
I00 a im kleinen Mather-Platt 5 bis 10 Mi- 
nuten, passiert durch warmes Wasser und 
trocknet. Für farbige Atzen setzt man der 
weiden Farbe für Gelb Schwefelcadmium, 
für Rot und Rosa einen roten Lack, Tür 
Grün Guignot's Grün zu u. s.w. Das Zink- 
weiß dient in der weiden Ätzfarbe dazu, 
den gelblichen Ton, den die Wolle nach 
dem Dämpfen zeigt, zu verdecken, 

Atzung auf blauem Untergründe. 
Man pflascht auf dem Foulard mit folgender 
Farbe : 500 g Chromotrop SB, 9,5 1 Wasser, 
3,5 1 Traganth- und Britisbgumverdiekung, 
ltlö g Kaliumchromat, 150 g Krystallsoda, 


150 g Natriumchlorat, 1 I Glyzerin. Man 
arbeitet gewöhnlich mit der 4 /, ver- 
schnittenen Farbe. Für 1 I Farbe setzt 
man 6 g Wasserblau der Berliner Aktien- 
gesellschaft zu. Man bedruckt mit fol- 
gender Farbe • Vie 1 Gummiwasser, 300 g 
Zinkweiß, 250 g Zinnoxydulpaste, ‘/ 4 -(- l / 1(J 1 
Eieralbumin (1300 : 1 1 Wasser), 150 g Zink- 
weiß, 20 ccm Glyzerin. 

Man dämpft im feuchten Drucktuch und 
wäscht mit kaltem Wasser. 

Atzung auf Granat. Man pflatscht 
auf dem Foulard mit folgender Farbe : 

Farbe A. 60 g Bordeaux S, "/io + V 20 * 

Wasser, s / 10 1 Verdickung, 1 Glyzerin. 

Farbe B 500 g Chromotrop 2R, 9,5 1 
Wasser, 3,5 1 Verdickung, 175 g Kalium- 
chromat, 160 g Krystallsoda, 150 g Natrium- 
chlorat, 1 1 Glyzerin. 

Man druckt mit 5 g Farbe A und 1 g 
Farbe B und macht wie bei Blau fertig. 

(Bericht der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., Dezember 1902, Seite 416 
bis 418.) 

Henri Schmid, Bericht Uber die vorstehende 
Arbeit. 

Während der Ätzartikel mit Albumin- 
farben auf nicht entwickeltem Anilinscbwarz 
in seiner Einfachheit eine der geistreichsten 
Erfindungen auf dem Gebiete der Druckerei, 
von Anfang an einen großen Erfolg gehabt 
hat, hat er sich auf Wolle nur langsam 
einführen können. Der Grund davon war, 
dad es wegen der basischen und reduzieren- 
den Eigenschaften der Wolle sehr schwer 
war, auf dieser Faser Prud'homme Schwarz 
regelmäßig herzustellen und daß man auch 
ein befriedigendes Weiß nicht erzielen 
konnte. Jaquet hat diese Aufgabe zuerst 
gelöst, denn das D. R. P. 68 887 von 
K. Gehler in Offenbach a. M., von Ferd. 

Vict. Kallab ausgearbeitet, ist noch einige 
Monate jünger, es datiert vom 29. September 
1891. Durch die Verwendung des Zinkweiß 
erzielt Jaquet auf einfachere Weise ein 
frisches und reineres Weiß als Kallab, 
welcher dem Chloren der zu foulardierenden 
Wolle ein Bleichen mit Wasserstoffsuperoxyd 
folgen läßt und den gebräuchlichen Reserven 
Bläuungsmittel zusetzt. Jaquet verwendet 
für farbige Effekte Körperfarben, die er der 
Zinkweißreserve zusetzt. Dagegen ist das 
Kallabsche Verfahren, auf Wolle ziehende 
Anilinfarben unter Zusatz von Natriumacetat 
aufzudrucken, einfacher, es liefert eine 
größere Anzahl Färbungen, gibt reinere 
und lebhaftere Effekte und beeinträchtigt 
nicht die Weichheit der Wojle. Man würde 
z. B. für Gelb Chinolingelb, für Blau 

Digitized by Google 



Heft 13. 

1. Juli 1003. 


Rundschau. 


243 


Höchster Pateutblau, für Grün ein Gemisch 
von Patentblau und Tartrazin anwenden 
u. s. w. Jaijuet geht von einer Wolle aus, 
die eine um 25 % stärkere Chlorung er- 
fahren hat als gewöhnlich, und um die 
reduzierende Kraft der Wolle unschädlich 
zu machen, setzt er dem Foulardierbade 
rotes Blutlaugensalz an Stelle des gelben 
zu. Gr kommt auch zu einem schönen 
bläulichen Schwarz, während Oehler ein 
bräunliches Schwarz erhält. Der Artikel 
ging auch zwei Jahre gut, dann wurde er 
durch den billigeren direkten Druck ver- 
drängt. Im Woildruck spielt Anilinschwarz 
auch nicht die Rolle wie im Baumwolldruck, 
da man für Wolle andere echte und schöne 
Schwarz hat. Der marineblaue Grund mit 
Chromotrop 8B und der bordeauxfarbene 
Grund mit Chromotrop 2B und Bordeaux S, 
die J a q u e t weiß ätzt, bieten vom chemischen 
Standpunkt aus Interesse. Jedoch ist das 
darauf erzeugte Weiß nicht so vollendet 
wie auf Anilinschwarzgrund, wenigstens bei 
den dem Schreiben beiliegenden Proben. 
Jedoch kann dies auch auf einer Umwandlung 
des auf der Faser fixierten Zinns durch 
Schwefelwasserstoff beruhen. Würde man 
diesen Atzfarben lösliche und durch Zinn- 
oxydul nicht reduzierbare Farbstoffe zu- 
setzen, so würde man vielleicht zu mehr- 
farbigen Ätzen gelangen. (Bericht der In- 
dustriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. Fl., 
Dezember 1002. Seite 418 bis 420.) sv. 


Dr. K. Stirm und Dr. G. Ullmann in Aachen, 
Über die Verwendung de* Formaldehyds in der 
Färberei und speziell zur Konservierung der 
Schlichte. 

Die Anwendung dos Formaldehyds für 
die F'arbenindustrie und F’ärberei ist wegen 
seiner leichten Reaktionsfähigkeit bekannt- 
lich eine ganz bedeutende. Yon den in 
den letzten Jahren bekannt gewordenen 
Verwendungsarten ist zunächst ein der 
Firma J. R. Geigy & Co. in Basel paten- 
tiertes Verfahren zur Fixierung direkter 
Baumwollfarbstuffe mittelB Formaldehyd zu 
nennen. Durch eine Nachbehandlung mit 
diesem wird bei gewissen Dis- und Poly- 
azofarbstoffen, welche sich von Resorzin 
oder von Metadiaminen ableiten, die Seifen- 
ecbtheit erhöht, ohne daß eine Nüaucen- 
änderung eintritt. Man verfährt so, daLi man 
10 kg des in üblicher Weise gefärbten und 
gewaschenen Garns '/« Stunde bei ge- 
wöhnlicher Temperatur in einem Bade 
behandelt, welches */z Liter Formaldehyd, 
40 % auf 200 Liter Wasser, enthält und 
darauf spült. 


Ferner worden eine Reihe von Fär- 
bungen ') mit basischen Farbstoffen in ihrer 
Kchtheit wesentlich durch eine Nachbehand- 
lung mit F'ormaldehyd verbessert und zwar 
entweder mit diesem allein oder in Ver- 
bindung mit Phenolen, wie Resorcin oder 
Pyrogallussäure. Hierher gehören alle die- 
jenigen basischen Farbstoffe, wie z. B. 
Diamantfuchsin, Safranin, Chrysoidin, die 
freie Amidogruppen enthalten. Beim Be- 
handeln mit F’ormaldehyd allein kann der- 
selbe dem F'ärbebade direkt zugesetzt werden, 
wodurch die Anwendung eines besonderen 
Bades erspart bleibt und das F'ärben nach 
Muster erleichtert wird. Bessere Resultate 
erhält man jedoch bei Verwendung von 
Formaldehyd mit einem Phenol. Bei Ge- 
brauch von Formaldehyd allein ist die 
chemische Wirkung eine Kondensation des 
Aldehyds mit dem F'arbBtoff unter Wasser- 
austritt, bei Mitverwendung von Phenol tritt 
zwischen F’arbstoff und Phenol Kondensation 
ein, welche Reaktion die am schwersten 
löslichen Verbindungen gibt. Durch diese 
Behandlung werden die F'ärbungen fest 
gegen Einwirkung von Wasser, Seife und 
Säuren, gleichzeitig aber auch etwas blauer. 
Eine 2 0 / 0 ige F’ärbung auf 100 kg Baum- 
wolle erfordert z. B eine Nachbehandlung 
mit 750 g Resorzin und 375 g F'ormaldehyd 
von 10 % Gehalt. 

Auch im Kattundruck hat der F'orm- 
aldehyd Verwendung gefunden, so nach 
dem englischen Patent No. 0112 vom Jahre 
1897 von W. E. Kay und The Torn- 
liebank Company in Glasgow zur F’ixa- 
tion von Pigmenten und Metallpulvern. 
Nach diesem Patent wird die Eigenschaft 
des F'oruialdebyds, mit Gelatine eine unlös- 
liche Verbindung zu geben, für Druckerei- 
zwecke benulzt. Man vermischt Ver- 
dickungen von Pigmenten oder geeigneten 
Metallpulvern, wie Zinkweiß, Bronzen, Alu- 
minium und andern, mit Gelatinelösung und 
druckt diese F'arbe in üblicher Weise auf; 
hierauf setzt man das so behandelte Ge- 
webe der Einwirkung von F'ormaldehyd 
aus; er bildet auf der Gelatine einen Nieder- 
schlag und fixiert das Pigment unlöslich 
auf dem Gewebe. Die so erzeugten Muster 
widerstehen kochendem Seiren, nehmen 
jedoch Wasser auf und werden dadurch 
weich, so daß sich dann das Metall durch 
Seifen und Reiben entfernen läßt. Es 
scheint noch nicht gelungen zu sein, Ge- 
latine ganz wasserdicht zu machen. An 
Stelle von Gelatine kann man auch lös- 
liches Kasein, Kaseinborax u. s. w. ver- 


*) Vgl. Leipziger Färber-Ztg. 1902, S. 319. 
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wenden und den Formaldehyd in Dampf- 
fonn zur Einwirkung bringen. Außerdem 
werden statt Formaldehyd selbst nach einem 
Verfahren von Kam. Schoen in Mülhausen 
i. E. Verbindungen verwendet, welche gegen 
Albumin und Gelatine indifferent sind und 
erst beim Dämpfen unter Formaldehyd- 
bildung sich zersetzen. Nach andern Ver- 
fahren wird Formaldehyd durch Überleiten 
von luftgemischten Methylalkoholdümpfen 
über elektrisch erhitztes Platin erzeugt oder 
eine lösliche Mischung von Formaldehyd 
mit weißem Pigment aufgedruckt und durch 
längeres Dämpfen unlöslich fixiert. Ferner 
ist es gelungen, eine beständige Verbindung 
von Indigoweiß mit Formaldehyd darzu- 
stellen, so Indigoblauätzfarben zu fixieren, 
wenn man sie nachher durch eine Leim- 
lösung und dann durch Formaldehyd 
passiert. Auch zur Veredlung der Seide- 
faser wird Formaldehyd verwendet und 
zwar wird nach einem Verfahren von Kis- 
Kummer nach D. R. P. No. 87 288 die 
Rohseide mit Formaldehyd oder ähnlichen 
Aldehyden behandelt, wodurch der Seiden- 
bast in heißem Wasser unlöslich gemacht 
wird, ohne jedoch beim Assouplieren we- 
niger geschmeidig zu werden. Es wird 
also auf diese Weise der Gewichtsverlust 
beim Assouplieren vermieden. 

Zum Konservieren von Gummi und 
andern Verdickungsmitteln verwendet man 
1 bis 3 % einer 40°/ o igen Formaldehyd- 
lösung, und seit einiger Zeit bringt die 
Firma „Union" A kt. -Ges. für ehemische 
Industrie in Wien VI Formaldehyd zwecks 
Konservierung der Schlichte in den Handel. 
Die stärkehaltige Schlichtmasse hält sich 
nämlich nicht längere Zeit, sie wird sauer, 
fault und wird dadurch unverwendbar, 
Ein Zusatz von 100 g Formaldehyd zu 
300 Litern Schlichte erhält nun die Stärke- 
masse unzersetzt. 

Die leichte Reaktionsfähigkeit des 
Formaldehyds und Bein Einfluß auf ver- 
schiedene Farbstoffe ließ eine eingehen- 
dere Untersuchung darüber wünschens- 
wert erscheinen, ob und in welchem 
Maße etwa die gebräuchlichen und zwar 
wesentlich die unechteren Farbstoffe für 
Haumwolle durch die Verwendung des 
Formaldehyds in ihrer Ntiance beeinflußt 
werden und ob letzterer auch anstandslos 
in der Buntschlichterei angewendet werden 
könne. Das Ergebnis der Untersuchung 
war folgendes: In konzentriertem Form- 
aldehyd erleiden sehr viele Farbstoffe 
Nüancenveränderungen, besonders aber die 
unecht roten, einige orange und braunen 
Farben, von denen letztere wahrscheinlich 


Mischfarben sind und w’elche die oben er- 
wähnten Unechtrot als eine der Kompo- 
nenten enthalten mögen. Die basischen 
Farbstoffe sind auch in diesen Xüancen 
fester, die Schwefelfarben und viele Beizen- 
farben, auch diazotierte und gekuppelte 
Färbungen werden fast garnicht angegriffen. 
In der Verdünnung 1 : 3000, wie sie zur 
Konservierung der Schlichte vollkommen 
hinreicht, werden aber auch die unechten 
Rot nur wenig angegriffen und in ihrer 
Nüance kaum merklich verändert, so daß 
also Formaldehyd auch für Buntschlichterei 
wärmstens empfohlen werden kann. (Im 
Auszuge aus „Österreichs Wollen- und 
Leinenindustrie “ .) /, 

Über Erhitzung der Ware auf der Walkmaschine. 

Verfasser pflichtet im allgemeinen den 
Erörterungen des vor kurzem veröffent- 
lichten Artikels „f'ber den Einfluß von 
Feuchtigkeit und Hitze auf das Wollhaar“ 1 ) 
bei, bemerkt jedoch, daß die Angaben hin- 
sichtlich der zu großen Erhitzung der Ware 
auf der Walkmaschine insofern nicht zu- 
treffend sind, als man auch in einer schnell- 
gehenden Maschine bei guter Konstruktion 
eine zu große Erhitzung leicht vermeiden 
kann. Sehr zweckmäßig wären Angaben 
über den äußersten Temperaturgrad bei 
den verschiedenen Waren gewesen, denn 
ohne Wärme und hinreichende Feuchtigkeit 
wird wohl keine Ware wesentlich zu walken 
sein, und bei den meisten zu walkenden 
Herrenstoffen wird man wohl — wenn auch 
nicht während der ganzen Walkperiode — 
eine Temperatur von 40 0 C. anwenden 
müssen. Bei Militärtuchen und schwerer zu 
walkenden Stoffen wird aber zweifellos ein 
noch bedeutend höherer Temperaturgrad 
benötigt werden, um sie nach Bedarf und 
Vorschrift walken zu können. 

Militärtuche sowie alle Waren mit hohem 
Prozentsatz von Kunstwollle, sowie halb- 
wollene W'aren wird in der Jetztzeit nie- 
mand mehr auf einer langsam gehenden 
Walke vornehmen wollen, denn abgesehen 
davon, daß die Walkzeit darauf eine vier- 
bis sechsfache Dauer haben wird, ist sehr 
selten die Walkvorschrift im Einwalken zu 
erreichen, und die Ware wird infolge der 
langen Walkdauer durch Entflockung ge- 
schwächt und brüchig. Die Warenge- 
schwindigkeit in der Walke hängt von der 
Güte des Materials und den mannigfachen 
Mischungsverhältnissen zu einander ab. 
Wird die Ware, je nach ihrer Gattung in 
einer Walke zu sehr erhitzt, so trägt der 
Walker die Schuld allein, denn er kann 

>) Vgl. Färber-Ztg., Heft 7, Seite 113. 
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auch bei einer schnellgehenden Walke die 
zu grobe Erhitzung in der Ware leicht 
vermeiden, imdem er weniger Druck durch 
die einzelnen Organe darauf gibt, mehr | 
wäßrige Lauge zusetzt und durch Offnen j 
der Türen der Walkmaschine kühlere Luft 
Zuströmen läßt. 

Auch bei feineren Strichwaren, welche 
nicht so rasch eingewalkt werden sollen, 
wie gröbere, ist es nicht nötig, die Maschine 
langsam laufen zu lassen; auch braucht 
man keineswegs von Anfang an auf die 
Ware zu geringen Druck geben. Durch 
vielfache Versuche ist nämlich erwiesen, 
daß die glattere Filzdecke und der kernigere 
Griff sich erst im letzten Viertel oder gar 
Achtel der Walkzeit entwickelt und es 
dann erst nötig ist, den Druck der Walk- 
organe auf ein Minimum zu beschränken, . 
die Ware ohne Stauchung in der Maschine 
schießen zu lassen und noch etwas wäßrige 
Lauge zuzusetzen. 

Je nach der Gattung der Ware ist der 
Zeitpunkt zur Verminderung des Drucks 
der Walkorgane zur Vermeidung einer zu 
großen Erhitzung der Ware festzustellen; 
in vielen Fällen ist derselbe eingetreten, 
wenn die Ware beinahe in der Länge ein- 
gewalkt ist und noch 1 bis 2 cm in Breite 
zu verlieren hat. 

Daß ein mehrmaliges Herausnehmen 
und ein Verlegen der Stücke feinerer Waren 
aus verschiedenen Gründen zu empfehlen 
ist, ist nicht zu bestreiten. Es hängt dies aber 
viel von der Konstruktion der Walkmaschine 
ab; bei einer mehrroulettigen Walke ist 
ein öfteres Herausnehmen schon deshalb 
nötig, damit die Ware nicht zulange in 
derselben Faltenlage läuft, was bei den 
gut konstruierten einroulettigen Maschinen 
nicht erforderlich ist. 

Erwägt man nun noch zum Schluß, daß 
die Erhitzung auf der Walkmaschine be- 
deutend geringer ist als bei der jetzt ge- 
bräuchlichen Färbemethode, bei welcher eine 
Temperatur von 100° C. vorherrscht und 
ferner, daß zur Erlangung eines intensiven 
Dekatureffekts eine Temperatur von 144° C. 
= 4'/ 2 Atmosphären notwendig ist, so wird 
das Vorurteil gegen schnellgehende Walk- 
maschinen um so weniger noch eine Be- 
rechtigung haben, als man — wie oben 
klargelegt — genug Mittel an der Hand hat, 
um auf einer einroulettigen Wulke eine zu 
große Erhitzung zu vermeiden. (Auszugs- 
weise aus „Das Deutsche Wollen-Gewerbe“.) 

u 

Chloren wollener Tücher. 

Das Chloren der Wollenstotfe geschieht 
nach dem „Deutschen Wollen - Gewerbe - 


folgendermaßen; Ein Holzbottich, der beid- 
seitig innen mit Führungswalzen und außer- 
dem mit einem Druckwalzenpaar zum 
I Transport der Ware oder auch ohne 
I Führungswalzen mit einem einfachen Haspel 
versehen Ist, wird mit reinem Wasser ge- 
füllt, dieses auf 75 bis 100" C., je nach 
der Dichte des Stoffes, erwärmt und auf 
50 kg Ware 2 bis 2'/j kg Schwefelsäure 
66° Be. zugesetzt. Bei Filzen oder starken 
Geweben muß der Zusatz an Schwefelsäure 
entsprechend erhöht werden. Bei obiger 
Temperatur behandelt man den Stoff etwa 
'/ 2 bis Y, Stunde, u'orauf die Säure in der 
Kegel vollständig absorbiert ist. Nach dem 
Säuern kommt die Ware direkt in das 
Chlorbad, welches man am besten in einem 
zweiten Bottich bereitet. Man rührt 6 kg 
; Chlorkalk mit 250 Liter kaltem Wasser 
an, zieht nach einiger Zeit die klare 
Lösung vom Bodensatz ab, behandelt 
letzteren nochmals in frischem Wasser, 
zieht wieder ab und mischt beide Lösungen 
in dem eigentlichen Chlorbottich. Man 
geht mit der gesäuerten Ware in das auf 
20 bis 25° C. zu erwärmende Chlorbad und 
treibt auf Kochhitze. Die unterchlorige 
Säure zieht vollständig auf die Ware, sodaß 
letztere erforderlichenfalls in demselben 
Bad gleich gefärbt werden kann. 

Leichte Stolfe können auch in einem 
Bad gesäuert und gechlort werden. Man 
setzt dem Bad die oben angegebene Menge 
Schwefelsäure zu, hantiert ’/s Stunde bei 
70 bis 80° C., bis das Bad nicht mehr 
sauer reagiert, schlägt auf, läßt einen Teil 
der Flotte ab, gibt die wie vorher be- 
schriebene kalte Chlorkalklösung zu und 
setzt nach Erfordernis kaltes Wasser nach, 
um das Bad auf 20 bis 25° C. zu bringen, 
geht mit der Ware wieder ein und hantiert 
unter Steigerung der Temperatur bis auf 
Kochhitze. Nach dem Chloren wird ge- 
waschen und getrocknet. 

Soll das Chloren als Vorbereitungs- 
operation für den Druck ausgeführt werden, 
so werden Chlorkalk und Säure, in diesem 
Falle aber Salzsäure, dem Bad zugleich 
zugesetzt, und zwar rechnet man auf 
1 Stück leichter Ware von etwa 50 m 
'/ 2 Liter Chlorkalklösung 8°Be. und 400 ccm 
Salzsäure 10° Be. Man gibt 2 Passagen, 
wäscht gut und trocknet. ;, 
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hat und ständig weichende Tendenz verfolgte, 
ist endlich, beeinflußt von der gebesserten 
Position für Cochenille, eine Wendung einge- 
treten. Die Fabriken sahen sich in Folge des 
verteuerten Rohmaterials genötigt, zunächst 
einen geringen Preisaufschlag vorzunelimen, 
dem wir uns gezwungenermaßen Anschließen 
mußten. Da aber mit dieser kleinen Erhöhung 
die jetzigen Mehrkosten der Cochenille bei 
weitem noch nicht ausgeglichen werden, so 
ist mit baldiger weiterer Preissteigerung für 
Car min zu rechnen. 

Catechu, braun (Pegu). Die Abladungen 
von Indien sind stark zurQckgegangen, wes- 
halb die Preise eine anziehendo Richtung ver- 
folgten. Die Steigerung würde ohne Zweifel 
größere Dimensionen angenommen haben, 
wenn die Bedarfsfrage lebhafter gewesen wäre 
und der Artikel in seinem Verbrauche nicht 
immer mehr cinbüßte. Die Zufuhren nach 
Hamburg umfaßten ca. 300000 kg, gegen 
175 000 kg in 1901, 

G65 000 - • 1900, 

375 000 - - 1899. 

London hatte 395 tous Import, 666 tons 
Export und 365 tons Vorrat am 31. Dezember 
1902, gegen 470, 760 und 655 tons im Vor- 
jahre. 

Catechn, gelb (Gambir). Der hoho Wert- 
stand, den Terra Japonica zu Anfang des 
vorigen Jahres cinnahm, hat bis zum Juni 
eine fortgesetzte Abschwächung erfahren, bis 
eine neu eintretende Hausse wieder einen 
Aufschlag von 15% brachte. In den späteren 
Monaten ist diese Tendenz weiter fortge- 
schritten, so daß der vorjährige Preisstand 
erreicht wurde; sie kam jedoch am Jahres- 
schlüsse abermals ins Wanken mit oiuem 
neuen Preisrückgänge von 20 %. Die An- 
künfte in Hamburg umfaßten etwa 2220U00 kg, 
gegen 2 175 000 kg in 1901 und 2 550 000 kg 
in 1900. An Vorrat verblieben bis Ende Do- 
zember 1902 etwa 80 000 kg. 

Die Verschiffungen von Singapore vom 
1. Januar bis 30. November umfaßten: 

1902 1901 1900 

nach den Vereinig- in Ballen 

ten Staaten . 145 000 117 000 127 000 

• Großbritannien 98000 121 900 119 000 

• dem Kontinent 52 000 63 000 90 000 

zusammen 295 000 301 9(0 336 500 

Cochenille. Die seit Jahren rückläufige 
Tendenz im Wertstande der Cochenille hatte 
die Produktion immer unlohnender gemacht 
und damit eine wesentliche Einschränkung 
derselben herbeigoführt. Die Zufuhren in 
London sind gegen früher gewaltig zurück- 
gegangen; sie betrugen im Vorjahre nur den 
sechsten Teil der Ankünfte von 1898. In ähn- 
lichem Verhältnis hat sich eine Reduktion 
der Bestände vollzogen, da diese kaum noch 
den vierten Teil der vor fünf Jahren aus- 
machea. Mit dieser Veränderung Hand in 
Haud haben sich die Preise gehoben, und die 
Nachfrage blieb andauernd gut. Die Londoner 
Statistik gibt hierüber die folgenden Angaben; 



Import 

Ablieferungen 

Vorrat 
am 31 ■ De- 

1902: 

447 

772 

zember 
771 Ballen, 

1901: 

601 

1751 

1096 

1900: 

1133 

1519 

2246 

1899: 

2038 

1999 

2649 

1898: 

2786 

2704 

2611 


Wertstand am 31. Dezember 
schwarze Teneriffa 

1902 1901 

ordinär bis gut lOd bis 1 sh 3d 6 bis 8d 
1900 1899 

6 7, bis 8 Vs* 8 bis 11 d 
silbergraue Teneriffa 

1902 1901 

ordinär bis gut 9d bis lsh 5 1 , bis 7d 
1900 1899 

6 Vs bis 7'/ 2 d 8 bis lOd 
Dextrin. Zu den billigen Preisen, dio 
nach der vortrefflichen Kartoffelernte in 1901 
eingetreten waren, gestaltete sich das Doxtrin- 
geschäfl äußerst lebhaft, zumal da der Artikel 
als Appretur- und Klebstoff im ln- und Aus- 
lande immer mehr an Bedeutung gewinnt. 
Die Kartoffelernte von 1902 blieb um 12,8% 
hinter der von 1901 zurück, auch hatte die 
meist naßkalte Witterung den Stärkegehalt 
beeinträchtigt. Die Dextrinpreise zogen daher 
im Herbste um etwa 10% an - Trotzdem sind 
dio Fabriken nach wie vor flott beschäftigt 
und auch mit Lioferungsaufträgen reichlich 
versorgt, so daß dio Preise sich behaupten 
dürften. Die Ausfuhr nahm beträchtlich zu. 
Sie belief sich 1902 auf 1 40 478 Doppelzentner 
gegen vorher 111 525, 101 673 Doppelzentner. 

iFvrtttU rn*«7 folgt! 


Fach - Literatur. 

Mercerisation, A Praticnl and Historien! Manual 
by The Editors of .The Dyer and l'ulico 
Printer - ; London, Heywood & Co. Limited, 
150 Holborn. 1903. 

Das Mercerisieren der Garne und Ge- 
webe hat der ganzen Haumwollindustrie 
einen ungeahnten Auf- und Umschwung 
gegeben, und trotzdem hat die Fachliteratur 
sieh nur verhältnismäßig wenig mit dem 
bedeutsamen Appreturvorgang befaßt. Wenn 
man von einzelnen Abhandlungen in Fach- 
zeitungen absieht, besteht die Literatur 
nur in drei deutschen Arbeiten, und zwar 
erstens in einer Zusammenstellung von 
Patenten, betitelt: „i'ber dasMercerisierungs- 
verfahren für Garne und Gewebe“ vod 
Dr. A. G. 1697 (Sonderabdruck aus der 
Zeitschrift: „Österreichs Wollen- und Leinen- 
industrie“), zweitens dem allbekannten Buch 
von Paul Gardner, „Die Mercerisation 
der Baumwolle- 1898; und drittens in einer 
Broschüre von Dr*. Wegscheider und 
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Ulauser, betitelt: „Studie über das Mer- 
cerisieren von Baumwolle“ 1902. Das Er- 
scheinen eines umfangreichen Buches über 
das oben bezeichnete Gebiet muß deshalb 
för jeden der Sache nahestehenden Sach- 
verständigen mit Freuden begrüßt werden 
und das umsomehr, wenn dieses Buch nicht 
nur den technischen Teil ausführlich be- 
handelt, sondern sich auch ausführlich mit 
der geschichtlichen Entwicklung der ganzen 
Erfindung beschäftigt. 

„In dem Augenblick, wo dieses Werk 
die Presse verläßt, schickt man sich an, 
dem verdienstvollen Manne, John Mercer, 
in seiner Vaterstadt Harwood ein Denkmal 
in Gestalt eines Glockenturmes zu errichten“, 
so beginnen die Verfasser das Vorwort zu 
ihrer wertvollen Arbeit und machen im 
Anschluß hieran darauf aufmerksam, daß 
man in Frankreich versucht hat, das Mer- 
cerisieren als die Erfindung eines Franzosen 
hinzustellen und auch in dem Bericht von 
M. E. Delessard über die Textilindustrie 
auf der Pariser Weltausstellung 1902 von 
einer Erfindung Merciers aus dem Jahre 
1843 gesprochen wird, der in ihrem Ge- 
burtslande nicht die erforderliche Würdigung 
zu Teil geworden ist. 

Der erste Abschnitt des Buches be- 
schäftigt sich zunächst mit der Begriffsbe- 
stimmung des Ausdrucks „Mercerisation“ 
und will hierin gegenwärtig nicht nur eine 
Behandlung von Pflanzenfasern mit Alkali, 
sondern auch eine darauf basierende Schluß 
erzeugung verstanden wissen. Im AnGlanz- 
hieran wird der Lebenslauf Mereera unter 
Namhaftmachung seiner Entdeckungen und 
Erfindungen auf dem Gebiete der Färberei 
wiedergegeben und dabei in ausführlicher 
Weise deB grundlegenden Britischen Patentes 
13296 A.D. 1800 Erwähnung getan, welches 
die Behandlung von Pflanzenfasern mit 
Alkalien zum Gegenstand hat. Auch werden 
die den gleichen Gegenstand behandelnden, 
aus der gleichen Zeit stammenden Ver- 
öffentlichungen in DinglerB polytechnischem 
Journal, Der Polytechnischen Zeitung, Der 
Deutschen Musterzeitung u. s. w. namhaft 
gemacht und an der Hand derselben der 
Beweis versucht, daß die fragliche Erfindung 
das Verdienst Mercers ist. 

Der zweite Abschnitt des Buches 
bespricht diejenigen Erfindungen, welche 
das Kreppen von Geweben aus vegetabili- 
schen Fasern unter Benutzung der Alkalien 
zum Gegenstand haben, während im dritten 
Abschnitt die Glanzerzeugung auf mit 
Alkalien behandelten Garnen und Geweben 
durch Streckung als dritte bedeutsame 
Periode in der Entwicklungsgeschichte der 


Mercerisation ihre Würdigung erfährt. Die 
grundlegenden Patente von H. A. Lowe, 
sowie Thomas & Prevost werden dabei 
eingehend behandelt. 

Der Abschnitt 4 des Buches bringt eine 
chronologische Aufzählung der seit dem 
Jahre 1850 erteilten britischen Patente und 
hieran schließt sich in den Abschnitten 5 
bis 7 die Besprechung der durch die in 
Frage kommenden Patente geschützten 
mechanischen Hülfsmittei unter Benutzung 
zahlreicher Abbildungen, während in dem 
Abschnitt 8 die einzelnen Verfahren ihre 
Würdigung finden. — Wenn auch zu- 
gegeben werden kann, daß das Buch durch 
gleichzeitige Behandlung auch der nicht 
in der britischen Patentliteratur nieder- 
gelegten Erfindungen einen wesentlich 
größeren Umfang angenommen hätte, so 
kann den Verfassern doch der Vorwurf 
nicht erspart werden, daß durch die ein- 
seitige Beachtung der zahlreichen Er- 
findungen dem sonst so trefflichen Werke 
eine gewisse Unvollkommenheit innewohnt; 
auch wäre es erwünscht gewesen, wenn 
die zeichnerischen Darstellungen hin- 
sichtlich Deutlichkeit und Einheitlichkeit 
der Bezeichnung der einzelnen Teile mit 
mehr Sorgfalt bedacht worden wären. 

An die Besprechung der einzelnen 
durch die britischen Patente geschützten 
Verfahren zur Behandlung von Textil- 
materialien mit Alkalien u. dcrgl., sei e 
zum Zwecke derMercerisation, der Erzeugung 
von Krepp oder Glanz, der Hervorbringung 
von Druckmustern, des Färbens u. s. w., 
schließt sich je ein Abschnitt Uber die 
chemischen Vorgänge beim Mercerisieren, 
sowie die physikalischen Wirkungen des 
bezeichneten Arbeitsverfahrens an. Aus- 
führlich wird dabei auf das Verhalten der 
einzelnen Fasersorten eingegangen, die 
Wirkung der Faserstreekung wird beleuchtet 
und die Änderung der Faser durch die 
Streckung unter Zuhülfenahiue von Mikro- 
photos veranschaulicht. 

Die Vorteile, welche die Durchführung 
des Bleichprozesses in Verbindung mit dem 
Mercerisieren hinsichtlich der Erzeugung 
eines guten Glanzes bietet, behandelt 
Kapitel 1 1 . 

In Kapitel 12 werden eine Anzahl 
Firmen namentlich aufgeführt, welche sich 
mit dem Bau von Maschinen zum Merceri- 
sieren befassen, auch werden Erzeugnisse 
der genannten Firmen unter Benutzung von 
Schaubildern besprochen. Neben 7 eng- 
lischen Firmen finden nur zwei deutsche 
Erwähnung, und es gilt deshalb für diesen 
Abschnitt des Buches das Gleiche, was zu 
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den Abschnitten 5 und 6 erwähnt wurde, 
auch zeigen die Abbildungen den gleichen 
Mangel wie dort. 

Der Erzeugung dessogenannten „Seiden- 
finish“ mittels des Kalanders und der Be- 
deutung, welche die fraglichen Arbeits- 
verfahren für das Mercerisieren und in Ver- 
bindung mit demselben erlangt haben, ist 
das 13. Kapitel gewidmet. 

Eine Sammlung von Bemerkungen all- 
gemeiner Natur, welche sich auf die Wahl 
der Behandlungsllüssigkeit, der Wasch- 
tlüssigkeit, die Temperatur, den Grad der 
Spannung und schließlich auch auf die 
neusten Forschungen, betr. des Merccri- 
sierens der Wolle beziehen, enthalt Ka- 
pitel 14, wahrend das sich anschließende 
Kapitel 15 der Erzielung farbloser und 
farbiger Kreppmuster durch Aufdrucken 
von Pasten gewidmet ist. 

Die nunmehr folgenden Abschnitte deB 
Buches behandeln die Färberei merceri- 
sierter Garne und Gewebe, und zwar folgen 
zunächst Bemerkungen allgemeiner Natur 
und an diese reiht sich die Aufzählung 
einer großen Zahl von Farbstoffen der 
bedeutendsten Farbenfabriken an, welche 
beim Ausfärben mercerisierter Textil- 
materialien nach Angabe der nambaft- 
gemachten Firmen Verwendung linden 
können. 

Den Schluß des Buches bildet ein 
Abschnitt über Gewinnung einer reinen 
Natronlauge und ihre Prüfung, sowie eine 
Erläuterung zu etwa 400 Proben, welche 
dem Ganzen auf besonderen Tafeln bei- 
gegeben Sind. Huf/o Gtafty, Rryirruttyir.lt 


fPXrb.r-Z.Hnng 
1 Jthr ging 1003. 

Kl. 8k. K. 19 230. Verfahren zur Herstellung 
von Farbkörpern in Pulverform aus Alizarin- 
odei andern Beizenfarbstoffen. — C Knap- 
etein, Krefeld. 

Kl. 8k. E. 8491. Verfahren zum Bedrucken 
von Texlilstoffen. — Engl. Wollwaroo- 
Manufaktur (vorm. Oldroyd A Blakeley), 
GrOnberg 1. Schl. 

Kl. 8 k. K. 22 833. Verbesserung bei der Nach- 
behandlung von Schwefelfarbstoffen mit 
Wasserstoffsuperoxyd. — Kalle 4 Co., 
Biebrich a. Rh 

Kl. 8 k. E 16 536. Verfahren zum Karben von 
Chromleder. — Dr. W. Epstein, Frank- 
furt a. M. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rem sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und besonder» 
wertvolle Auokunfierudlaug wird bereitwilligst honoriert. 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Antworten: 

Antwort auf Frage 34 (Wie bewahren 
sich verzinkte Bisenrühren und asphaltierte 
gußeiserne Röhren für Wasserleitungen in 
Färbereien ?): „Gelegentlich der Verlegung der 
Wasserleitung in meiner Färberei stellte es 
sich heraus, daß nach einem Zeitraum von 
5 Jahren innen uud außen verzinkte Bisenrohre 
tadellos erhalten waren. Nur an den Uber dem 
Feuer gebogenen Stellen zeigte sich besonders 
innen ein starker Rostansatz, sodaß es sich 
empfiehlt, wo notwendig, verzinkte Bogenrohre 
anzuwenden. FUr die Dampfleitung dürften 
gewöhnliche Gasrohre genügen, die mau zweck- 
müßig von außen mit einem Rostschutzmittel 
anatreicht.“ ,t. //. />. 


Patent- Liste. 

Aufgestellt von der Redaktion der 
* Färber-Zeitung“ . 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8a. A 8530. Farbevorrichtung mit in den 
Flottenbehälter eingesetztem Material buhälter 
und außerhalb des Flottenbehälters ange- 
ordneter Pumpe für den Flottenkreislauf. — 
J. A. Ar ras, Worms. 

Kl. 8a. H. 26 661. Verfahren zur Herstellung 
gefärbter oder gebleichter Garne. — Hart- 
mann Sl Co., Wannwell. 

Kl. 8c. Sch. 17 744 Walzendruckmaschiue für 
Wachstuch, Tapeten u. s. w. — C. Schoe- 
ning, Reinickendorf b. Berlin. 

Kl. 8i. K. 20 699. Verfahren der Bearbeitung 
der Schafwolle oder anderer aus Keratin be- 
stehender Fasern. — Dr. A. Kanu, Passaic, 
V. St. A. 


Berichtigungen. 

In dom in Heft 12, Seite 21 6, veröffentlichten 
Bericht über den Vortrag von Bd. Justin- 
Muellor, Über Färbevorgftnge, ist nach 
Angabe dos Vortragenden Folgendes richtig- 
zuBtelleu: 

Seite 217, zweite Spalte, 12. Zeile von 
oben, muß der Passus „und auch die Nuance 
ist eine andere“ wegfallen und statt dessen 
gesetzt werdon „die Nüance ändert sich 
nicht, aber das Vorhalten eines Farbstoffs 
beim Färben im Essigsäur ebado, das Aufziehen, 
Egalisieren u. s. w. ist ein anderes als im 
Schwefelsäurebad.“ 

Seite 218, erste Spalte, 3. Zeile von oben, 
ist „nicht* zu streichen und zu lesen „wie 
die Farblösung gefärbt erscheint.“ 

Seite 218, zweite Spalte, Zeile 1 1 von oben, 
muß es „ kleiner “ statt „größer* heißen; auf 
derselben Seite und Spalte, Zeile 12 von unten, 
muß das Wort „nicht“ durch „weniger** er- 
setzt werdon. Red. 
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Über Hastings -Tannin. 

Von 

Dr. Ludwig Schräder, 

(Aus dem Laboratorium der Chemischen Werke 
vorm. l)r. Heinrich Byk.) 

In No. 24 der „Textil- und Fürberei- 
zeitung“ findet sieh ein Artikel von 
L. Grendel, welcher wieder einmal die 
Vorzüglichkeit und die Überlegenheit des 
Hastings-Tannins gegenüber allen andern 
Tanninmarken des Handels hervorzuheben 
bestimmt ist, obwohl natürlich die Über- 
schrift des betreffenden Aufsatzes ganz 
harmlos lautet: „Über Tannine und deren 
Bewertung nach der Zinsserschen Me- 
thode“. 

Seit Jahr und Tag ist man zwar gewöhnt, 
daß das genannte Tannin von Zeit zu Zeit 
durch echt amerikanische Reklame an- 
gepriesen wird, doch scheint gerade der eben 
erwähnte Artikel eine Widerlegung ge- 
radezu herauszufordern, da er von Über- 
treibungen wimmelt und die Logik den 
Herrn Verfasser manches Mal im Stich zu 
lassen scheint. Es soll aber gleich hier 
hervorgehoben werden, daß diese Zeilen 
durchaus nicht den Zweck verfolgen, das 
Hastings-Tannin als minderwertig hinzu- 
stellen, sondern nur die angeblichen Vor- 
züge desselben auf ihr richtiges Maß zurück- 
zu fuhren 

Gleich anfangs wird behauptet, daß das 
Hastings-Tannin etwa 5% Feuchtigkeit und 
1 bis 2% Fabrikationsverunreinigungen 
enthalte, der Rest, also etwa 93%, Bei reine 
Gerbsäure. Nun, mag es mit dem Gehalt 
an Wasser und Verunreinigungen seine 
Richtigkeit haben, der Schluß aber, daß 
der Rest reine Gerbsäure sei, ist durch 
wiederholte Analysen im hiesigen Labo- 
ratorium widerlegt worden. In den 6 Mustern, 
die bisher untersucht wurden, ist allerdings 
ein Gerbsäuregehalt von 82 bis 85% ge- 
funden worden; es handelt sich also immer- 
hin um ein gutes Tannin, wenn man be- 
rücksichtigt, daß Handelstannine, mit Aus- 
nahme von Schaumtannin, selten mehr als 
82% Gerbsäure enthalten. Eine andere 
Frage ist, ob der Gerbsäuregehalt in irgend 
welchem Verhältnis zum Preise steht, und 
dies muß entschieden verneint werden. 
Das Hastings-Tannin ist von mir gegen 
eine große Anzahl von Handelsmarken aus- 

Pt. XIV. 


gefärbt worden, hat natürlich auch gute 
Resultate geliefert, da es sich um ein 
hochprozentiges Tannin handelt, doch ist 
der Unterschied gegenüber andern guten 
Tanninsorten keinesfalls derartig, wie er 
der Reklame nach zu erwarten gewesen 
wäre; im Gegenteil hat sich z. B. die 
Marke K C der Chemischen Werke vorm. 
Dr. Heinr. Byk dem Hastings -Tannin ab- 
solut gleichwertig, relativ — d. h. unter 
Berücksichtigung des Preises — weit über- 
legen gezeigt, obwohl der Prozentgehalt 
an Gerbsäure ein niedrigerer war. Ich 
möchte überhaupt au dieser Stelle die 
Meinung aussprechen, daß der Prozent- 
gehalt an Gerbsäure eines Tannins für den 
Färber und Drucker nur von sekundärer 
Bedeutung ist; die Hauptsachen sind die 
Intensität der Färbung und der relative Preis. 

Ich komme nun zu den übrigen Aus- 
führungen des Herrn Grendel. Es wird 
behauptet, daß das Hastings-Tannin infolge 
seines geringen Gehalts an Extraktivstoffen 
sich besonders gut für Druckereizwecke 
eignet. Dies wird wohl kaum jemand 
bezweifeln, da es bekannt ist, daß nur ganz 
bestimmte Tanninarten für Druckereizwecke 
brauchbar sind und zu diesen mag das 
Hastings-Tannin gehören. Wenn aber der 
Herr Verfasser meint, die Beimengungen 
eines Tannins wirkten verdickend auf den 
Druckpapp, so wäre dies doch gar kein 
Fehler, da man dann ja bei einem Tannin 
mit viel Extraktivstoffen Verdickung sparen 
würde. Tatsächlich liegt der Vorzug einer 
bestimmten Klasse von Tanninen, denen 
man das Hastings-Tannin zuzählen kann, 
auf einem ganz andern Gebiete. Es würde 
jedoch zu weit führen, auf dieses Thema 
hier näher einzugehen. 

Eine ähnliche Ungenauigkeit und Un- 
klarheit zeigt der Artikel bei der An- 
preisung des Hastings-Tannins für Färberei- 
zwecke. Nachdem einige Zeilen vorher 
der geringe Gehalt des Hastings-Tannins 
an Extraktivstoffen rühmend hervorgehoben 
worden war, wird darauf hingewiesen, daß 
die Extraktivstoffe eines Tannins verbessernd 
auf hartes Wasser einwirken. Hiernach 
müßte doch gerade ein Tannin mit viel 
Extraktivstoffen sich für Färbereizw ecke 
besser eignen als ein solches mit geringem 
Extraktivstoffgehalt; denn in der Praxis ist 

14 1 
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man doch stets auf mehr oder minder kalk- 
und magnesiumhaltiges Wasser angewiesen. 
Da der Herr Verfasser doch augenscheinlich 
nicht beabsichtigt, gegen das Hastings- 
Tannin Reklame zu machen, so dürfte 
dieser Absatz wohl zum mindesten über- 
flüssig sein. 

Zum Schluß wende ich mich zu der 
als gans neu angeführten Zinsserschen 
Farbemethode. Trotz mehrmaligen, auf- 
merksamen Durchlesens habe ich absolut 
nichts Neues linden können. Das zu 
färbende Material wird unter gleichen Be- 
dingungen mit den zu untersuchenden 
Tanninen grundiert, in einem Bade mit 
Brechweinstein gebeizt und ausgefflrbt. Ich 
wüßte wirklich nicht, wie man anders zwei 
Tannine durch Ausfärben mit einander ver- 
gleichen wollte; ich habe dies auch bisher 
noch nie anders gemacht. Daß bei solchen 
Probefärbungen destilliertes Wasser ge- 
nommen werden muß, ist so selbstver- 
ständlich, daß es garnicht erst erwähnt zu 
werden braucht. 

Um nochmals auf den Kern der Sache 
zurückzukommen: Das mit soviel Aufwand 
von Reklame empfohlene Hastings-Tannin 
ist ein gutes Fabrikat. Es ist aber den 
übrigen besseren Tanninsorten deutscher 
Herkunft nicht in der Weise überlegen, wie 
es der höhere Preis erfordert; es gibt im 
Gegenteil Tanninmarken, wie z. B. das 
Tannin der „Chemischen Werke vorm. 
Dr. Heinrich Byk“, welche dem Hastings- 
Tannin in Färbekraft gleichkommen, es 
unter Berücksichtigung des Preises aber 
Übertreffen. 


Blauholz- und Dianiinschwarz auf Heide. 

Von 

Ed. Harter. 

Es gibt wohl kaum ein Gebiet der 
Textil-Industrie, auf welchem mit größerem 
Konservatismus gearbeitet und mit solch 
bemerkenswerter Zähigkeit an dem Alther- 
gebrachten festgehalten wird wie auf dem 
Gebiete der Färberei und hier ganz be- 
sonders in der Seidenfärberei. Wohl hat 
auch hier die Zeit und die Wissenschaft 
Bresche gelegt, und manch altes Vorurteil 
ist bereits gefallen, aber sehr viel ist auch 
hier noch auszuroden. 

Speziell auf dem Gebiete der Schwarz- 
färberei zeigt sich diese Erscheinung in hohem 
Maße, aber es darf nicht Wunder nehmen, 
wenn der Färber, um ein den Wünschen der 
Kundschaft entsprechendes Schwarz her- 


| zustellen, in Ermangelung eines voll- 
wertigen Ersatzproduktes zum .Blauholz“ 

I greift. Für diesen Zweig der Färberei 
hat das Blauholz immer noch seinen alten 
guten Ruf bewährt und besonders die 
Schönheit und Fülle der Nüance sind es, 
welche bis jetzt fast überall die künst- 
j liehen schwarzen Farbstoffe mit Erfolg 
verdrängt haben. 

Nur in einem Punkte läßt uns das mit 
I Blauholz gefärbte Schwarz im Stich: in 
j der „Säureechtheit.“ Wir sind also in 
i den Fällen, in welchen an die Säureechtheit 
der schwarzen Färbungen höhere An- 
sprüche gestellt werden, genötigt, echtere 
Farbstoffe zu wählen, und diese stehen 
uns im Diaminogen ß und Diaminogen 
extra in den verschiedensten Diamin- 
; schwnrzmarken zur Verfügung. 

Als sehr gute waschechte Marken sind 
besonders Diamineralschwarz B, 3B und 
event. dB erwähnenswert. 

Sie können durch Nachbehandlung mit 
Chromkali und Kupfervitriol auf eine sehr 
hohe Stufe von Echtheit gebracht werden. 
Für tiefe und dunkle Sehwarznüancen, 
namentlich für sogenannte Kohlschwarz, 
eignet sich Diamintiefschwarz 00 ganz vor- 
trefflich. Während bei den eben er- 
wähnten Diamineraisehwarzmarken beide 
Arten der Ausfärbung, sowohl direkt als 
auch nachbehandelt ganz gute Resultate 
i geben, muß man die Ausfärbungen von 
i Diamintiefschwarz unter allen Umständen 
nachbehandeln, und zwar in diesem Falle 
mit Chromkali, und nicht mit Kupfer- 
vitriol, weil letzteres dem Schwarz einen 
; ausgesprochenen roten Stich verleihen 
i würde. Die erwähnten Produkte werden 
mit etwas Essigsäure unter Zusatz von 
Glaubersalz auf kochendem Bade ausge- 
färbt, alsdann gespült und auf einem 
frischen kochenden Bade der Nachbehand- 
lung unterworfen: sie genügen in den 

meisten Fällen den an sie gestellten An- 
forderungen in Bezug auf Echtheit. Wird 
eine größere Fülle der Nüance verlangt, 
so haben die Diaminfarben die Eigenschaft, 
gleichsam als Beize für basische Farben 
zu dienen, und bei vorsichtigem Arbeiten 
I ist man im Stande, die Nüance des Schwarz 
durch Übersetzen mit Neumethylenblau 
oder blaustiehlgem Methylviolett, wesentlich 
zu schönen. 

Bei ganz hervorragenden Ansprüchen 
in Bezug auf Echtheit, namentlich hin- 
sichtlich der „Säiureecbtheit", wie solche 
vielfach Tür Spitzenfabrikation und für 
sogenannte Cberfürbe- Artikel verlangt wird, 

I genügen die oben besprochenen Marken 
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nicht, und da stehen dem Färber in dem Dia- 
minogen B und Diaminogen extra, wie 
schon oben erwähnt, zwei ausgezeichnete 
Marken zur Verfügung. Beide Farbstoffe 
werden nach dem Diazotierungs-Verfahren 
behandelt, und ergeben sehr schöne, dein 
ßlauholzschwarz sehr nahe kommende 
schwarze Xüancen, die neben sehr guter 
Süureechtheit eine ganz hervorragende 
Wasch- und Lichtechtheit besitzen. Mit 
Diaminogen extra erzielt man blaustichigc 
Schwarz, während die Marke B mehr für 
Tiefschwarz geeignet ist. Der Farbstoff- 
verbrauch betrügt durchschnittlich 10 % 
vom Gewicht der Seide. Als Entwickler 
verwende man in den meisten Fällen 
Phenylendiamin, welches man je nach 
Umständen, um noch eine größere Fülle 
zu bekommen, zur Hälfte entweder durch 
Betanaphtol oder Resorcin ersetzen kann. 
Ferner sind folgende Marken ebenfalls 
nach dem oben beschriebenen Diazotierungs- 
verfahren sehr gut zu gebrauchen, wenn- 
gleich diese in der Schönheit der Nüance, 
die mit Diaminogen hergestellten Schwarz 
nicht erreichen. Zu diesen gehören 
Diaminblauschwarz E, Diaminschwarz BH, 
BO und Diaminazoschwarz B. 

Alle die aufgezählten Farbstoffe waren 
im Anfänge ihrer Entdeckung nur für 
Baumwolle bestimmt und nur durch ihre 
bemerkenswerten Eigenschaften wurde ich 
veranlaßt, diese Farbstoffe auch der Seiden- 
färberei dienstbar zu machen. 

Wie also ersichtlich, wird dem alten 
Blauholzschwarz auf der ganzen Linie 
ernste Konkurrenz bereitet, und die Zeit 
dürfte auch wohl nicht mehr allzufern 
liegen, wo diesem Naturprodukte genau 
wie dem Indigo das Schwanenlied ge- 
sungen wird. 


i'licr mechanische Hülfsmittcl zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisieren, Färben 
u. s. w. von Gespinstfasern, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

Regioruugarat H. Glafcy, Berlin. 

[Fortsetzung von 8. 233.] 

Bei denjenigen Maschinen zum Be- 
handeln von Strähngarn mit Flüssigkeiten, 
bei denen über dem Flüssigkeitstrog eine 
Reihe wagerecht liegender (larnträger vor- 
gesehen ist, durch deren Drehung das Um- 
ziehen des Garnes im Trog erfolgt, kann, 
da die Strähne auf den Garnwalzen sehr 
dicht aneinander liegen, die Flotte nur 


unter Überwindung großer Widerstände 
durch das Garn fließen. Die Folge davon 
ist, daß durch die *Drehbewegung der 
Strähne im Bad durch Reibung die Flüssigkeit 
eine Verschiebung von einem Ende des 
Bottichs zum andern erfährt. Damit nun 
die Verschiebung der Flüssigkeitsteilchon 
wechselweise erfolgt, was eine kräftige 
Durchmischung derselben ergibt, erhalten 
die Garnwalzen bei der durch D. R. P. 
135125 geschützten Maschine von Augusto 
Oltolina in Asso, Como, eine Drehbewegung 
in abwechselnd umgekehrter Richtung, was 
zur Folge hat, daß die Flotte stets eine 
homogene Zusammensetzung behält und 
ohne besondere Mittel gezwungen wird, 
die Strähne kräftig zu durchdringen. Um 
diese Mischung der Flottenteilchen noch 
zu steigern, werden die Garnwalzen je um 
eine exzentrisch zu ihrem Mittelpunkt 
gelagerte Achse gedreht, wodurch eine 
zusammengesetzte schwingende Bewegung 
in senkrechter und wagerechter Ebene er- 
zielt wird. Die Garnwalzen sind als Haspel 
ausgebildet, die zweckmäßig in ihrer Größe 
so ausgeführt werden, daß eine genügend 
große Kelativgesehwindigkeit zwischen 
Strahn und Auflagestelle bei Drehung der 
Haspel eintritt. Dabei ergibt sich ferner 
der Vorteil, daß die Zweige der letzteren 
am untern Ende weit genug von einander- 
stehen und die Oberfläche des Garns sowohl 
innen wie außen in gleichmäßige innige 
Berührung mit der Flotte kommt. Auch 
wird das Verwickeln der Strähne und das 
Reißen der Fäden vermieden, weil die 
Strähne, nachdem sie sich für kurze Zeit 
in einer Richtung gedreht haben, ihre 
Bewegung umkehren, wobei Bio in die 
ursprüngliche Stellung und Spannung zu- 
rückkehren. Ebenso verhält es sich mit 
einem etwa hängenbleibenden oder während 
der Vorbereilungsarbeiten zerrissenenFaden, 
welcher von der Vorwärtsbewegung mit- 
gezogen, auf gleiche Weise in seine Stellung 
zurückkehrt, dabei stets dieselbe Lage be- 
hält, ohne Beschädigungen zu verursachen. 
Infolge der beständigen Bewegung, in 
welcher die Strähne erhalten werden, ist 
kein starkes Eintauchen derselben notwendig 
und die Höhe der Flottenschicht wird für 
Baumwollgarne nie mehr als 11 bis 13 cm 
zu betragen haben. Die Menge der Flotte 
gestaltet sich kleiner und verhältnismäßig 
kräftiger als in den gewöhnlichen Bottichen 
und cs entsteht dadurch eine bessere Aus- 
beutung des Farbmaterials, eine Ersparnis 
an solchen sowohl als auch an Brenn- 
material, da verhältnismäßig weniger Flüssig- 
keit zu erwärmen ist. 
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Cesar Corron in Lyon ist durch D.R.P. | 
138575 eine Maschine zum Waschen, Farben 
uml Beizen von Strähngarn unter Schutz 
gestellt, bei welcher das Arbeitsgut zwei auf- 
einanderfolgenden Bewegungen in der Flotte 
unterworfen wird. Zufolge der ersten dieser 
beiden Bewegungen wird das Arbeitsgut in 
der Flotte umgezogen ; zufolge der zweiten 
Bewegung, die sich an die erste anschließt, 
wird es in der Flotte hin- und hergeschwenkt. 
Letztere Bewegung ist zur Trennung der 
Faden am geeignetsten und wird beim 
Farben, Beizen, Waschen u. s. w. am wirk- 
samsten, wenn sie noch mit dem Umziehen 
vereinigt wird. Die hierzu erforderlichen, 
abwechselnd hintereinander erfolgenden 
Bewegungen werden dadurch hervor- 
gebracht, daß die zweckmäßig flach aus- 
gebildeten und auf Kurbeln angeordneten 
Garntrager c, Figur 2ti, durch die ganze 



Umdrehung der Kurbeln das Umziehen der 
Strähne, durch eine Teildrehung deren 
Schwenken bewirken. Die ganzen und 
Teilumdrehungen der Kurbeln werden mittels 
einer mit Kurvennut versehenen Scheibe 
erzeugt, welche die Trfiger der zu be- 
handelnden Strähne selbsttätig und ab- 
wechselnd bald zu mehreren vollen Um- 
drehungen, bald zu mehreren hin- und her- 
gehenden Teildrehungen durch Vermittlung 
eines Wendegetriebes veranlaßt. 

Nach Bedarf kann nach Vorschlag des 
Krfinders den bezeichneten Bewegungen 
noch eine dritte hinzugefügt werden, um 
die Drehbewegungen der Garntrliger 
ungleichmäßig zu gestalten und den so- 
genannten Peitschenschlag hervorzurufen. 
Dies geschieht durch Einschalten eines 
aus elliptischen Bädern bestehenden Ge- 
triebes oder sonstige gleichwertige Mittel. 

Bei dem Färben von Geweben auf dem 
Jigger mit Schwefelfarben hat sich nach 
Textil-Manufacturer der Übelstand heraus- | 


gestellt, daß die Stücke farblose Sahlleisten 
zeigen. Als Grund dieser Erscheinung 
wird angenommen, daß die Luft oxydierend 
wirkt, die Gewebekanten trocknen und 
außerdem unter der hohen Temperatur der 
Flotte im Jiggerbottich leiden. Die 
chemischen Fabriken vorm. Weiler - ter 
Meer haben nun nach Angabe der ge- 
nannten Fachzeitschrift durch Versuche 
festgestellt, daß der bezeichnete Übelstand 
mit Leichtigkeit dadurch behoben werden 
kann, daß auf die Sahlleisten des von 
seinem Wickel jeweils ablaufenden Ge- 
webes kaltes Wasser gespritzt wird, die 
Sahlleisten dadurch angefeuchtet, also die 
hohe Temperatur für sie unschädlich ge- 
macht wird. Die Zuführung des Wassers 
erfolgt mittels Zerstäuberdüsen, während 
neben jeder Düse eine Rolle mit Feuchtig- 
keit auf saugendem Überzug unter ge- 
ringem Druck gegen jede Stirnseite des 
Warenwinkels gedrücktwird und so einegute 
Durchfeuchtung der Sahlleiste herbeiführt. 

Beim Färben dicker Gewebe auf der 
Breitfärbeinaschine mit Umzughaspel ist 
das vollständige Durchfärben bisher immer 
noch mit Schwierigkeiten verbunden ge- 
wesen. Nach Angaben von Martin Geißler 
in Görlitz kann man dies jedoch erreichen, 
wenn man das Gewebe während seines 
Umlaufs, während es also durch die Farb- 
flüssigkeit sich bewegt, in Schüttelbewegung 
versetzt. Durch das Anschlägen an die 
Flüssigkeit und dem hierbei erzeugten 
Druck dringt die Flüssigkeit in das Ge- 
webe ein uud färbt so auch vollständig 
die Innenfasern. Der Erfinder leitet des- 
halb nach dem Ü. K. P. 132 002 das Ge- 
webe bei seinem Umlauf durch Bollen oder 
Walzen, welche infolge Parallelverschiebung 
zu ihren Achsen dem Gewebe eine Schüttel- 
bewegung erteilen. 

Die beim Waschen und Walken von 
Geweben in Strangform auf der Walzen- 
wasch- bezw. Walkmaschine fast immer 
entstehenden Quetschfalten, die sich in der 
fertigen Ware so unangenehm bemerk- 
bar machen, haben nach Max Schubert 
und Emil Strietzel in Kottbus ihren Ur- 
sprung in der mangelhaften Zuführung des 
Gewebes zu den Arbeitswalzen. Die den 
genannten Erfindern durch das D. R. P. 
133 4 Hi geschützte Walk- und Wasch- 
maschine soll diesen 1'belstand dadurch 
beseitigen, daß die Walk- bezw. Wasch- 
zvlinder zwecks Änderung der Faltenlagen 
im Gewebe neben ihrer Drehbewegung eine 
uchsiale Hin- und llerbewegung erhalten. 

Man hat bei Strangwaschmaschinen 
das Verwirren der in schraubengang- 
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förmigen Windungen durch den Bottich 
laufenden Warenstränge dadurch zu ver- 
meiden und die Geschwindigkeit des 
Durchzugs der Stränge durch die Wasch- 
flüssigkeit dadurch zu erhöhen gesucht, 
daß man im Waschbottich Leitwalzen für 
die Stränge anordnete und die Stränge 
unter Spannung durch die Maschine laufen 
ließ. Hierbei war es aber, um das Ver- 
wirren der Stränge sicher zu verhindern, 
nötig, ihnen eine ziemlich große, den 
Waschprozeß beträchtlich beeinträchtigende 
und den Gang der Maschine erschwerende 
Spannung zu geben. Diesen Übelstand 
soll die durch D. R. P. 134 324 geschützte 
Maschine von Theodor Eck und Wilhelm 
Becker in Lodz beseitigen. Der in 
schraubenförmigen Windungen durch den 
Waschbottich laufende Strang empfängt 
seine Führung im letzteren durch ein oder 
mehrere Rollensysteme, deren jedes aus 
einer Anzahl, der Zahl der Strangwindungen 
entsprechenden Zahl, von auf gemeinsamer 
Achse frei drehbaren Leitrollen besteht. 

Um die Leistungsfähigkeit von Breilwasch- 
maschinen zu erhöhen legt J. Botzong 
in Aachen nach dem D. R. P. 135 127 
das Gewebe in Querfalten auf einen end- 
losen Tisch und führt es so den Wasch- 
körpern zu. Die Waschkörper werden 
dabei aus zwei W aachwalzen gebildet, 
zwischen die das Gewebe in Faltenform 
eintritt oder sie bestehen aus mit dem 
wandernden Tisch zusammenarbeitenden 
Hämmern bezw. Walzen. Der Tisch hat 
eine in der Höhenrichtung verstellbare, 
muldenartige Unterlage, welche durch 
Dampf geheizt werden kann und 
vorteilhaft auf Federn gelagert »t, 
um die Schläge aufzunehmen und 
elastisch und weich zu machen. 

Bei denjenigen Vorrichtungen, 
bei denen Gewebe in Wickelform 
der Einwirkung von Lauge und 
Dampf ausgesetzt werden, stellt eich 
der Übelstand ein, daß Gewebe, 
in großer Masse aufgewickelt, dem 
vollständigen Durchdringen der 
Lauge einen außerordentlichen 
Widerstand entgegensetzen und wie 
ein Filter wirken. Um dies zu ver- 
meiden, teilt Fr. Gebauer in Char- 
lottenburg nach dem D. R. P. No. 

135 09(5 den Wickel bei seiner Bil- 
dung durch Einlegung von Staugeu, 
wie dies in Figur 27 veranschau- 
licht ist, in einzelne Zylinder von 
geringer Stärke. 

Diese Art der Wicklung ge- 
stattet durch die geringere Dicke 


der Schichten, sowie die im Wickel selbst 
gebildeten Hohlräume ein glattes Durch- 
bäuchen. Damit dies in wirksamerer Weise 
geschieht, sind sowohl im Innern des hohlen 
zylinderartigen Wickels als auch außerhalb 
desselben Druckwalzen ungeordnet, welche 
durch ihre eigene Schwere pressend 'auf 
das Gewebe wirken und infolge derpolygon- 


PiS 27. 

artigen Aufwicklung bei der Drehung des 
Wickels in geschlossenem Kessel springend 
von Stufe zu Stufe die Einwirkung der 
BäucbtlDssigkeil befördern; es kommt also 
bei dieser Einrichtung neben hohem Druck 
und Kreislauf der Flotte noch eine mecha- 
nische Bearbeitung der Gewebe in An- 
wendung. 
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Eine Maschine zum Bleichen, Farben, 
Appretieren und Trocknen von Geweben 
mit einem dasselbe in spiralförmigen 
Windungen aufnehmenden, drehbaren, stern- 
förmigen Rahmen bildet den Gegenstand 
des D. R. P. 137 030 von James Allan 
Sackville in Ingleside, Pendleton. Das 
Wesen dieser Maschine, welche sich be- 
sonders zum Behandeln sammetartiger 
Gewebe eignet, besteht darin, daß zum 
Zweck des selbsttätigen Einlegens der 
Stangen n, Figur 28, beim Aufwickeln des 
Gewebes auf dem sich mit der Achse e in 
dem Gehäuse b e d drehenden Rahmen j 
die Stangen einer geneigten, in das Gehäuse 
ragenden Bahn l m entnommen werden und 
zwar selbsttätig durch die abgeschrägten 
Enden v u der radialen Arme k, in deren 
schlitzförmigen Aussparungen sie mit ihren 
Köpfen gegen die Achse des Rahmens 
bezw. die bereits aufgewundenen Gewebe- 
lagen gleiten, wie dies die Figur erkennen 
läßt. Beim Abwickeln des Gewebes laßt 
man die Stangen durch ihr Eigengewicht 
nach unten auf den Boden des Behälters 
fallen, von welchem sie durch eine Tür 
entfernt werden. 

IFortMUumq fotfftj 

.Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvem. 

Ifir/trltung r>* ff. J&5J 

Anthracenfarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung von Farbkörpern der An- 
tbracenreihe. (D. R. P. 141575, Kl. 22b, 
vom 23. V. 1902.) «-Alphylidooxyanthra- 
chinone und deren Derivate, welche eine 
Hydroxylgruppe benachbart zur Alphylldo- 
gruppe enthalten, werden mit Oxydations- 
mitteln behandelt. Wahrscheinlich ent- 
stehen Oxazinverbindungen. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Suifosäuren der An- 
thracenreihe. (D. R. P. 141 982, Kl. 22b, 
vom 20. VlU. 1902.) Die nach dem Ver- 
fahren des D. R. P. 141575 (s. vorstehendes 
Referat) erhältlichen Produkte werden mit 
Sulfierungsmitteln behandelt. Man erhält 
Fmrbstoffsuifosäuren, die sich durch klare 
v olette bis grüne NQancen und her- 
vorragende Echtheitseigenschaften 
auszeichnen. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Einführung primärer aromatischer 
Aminreste in Anthrachinonderiv ate. 
(D.R.P. 142154. Kl. 22b, vom 12.1V. 1902.) 


«-Sulfonierte Oxyanthrachinone werden mit 
aromatischen Aminen kondensiert, wobei 
die «-ständige Sulfogruppe durch den 
Alphylidorest ersetzt wird. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung stickstoffhaltiger Farb- 
stoffe der Anthracenreihe. (D. R. P. 
142 512, Kl. 22b, vom 10. X. 1899.) Die 
Mononitroderivate der Mono-a-alphylido- 
anthrachinone und die Dinitroderivate der 
Di-«-alphylidoanthrachinonc werden mit 
konzentrierter bezw. rauchender Schwefel- 
säure behandelt. Die Produkte sind wert- 
volle intensive Wollfarbstoffe. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d’Aniline in Paris (Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M.), 
Herstellung von Dialky lanthrachry- 
sonäthern und ihren Nitro- und 
A midosulfoBäuren. (Französisches Patent 
324349 vom 10. IX. 1902.) Anthrachryson 
oder dessen Alkalisalze werden durch 
Dialkylschwefelsäureäther in Dialkylanthra- 
chrysonäther übergeführt. Diese werden 
dinitriert und zu den entsprechenden Di- 
atnidosäuren reduziert, welche ungeheizte 
Wolle In saurem Bade blau färben. 

Schwefelfarbstoffe. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., Ver- 
fahren zur Darstellung schwefel- 
haltiger substantiver Baumwollfarb- 
stoffe aus Dithioharnstoffen aro- 
matischer m-Diamine. (D.R.P. 139429, 
Kl. 22d, vom 9. XI. 1901 ab. Französisches 
Patent 323 490, vom 4. VIII. 1902.) Die 
DithioharnstoiTe aromatischer m-Diamine 
(Berichte VII, 1266 und XVII, 3293) werden 
mit Schwefel und Kchwefelnntrium bei 
190 bis 280° verschmolzen. Der Dithio- 
barnsloff des m-Phenylendiamins liefert bei 
200“ einen olivgrünen, der desm-Toluylen- 
diamins bei 200 bis 230° einen rotbraunen, 
bei 250 bis 270° einen gelbbraunen 
Schwefelfarbstoff. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Reinigung des Farbstoffs nach D. R. P. 
139 099. (D. R. P. 140 792, Kl. 22d, vom 
5. III. 1902, Zusatz zum D. K. P. 139 099.) 
Statt wie im Hauptpatent (vgl. das ent- 
sprechende Französische Patent 314 570 
vom 28. IX. 1901, Färber-Zeitung 1902, 
S. 89) den Farbstoff aus dem aus Nitro- 
amidooxydiphenylamin erhältlichen Thio- 
harnstoff in der Weise zu reinigen, daß 
man ihn aus der wäßrigen Lösung der 
Schmelze durch Einblasen von Luft oder 
durch Neutralsalze ausfällt, wird hier der 
Rohschmelze etwas Ätzalkali zugesetzt und 
der Farbstoff durch Luft ausgefällt. 


wie 
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J. Levinstein, H. Levinstein um) 
Levinstein Ltd. in Manchester, Blaue 
Farbstoffe. (Britisches Patent 7871 vom 
4. IV. 1902.) p-Oxy-m-chlor-p'-amidodi- 
phenylamin (durch Reduktion des Indo- 
phenols aus o - Chlorphenol und p- 
Phenylendiamin oder aus o-Chlor-p-amido- 
phenol und p - Phenylendiamin oder aus 
p-Nitrochlorbenzol-o-sulfosäure und o-Chlor- 
p-amidophenol, Reduktion des Diphenyl- 
aminderivates und Abspaltung der Sulfo- 
gruppe erhältlich) wird mit Polysulfldlösung 
auf höhere Temperatur oder in wäßriger 
Lösung unter Rückfluß erhitzt. 

Dieselbe Firma, Blaue Schwefel- 
farbstoffe. (Britisches Patent 12 229 vom 
29. V. 1902.) Gechlorte Monoalkylleuko- 
indophenole werden unter geeigneten Be- 
dingungen mit Schwefel und Schwefel- 
natrium behandelt. Man erhält blaue 
Farbstoffe, die den aus den nicht 
gechlorten Monoalkylleukoindopbe- 
nolen erhaltenen ähnlich, aber licht- 
und waschechter als jene sind. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung substantiver grüner 
Bauinwollfarbstoffe. (D. R. P. 141461, 
Kl. 22d, vom 13. III. 1902, Zusatz zum 
D. R. P. 138 255 vom 19. XII. 1901.) Statt 
des im Hauptpatent (vgl. das entsprechende 
Französische Patent 319965, Färber-Zeitung 
1903, S. 7) verwendeten Methylenvioletts 
und seiner Homologen werden hier die 
nach dem Verfahren des Französischen 
Patentes 308 557 und seiner Zusätze (vgl. 
Färber-Zeitung 1901, S. 234; 1902, S. 74 
und 220) aus Dialkylamidoindophenolthio- 
sulfosäuren erhältlichen Farbstoffe mit thlo- 
kohlensauren Salzen, zweckmäßig in Gegen- 
wart von Schwefel behandelt. Die Produkte 
sind dieselben wie die des Hauptpatentes. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung violettblauer substan- 
stantiver Farbstoffe. (D. R. P. 141358, 
Kl. 22d, vom 16. V. 1902, Französisches 
Patent 322784 vom 4. VII. 1902.) Methylen- 
violett und dessen Analoge werden mit 
Chlorschwefel behandelt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung blauer substantiver Farb- 
stoffe. (D. R. P. 141 357, Kl. 22d, vom 
16. V. 1902, FranzösicheB Patent 322 784 
vom 4. VII. 1902.) Die aus Methylenviolett 
oder dessen Analogen und Chlorschwofei 
erhältlichen Verbindungen (siehe das vor- 
stehende Referat) werden mit Schwefel und 
Schwefelalkali behandelt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung eines gelben Schwefel- 


farbstoffs. (D. R. P. 142 155, Kl. 22d, 
vom 26. VII. 1902.) Das durch Reduktion 
von 2.4-Dinitroacetanilid erhältliche Amido- 
«-methylbenzimidazol wird mit Schwefel 
und danach zweckmäßig noch mit Schwefel- 
natrium bezw. Alkalipolysulfid behandelt. 
Der Farbstoff färbt Baumwolle in 
schwefelnatriumhaltigcm Bade leuch- 
tend gelb, die Färbungen sind sehr 
echt und w'erden durch Metallsalze 
nicht verändert. Sie können auf der 
Faser diazotiert und mit Aminen oder 
Phenolen gekuppelt werden. 

Manufacture Lyonnaise deMatieres 
Colorantes (Leop. Cassella & Co.), Her- 
atellungvonAlphylamidooxydialphyl- 
aminen und Farbstoffen daraus. 
(Französisches Patent 323202 vom 23. VII. 
1902.) pAmidodiphenylamin mit Phenolen 
zusammen oxydiert gibt Indophenole, 
welche durch Reduktion mit Schwefel- 
natrium, z. B. Phenylamidooxydiphenyl- 
amin, geben. Diese Diphenylaminderivate 
geben beim Verschmelzen mit Polysulfiden 
blaue Farbstoffe, die vor den aus 
alkylierten Amidooxydialphy laminen 
den Vorzug der Lichtechtheit haben. 
Die als Ausgangsmaterial dienenden Indo- 
phenole lassen sich auch aus p-Amido- 
phenolen und Diphenylamin gewinnen. 

Dieselbe Firma, Herstellung ge- 
schwefelter Farbstoffe aus p-Amido- 
tolyl-p-oxyphenylamin. (Zusatz vom 
20. X. 1902 zum Französischen Patent 
317 219.) Statt des im Hauptpatent (s. 
Färber-Zeitung 1902, S 220) verwendeten 
Amidotolyloxyphenylamins wird hier Chlor- 
p-amidotolyl p-oxyphenylamin (aus Chlor- 
amidophenol und o-Toluidin durch Oxy- 
dation und Reduktion des Indophenols 
erhältlich) mit Schwefel und Schwefel- 
natrium auf Temperaturen bis 120° erhitzt. 
Man erhält echte, etwas grünere Farb- 
stoffe als nach dem Hauptpatent. 

H. R. Vidal in Paris, Herstellung 
neuer Farbstoffe. (Britisches Patent 569 
vom 8. 1. 1902 ab.) m-Dinitrobenzol, o.p- 
Dinitrotoluol oder 1.5- Dinitronaphtalin 
werden zu einer Lösung von Schwefel in 
heißer Ätzalkalilauge gegeben, das Produkt 
wird mit Xatriumsulfld gemischt und das 
Gemisch im Trockenofen bei 210 bis 250° 
zur Trockne gebracht. Der Farbstoff 
aus Dinitrotoluol färbt gelblich braun, 
die Färbung wird durch Kaliumbichromat 
röter, der Farbstoff aus Dinitrobenzol zeigt 
einen mehr graulichen Ton, der aus 
Dinitronaphtalin einen rötlicheren Ton. 

Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Blauer Schwe- 
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felfarb Stoff. (Französisches Patent 325639 
vom 27. X. 1902.) p-Dioxydiphonylamin 
wird mit Schwefel auf über 1 80° C., z. B. 
230* erhitzt. Der Farbstoff färbt unge- 
heizte Baum wolle sehr lebhaft indigo- 
blau, durch Wasserstoffsuperoxyd 
wird die Färbung etwas violett und 
nimmt an Intensität zu. 

Gesellschaft für chemische Indu- 
strie in Basel, Herstellung blauer 
Sch wefel farbstoffe. (Amerikanisches 
Patent 727 387 vom 5. V. 1903.) Nitroso- 
phenole werden mit alphylierten aromatischen 
Amidoverbindungen kondensiert, die Pro- 
dukte reduziert und die erhaltenen Alphyl- 
p - amido - p - oxydialphylamidoverbindungen 
mit Polysulfiden behandelt. 

Anilinfarben- und Extrakt-Fabri- 
ken vorm. J. R. Geigy & Co. in Basel, 
Herstellung gelber Schwefelfarb- 
stoffe. (Amerikanisches Patent 722 630 
vom 10. III. 1903.) Formylderivate des m- 
Toluylendiamins werden mit Schwefel und 
Benzidin verschmolzen. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Blaue 
Sch wefel farbstoffe. (Amerikanisches 

Patent 728623 vom 19. V. 1903.) Dialkyl- 
p-am ido - p' - oxy - m . m'-dichlordiphenylamine 
werden mit Schwefel und Schwefelnatrium 
in Gegenwart eines Lösungsmittels erhitzt. 

(Fortsetzung folgt / 


Erläuterungen zu der Beilage No. 14. 

No. I. Metachromgelb D auf io kg Wollgarn. 
Das Garn wurde vorgebeizt mit 
300 g Chromkali und 
250 - W'einstein 

in üblicher Weise; sodann wurde mit 
300 g Metachromgelb D (Berl. 
Akt.-Ges.) 

in neutralem Bade ausgefärbt. 

Heiß eingehen, zum Kochen treiben 
und kochen, bis das Bad noch etwas 
gelb gefärbt erscheint; dann kocht man 
noch etwa 1 Stunde, um den Farbstoff 
vollkommen zu fixieren. 

Die Säure- und Walkechtheit sind gut, 
die Schwefelechtheit ist befriedigend. 

Färbern der Färber -Zeitung 

No. 2 . Säureviolett 4B extra auf 10 kg Wollgarn. 
Färben in kochendem Bade mit 
100 g Säureviolett 4 B extra (Berl. 
Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 - Schwefelsäure. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

sind gut. Fnrbrrti d.r Krtfr-ZtiU-s 


No. 3. Thionschwarz TG auf 10 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde auf altem Bade mit 
500 g Thionschwarz TG (Kalle) 
unter Zusatz von 

1000 - Schwefelnatrium kryst. und 
500 - kalz. Soda und 
900 - kalz. Glaubersalz. 

Der Farbstoff wurde in der angegebenen 
Menge Schwefelnatrium und Soda heiß ge- 
löst und die Lösung dem kochenden Färbe- 
bad zugefügt; hierauf wurde das Glauber- 
salz zugesetzt, gut verrührt und alsdann 
mit dem Baumwollgarn eingegangen, 3 /i bis 
1 Stunde hantiert, abgeijuetscht und gespült. 

Färberei der Färber- Zeitung 


No. 4. Thionschwarz TB auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 

500 g Thionschwarz TB (Kalle) 
wie No. 3. Färbt r. in Färbtr-Znt**} 

No. 5. Thiogenbraun GaR auf lo kg Baumwoll- 
garn. 

Man löst 

1 kg Thiogenbraun G2K (Farbw. 
Höchst) mit 

500 g kryst. Schwefelnatriutn und 
300 - kalz. Soda auf, 
gibt die Lösung in das mit 
3 kg Kochsalz 

beschickte Färbebad, kocht kurz auf und 
stellt den Dampf ab. Eingeheu und inner- 
halb 1 Stunde bei 80 bis 90° C. färben; 
hierauf gut spülen und trocknen. 

Die Säure-, Alkali- und WaBchechlheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Farberee der Färber- Zeitung. 


No. 6. Thiogenbraun GaR auf 10 kg Baumwoll- 
garn. 

Färben wie Muster No. 3; nachbe- 
handeln mit 

300 g Kupfersulfat und 
200 - Essigsäure 30 %• 

Färberei der Färber- Zn luny. 

No. 7. Marineblau auf lo kg Bloueenstoff. 

Färben mit 

300 g A zowollblau SE (Cassella) und 
120 - Azowollviolett 4B (Cassellai 
unter Zusatz von 

1 kg 500 g Weinsteinpräparat. c . h 

No. 8. Azowollviolett 7R auf 10 kg Blousenatoff. 
Färben mit 

100 g Azowollviolett 7R (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg 500 g Weinsleinpräparat. c . 11 
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Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Muaterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. geben 
eine Reihe neuer Farbstoffe heraus, die 
im Folgenden kurz besprochen werden 
sollen: 

Thiogenbraun GC, GR und G2R. Die 
drei Schwefelfarbstoffe eignen sich zur Her- 
stellung von hellen und tiefen Katechu- 
nüancen und in Kombination mit Thiogen- 
schwarz und Melanogenblau für Modefarben 
auf Garn, Kops, Kreuzspulen, losem Ma- 
terial und Stückware. 

Baumwollgarn wird ohne Vorsichts- 
maßregeln in Kufen über der Flotte gefärbt, 
wobei man stets fadengleiche Färbungen 
erhält. Stückware färbt man am besten 
auf dem .Jigger. Eine Nachbehandlung mit 
Metallsalzen ist nicht erforderlich; in 
manchen Fällen bedient man sich jedoch 
mit Vorteil einer Nachbehandlung mit 
Kupfervitriol, da hierdurch die Nüance 
erheblich dunkler wird. Die Nachbehand- 
lung ist in allen den Fällen anzuempfehlen, 
in denen das gefärbte Material längere 
Zeit hindurch den Einflüssen der Witterung 
ausgesetzt ist, also besonders für die Her- 
stellung von Zelt- und SegelstofTen, Mar- 
quisentuchen, Wagendecken u. s. w. (Vgl. a. 
Muster No. & und 6 der heutigen Beilage.) 

Azosäurerot B ist ein saurer Woll- 
farbstoff, welcher insbesondere in der Stück- 
färberei leichter Kammgarn- und Strich- 
waren aller Art, die sauer gefärbt werden, 
sowie in der Färberei von Phantasie- und 
Zephirgarnen zur Herstellung von mannig- 
fachen Farbtönen, in denen Rot zur Ver- 
wendung kommt, empfohlen werden kann. 
Gefärbt wird unter Zusatz von Glaubersalz 
und Schwefelsäure oder Weinsteinpräparat. 

Baumwollene Effektfäden und solche 
aus Kunstseide bleiben reinweiß, Seide 
wird, namentlich im schwach-sauren Bade, 
wenig ungefärbt und kann durch ein nach- 
trägliches Reinigungsbarl nahezu weiB er- 
halten werden. Mit Zinnsalz und Zinkstaub 
läßt sich Azosäurerot B weiß ätzen. 

Echtsäureviolett BE, RBE und RGE 
schließen sich in ihren Eigenschaften eng 
an die älteren Marken an, nur zeigen sie, 
abweichend von den älteren Produkten, 
eine gute Bügelechtheit; sie gestatten in- 
folgedessen ein sicheres Färben auf Muster 
und verändern ihren Ton nicht beim heißen 
Bügeln und Pressen. 

Sie können mit Erfolg für die Stück- 
und Garnfürberei verwendet werden, 


während sie in der Echtwollfärberei sowie 
Kunstwollfärberei als Hülfs- und Nüancier- 
farbstoffe gute Dienste leisten. 

Säurealizarinsch warz SE stellt einen 
Chromentwicklungsfarbstoff für Wolle dar 
und zeichnet sich durch große Echtheit 
und schöne Nüance mit blauer i'bersicht 
und reiner Abendfarbe aus. Die Anwen- 
dung von Säurealizarinschwarz SE erfolgt 
einbadig durch Ankochen mit Essigsäure 
und Entwickeln mit Chromkali. Es kann 
aber auch auf Chrom -Vorbeize gefärbt 
werden und eignet sich so besonders zum 
Abdunkeln von Alizarinblau u. s w. ohne 
Weiteres, während für Schwarz auch hier- 
bei Nachbehandlung mit Chrom erforderlich 
ist, wenn der höchste Grad von Walkecht- 
heit erzielt werden soll. 

Für ein volles Blauschwarz gebraucht 
man je nach Beschaffenheit der zu fär- 
benden Wolle 15 bis 20% FarbstofT; um 
ein Tiefschwarz zu erhalten, setzt man 
% bis ’/ 2 % Beizengelb 0 oder Alizarin- 
gelb GGW und eventl. % bis 1% % Säurc- 
alizarinbraun zu. 

Zuerst wird das Färbebad, je nach der 
Härte des Wassers, mit 300 bis 600 g oxal- 
saurem Ammoniak für 1000 Liter beschickt 
und gut umgerührt, dann setzt man den 
Farbstoff und 6 bis 8 % Essigsäure zu, geht 
mit der Ware ein und treibt zum Kochen. 
Wenn nach einstündigem Kochen das Bad 
nahezu erschöpft ist, läßt man ohne weite- 
ren Zusatz noch 1 /„ Stunde kochen. An- 
dernfalls setzt man 2 bis 4% Essigsäure 
zu und kocht bis zur völligen Erschöpfung 
des Bades. Hierauf wird mit 2 bis 3% 
Chromkali % bis 1 Stunde kochend ent- 
wickelt. Nach dem Färben soll die Ware 
gut gespült werden. Bei schwer durch- 
färbender Stückware gibt man 10 bis 20% 
Glaubersalz am Anfang zu. 

Beim Färben von Kaminzug u. s. w. 
auf mechanischen Färbeapparaten, System 
Obermaier u. ä., läßt man zuert mit oxal- 
saurem Ammoniak und Farbstoff Stunde 
ankochen und setzt dann erst die nötige 
Essigsäure nach und nach zu. 

Das Chromieren kann natürlich auch in 
einem zweiten Bade vorgenommen werden; 
dieses Verfahren, empfiehlt sich außer 
bei Haarhüten, wobei das Färbebad wegen 
der großen Menge Farbstoff, die erforder- 
lich ist, nicht erschöpft wird, bei anderen 
Materialien dann, wenn mehrere Partieen 
hintereinander gefärbt werden. Länger als 
einen Tag soll man das Färbebad jedoch 
nicht benutzen. Beim Chromieren auf 
frischem Bade setzt man für die erste 
Partie 3% Essigsäure zu. 
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Kür das alte Färbebad genügen .50 bis 
100 g oxalsaures Ammoniak für 1000 Liter. 

Will man beim Einbad verfahren das 
alte Bad weiter benutzen, so läßt man die 
frische Partie darauf etwa 20 Minuten vor- 
kochen, um das Chrom daraus zu erschöpfen, 
und setzt dann erst, nachdem das Bad 
etwas abgekühlt wurde, den Farbstoff und 
die Essigsäure zu. Oxalsaures Ammoniak 
wird in diesem Falle auch nur so viel ge- 
nommen, wie der frisch zukommenden Menge 
Wasser entspricht. 

Oxalsaures Ammoniak stellt man sich 
selbst nach folgender Vorschrift her: Man 
löst fiOO g Oxalsäure in heißem Wasser 
und fügt so viel Ammoniak hinzu, bis 
die Lösung neutral ist. Man benötigt 
dazu etwa 800 ccm Ammoniak. Die er- 
haltene Menge oxalsaures Ammoniak ent- 
spricht der für 1000 Liter Wasser vorge- 
sohriebenen. 

Hydrosulfit NF ist ein Vertreter einer 
Reihe von Verbindungen der hydroschwefli- 
gen Säure, welche durch eine fast unbe- 
sclirii n kt eH alt bar k eit ausgezeichnet sind. 

Es stellt eine grau gefärbte feste, etwas 
hygroskopische Substanz dar, weiche in 
kaltem und warmem Wasser sehr gut lös- 
lich ist. Die wäßrige Lösung reagiert 
alkalisch und entfärbt Indigolösung in der 
Kälte fast nicht, oder erst nach längerem 
Stehen, wohl aber beim Erwärmen. Auf dem 
Wasserbaile für sich allein erhitzt, schmilzt 
die Substanz zu einer dicken Flüssigkeit, 
welche beim Erkalten wieder erstarrt. 

Die hydroschwetlige Säure, welche in 
dieser Verbindung im latenten Zustande 
vorhanden ist, kann zur Wirkung gebracht 
werden durch Behandeln derselben mit 
Säuren, freien Alkalien, vornehmlich aber 
durch Einwirkung von Bisulfit, sowie durch 
Wasserdampf, d. h. durch Dämpfen. Die 
wichtigste Anwendung von Hydrosulfit NF 
in der Druckerei ist durch das energische 
Reduktionsvermögen, welches erst beim 
Dämpfen zur Geltung gelangt, für die 
Bereitung von Ätzfarben gegeben, außer- 
dem gelingt es mit Hülfe dieser Verbindung 
Indigodruckfarben herzustellen, w'elche 
bei guter Haltbarkeit den direkten Druck 
von Indigo auf nichtpräparierter Ware mit 
nachfolgendem Dämpfen gestatten. 

Die Bereitung der Ätzfarben geschieht 
in der Weise, daß das Hydrosulfit NF ent- 
weder direkt am Wasserbade geschmolzen 
oder vorher in Wasser gelöst der Ver- 
dickung — Gummiwasser, Britishgum oder 
gebrannte Stärke — zugesetzt wird. Da 
die ätzende Wirkung fast ausschließlich 


nur auf der kräftig reduzierenden Eigen- 
schaft des Hydrosulfits NF beruht, so können 
andere Zusätze zur Farbe zumeist entbehrt 
werden. Buntätzen erhält man durch Zu- 
satz von Farbstoffen, welche der Reduk- 
tionswirkung auf die Dauer gut widerstehen 
können, zur Druckfarbe. Derartigegeelgnete 
Farbstoffe sind Primulin O, Oxydianilgelb O, 
Indigo, Gallaminblau u. a. Die mit den 
Ätzfarben bedruckten Stoffe werden vor 
dem Dämpfen gut getrocknet, hierauf im 
Mather-Plattdämpfkasten 1 bis 8 Minuten 
gedämpft und dann gewaschen. Die Dauer 
der Dämpfzeit hängt von der Ätzbarkeit 
der Färbung und der Konzentration der 
Ätzfarben ab. 

Die mittelst Hydrosulfit NF bereiteten 
Ätzfarben zeigenden Vorteil, daß sie im 
Gegensatz zu allen andern bis jetzt in 
Verwendung stehenden Hydrosulfit- bezieh- 
ungsweise Zinkstaubätzen von ausgezeich- 
neter Haltbarkeit und einer gleichmäßig 
kräftigen Wirkung sind. 

Vermöge der guten Löslichkeit von 
Hydrosulfit NF gelingt es, für die Zwecke 
des Ätzdrucks auf Baumwolle, Wolle, Seide 
und gemischten Geweben hochkonzentrierte 
Ätzfarben von einer bis jetzt noch nicht 
erreichten Ätzwirkung herzustellen, welche 
zudem lm Gegensätze zu den Zinkstaub- 
ätzen niemals in der Gravur der Druck- 
walzen einhocken können. 

Es ist noch hervorzuheben, daß Hydro- 
sulfit NF als Ätzmittel für das auf der 
Bauinw'ollfaser erzeugte Pararot (Alpha- 
Naphtylaminbordeaux wird nur unvoll- 
kommen geätzt) gelten kann, welches selbst 
auf schweren gerauhten Stoffen die 
Erzeugung feinster Ätzmuster ermög- 
licht. Als wichtiger Vorteil der neuen 
Ätzfarben ist der Entstand anzusehen, daß 
die Ätze im Gegensatz zu den Zinnsalz- 
ätzen weder den bedruckten Stoff noch 
auch die Druck- und Untertüeher angreifen 
kann, wodurch ein sicheres Arbeiten und 
grosse Ersparnisse herbeigeführt werden 
können. 

In jenen Fällen, wo Paranitranilinrot- 
färbungen mit Hydrosulfit NF geätzt werden, 
ergibt sich gleichfalls eine Ersparnis an 
Paranitranilin, da die Färbebäder nicht der 
stark zersetzenden Wirkung der Reserve- 
farben (Zinnsalz- oder Sullitfarben) ausge- 
setzt werden. 

Die Fixierung des Indigos auf dem 
Druckwege mittels Hydrosulfit NF erfordert 
die Anwendung stark alkalischer Druck- 
farben. Dieselben sind bei gewöhnlicher 
Temperatur gut haltbar, ergehen eine gute 
Ausnützung des Indigos und zeichnen sich 
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noch dadurch aus, daß die Entwicklung im 
Dampfe eine sehr schnelle ist. Die Be- 
reitung konzentrierter Druckfarben ge- 
schieht in der Weise, daß man Hydrosul- 
fit NP mit Indigoteig bei etwa 50*C. schmilzt, 
abkühlt, dann unter Bühren und Aussen- 
kühiung die alkalische Quinmiverdickung 
langsam zusetzt, sodaß die Temperatur der 
Mischung nicht wesentlich über 35° C. steigt. 
Britisbgum ist weniger gut wie Gummi als 
Verdickungsmittel geeignet und empfiehlt 
sich die Verwendung des sogenannten 
Gomme industrielle, welcher mit Natron- 
lauge eine sehr glatte gut druckfähige 
Verdickung liefert. Nach dem Drucken 
wird die bedruckte Ware sehr gut ge- 
trocknet und hierauf 2 Minuten im Mather- 
i’iattditinpfkasten mit heißem (99 bis 100* C.) 
Dampfe gedampft. 

Es ist sehr zu beachten, daß die be- 
druckte Ware vollkommen trocken in den 
Dfimpfkasten eintritt, weil nur in diesem 
Falle eine sehr gute Ausnutzung des Indi- 
gos und des Keduktionsmittels stattfinden 
kann. Um aber den gewünschten Trocken- 
heitsgrad der zu dampfenden Ware sicher 
zu erhalten, dürfte es sich empfehlen, die 
Ware unmittelbar vor dem Eintritt in den 
Dämpfkaslen eine aus Dampftrockenplatten 
oder aus geheizten Kupferröhren herge- 
stellte Trockenvorrichtung passieren zu 
lassen. 

Nach dem Dampfen wird gut ge- 
waschen, wobei das gebildete Indigoweiß 
durch freiwillige Oxydation in Indigoblau 
übergeht. Hierauf w'ird wie üblich geseift, 
gewaschen und getrocknet, 

Hydrosulfit Z besitzt dem Hydro- 
susfit NP' gegenüber den Vorzug, daß es 
nicht nur zum Ätzen von Pararot und 
Parabraun, sondern auch von Alpha-Naphtyl- 
aminbordeaux sehr gut geeignet ist. 

Hydrosulfit Z ist ein konsistenter grauer 
Teig von feiner Verteilung und sehr guter 
Haltbarkeit. Mit Gummi oder ähnlichen 
Verdickungsmitteln vermischt, liefert es 
Ätzdruckfarben von kräftiger Wirksamkeit. 

Durch Zusatz von Alkalisalzen, z. H. 
essigsaures Natrium, Chlornatrium u. ä.. wird 
die Heaktionsfähigkeit der P’arben insofern 
erhöht, als dadurch die Dämpfdauer auf 
ein Minimum herabgedrückt werden kann. 
Beim Drucken sehr konzentrierter P'arben 
empüeblf sich, wie bei Anwendung von 
spezifisch-schweren Substanzen in Druck- 
farben überhaupt , der Gebrauch von 
Walzenbürsten. 

Im Gegensatz zu Hydrosulfit NP' ist 
Hydrosulfit Z in erster Linie nur für glatte, 
nicht gerauhte Waren zu empfehlen, 


da vermöge seiner Schwerlöslichkeit die 
Ätzwirkung mehr eine oberflächliche und 
wenig in die Tiefe des Gewebes ein- 
dringende ist. Nach dem Aufdruck der 
Ätzfarben wird scharf getrocknet und hier- 
auf 2 bis 3 Minuten mit heißem trockenem 
Dampf (99 bis 100 0 C.) im Mather-Platt 
gedämpft. Sodann wird gut gewaschen, 
kurz geseift und dann noch gechlort. Das 
Chloren der weißgeätzten Azofarben 
(Naphtylaminbordeaux, Pararot u. a.) ist nicht 
zu umgehen, da nichtgechlortes Weiß beim 
Lagern stets nachgilbt. Den aus Hydro- 
sulfit Z und Indigoteig bereiteten Indigo- 
Druckfarben setzt man Alkalisalze mit 
flüchtigen Säuren, welche im Dampfe erst 
ihre Alkalität zur Wirkung bringen, oder 
auch Zinnoxydulteig zu. Nach dem Auf- 
druck der Indigo-Druckfarben wird scharf 
getrocknet, dann 2 Minuten mit heißem 
trockenem Dampf (99 bis 100 • C.) im 
Mather-Platt gedämpft, hierauf gewaschen, 
wobei das gebildete Indigoweiß langsam in 
Indigoblau übergeht und dann gesäuert und 
nach Bedarf geseift. Wenn auch bei diesem 
Indigodruckverfahren der angewendete 
Indigo nicht voll ausgenutzt wird, so bietet 
dasselbe wegen der Schönheit und der 
Echtheit der erzielten Indigodrucke und 
wegen des gleichmäßigen Ausfalles große 
Vorteile. 

Druckvorschri/t. 

Atzweiß Z: 

000 g Hydrosulfit Z, 

400 - Gummiwasser. 

1000 g. 

Dampf-Indigoblau Z: 

100 g Indigo MLB Teig 20 • „ 

300 - Hydrosulfit Z, 

540 - Gummiwasser, 

langsam zugeben: 

00 - kalz. Soda pulv. 

1000 g. 

Coupure für Indigoblau: 

100 g Hydrosulfit Z. 

600 - Gummiwasser, 

280 ccm Wasser, 

20 g kalz. Soda pulv. 

1000 g. 

Von der P'irma Leopold Cassel la «V Co. 
in P'rankfurt a. M. liegen einige Färbungen 
von Eisengarn mit Oxydiaminschwarz 
und Immedialschwarz vor, die als Ersatz 
für das in der Eisengarnbranche noch viel- 
fach verwendete Blauholzschwarz dienen 
können. P’ür billige Artikel dürften besonders 
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die Marken Oxydiaminschwarz US und SA 
Verwendung finden, wahrend das echte 
Imntedialsehwarz NN konz. für bessere Ware 
geeignet ist. 

Vor dem Blauholzschwarz besitzen die 
Farbstoffe den Vorzug einer einfacheren 
Arbeitsweise und einer überlegenen Säure- 
und Waschechtheit; dem Appretur- und 
Lüstrierprozeß widerstehen sie gut und 
liefern ein glanzreiches Schwarz. 

Stückfarbig hergestellte Schwarz- 
WeiU-Effekte auf Halb seidestoffen be- 
mustert die gleiche Firma in einer kleinen 
Karte. Sie w urden auf vorher mercerisierter 
Ware wie folgt hergestellt: 

Man beschickt das Farbebad in einer 
gewöhnlichen Holzkufe mit transportabler, 
nicht zu hochstehender Haspel mit etwa 
10 bis 20 g Immedialschwarz NF, 10 bis 
20 g kryst. Schwefeinatrium, 20 bis 40 g 
Leim, 5 g kalz. Soda und 20 g kalz. 
Olaubersalz für je einen Liter Flotte. Man 
fflrbt die vorher mercerisierte Wart* % bis 
1 Stunde bei 30 bis 40* C. unter zeitweisem 
timhaspeln und halt die Ware in der 
Zwischenzeit gut unter der Flotte. Als- 
dann wird leicht abgepreßt und in kaltein, 
mit etwas Soda versetztem Wasser gespült, 
eventl. auch heiß geseift und unter Zusatz 
von essigsaurem Natron aviviert. Zum 
Weiterfärben benötigt man etwa 10% Farb- 
stoff, 10*/« kryst. Schwefelnatrium, 5"/» 
Leim und 1% kalz. Soda. 

Stehen die Bäder einige Zeit unbenutzt, 
so gibt man zweckmäßig etwa 3 bis 5 g 
Schwefelnatrium im Liter Wasser zu, läßt 
tüchtig aufkochen und wieder abkühlen, 
ehe man die letztgenannten Farbstoffe und 
Salzmengen zusetzt. 

Das Mercerisieren wird am besten unter 
Breitspannung mit einer 20 bis 24%igen 
möglichst kalten Natronlauge ausgeführt. 
Man spült darauf Bofort in kaltem Wasser 
oder neutralisiert in Säure. 

Wo keine maschinelle Einrichtung zum 
Mercerisieren unter Spannung vorhanden 
ist, kann man auch ohne diese arbeiten, 
indem man die vorher entbastete Ware 
etwa 10 Minuten in einer kalten 12 bis 
13* Be. starken Natronlauge behandelt, 
dann sofort kalt spült und neutralisiert. 
Es tritt bei dieser Behandlung kaum ein 
Eingehen der Ware ein. 

Unter dem Namen Eklipscorinth G 
bringen die Anilinfarben- und Extrakt- 
fabriken vorm. J. R. Geigy einen neuen 
Schwefelfarbstoff mit rotem Farbton in den 
Handel. Er eignet sich für alle Zweige 
der Baumwollfärberei und kann auch in 


[FiirW-ZHUjng. 

Mischungen mit sämtlichen Eklipsfarben 
verwendet werden. 0. 

Berioht über Vorträge, gehalten ln der 
Sektion IV B (Farbstoffe und ihre An- 
wendung) des V. Internationalen Kon- 
gresses für angewandte Chemie ln 
Berlin, a. bis 8. Juni 1903. (Vgl. Heft 12, 
S. 210 ff , Heft 13, S. 233 ff) 

15. R. Möhlau, Welche Methode zur quan- 
titativen Bestimmung des Indigos ist zur 
Zeit die beste ? 

Bei den bisher bekannten Bestimmungs- 
methoden des Indigos wurde nicht nur das 
Indigoblau, sondern auch ein Teil anderer 
organischer Begleitfarbstoffe ermittelt; bei- 
spielsweise enthielt der synthetische Indigo 
anfänglich 3 bis 10% eines roten Farb- 
stoffes, der nicht der Indigogruppe ange- 
hörte. 

Zur Ausführung einer Indigo-Analyse 
braucht man als Vergleichstype reines, d. h. 
100% Indigoblau. 

Während die B. A und S. F. ein solches 
Präparat durch Umkrvstallisieren ausEisessig 
bezw. Phtalsäureanhydrid, und Wangerin 
und Vorländer diesen Zweck durch l'm- 
küpen des Indigos, Auswaschen mit verd. 
Salzsäure, Alkohol und Äther zu erreichen 
suchten, hat der Redner 09,0% Indigblau 
in Gemeinschaft mit Zimmermann unter 
Benutzung des von Binz und Kufferath 
beschriebenen Indigomonosulfats dargestellt. 

Die Methoden zur Bestimmung des In- 
digos zerfallen in Uxydations-, Reduktions- 
und Extraktionsmethoden. 

1. Volumetrische Oxydationsmethode. 

Zur Ausführung derselben werden 0,5 g 
Indigo mit Granaten vermischt und mit 
50 ccm Schwefelsäure unter Erwärmen zur 
Lösung gebracht. Man verdünnt, filtriert 
und titriert mit %„ vom Permanganat. 

2. Reduktionsniethoden. 

a) Gravimetrische. 

Man verwandelt den Indigo in Indigweiß, 
oxydiert und wägt den ausgeschiedenen 
Farbstoff. 

b) Volumetrische. 

Indigosulfosäure wird mit einer auf Typ 
eingestellten Hydrosulfitlösung bis zur Ent- 
färbung titriert. 

3. Extraktionsmethode. 

Man extrahiert den Indigo mit Essig- 
schwefelsäure. 

Bei der Analyse des natürlichen Indigos 
liefern die Hydrosulfit- und die Essig- 
schwefelsäuremethode annähernd gleiche 
Zahlen. 

Die Resultate nach der Küpenmethode 
sind zu niedrige, während die nach der 


Rundschau. 



Heft 14. 1 
t.'i- Juli IVU3.J 


Rundschau. 


261 


Permanganat- sowie Hydrosulfitmethode ge- 
wonnenen zu hoch sind. 

Obwohl nun das nach der Hydrosulfit- 
inethode erzielte Resultat unter Berück- 
sichtigung der in Betracht kommenden 
Faktoren nur scheinbar richtig ist, gleicht 
sich dieser Fehler durch andere Momente 
wieder aus. 

Bei der Analyse des künstlichen Indigos 
liefert die Essigschwefelsäuremethode 
niedrigere Werte, als die Hydrosulfit- und 
Permanganatmethode. Die Hydrosulfit- 
methode gibt höhere Werte, als die Per- 
manganatmethode, während die Küpen- 
methode zu bedeutend niedrigeren Zahlen 
führt. Auf Grund eingehender Versuche 
darf somit die Essigschwefelsäuremethode 
als die zur Zeit beste angesprochen werden. 

.Sec. 

16. A. Binz und A. Walter, lU>er die 
Einwirkung von Alkali auf Indig- 
karmin. 

Indigkarmin 


80 3 Na 



S0 3 Na 


entwickelt beim Kochen mit Sodalösung 
Kohlensäure, und liefert bei Luftabschluß 
ein Reduktionsprodukt. Die Kohlensäure 
wird vermutlich durch das Indigkarmin aus 
der Soda entbunden, denn Indigkarmin ist 
z. B. fähig, mit Natronlauge eine additio- 
nelle, durch Hydrolyse spaltbare Verbin- 
dung von vermutlich folgender Formel 


ONa. OH ONV /OH 
N*S°i\/\/b\ / c \ \/ S 0 s Nl1 

T T c=c 
V^ H / \n H / V 


zu liefern. 

Das Indigkarmin - Alkali scheint auf 
Grund dahin gehender Versuche als eine 
Substanz, die Sauerstoff in lockerer Bindung 
enthält und durch Desoxydation und gleich- 
zeitige Wasserabspaltung eine Küpe geben 
muss. 
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Beim Kochen von Indigkarmin mit Soda 
können sich die Indigkarmin-Alkali-Moleküle 


gegenseitig reduzieren und oxydieren. Die 
Ausdehnung dieser Reaktion auf Indigo 
stieß auf Schwierigkeiten. S«. 

17. Jos.Rudolf, Uber das Dufton-Oardner- 
TAcht. 

Der Redner beleuchtet in sehr ein- 
gehender Weise alle Momente, die bei der 
Abmusterung von Farben zu berücksichtigen 
sind, und kommt zu dem Schluß, daß zu 
diesem Zwecke vor allem das Nordlicht zu 
empfehlen sei, obwohl dasselbe unverkenn- 
bar ein Mehrgehalt an blnuen Strahlen auf- 
weise. Es ist den Herren Dufton- 
Gardner nun gelungen, eine Lampe zu 
konstruieren, die ein Licht liefert, daß dem 
Tageslicht von der Nordseite möglichst 
ähnlich ist. Als liehtgebender Körper dient 
eine Bogenlichtlampe. Das Licht einer 
solchen Lampe ist nicht gleichartig, sondern 
es besteht einerseits aus dem Purpurlicht 
des Bogens (violett), andererseits aus dem 
an roten Strahlen reichen Licht des Kraters. 
Das Bogenlicht ist von der Luft abge- 
schlossen und befindet sich in einer mit 
Kupfersalzen gefärbten Glocke, die eine 
kräftige Absorption für Rot und eine große 
Durchlässigkeit für blaue und violette 
Strahlen aufweist. Mit Hilfe einer solchen 
Lampe gelingt es leicht Abmusterungen mit 
derselben Präzision vorzunehmen, wie in 
dem vom Norden kommenden Tageslicht. 

Sec. 

18. Gustav Schultz, Nomenklatur der 
Azofarbstoffe. 

Der Verfasser gibt einen kurzen Über- 
blick über die Versuche, welehe man in 
früheren Jahren gemacht hat, um eine 
möglichst genaue und einwandfreie Be- 
zeichnung für Azofarbstoffe herauszufinden, 
die ohne weiteres einen sicheren Schluß 
auf deren Konstitution zuließ. Daß diese 
Bestrebungen nicht von dem erwünschten 
Erfolg begleitet waren, geht beispielsweise 
schon aus der Tatsache hervor, daß vor 
wenigen Jahren für den Azofarbstoff Tol- 
midin — N=N — Oxyazobenzol, sowohl der 
Ausdruck Phenolbidiazobenzol, als auch 
Phenoldiazobenzoldiazotoluol gebräuchlich 
war. Zum Schluß empfiehlt der Verfasser 
für Azofarbstoffe die Bezeichnungen zu 
wühlen, welche in den von ihm heraus- 
gegebenen Farbstofftabellen zur Verwendung 
gelangt sind. 

19. Gustav Schultz, Ist als einheitliche 

Ortsbezeichnnng der Naphtalinderivate 

die mit Zahlen zu wählen ? 

Der Redner gibt einen geschichtlichen 
Iberblick über die Ortsbezcichnung des 
Naphtalins, aus dem besonders hervorzu- 
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heben ist, daß auf Bratnayer die erste 
figürliche Darstellung des Naphtalins zu- 
rückzuführen ist, während Kekule das 
erste Mal die Buchstabenbezeichnung des 
Naphtalins verwendete und Graebe die 
Zahlenbezeichnung einzuführen bemüht war, 
auch Erdmann trat in späterer Zeit für 
die Zahlenbezeichnung ein. Auf Grund 
eingehender Betrachtungen kommt der 
Redner zu dem Schluß, daß die Zahlen- 
bezeichnung der Buehstabenbezeichnung 
bei weitem vorzuziehen sei, seiner Ansicht 
schlossen sich Le Petit, Gorrcssio und 
Prof. Möhluu, Dresden an, während Prof. 
Liebermann und Dr. Pauli eine etwas 
abweichende Meinung vertraten. Zum 
Schluß wurden unter Berücksichtigung 
eines von Dr. Süvern eingebrachten 
Antrages folgende Resolution angenommen: 
Der Kongreß beschließt, daß Naphtalin- 
derivate künftig so bezeichnet werden 
sollen, daß man bei dem rechten Benzol- 
kern oben mit 1 anfängt und im Sinne 
des Uhrzeigers nach 8 fortschreitet, bei 
Anthracenderivaten ist eine Nomenklatur 
in demselben Sinne anzustreben, wobei für 
die beiden Mittelstellungen die Bezeichnungen 
9 und 10 derart anzuwenden sind, daß 
9 zwischen 1 und 8 steht. s ,c. 

20. .luiius Hübner und William Pope, 
Municipal School of Technology, Man- 
chester, l'ber Mercerisieren. 

Neben dem Quellen und gleichzeitigen 
Verkürzen der Faser tritt beim Mercerisieren 
noch ein Aufwinden der schraubenartig ge- 
drehten Bandform der Baumwollfaser ein. 
Die Entstehung des Seidenglanzes hängt 
demnach vom Aufdrehen, Quellen und Ver- 
kürzen der Faser ab. Das Aufdrehen er- 
folgt in einem der natürlichen Drehung der 
Faser entgegengesetzten Sinne. Wird die 
natürlich gedrehte Faser an beiden Enden 
während der Mercerisation festgehalten, so 
erfolgt neben der Aufdrehung der Faser 
eine Drehung der sogenannten gequollenen 
Faser und zwar in einer der anfänglich vor- 
handenen entgegengesetzten Richtung. Hier- 
durch entsteht eine Anzahl glatter gerundeter 
( tberßächen, die lichtrellektierend wirken, und 
auf deren Entstehen der seidenartige Glanz 
zurückzuführen ist. Die Oberfläche der im 
gestreckten Zustande mercerisierten Faser 
zeigt deutliche Drehungen. Die struktu- 
rellen Einzelheiten der Faser lassen sich am 
besten im polarisierten Licht beobachten. 

Photographische Schnitte lassen er- 
kennen, daß lose mercerisierte Baumwolle 
einen runden Querschnitt, gestreckte einen 
unregelmäßigen Querschnitt zeigt. 


Die Baumwollenfaser verhält sich gegen- 
über verschiedenen Reagentien wie folgt: 

Natronlauge 65' Tw. bewirkt eine starke 
und schnelle Aufdrehung und Schwellung 
der Faser neben einer Verkürzung von 
26,4%. Der hierbei erzielte Glanz ist der 
höchste. 

Natronlauge 28° Be. 10 Teile -|- 1 Teil 
Wasserglas 41° Be. wirkt analog, indessen 
schwächer wie vorstehende Lösung. 

Schwefelsäure 114® Tw. bewirkt eine 
starke Drehung der Fasern und Kürzung 
(17%), sowie Schwellung. Hierbei tritt 
sehr leicht eine vollständige Lösung der 
Faser ein. 

2 Teile Natronlauge 38° Be. 1 Teil 
Glyzerin wirkt nicht zufriedenstellend. 

Salpetersäure 83 Tw. bewirkt rasches 
und starkes Aufdrehen geringere Quellung. 
Der Glanz ist indessen gering. 

Baryum-Quecksilberjodid (gesättigt) be- 
wirkt keine Aufdrehung, der Faser, starke 
Schwellung und geringe Verkürzung bei 
Entstehung eines geringen Glanzes. 

Chlorzink (50 % Lösung) bewirkt keine 
Aufdrehung, neben geringer Quellung und 
Schrumpfung keine Erhöhung des Glanzes. 

Jodkalium (gesättigte Lösung) bewirkt 
keine Aufdrehung der F aser, geringe Quellung 
und Schrumpfung, keine merkliche Glanz- 
erhöhung. 

Konz.- Salzsäure bewirkt Aufdrehung, 
geringe Quellung und Schrumpfung neben 
merklicher Erhöhung des Glanzes. 

Kalium-Quecksilberjodid (gesättigt) be- 
wirkt gleiche Veränderung wie Chlorzink. 

30 % Schwefelnatriumlösung liefert 
gleichfalls keine befriedigenden Resultate. 

Dahingehende experimentelle Versuche 
ergaben demnach durch die Ccberlegenheit 
der Natronlauge über alle andern vor- 
stehenden Reagentien, die gleichfalls Auf- 
drehung, Quellung und Schrumpfung der 
Baumwollfaser bewirken. 

Die Reagentien wirken im Kurzen 
wie folgt: 

Starke Natronlauge, Natronlauge unter 
Zusatz von Wasserglas, Schwefelsäure, 
Natronlauge unter Zusatz von Glyzerin be- 
wirken starkes Aufdrehen, Schwellen und 
Schrumpfen. Salpetersäure und Schwefel- 
natrium bewirken starkes Aufdrehen, 
schwaches Schwellen und Schrumpfen. 

Barium-Quecksilberjodid bewirkt kein Auf- 
drehen, starkes Schwellen und Schrumpfen. 

Chlorzink, Jodkalium, Kalium-Queck- 
silberjodid bewirken kein Aufdrehen, ge- 
ringes Schwellen und Schrumpfen, s«. 



«•fl 14. 1 

IS Juli 1003. J 


Rundschau. 


268 


21. JuHub Hübner und William Pope, 
Municipal School of Manchester, I ber den 
Einfluß gewisser lteagentien auf die 
Baumwollfaser. 

Nach den Versuchen der Verfasser haben 
konzentrierte wässrige Lösungen von Mctall- 
jodiden anscheinend die gleiche Wirkung 
auf Baumwolle wie starke Natronlauge. 

Gesättigte Lösungen von Kaliumjodid, 
Kalium-Quecksilberjodid oderBaryumQueck- 
silberjodid verleihen dem Baumwollengarn 
ein durchscheinendes und glasiges Aus- 
sehen und verwandeln Piltrierpapier in einen 
Paserbrei. Die Jodide können nach der 
Behandlung mit Wasser vollkommen aus- 
gewaschen werden. 

Um den Grad der durch diese Behand- 
lung erzielten Schrumpfung festzustellen, 
wurde 2 fach 50er egyptisches Garn mit 
Wasser und 1 % Sodalösung gekocht, mit 
destilliertem Wasser vollkommen ausge- 
waschen, an der Luft getrocknet und in 
Gebinde von je 120 Faden gewickelt. Als 
Vergleichs-Typ wurde Baumwolle heran- 
gezogen, die mit Natronlauge (1,342 spez. 
Gew.) lose mercerisiert war. 

Wie sich aus den Versuchen ergibt, 
tritt durch Einwirkung der Jodide in allen 
Fällen Schrumpfung neben Zunahme der 
Bruchbelastung ein. Von den Jodiden wirkt 
eine Baryum-Qecksilberjodid-Lösung etwa 
in derselben Weise wie Natronlauge, die 
Einwirkung der andern Jodide ist eine ge- 
ringere. Auch die Aufnahmefähigkeit der 
Baumwolle für direkte Farbstoffe (Benzo- 
purpurin 4 B) wächst durch diese Behand- 
lung, während die Verwandtschaft für 
basische Farbstoffe sich verringert, zwei Er- 
scheinungen, die den beim Mercerisieren 
beobachteten, analog sind. Eine gleiche 
Veränderung der Eigenschaften der Baum- 
wollfaser wurde auch beim bloßen Kochen 
der Baumwolle mit Wasser beobachtet. 
Diese Veränderungen konnten noch ge- 
steigert werden, wenn man das Erhitzen 
mit Wasser unter Druck (150°) vornahm. 
Die Behandlung von mercerisiertem Garn 
mit kochendem Wasser erhöhte gleichfalls 
die Verwandtschaft für direkte Farbstoffe 
und verminderte die Affinität für basische 
Farbstoffe. Weitere Untersuchungen in 
dieser Hichtung stehen in Aussicht. See. 

22. Julius Hübner und William Pope, 
Municipal School of Technology, Man- 
cchester, Über die Zerreißfestigkeit von 
Garn. 

Die Stärke eines Garnes wird für ge- 
wöhnlich dadurch ermittelt, daß man das 
Durchschnittsgewicht bestimmt. durch 


welches ein zwischen 2 Hacken gestrecktes 
Gebinde zerreißt. Diese Methode liefert 
indessen keine einwandfreien Resultate, da 
hierbei die einzelnen Fäden des Gebindes 
nicht dem gleichen Zug unterworfen werden. 
Deshall) haben die Verfasser zur Bestimmung 
der mittleren Bruchbelastung eines Garnes 
einen von Louis Sehopper in Leipzig 
konstruierten Apparat in Anwendung ge- 
bracht, der eine allmählich anwachsende 
Belastung der Fosent ermöglicht und aus 
der Bruchbelastung einzelner Fäden die 
mittlere Bruchbelastung berechnet. Zur 
Vermeidung der dabei auftretenden Fehler- 
quellen wurde die Methode der kleinsten 
Quadrate angewendet, und deren Verwend- 
barkeit für den vorliegenden Zweck 
experimentell erwiesen. Die Abweichungen 
in der Stärke eines Games können zum 
größten Teil auf Abweichungen im Twist 
des Garnes zurückgeführt werden. 

Vergleichende Untersuchungen ließen 
erkennen, daß die Brachbelastung mit der 
Stärke des Twistes zunimmt. Bei der Be- 
handlung eines Garnes in folgender Weise 

1. Kochen mit 1 % Natriumkarbonat- 
Lösung, 

2. (itägiges Behandeln mit 15% Natrium- 
karbonatlösung, 

3. Eintägiges Behandeln ln Natronlauge 
1.342, 

4. Einlegen in Natronlauge 1,342 für 
I! Tage, 

5. Einlegen in gesättigte Jodkaliumlösung 
(1 Tag). 

6. Einlegen in gesättigte Jodkaliumlösung 
(0 Tage) 

ergaben sich folgende Hesultate: 

Die Bruchfestigkeit des Garnes nahm 
am meisten zu bei der eintägigen Behand- 
lung mit Natronlauge, dann folgen die 
Resultate, die man durch 6 tägiges Be- 
handeln mit Natronlauge, eintägiges Be- 
handeln mit Jodkalium, 6 tägiges Behandeln 
mit Jodkalium, 6 tägiges Behandeln mit 
15% Sodalösung und schließlich durch 
Kochen mit 1 % Sodalösung erzielt. 

Die Länge der verschiedenen Stränge 
nach der Behandlung mit den verschiedenen 
Chemikalien steht in umgekehrtem Verhält- 
nis zum Twist. Demnach müßte das Produkt 
aus der Länge des Stranges und der mitt- 
leren Bruchbelastung eine konstante Zahl 
sein. Indessen darf man hierbei nicht die 
Masse, der durch die Behandlung verkürzten 
Strange in Betracht ziehen, sondern muß 
dieselben proportional der bei der Bruch- 
belastung beobachteten Drehung erhöhen, 
da die so erhaltenen Werte im umgekehrten 
Verhältnis zum Twist im Momente des Zer- 
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reißen« stehen würden. Experimentelle 
Versuche ergaben, daß der Twist im Moment 
des Zerreißens im direkten Verhältnis zur 
Bruchbelastung steht. Je länger man das 
Garn für eine bestimmte Versuchsreihe 
nimmt, um so niedriger wird die mittlere 
Bruchbelastung. Übersteigt die Länge des 
zu untersuchenden Garnes bedeutend die 
Länge der Baumwollfaser, so besteht keine 
bestimmte Beziehung mehr zwischen den 
Bruchbelastungen der einzelnen Kasern. 
Eine Ergänzung dieser Beobachtungen wird 
für spätere Zeit in Aussicht gestellt. 

23. Julius Leasing, Lichteehlheit. 

Der Vortrag des Redners beschäftigte 
sich vor allem mit denl-'arbenveränderungen, 
die gefärbte Gewebe oder Malereien im 
Tageslicht erleiden. Bemerkenswert hier- 
bei ist, daß die Farbe in Gräbern bezw. 
unter der Einwirkung des elektrischen 
Lichtes eine beträchtliche Einbuße nicht 
zu erleiden scheint. Ganz licbtbeständig 
sind manchmal gemalte Gläser; Indessen sind 
Malereien auf Holz dem Einfluß des Lichtes 
und des im Holze enthaltenen Harzes 
gegenüber nicht ganz widerstandsfähig. 
Auch das Harz selbst, das vielfach zum 
Konservieren von Bildern verwendet wird, 
wird durch das Licht verändert und färbt 
sich gelblich, so daß auf alten Bildern der 
Himmel manchmal ein grünes Aussehen 
(blau und gelb) hat. Unter der durch das 
Licht hervorgerufenen Veränderung haben 
indessen nicht nur die Farben, sondern 
auch die Textilfasern als solche zu leiden, 
und zeigt sich dies am besten bei schwarz 
gefärbten Mustern bei denen das Schwarz 
häutig ausfHilt. Dem Verbleichen ist eine 
zeitliche Grenze nicht gesetzt, denn selbst 
1000 Jahre alte Stolle, die bereits zum 
Teil gebleicht sind, verblassen weiter, wenn 
man sie dem Licht ausetzt. Aus diesen 
Gründen sind die in den Museen ausge- 
stellten Stücke keineswegs maßgebend für 
den Charakter der ursprünglichen Färbung, 
weil sie die Tonwerte zum größten Teil 
verblaßt wiedergeben, eine Tatsache, die 
geeignet ist, die Geschmacksrichtung voll- 
kommen zu verderben. 

Die Farbe hält sich am besten in der 
Wolle. Zum Schluß kommt der Redner 
auf die Versuche von Dr. Russell, Abney 
und Fastings zu sprechen, welche über 
die absolute Beständigkeit von Farben im 
Besonderen Aquarellfarben, ausgeführt 
worden sind, und den Zweck hatten, eine 
Methode bezw. Beleuchtungsweise zu er- 
mitteln, die es ermöglichte, das Ausbleichen 
der Farben zu verhindern. Die Methode, 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1903 


welche auf einer Ausschaltung der violetten 
und ultravioletten Strahlen beruht, hat bis- 
her zu einem praktisch verwertbaren Re- 
sultat noch nicht geführt. stt- 

24. Zacharias, Neuerung auf dem Ge- 
biete der Gerberei (Gerben mit Farb- 
stoffen). 

Nach den Anschauungen deBVortragenden 
ist es nicht berechtigt, die Gerberei von 
der Färberei zu trennen, denn beide Vor- 
gänge beruhen auf denselben Erscheinungen. 
Die Grundlagen der Färbevorgänge sind 
die Absorption und Fixation. Die Absorp- 
tion beruht auf der Diffusion des gelösten 
Farbstoffes in die durchnässte und gequollene 
Faser. Hierbei wird ein Gleichgewichtzu- 
stand erreicht. 

Die Fixation beruht auf der Füllung, 
die durch doppelte Umsetzung, Oxydation u. ä., 
oder durch kolloidale Gerinnung hervor- 
gebracht wird. Die Färbung wird demnach 
durch Einlagerung farbiger Substanzen in 
und auf der Faser bewirkt. Die Faser 
bleibt hierbei inaktiv und wirkt höchstens 
katalytisch. Die Eigenart der Färbevor- 
gänge wird durch das kolloidale Verhalten 
von Faser und Farbstoff bedingt. Als Farb- 
stoff kann abgesehen von der Farben- 
empfindung jeder Körper bezeichnet werden, 
der aus seiner Lösung in die FaBer hin- 
eindiffundieren kann und auf und in ihr in 
eine unlösliche Verbindung umgewandelt 
werden kann. Dieser Satz gilt für jeden 
Farbstoff, der echte Färbungen liefert. 
Andere Farbstoffe können mit Hilfe von 
Beizen fixiert werden. Als solche finden 
Verwendung Metallsalze, Tannin, Fettsäuren 
und Anilinfarbstoffe. Alaun ist ebenso 
eine Beize für Alizarin, wie Alizarin eine 
Beize für Alaun ist. Ein solcher Alizurinlack 
kann aus seinen kolloidalen Lösungen in 
Säuren auch als substantiver Farbstoff in 
einem Bad ausgefärbt werden. Da nun 
Tannin. Alaun, Chromsalze, Fettsäuren nicht 
bloß Beizen für Textilstoffe, sondern auch 
Gerbstoffe für Häute sind, und da beim 
Gerben in analoger Weise der Gerbstoff 
zuerst aufgenommen und dann fixiert wird, 
so kann man die Gerbstoffe als Farbstoffe 
in dem vorerwähnten Sinne betrachten, 
d. h. jeder Farbstoff muß auch als Gerb- 
stoff verwendet werden können. Der Ver- 
such hat diese Annahme bestätigt, denn es 
lassen sich Häute mit Neuphosphin, Indulin. 
Neumethylenblau, Immedialschwarz u. s. w. 
gerben. Das Wesen der Gerbung besteht 
darin, das Wasserbindevermögen der Haut- 
fasern zu entfernen und zwar durch Ein- 
lagerung von Farbstoffen. 
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In gleicher Weise wie beim FHrbever- 
fahren spielt auch hier der kolloidale Zu- 
stand der Hautfaser eine grobe Rolle. Die 
Hnutfaser befindet sich in einem Zustand 
fortgeschrittener Verquellung, wahrend sich 
die Textilfaser in kolloidal geronnenem 
Zustande befindet. Wahrend die Textil- 
fasern nicht durch bloßes Kochen mit 
Wasser in kolloidale Lösungen übergeführt 
werden, geschieht dies bei der Haut. Durch 
den Gerbeprozeß wird die Hautfaser zur 
Gerinnung gebracht. Indessen sind ge- 
färbte Häute noch keine Leder- und Haut- 
färburei, ist nicht ohne weiteres ein Gerbe- 
verfahren. titOm 

A. Tigeratedt, Verfahren, um tannierte Gewebe 
blau zu ätzen. (Versiegeltes Schreiben No. 1297 
vom 2. November 1901.) 

Die tannierten und mit Brechweinstein 
behandelten Gewebe werden mit folgender 
Farbe bedruckt: 

Blau PW. 25 g Indanthren S (B. A. & 
S. F.), 115 g Verdickung J.A., 100 g Ätz- 
natron 48° Be., 10g Bis. Verdickung J.A.: 
250 g Britishgum 50%. 250g Lüstrine 33%, 
■100 g Natronlauge 48° Be., 100 ccm Wasser. 

Man passiert 2 1 /., bis 4 Minuten durch 
den Mather-Platt, wäscht und färbt mit 
einer Mischung aus Safranin, Auramin und 
Methylcngrün. Neben dem Blau PW kann 
man gleichzeitig Weiß — mit Natronlauge — 
oder Anilinscbwarz aufdrucken. (Bericht 
der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 
huusen i. E., Dezember 1902, S. 421.) 

Sv. 

A. Tigerst« dt, Reserve unter Indanthren S. (Ver- 
siegeltes Schreiben No. 1302 vom 9. No- 
vember 1901.) 

Nach der Musterkarte der Badischen 
Anilin- und Soda-Fabrik wird Indanthren S 
mit Eisenvitriol gedruckt. Indanthren S 
färbt sich sozusagen in der Küpe, hat also 
viel Ähnlichkeit mit Indigo. Man ist darauf 
gekommen, Indanthren in derselben Weise 
wie Indigo zu drucken. (P. Wilhelm, Ver- 
siegeltes Schreiben No. 1172 vom 15. März 
1900.) Die oxydierenden oder sauren Re- 
serven erwiesen sich als unverwendbar. 
Wendet man dagegen eine Ammmonium- 
nitratreserve an, wie das S. Bontemps für 
den Tanninartikel vorgeschlagen hat (Be- 
richt der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 
hausen i. K., 1894, S. 285), so erhält man 
ein tadelloses Weiß. Natürlich kann man 
das Bontempssche Verfahren auch mit 
Indanthren S auf tannirtem Gewebe aus- 
führen, wie durch Lahoratoriumsversuche 
bestätigt wurde. (Bericht der Industriellen 


Gesellschaft zu Mülhausen i. K., Dezember 
1902, S. 422.) sv. 

Aug. Romano, Bericht Uber die beiden vor- 
stehenden Artikel von Tigeratedt. 

Verfasser erhielt beim Nacharbeiten des 
Tigerstedtschen Verfahrens zum Blauätzen 
tannierter Gewebe mit Indanthren be- 
friedigende Ergebnisse. Die Schwierigkeit 
des Verfahrens ist das Dämpfen; wie bei 
allen derartigen Artikeln muß man einen 
starken, luftfreien Dampfstrom anweuden. 
Die Reserve unter lndanlhrenblau mit 
Ammoniumnitrat ist interessant, doch liefert 
die Natriumchlorat- und Weinsäurereserve 
gleichmäßigere Resultate. Verfasser erhielt 
mit Ammoniumpersulfat eine gute Reserve. 
Tigerstedts Behauptung, daß Oxydations- 
mittel u. 8, w. als Reserven nicht verwendbar 
sind, ist also ungenau. (Bericht der In- 
dustriellen Gesellschaft zu Mülhausen i E., 
Dezember 1902, S. 423.) s„. 

Eduard Colli, AzofarbatofTreserven unter Indigo- 
dampfblau. 

Bloch und Schwarz, welche die 
reservierende Kraft des gefällten Schwefel- 
auf Indigodampfblau (Glykoseverfahren) 
studiert haben, versuchten, mit dieser 
Regerve direkt auf der Faser erzeugte Azo- 
farben zu verwenden (Bericht der Indu- 
striellen Gesellschaft zu Mülhausen 1. E., 
1894, S. 260). Solche Farbstoffe durften 
in der Kälte und in der Wärme nicht 
durch Schwefel, Ätznatron und Schwefel- 
natrium verändert werden. Das Verfahren 
bestand darin, die verdickte Diazolösung 
mit gefälltem Schwefel auf das mit Glykose 
und Naphtholnatrium präparierte Gewebe 
aufzudrucken, das Indigoblau darüber zu 
drucken, zu oxydieren und zu waschen. 
Verwendbar waren Diazocuinol, Diazoxylol, 
«- und /f-Diazonaphtalin. Doch gab mit dem 
Rouleau aufgedrucktes Dunkelblau keine 
zufriedenstellenden Ergebnisse. Verfasser 
versuchte nun, denSchwefel durchorganische 
Säuren oder saure Salze, z. B. Milchsäure, 
Aluminiumsulfat, Chlorammonium zu er- 
setzen, welche das Ätznatron neutralisieren 
und die reduzierende Krart der Glykose 
aufheben sollten. Die Resultate waren 
nicht befriedigend, obgleich die Weißreserve: 
80 g 50%tige Milchsäure, 20 g gebrannte 
Stärke nichts zu wünschen übrig ließ. 
Durch Zusatz von Oxydationsmitteln (Amino- 
niurupersulfat) wurde ein etwas besseres, 
aber noch kein befriedigendes Ergebnis 
erzielt. Verfasser wiederholte dann die 
Versuche von Bloch und Schwarz in 
folgender Weise: Die Baumwolle wurde 
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foulardiert mit einer Lösung aus 300 g 
Olvkose, 300 ecin Wasser, 25 g p-Naphtol, 
300 ccm Wasser, 50 g Natronlauge 22 • Be., 
20 g Paraseife PN neutralisiert. Man mischt 
die beiden Lösungen in der Kalte, um die 
Zersetzung der (Jlykuse durcli das Ätz- 
natron zu verhüten. Dann druckt man auf 
50 g Reserve S-Al mit 50 g Natriumacetat 
neutralisierte Diazolösung. Die Reserve 
S-Al stellt man dar aus 350 g gefälltem 
Schwefel, 450g Gummiwasser, 200 g Alu- 
miniumsulfat. 

Verw endet werden die Diazoverbindungen 
von: Anilin, m- und p-Nitranilin, o-Anisidin, 
o-Phenetidin, o-Nitro-p-phenetidin, o-Amido- 
p-kresylütbylüther, Antidoazobenzol- und 
-toluol, m-Phenylendiamin, p-Toluidin, p- 
Nitro-o-toluidin, Dianisidin, Xylidin, Nitro- 
xylidin, Cumidin, «- und j?-Naphtylamin, 
Tolidin, Benzidin, ferner Azophorrot PN, 
Azophororange MN, Azophorrosa A, Azo- 
phorblau D und Nitrosaminrot. Uberdruckt 
wurde mit Indigohell- und -dunkelblau: 

hellblau dunkelblau 

Indigo G (MLB) 20*/. 25 g 150 g 

Wasser 175 - 50 - 

Natronlaugeverdickung 800 - 800 - 

1000 g 10O0 g 

Die Natronlaugeverdickung besteht aus 
100g Maisstärke, 300g Britishgum, 1300 ccm 
Natronlauge 40’ Be. 

Man passiert 15 bis 30 Sekunden 
durch den Mather-Platt, wäscht und seift 
nach der Oxydation. Befriedigende Resul- 
tate wurden mit folgenden Substanzen 
erzielt: 

m-Nitranilin 
p-Toluidin 
Xylidin 

Azophororange MN 


o-Anisidin 

o-Amido-p-Kresoläthyliither 
Cumidin 
jS-Naphtylamin 
Azophorrosa A 


Rot. 


Tolidin 

Benzidin 


Braun. 


«-Naphtylamin: Bordeaux. 

Azophorrosa A und Azophororange MN 
geben nicht nur mit hellen und mittleren 
Indigofärbungen gute Resultate, sondern 
auch mit dunklem Indigo. Verfasser be- 
schreibt dann noch genauer einige 
Ausführungsformen, wonach das mit Glv- 
kose und Naphtolnatrium präparierte 
Gew ebe mit folgenden Druckmassen bedruckt 
wird: 


gefällter Schwefel g 

R"t- 
r-st-rv." : 

200 

resenre : 
200 

Bordeaux- 
res^rve : 

200 

Gummiwasser 

250 

250 

250 

Wasser ccm 

200 

200 

— 

Azophorrosa A g 

100 

— 

— 

Azophororange MN - 

— 

100 

— 

«-Diazonaphtaiin ccm 

— 

— 

300 

Natriumaeetat g 

50 

50 

50 

Aluminiumsulfat 

200 

200 

20< i 

nr 

101 "i 

1< 00 

1000 


«-Diazonaphtaiin: 26 g «-Naphtylamin S, 

150ccm Wasser, 7 ccmSchwefelsüuret>6 <l Bc., 

100 g Eis, 17 ccm Nitritlösung 290% 0 . 
Gelbreserve: 200 g gefüllter Schwefel, 250 g 
Gummiwasser, 300 ccm Wasser, 100 ccm 
Milchsäure, 150 g Kadmiumsulfat. 

Man überdruckt mit dem hellen, mittleren 
oder dunklen Indigoblau, passiert durch den 
Mather-Platt, wäscht und seift */ 4 Stunde 
bei 70°. Für sehr dunkle Indigofärbungen 
foulardiert man mit 30 g /J-Naphtol und 
wendet 15*/o Azophor an. (Bericht der 
Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E., 
Dezember 1902, S. 424 bis 127.) ,s t 

Julius Brandt, Bericht über die vorstehende 
Arbeit von Ed. Colli. 

Die von Bloch und Schwarz 1894 
veröffentlichte Beobachtung wurde gleich- 
zeitig auch in Cosmanos fabrikatorisch ver- 
wendet. Colli verwendet 3 Arten von 
Substanzen, welche die reservierende Kraft 
von Schwefelrcserve erhöhen: organische 
Säuren. Ammoniaksalze und Aluminium- 
sulfat. Es ist lange bekannt, dall organische 
Säuren Indigo nur unvollständig reservieren, 
mit diesen konnte also kein positives Resultat 
erzielt werden. Ammoniaksalzc reservieren 
nach den Versuchen von Bontemps sehr 
gut die Ätznatronenlevagen auf Tannin und 
auch gut als Untergrund gedruckten Indigo. 
Besonders verwendbar ist das Nitrat, man 
mull konzentrierte, mindestens 30* Be. starke 
Lösungen verw enden, die man direkt mit ge- 
brannter Stärke oder Britishgum verdickt. Bei 
Azorarbstoffreserven trübt aber Ammonium- 
nitrat zu sehr die Nüancen. Nach Collis 
Versuchen gibt Aluminiumsulfat, 200 g 
pro Kilo Druckfarbe, sehr gute Resultate, 
besonders bei m-Nitranilin und Azophor- 
rosa A. Verfasser fand, dali 200 g ge- 
fällter Schwefel pro Kilo Naphtylamindruck- 
farbe durchaus genügte, um darüber ge- 
pflatschtes Indigodunkelblau zu reservieren. 

Doch ist es schwierig, gleichmüLSige Fonds 
zu erzielen. Bekanntlich verhalten sich 
diazotierte Nitroderivate, die mit Naphtol 
gekuppelt sind, sehr verschieden gegen 
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alkalische Reduktionsmittel, wie Glykose 
und Ätznatron oder Schwefel und Natron- 
lauge. Verfasser bedruckte nun, um die 1 
Richtigkeit von Collis Angabe, er habe 
mit m-Xitranilin und Azophorrosa gute 
Resultate erhalten, zu kontrolieren, ein mit 
Glykose und Naphtol präpariertes Gewebe 
mit Streifen der Diazoverbindungen der 3 
Nitraniline, von Azophorrosa und Azophor- 
orange idiazotiertes m-Nitranilin, im Va- 
kuum in Gegenwart von Aluminiumsulfat 
eingedampft). Die Farben waren versetzt 
mit 200 g gefälltem Schwefel pro Liter, 
200 g Schwefel und 200 g Aluminiumsulfat, 
300 g gefülltem Schwefel. Darüber wurde 
oln die Streifen kreuzender Streifen mit 
liritishgum verdicktes Indigodunkelblau 
gedruckt. Es wurde gedämpft, gewaschen 
und bei -40*0. geseift. o-Nitranilin wurde 
in den drei Fällen weiß geätzt, p-Nitranilin 
wurde puce, m-Nitranilin wurde braun, 
ebenso Azophororange, Azophorrosa hatte 
sich gut gehalten. Nur bei letzterem zeigte 
sich eine sichtbare Wirkung des Aluminium- 
sulfats, der Indigo ist am besten reserviert, 
aber die Nüance des Rosa ist merklich 
verblaßt. Noch sichtbar ist die Wirkung 
des Aluminiumsulfats bei Azophororange, ' 
indem es dessen Umwandlung in Braun I 
verhindert, man erhält eine orangebraune . 
Reserve. Bei den Naphtylaminen ist das | 
Aluminiumsulfat wenig wirksam. Der Zusatz 
dieses Salzes bietet wenig Interesse, ge- 
fällter Schwefel genügt als Reserve, i 
(Bericht der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., Dezember 1902, S. 428 
bis 430.) 

Sr. 


Verschiedene Mitteilungen. . 

Handelsbericht von Gehe & Co., Dresden -N. 

April 1903 . {Forlsrtsung' von S. 2 / 0 . f 

Farbhölzer. Wenn sich im vergangenen 
Jahre, wie erwartet wurde, der Absatz in 
Farbhölzorn auch günstiger gestaltete wie in 
1901, so hatte er doch einen weit gröberen 
Umfang anuehmen können, weun uns der 
Import der billigen Haiti • Blauhötzer nicht 
durch den Zollkrieg abgeschuitten gewesen 
wftre und die Lage der Textilindustrie bessere 
Chanceu geboten hatte. Die Vorräte in den 
Händen der Konsumenten sind zweifellos klein ; 
sie bedürfen dringend einer Ergänzung, und 
schon der geringste Anstoß kann dem Markte 
Veranlassung geben, sich kräftig zu beleben. 
Die Hamburger Statistik gibt dio folgenden 
Ausweise: 


Ca in pech« •Blauholz 



Einfuhr 

Ausfuhr 

Vorrat 
31. Dezbr. 


ton. 

tons 

ton« 

1902 

12 200 

13 800 

2400 

1001 

n 800 

12 800 

4000 

1900 

18 600 

16 500 

5000 

1899 

14. MX) 

13 700 

2900 

1898 

13 700 

14 750 

2100 

1897 

17 800 

17 750 

3150 


Jamai ka 

■ und Domin 

go-Btauholz 

1902 

6 200 

8 000 

900 

1901 

4 700 

6 000 

2700 

1900 

12 000 

10 300 

4000 

1899 

10 400 

10 900 

2300 

1898 

8 ICO 

7 850 

2800 

1897 

8 750 

8 300 
Gelbholz. 
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1850 
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4600 

4200 
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1898 
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1897 
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Lima-Rotholz 

1902 

375 

475 

100 

1901 

175 

425 

200 

1900 

1375 

1245 

450 

1899; 860 

665 

320 

1898 

550 

575 

125 

1897: 290 

840 

150 

Die 

Zufuhren 

in Bl au holz 

waren im all- 

gemeinen etwas 

grOUar als voriges Jahr und 


die Preise zwar schwankend, doch niedrig, 
was den Absatz wesentlich förderte. Die An- 
künfte in den besseren Qualitäten, wie La- 
guna, Campeche und Charapoton, blieben 
zwar etwas zurück ; der Preisgang aber wurde 
davon nicht beeinflußt. In Domingo und 
Haiti waren dio Abladungen recht bedeutend 
uud führten zu großen Geschäften, die, was 
Haiti betrifft, den Weg Über Hävro nahmen, 
weil der deutsche Markt für die Zufuhr dieser 
Provenienz verschlossen ist. Der Absatz in 
Jamaika- Blauholz konnte von dom Zollkriege 
mit Haiti nur profitieren. Es fanden diese 
Provenienzen bei den deutschen Fabrikanten 
gute Aufnahme, und wenn sich die Qualität 
bei künftigen Abladungen nicht verschlechtert, 
wird sich der Absatz darin weiter gut gestalten. 

Bei sehr befestigten Notierungen war der 
Handel in Gelb holz recht lebhaft. Besonders 
gute Preise erzielten Vera-Cruz und Tam- 
pico, wovon einige Dampferpartien eintrafeu, 
ebenso von Cuba und Costa- Hi ca. Infolge 
der Unruhen in Columbien und Venezuela 
blieben die Ankünfte von Savanilla und 
Carthagenu aus; von Colon und Mara- 
caibo kamen nur kleine Partien an. Von 
Lima-Hot holz war der Import etwas größer 
als sonst; in Vera-Cruz räumten sich die 
kleinen Vorräte hei anziehenden Preisen, und 
es machte sich allgemeine Knappheit fühlbar. 

Bahia und Victoria schickten größere Ab- 
ladungen. Die ersten Ankünfte wurden gut 
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plaziert, spätere niedrigere Preisangebote aber 
von den Importeuren refusiort; diese mu Uten des- 
halb ihre eintreffenden Partien zu Lager nehmen. 

Leim. Das vergangene Jahr war für die 
Fabrikation der besseren Leimaorten kein er* 
freulichea. Die Preise hielten sich zwar auf 
gleicher Höhe, wie im vorhergehenden Jahre; 
aber der Umsatz war nur schwach. Da für 
die Rohprodukte mehr verlangt wird, dürften 
auch die Leimpreise anziehen. Auch in diesem 
Jahro blieb der Umsatz bisher unbefriedigend. 
Eingeführt ins deutsche Zollgebiet wurden 
1902 35 235 Doppelzentner, ausgeführt 60 850 
Doppelzentner, gegen 33 107 bezw. 55 560 
Doppelzentner im Jahre vorher. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika 
stieg die Einfuhr 1902 auf 5 320 934 lbs. von 
4 557 236 lbs. in 1901, die Ausfuhr auf 
2 830 128 Iba. von vorher 2 773 367 lbs. 

Paraffin. Der deutsche Paraftinmarkt 
hatte im Jahre 1902 noch sehr unter dem 
Mitte 1901 erfolgten Preisstürze des amerika- 
nischen Paraffins zu leiden. Dio Notierungen 
verfolgten bis zum Herbst stetig fallende 
Richtung. Das billige amerikanische Angebot 

— dio Ausfuhr Nordamerikas stieg 1902 auf 
175 268 504 lbs. von 151 694 *227 lbs In 1901 

— drängte den Verbrauch des deutschen 
Paraffins stark zurück. Die dadurch in erster 
Hand aufgesammelten grollen Vorräte gelang 
es erst daun uuterzubringeu, als der deutsche 
Preis unter dem amerikanischen stand. Im 
Dezember erhöhten die Standard Oil Company 
und dio schottischen Produzenten ihre Forde- 
rungen. Anfangs war diese Erhöhung durch 
Gewährung entsprechender Zollvergütung für 
die europäischen Markte hinfällig. Bei der 
zunehmenden Zurückhaltung und Knappheit 
des Auslandes wurden die deutschen Vorräte 
aber rasch aufgebraucht Die erste Hand ist 
jetzt sogar auf Monate hinaus fast ausver- 
kauft, so daß die Preise bereits stark auf- 
wärts drangen. 

Starke (Kartoffel-, Reis- und Weizen*). 
Die grolle Kartoffelernte von 1901 und die 
gleichzeitige völlige Mißernte von Mais in 
Nordamerika, die die StftrkoausfuhrzitFor dieses 
Landes von 71 Millionen Pfund in 1901 auf 
19 Millionen Pfund in 1902 berabdrückto, 
veranlagten, daß Deutschland im vorigen Jahro 
nach langer Zeit in Starkefabrikaten auf dem 
Weltmärkte den Wettbewerb erfolgreich auf- 
nehmen konnte. Das Geschäft gestaltete sich , 
bei dem niedrigen Wortstande äußeret flott. ! 
Dio Ausfuhr von Kartoffelmehl und - Stärke 
aus dein deutschen Zollgebiet stieg in 1902 
auf 459 706 Doppelzentner von vorher 254, 149 
und 217 921 Doppelzentnern. Die Kartoffel- 
ernte von 1902 stand mit einem Ertrage von | 
29 Vjj Millionen tons um 12,8° 0 hinter dom von , 
1901 zurück; besonders erwies sich nachdem 
nassen, sonnenlosen Wetter die Frucht als 
von durchgängig geringem Stärkegehalte. Die 
Fabriken mußten daher ihre Preise erhöhen, i 


so daß das Jahr mit um etwa 20° 0 höheren 
Notierungen abschloß, als es anfing. Auch in 
Reisstärke entwickelte sich das Geschäft 
befriedigend Die im neuen deutschen Zoll- 
tarif vorgesehene Erhöhung des Zollos auf 
Starke kann für die ReisstArkefabrikation nur 
Nachteile bringen; denn seit Jahren ist die 
Einfuhr von Reisstärke in Deutschland ohne 
jeden Belang, währond vom Auslande jene 
Maßnahme mit mehr oder weniger empfind- 
| liehen Zollerhöhungcn für Reisstärke beant- 
| wortot worden ist, die die Ausfuhr beeinträch- 
tigen werden, falls die Erneuerung der Handels- 
verträge mit den alten Stärkezollaätzen nicht 
gelingen sollte. Der Preis der Weizenstär ke 
war größeren Schwankungen nicht unter- 
worfen. iSchlms* folgt ] 

Patent -Liste. 
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Patent-Anmeldungen. 

Kl. 2’2d. K. 20 305. Verfahren zur Darstellung 
eines schwefelhaltigen Farbstoffs. — Kalle 
& Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. *22d. K. 22 137. Vorfahren zur Darstellung 
substantiver brauner schwefelhaltiger Farb- 
stoffe; Zus. z. Anm. K 22 024. — Kalle & 
Co., Biebrich a. Rb. 

Kl. 22d. L. 16 378. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelfarbstoffen. — H. Löste r, 
Wien. 

KI. 22e. F. 16 434. Vorfahren zur Darstellung 
von Reduktionsprodukten des Alizarinschwarz 
bezw. Naphtazarins. — Farbworke vorm. 
Meistor Lucius & Brüning, Höchst a.M. 
Kl. 22 h D. 12 469. Verfahren zur Herstellung 
eines Firnisses oder Lackes unter Benutzung 
von Holzteer. — F. Dubalen, Aubervilliers. 

Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein »achlicbem — MeUniitgs.msuu.-M-l» 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auslcunfterteiinng wird bereitwilligst honoriert 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 37: Wer kann mir ein gutes Ver- 
fahren zum Voll - Bleichen des Flachses im 
Großen angebeu? Von wem worden die besten 
Apparate geliefert? Hat sich das Bleichen mit 
Kaliumpermanganat gut bewährt, und wo wird 
es noch angewendet? A. J. 

Frage 38; Ich habe Holzblattchon (Bast) zu 
gaufrieren; meine metallenen Gaufrierwalzen 
zerschneiden jedoch die Blättchen. Giebt es 
keine andern Gaufriermaschinen, evont. wo- 
her sind diese zu beziehen? r g . r. 

Frage 39: Gibt es eine Methode, Para- 
nitroanilin quantitativ zu bestimmen? p r, 
Frage 40: Wer liefert Apparate bezw. 

Kapillarröhren zum Darstellen von künstlicher 
Seide ? m k 
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Welche leitenden Gesichtspunkte sind bei 
der Prüfung von Farbstoffen auf ihre Echt- 
heit als maßgebend anzugeben? 

Vun 

I>r. H. Lange. 

Vortrag, gehalten auf dem V. Internationalen 
Kongreß ftlr angewandte Chemie zu Berlin. 
2 — 8. Juni, in Sektion IVB: Farbstoffe und 
ihre Anwendung. 

Die Prüfung der Farbstoffe oder richtiger 
der mit diesen Farbstoffen hergestellten 
Färbungen auf ihre Echtheit ist sowohl für 
Farbenfabriken als auch für Färbereien und 
Druckereien von allergrößter Bedeutung. 
Diese Prüfung soll in erster Linie dazu 
dienen, den Koloristen der Farbenfabrik 
darüber zu informieren, für welche Zwecke 
der Färberei ein Farbstoff brauchbar ist, 
und ob die mit diesem Farbstoff gefärbten 
Waren den Anforderungen genügen, die 
bei der Benutzung dieser Waren als 
Kleidungsstück, als Haushaltusgsgegenstand 
oder im sonstigen Gebrauch daran gestellt 
werden. 

In noch weitergehendem Maße aber muß 
sich der Färber und Drucker über die 
Echtheitseigenschaften der Färbungen ein 
klares Bild verschaffen, da er in erster 
Linie bei nicht genügender Echtheit einer 
Farbe für den Schaden verantwortlich ge- 
macht wird. 

Es ist wohl kaum angängig, ganz 
allgemein gültige Vorschriften für die 
Echtheitsprüfungen aufzustellen: es werden 
häufig Fälle eintreten, für welche die ge- 
wöhnlich benutzte Echtheitsprüfung nicht 
ausreicht. Viele Gewebe müssen nach dem 
Färben noch mancherlei Behandlungsarten 
unterworfen werden, welche zum großen 
Teil in der Appretur bestehen, und bei 
denen sowohl die mechanische Behandlung 
der Ware auf Maschinen als auch die Ein- 
wirkung der Appretur- und Verdickungs- 
mittel und der bei der Appretur zugesetzten 
Chemikalien zu berücksichtigen ist. Es 
sollte also der Färber möglichst genau 
wissen, welcher weiteren Behandlung die 
von ihm hergestellten F'ärbungen unter- 
worfen werden, um die Wahl der Farb- 
stoffe bezw. der Färbemethoden danach 
treffen zu können. 

ln allen Fällen ist es notwendig, die 
Echtheitsprüfungen der Färbungen so aus- 
p». xiv 


zuführen, daß sie möglichst den Bedingungen 
der Praxis angepaßt sind. Bei der Be- 
urteilung ist zu berücksichtigen: 

1. welche Farben Veränderung eine Fär- 
bung erleidet, 

2. ob eine F’ärbung Farbstoff abgibt, und 

3. ob mitverarbeitetes weißes oder in 
anderer Farbe gefärbtes Material von 
dem abgegebenen Farbstoff angefärbt 
wird. Letzteres bezeichnet man mit 
dem Ausdruck , bluten“. 

Die Echtheit einer Färbung ist, wie 
allgemein bekannt, von den Farbstoffen 
und der Art ihrer Fixierung abhängig. 
Es kann ein Farbstoff, nach einer 
Methode gefärbt, den gestellten Echt- 
heitsanforderungen vollständig genügen, 
während er, nach der andern Methode auf 
der Faser fixiert, diesen nicht entspricht. 
Ebenso ergeben sich Unterschiede in der 
Echtheit bei Verwendung verschiedenen 
Materials. Es kann z. B. ein Farbstoff, 
nach derselben Färbemethode auf Wolle 
verschiedenen Ursprungs gefärbt, ver- 
schiedene Echtheitsgrade zeigen. Auch die 
Intensität der Färbungen ist für Echtheits- 
proben von großer Wichtigkeit. Dunkle 
Färbungen genügen vielfach den Ansprüchen 
an Wasch- und Lichtecbtheit, während helle 
Färbungen, nach derselben Färbemethode 
hergestellt, diesen Anforderungen nicht ge- 
nügen, da die entstehende Veränderung 
des Tones bei hellen Färbungen mehr 
auffällt als bei dunklen. Ferner kann eine 
helle Färbung genügend regenecht und 
wasserecht sein, während eine dunkle 
Färbung dieses nicht ist. Bei Belichtungs- 
versuchen kann eine dunkle Färbung sich 
genügend lichtecht zeigen, während die 
Lichlechtheit einer hellen Färbung nicht 
genügt. Es empfiehlt sich daher für manche 
der auszuführenden Prüfungen nicht allein 
einen mittleren Farbton zu wählen, sondern 
einen hellen, einen mittleren und einen 
dunklen Ton. Bei sehr eingehenden Be- 
lichtungsproben dürfte sogar die Belichtung 
einer Schattierung von ca. 10 Tönen zu 
empfehlen sein. Ferner empfiehlt es sich, 
manche Echtheitsproben vergleichend aus- 
zuführen, d. h. einen oder mehrere Farb- 
stoffe, die in ihren Färbeeigenschaften 
diesem Farbstoff nahe stehen und die einen 
ähnlichen Farbton ergeben, zum Vergleich 
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heranzuziehen. Es tritt sogar oft der Fall 
ein, daß die Echtheitsprüfung einer Färbung 
mit einem Farbstoff hergestellt nicht genügt, 
sondern daß Färbungen mit mehreren Farb- 
stoffen, mit denen der zu prüfende Farbstoff 
zusammen gefärbt werden soll, angefertigt 
werden müssen. Bei einem einzelnen 
Farbstoff kann die Echtheit genügend er- 
scheinen, d. h. die Farbenveränderung fällt 
nicht sehr auf, während die Echtheit bei 
Mischungen mit andern Farbstoffen nicht 
genügend ist. Die Veränderung eines auf- 
gerärbten blauen Farbstoffes kann z. B. 
unwesentlih erscheinen, während eine mit 
diesem in Verbindung mit roten und gelben 
Farbstoffen hergestellte Modefarbe oder 
sonstige Mischfarbe bezüglich der Ver- 
änderung des blauen Tones nicht mehr 
den Anforderungen genügt. 

Da die Prüfung der aufgefärbten Farb- 
stoffe möglichst genau den Einwirkungen 
entsprechen muß, welchen die Färbung 
ausgesetzt wird, so würde die fabrikmäßige 
Herstellung einer Färbung und deren Be- 
obachtung während des Gebrauchs einen 
Maßstab für die Beurteilung der Echtheit 
einer Farbe für die betreffende Art der 
Fabrikation ergeben. Diese Prüfungs- 
methode ist aber nur in wenigen Färbereien 
ausführbar; sie ist mit nicht geringen Kosten 
verbunden und meistens zu zeitraubend. 

Es bleibt daher nur übrig, die PrüfungB- 
methoden vorher im kleinen versuchsweise 
auszuführen. Hat man sich hierdurch von 
der Verwendbarkeit eineB Farbstoffs für 
eine bestimmte Art der Färbung bezw. der 
Fabrikation überzeugt, dann kann man dazu 
übergehen, den Farbstoff in die Färberei 
einzuführen und so im Laufe der Zeit auch 
im Großbetrieb sich die Kenntnis bezüglich 
der Brauchbarkeit eines Farbstoffs ver- 
schaffen. Der praktische Färber ist insofern 
günstiger gestellt, als er meistens weiß, 
welchen Einwirkungen eine Färbung aus- 
gesetzt wird und daher seine Prüfungs- 
methoden der Praxis entsprechend gestalten 
kann, während der Kolorist einer Farben- 
fabrik sich mehr auf die allgemein gebräuch- 
lichen Prüfungsmethoden beschränken muß 
und nur dann zu speziellen Prüfungen über- 
gehen kann, wenn er erfährt, welchen be- 
sonderen Einwirkungen eine Färbung aus- 
gesetzt werden soll. 

In nachstehendem führe ich die Echt- 
heitsanforderungen und ihre Prüfungs- 
methoden etwas genauer aus. Boi Fär- 
bungen auf Wolle kommen hauptsächlich 
folgende Echtheitseigenschaften in Be- 
tracht : 


1. Reibechtheit. 

2. Regenechtheit und Wasserechtheit. 

3. Waachechthelt. 

4. Walkechtheit. 

5. Dekaturechtheit. 

6. Säureechtheit. 

7. Karbonisierechtheit. 

8. Schwefelechtheit. 

SL Bügelechtheit. 

10. Schweißechtheit. 

11. Alkaliechtheit(Echtheitgeger) Straßen- 
schmutz). 

12. Lichtechtheit. 

Reibechtheit. 

WolleneGewebe, die als Kleidungsstücke 
oder als Möbelbezüge benutzt werden, sollen 
nicht abschmutzen, d. h. sie sollen beim 
Reiben mit einem weißen Tuch keine Farbe 
an das Tuch abgeben. Bei Teppichen oder 
Gobelins, die nicht mit dem menschlichen 
Körper direkt in Berührung kommen, ist 
das Abrußen der Färbungen weniger schäd- 
lich, doch auch hier wird man es nach 
Möglichkeit zu vermeiden suchen. 

Regenechtheit und Wasserechtheit. 

Diese muß für diejenigen Gewebe, die 
häutig dem Kegen ausgesetzt sind, eine 
größere sein, als (ür diejenigen, die nicht 
durch Regen benetzt werden. Besonders 
Buntgewebe, Fahnenstoffe u. s. w. müssen 
so wasserecht sein, daß sie das vollständige 
Durchnässen mit Regen und das langsame 
Trocknen bei gewöhnlicher Temperatur 
ohne auszulaufen (zu bluten) aushalten 
können. Zur Ausführung der Prüfung auf 
Kegenechtheit wird zweckmäßig eine Woll- 
fürbung auf weiße Wolle, Baumwolle und 
Seide aufgenäht oder eine Garnfärbung mit 
den Garnen verflochten und dann durch 
Bespritzen mit Regenwasser vollständig 
durchnäßt oder dem Regen ausgesetzt und 
hierauf langsam bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur getrocknet. Dieser Versuch ist mehr- 
mals zu wiederholen, da bei Säurefarbstoffen 
das Bluten der Farbe oft erst dann eintritt, 
wenn die von der Färbung noch im Stoff 
betindliche Säure durch den Kegen heraus- 
gewaschen ist. Als Parallelversuch kann 
auch noch je ein Muster längere Zeit in 
Regenwasser eingelegt und nach dem Heraus- 
nehmen langsam getrocknet werden. Eine 
Prüfung auf Wasserechtheit beim Spülen 
oder Waschen der Färbungen in Wasser 
wird in der Weise ausgeführt, daß man je 
ein Muster */, bis 1 Stunde in einem Haus- 
haltungswasser liegen läßt und häufiger 
bewegt. Durch den Vergleich der ge- 
trockneten Muster mit dem nicht benetzten 
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Originalmuster ist ersichtlich, ob ein Farb- 
stoff auf Seide, Wolle oder Baumwolle 
blutet oder sich stark verändert. 

Waschechtheit. 

Unter Waschechtheit versteht man das 
Verhalten der Färbung in einer normalen 
Hauswäsche. Nur in einzelnen Fällen 
werden größere Anforderungen gestellt. 
Wolle soll nicht heißer als handwarm ge- 
waschen werden, nicht längere Zeit ruhig 
in dem Waschbad liegen und direkt nach 
dem Waschen gründlich gespült und ge- 
trocknet werden. Für die Prüfung auf 
Waschechtheit wird eine Lösung von 5 g 
Schmierseife und 3 g Soda pro Liter Bad, 
die einer starken Lauge für Hauswäsche 
entspricht, zum Behandeln der Färbungen 
während einer Stunde vollständig genügend 
sein. Bei größeren Anforderungen an die 
Waschechtheit ist diese Prüfung zwei- bis 
dreimal zu wiederholen. Das Bluten ein- 
farbiger fiewebe in der Wäsche ist nicht 
schlimm, wenn die Farbe sich nicht zu sehr 
verändert. Es sollten jedoch für einfarbige, 
öfters zu waschende Gewebe nur solche 
Farben verwendet werden, die nicht bluten, 
da bekanntlich beim Waschen wollener 
Waren im Haushalt die verschiedenfarbigsten 
Gewebe zu gleicher Zeit in einem Wasch- 
hade behandelt werden, und das Bluten zu 
Übelständen Veranlassung geben kann. 
Auch hier wird zweckmäßig bei der Prüfung 
wieder weiße Wolle, Seide und Baumwolle 
in passender Weise mit der Färbung zu 
einem Muster vereinigt, um feststellen zu 
können, ob der Farbstoff das eine oder 
andere Material anfärbt. 

Walkechtheit. 

Bei dieser Untersuchung ist zu berück- 
sichtigen, welche Walke eine Ware aus- 
halten soll; die beste Prüfung wird dadurch 
erzielt, daß man ein Gewebe herstellt und 
in der gebräuchlichen Weise walkt. Dies 
ist jedoch nur in einzelnen Etablissements 
ausführbar, und man wird erst dazu Über- 
gehen, wenn man sich durch andere leichter 
und in kürzerer Zeit anzustellende Versuche 
überzeugt hat, daß die Farben voraussicht- 
lich den Anforderungen an Walkechtheit 
entsprechen. Der Kolorist einer Farben- 
fabrik wird sich meistens darauf beschränken 
müssen, mit weißer Wolle, Seide und Baum- 
wolle verflochtene Färbungen einer Hand- 
walke zu unterziehen, oder aus loser Wolle 
einen Filz herzustellen und diesen mit ent- 
sprechendem weißen Material zusammen zu 
walken. Ist eine Walkmaschine vorhanden, 
so kann ein Geflecht oder Filz auf weiße 


Ware aufgenäht werden, oder auf solche 
gefärbte Ware, von der man bestimmt weiß, 
daß die Farbe beim Walken nicht blutet. 
Als Zusatz ist eine starke Lösung einer 
allgemein üblichen Walkseife zu benutzen. 
Bei der Behandlung mit der Hand legt 
man die Walkmuster ca. 2 bis 3 Stunden 
in eine lauwarme Seifenlösung von circa 
100 g Seife im Liter und walkt von Zeit 
zu Zeit tüchtig durch. So dürfte man der 
Behandlung der Ware beim Walken ziemlich 
nahe kommen und ein genügendes Urteil 
über die Echtheit erhalten. Für ganz 
scharfe Walke kann auch ein Sodazusatz 
von etwa 5 g pro Liter gemacht werden. 
Bei Waren, die leicht walken, bedarf es 
einer derartig scharfen Prüfung nicht; ob 
wird hier eine Behandlung mit einer Lösung 
von 20 bis 30 g Seife pro Liter unter Zu- 
satz von 2 bis 3 g Soda eine Stunde lang 
vollständig genügen. Zu berücksichtigen 
ist hierbei noch, daß die Ware auf der 
Walke oft während der Arbeitspausen in 
der Seife steht. Ob eine Farbe bei längerem 
Stehen in der Seife, z. B. während der 
Mittagspause, blutet, kann dadurch festge- 
stellt werden, daß man einen Teil des 
Musters in der Seife liegen läßt und dann 
auswäscht, den andern Teil dagegen direkt 
wäscht. Selbstverständlich ist das An- 
trocknen der seifenhaltigen Ware in der 
Walke zu vermeiden, da sich die Seife 
dann nur schwer auswaschen läßt. Auch 
soll die Ware nach dem Walken möglichst 
bald gewaschen werden, damit sieh beim 
Liegen auf dem Bock in aufgetafeltem Zu- 
stande nicht die Seife nach dem Leisten 
zieht, wodurch Farbenveränderung auf ge- 
färbter Ware oder Schwierigkeiten beim 
nachfolgenden Färben der Ware eintreten 
können. 

Da in einzelnen Industrien, z. B. in der 
Hutindustrie, auch die saure Walke in An- 
wendung kommt, so ist für diese Zwecke 
ein entsprechender Walkversuch mit ver- 
dünnter Schwefelsäure (5 ccm in 1000 ccm 
Wasser) oder mit Essigsäure (1:3) auszu- 
führen. Die saure Walke erfordert ziemlich 
säurebeständige Färbungen. 

Dekaturechtheit und Echtheit beim 
Krappen. 

Hierbei kommt Naß- und Trocken- 
Dekatur in Frage. Es wird ein Muster 
mit weißer Wolle, Baumwolle und Seide 
in passender Weise vereinigt, in kochend 
heißes Wasser gelegt, öfters mit den 
Händen wie beim Walken behandelt, und 
in dem Wasser erkalten lassen. Ein zweites 
Muster wird in nassem und ein drittes in 
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trockenem Zustande */ 2 Stunde gedampft. 
Ist ein Dekaturzylinder vorhanden, so ge- 
schieht das Dämpfen auf diesem. Mine 
Probe auf Krappechtheit läßt sich, falls 
keine Krappmaschine zur Verfügung steht, 
ausführen, indem man ein Muster öfter» 
durch heißes Wasser nimmt und jedesmal 
zwischen den Walzen einer Quetsche scharf 
auspreßt. 

Säureechtheit und Karbonisier- 
echtheit. 

Für gefärbte Wolle kommt bezüglich 
der Säureechtheit hauptsächlich die Ein- 
wirkung der Schwefelsäure beim Karboni- 
sieren, oder für weniger säureechte Farben 
die Einwirkung des Ghloraluminiums oder 
des Chlonnagnesiums in lletracht. Die 
Wolle wird zur Prüfung mit 4 bis fi 0 Be. 
starker Schwefelsäure getränkt, die über- 
schüssige Schwefelsäure gut ausgedrückt 
und bei 80 bis 90® C. getrocknet. Bei 
der Prüfung mit Chloraluminiuni oder mit 
Chlormagnesium wendet man eine Lösung 
von 5 bis 7 • Be. an und trocknet bei etwas 
höherer Temperatur, bei etwa 110 °C. Nach 
dem Karbonisieren werden die Muster ge- 
spült und die mit Schwefelsäure behandelten 
mit etwas schwacher Sodalösung neutralisiert 
und wieder gespült. Die mit Chloraluminium 
und Chlormagnesium karbonisierten werden 
dagegen mit Walkerde gewaschen. In 
einzelnen Fällen kann auch eine andere 
Säureprobe in Betracht kommen, z. B. 
Kochen der Muster in einem sauren Färbebad. 

Schwefelechtheit. 

Manche Färbungen werden geschwefelt, 
um mitverarbeitetes weißes Garn möglichst 
klar und rein zu erhalten. Die Probe wird 
in der Weise ausgeführt, daß die gefärbte 
Wolle, vereinigt mit weißer Wolle, Baum- 
wolle und Seide in einem Seifenbad, etwa 
6 g Marseiller Seife im Liter, geseift, dann 
ausgedrückt (nusgeschleudert) und hierauf 
12 Stunden im Schwefelkasten geschwefelt 
wird. Schließlich wird gut gespült. Zum 
Schwefeln für kleine Proben läßt sich sehr 
gut eine auf einer Glasplatte stehende 
Glasglocke verwenden, in welcher die 
Muster auf einem passenden Stock, den 
man fest in die Glocke eindrückt, befestigt 
werden. In einem Schälchen wird Schwefel 
mit einer Gasflamme zum Brennen gebracht 
und die Glocke mit den Mustern darüber 
geBtülpt. 

Bügelechtheit. 

Diese Probe führt man aus durch Bügeln 
des StofleB mit einem heißen Bügeleisen, 
in derselben Weise, wie es beim Aufbügeln 
eines Kleidungsstückes geschieht. Auch 


kann der Stoff, mit einem nassen Lappen 
bedeckt, so lange gebügelt werden, bis der 
Lappen trocken ist. Manche Farben er- 
leiden beim heißen Bügeln eine Verände- 
rung, die beim Abkühlen des Stoffes wieder 
verschwindet. 

Schweißechtheit. 

Ein Kleidungsstück kann von einem 
Menschen längere Zeit getragen werden, 
ohne durch den Schweiß eine wesentliche 
Veränderung der Farbe zu erleiden, während 
die Farbe eines Kleidungsstückes aus dem- 
selben Stolf durch den Schweiß eines 
andern Menschen bedeutend verändert wird. 
Boi der Herstellung von Stickereien, Kunst- 
geweben, Gobelins u. s. w., bei denen die 
Gespinste mit den Händen der Arbeiter in 
häufige Berührung kommen, zeigt sich 
öfters, daß dieselbe Farbe, von zwei 
Arbeitern verarbeitet, bei dem einen keine 
Veränderung erleidet, während bei dem 
amlern Arbeiter eine starke Farbenver- 
änderung eintrilt. Die Prüfung der mit 
weißer Wolle, Baumwolle und Seide in 
entsprechender Weise vereinigten Färbung 
durch Einlegung in Essigsäure 2 bis 3° Be. 
stark auszuführen, gibt kein sicheres Re- 
sultat. Bei genauen Prüfungen empfiehlt 
es sich, verschiedene Muster von einzelnen 
Leuten, welche häufig Schweiß absondern, 
4 bis ti Tage lang auf der Brust oder unter 
den Achselhöhlen tragen zu lassen. 

Alkaliech theit. 

Färbungen, welche wasch- und walkecht 
sind, werden auch eine Behandlung mit 
einer lauwarmen Sodalösung etwa 2 bis 
3° Be. stark aushalten, wie dieselbe beim 
lintgerbern (Entfernen des Fettes aus der 
Wolle) benutzt wird. Besonders wichtig 
istdieBehandlungmit Atzkaikund Ammoniak, 
bei der man entweder den Stoff mit einer 
Lösung von 10 bis 20 g Ätzkalk und 10 g 
Ammoniak pro Liter betupft oder darin 
kurze Zeit einlegt, ohne auszuwaschen 
trocknen läßt und abbürstet. Eine Farben- 
veränderung wird sich jetzt zu erkennen 
geben. Es soll diese Probe dazu dienen, 
die Einwirkung des meistens alkaliech 
reagierenden Straßenschmutzes auf die 
Farbe zu zeigen. Selbstverständlich kann 
für diese Prüfung auch städtischer Straßen- 
schmutz direkt benutzt werden. 

Lichtechtheit. 

Absolut echt gegen die Einwirkung des 
Lichtes und besonders der Witterung ist 
keine Farbe. Je nach der Verwendung 
der Färbung wird eine verschiedene Liehl- 
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echtbeit verlangt. Gebrauehfgegenstände, 
die der Witterung ausgesetzt werden, 
müssen lichtechter sein als diejenigen, die 
nur mit dem Licht in Wohnräumen in Be- 
rührung kommen. Es ist daher zweck- 
mäßig, die Belichlung doppelt vorzunehmen, 
und zwar einmal unter Glas, so da LJ nur 
die Einwirkung des Lichtes konstatiert wird, 
das andere Mal im Freien, um zugleich 
mit der Einwirkung des Lichtes auch die 
der Witterung feststellen zu können. Die 
Belichtungen werden zweckmäßig ver- 
gleichend ausgeführt, indem eine Färbung 
von ähnlicher Nüanee und ähnlichen Eigen- 
schaften, deren Lichtechtheit man schon 
kennt, oder welche durch den neuen zu 
untersuchenden Farbstoff ersetzt werden 
soll, mitbelichtet wird. Da es nicht leicht 
ist, zwei verschiedene Farbstoffe in gleicher 
Tiefe auszufärben, so empfiehlt es sich, je 
drei Färbungen, eine helle, eine mittlere 
und eine dunkle, anzufertigen. Bei sehr 
wichtigen Untersuchungen ist es sogar rat- 
sam. Schattierungen von 10 Tönen von hell 
bis dunkel zu fllrben und diese vergleichs- 
weise zu belichten. Färbt man Stoffe, so 
lassen sich diese sehr leicht belichten, indem 
man sie auf guten Pappdeckel oder auf 
Bretter heftet und zur Hälfte zudeckt, um 
gleich auf einem Muster den Vergleich der 
belichteten gegen nichtbelichtete Ware zu 
haben. Will man Garne belichten, so 
müssen diese zuerst auf Brettchen oder 
Pappe straff gewickelt werden, so daß die 
Fäden möglichst in derselben Lage bleiben. 
Man kann auch zwei Kärtchen zu gleicher 
Zeit aufwickeln, hiervon das eine aufbe- 
wahren und das andere belichten. 

Die dem Licht ausgesetzten Muster 
müssen von Zeit zu Zeit beobachtet und 
die Veränderungen festgelegt werden. 
Letzteres kann dadurch geschehen, datt 
alle 8 Tage ein Streifen des belichteten 
Stoffes fest zugedeckt wird. Belichtet man 
z. B. 4 Wochen und deckt alle 8 Tage 
einen Streifen zu, so sieht man nachher 
auf demselben Muster die Veränderung, 
weiche die Farbe nach 8 Tagen, nach 
14 Tagen, nach 3 Wochen und nach 4 
Wochen erlitten hat. Manche Färbungen 
verschießen in der ersten Zeit rasch, nach- 
her langsamer, umlere in der ersten Zeit 
langsam, nachher rascher. 

Selbstverständlich ist die Einwirkung des 
Lichtes im Sommer eine viel intensivere 
als im Winter, und es ist dies ein Haupt- 
grund, weshalb die Belichtungen ver- 
gleichend ausgeführt werden müssen. Es 
kunn ein Farbstoff im Winter eine Belichtung 
von 2 Monaten aushalten, während er im 


Sommer nach 8 Tagen schon bedeutende 
Farbenveränderung erlitten hat. Die Be- 
lichtung soll an einem möglichst staub- 
freien Ort ausgeführt werden. 

Bei hellen Farben ist die Einwirkung 
des Lichtes sehr gut sichtbar, während bei 
ganz dunklen Farben, die ja dieselbe Ver- 
änderung erleiden, die Farbenveränderung 
der großen Menge Farbstoff gegenüber 
weniger zu Tage tritt. 

Als Typ für die vergleichende Belichtung 
können einige sehr lichtechte Farben, die 
in 3 oder 10 Tönen vorrätig gehalten werden, 
Verwendung finden, z. B. Indigoblau für 
blaue Farben, Alizarinrot für rote Farben, 
Waugelb, Tartrazin u. s. w. für gelbe 
Farben u. s, w. 

Baum wollen färbungen. 

Für Färbungen auf Baumwolle kommen 
bezüglich der Echtheit ähnliche Anforde- 
rungen in Frage, wie für Wollenfärbungen. 
Es werden im allgemeinen folgende Prüfungen 
erforderlich sein: 

1. Keibechtheit. 

2. Wasserechtheit. 

3. Waschechtheit. 

4. Walkechtheit. 

ö. Dekaturechtheit. 

0. Säureechtheit. 

7. Chlorechtheit. 

8. Alkaliechtheit. 

9. Bügelechtheit. 

10. Schweißechtheit. 

11. Lichtechtheit. 

12. Wasserstoffsuperoxydechtheit. 

Diese Prüfungen werden in ähnlicher 

Weise, wie unter Wolle erläutert, ausge- 
führt. Es wird auch hier in den meisten 
Fällen die gefärbte Baumwolle zweckmäßig 
mit weißer Baumwolle, Wolle und Seide 
durch Flechten oder Aufnähen pussend 
vereinigt. 

Bei der Schweißechtheit kommt be- 
sonders die Veränderung bunter Wäsche 
und der mit dem Körper bezw. der w'eißen 
Wüsche in innigste Berührung gelangenden 
Kleidungsgogenstände, z. B. Hosenlräger, 
in Betracht. Die durch den Schweiß ent- 
stehende Farbenveränderung, sowie das 
Anfärben der Leibwäsche sind besonders 
zu berücksichtigen. 

W assereebtheit. 

Buntgewebe sollen beim Benetzen durch 
Regen und langsames Trocknen, ebenso wie 
wollene Gewebe, nicht auslaufen (bluten), 
einfarbige Gewebe sollen die Leibwäsche 
beim Benetzen durch Regen nicht anfärben. 
Es wird die Wasserechtheit wie bei Wolle. 
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geprüft. Für einzelne Zwecke kann noch j 
eine Echtheit gegen kochendes Wasser 
verlangt werden, auf die untersucht wird, 
indem man entsprechende Muster mit Wasser 
etwa eine Stunde lang kocht. 

Waschechtheit. 

Viele Baumwollfürbungen werden häufig 
gewaschen und müssen daher eine starke 
Hausw&sche mit etwa 5 g Schmierseife und 
3 g Soda pro Liter gut handwarm mehrmals, 
ohne zu starke Schädigung der Farbe zu 
erleiden, aushalten. Dabei soll durch den 
abgehenden Farbstoff anders gefärbte Baum- 
wolle, bezw. weiße Wolle, Seide oder Baum- 
wolle nicht angefärbt werden. Für einzelne 
Färbungen, die zum Sticken von Namen 
in Wäsche oder im Rande weißer Tisch- 
wäsche oder Hemden Verwendung finden, 
wird sogar verlangt, daß sie das Kochen 
der weißen Wäsche mit Soda und Seife 
aushalten. (Eigentliche Buntgewebe sollten 
nicht gekocht, Bondern nur warm gewaschen 
werden.) Zur Prüfung in dieser Hinsicht 
muß die Färbung, mit weißer Baumwolle 
vereint, etwa 2 Stunden das Kochen in 
oben erwähntem Waschbade vertragen und 
dabei nicht bluten. Zweckmäßig ist es, 
diese Versuche mehrere Male zu wieder- 
holen, um so auch der Hauswäsche ent- 
sprechend zu arbeiten und festzustellen, ob 
die Färbungen gegen mehrmaliges Waschen 
lauwarm oderevent. kochend beständig sind. 

Dekaturechtheit. 

Gefärbte Baumwolle, welche dekaliert 
werden soll, darf keine Mineralsäuren und 
keine starken organischen Säuren enthalten, 
da beim Dämpfen durch diese Säuren eine 
Schwächung der Faser (Karbonisation) leicht 
eintreten kann. Bei mit Schwefel färben 
gefärbter Baumwolle, welche mit Wolle ver- 
webt dekatiert wurde, ist diese Schwächung 
der Faser öfters vorgekommen. 

Säureechtheit. 

Säureechte Baumwolle wird meistens 
zur Herstellung halbwollener Gewebe, wie 
Plüsche und glatte halbwollene Waren, ver- 
langt, in welchen die Wolle in mit Glauber- 
salz und Schwefelsäure versetztem Bad im 
Stück nachgefärbt wird. Man prüft, indem 
man das mit weißer W'olle verflochtene 
Garn 1 bis 2 Stunden in einem Bade kocht, 
das 1 g Schwefelsäure und 2 1 /» g Glauber- 
salz pro Liter enthält. Die weiße Wolle 
darf nicht angefärbt werden und die Farlie ■ 
nicht zu sehr an Intensität verlieren. 

Chlorechtheit. 

Diese Prüfung soll feststellen, ob mit 
weißer Baumwolle verwebte Farben ein 
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schwaches Chlorkalk- und Säurebad aus- 
halten, um das beim Weben beschmutzte 
Weiß zu klären. Das Chloren soll nur mit 
j schwacher Chlorkalklösung vorgenommen 
werden, und es dürfte die Behandlung mit 
einer 1 / 2 ° Be. starken Lösung 2 bis 3 Stunden 
genügen. Hier ist weiße Baumwolle mitzu- 
chloren. Nach dem Chloren wird mit 
Schwefelsäure oder Salzsäure schwach ab- 
gesäuert. Auch die Behandlung mit einer 
1 0 Be. starken Chlorkalklösung 1 Stunde 
lang wird ein genügendes Bild über die 
Chlorechtheit geben. Für Druckfarben wird 
oft Chlorechtheit verlangt, weil die Stücke 
nach dem Drucken im Dampf nachgechlort 
j w'erden. Für diese Prüfung wird der Farb- 
stoff aufgedruckt, nach dem Fixieren durch 
eine Chlorkalklösung */a 0 B“- stark ge- 
nommen und dann einige Minuten gedämpft, 
gut ausgewaschen und eventuell mit Essig- 
säure abgesäuert. 

Alkaliechtheit (Laugenechtheit). 

Hin und wieder wird von einer Farbe 
auch Laugenechtheit verlangt, d. h. die 
Farbe soll in einer kalten Natronlauge von 
25 bis 30° Be. stark, wie sie zum Meree- 
risieren benutzt wird, nicht wesentlich ver- 
ändert werden und soll sämtliche Mani- 
pulationen aushalten, die beim Mercerisieren 
zur Erzeugung von Seidenglanz in Frage 
kommen. Die Prüfung wird dem Mercerisier- 
prozeß entsprechend vorgenommen, indem 
die Baumwolle mit weißer Baumwolle zu- 
sammen verflochten, etwa 5 bis 10 Minuten 
mit Natronlauge behandelt, dann mit kaltem, 
hierauf mit warmem Wasser ausgewaschen 
und zum Schluß mit Essigsäure abgesäuert 
wird. 

Ob eine Färbung, mit roher Baumwolle 
verwebt, das Bleichen der letzteren im 
Stück aushält, läßt sich feststellen durch 
Ausführung des Bleichprozesses. Das Kochen 
einer Probe 2 Stunden lang mit Natron- 
lauge 2° B6. stark vor dem Chloren gibt 
gleichzeitig noch Aufschluß über die Echt- 
heit gegen kochende Alkalien. 

Wasserstoffsuperoxydechtheit. 

Gefärbte Baumwolle und Seide wird 
jetzt öfters echt verlangt gegen die Ein- 
wirkung der Wasserstoffsuperoxyd- resp. 
Natriumsuperoxydbleiche. Roh gewebte 
halbseidene Stücke mit Effekten aus ge- 
färbter Seide oder gefärbter Seidenglanz - 
Baumwolle werden mit ca. 15 g Marseiller 
Seife im Liter kochend heiß entbastet und 
dann gebleicht. Die Prüfung der Effekt- 
farben, init Rohseide und Baumwolle ver- 
flochteli, wird dem Bleich verfahren ent- 
sprechend ausgeführt. 
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Von Interesse dürften folgende zwei 
Fülle sein : In einem Websaal wurden 

Stücke aus Grege-Kette und schwarzem 
Baumwollen-Einschlag und auch solche mit 
weißem Baumwollen - Einschlag gewebt. 
Letztere wurden mit Wasserstoffsuperoxyd 
gebleicht. Nach dem Bleichen zeigten sich 
in diesen Stücken blaue Tupfen. Es waren 
auf die Webstühle mit weißer Ware schwarze 
Fasern geflogen und miteingewebt worden. 
Beim Bleichen hatten diese Fasern geblutet 
und so die Flecken hervorgerufen. 

In dem andern Fall hatten mit Natrium- 
superoxyd gebleichte Strümpfe ebenfalls 
blaue Flecken erhalten. Farbstoff, wodurch 
diese blauen Flecken entstehen konnten, 
war in der Bleicherei nicht vorhanden. 
Es stellte sich iieraUB. daß die Strümpfe in 
einem Arbeitssaal gestrickt worden waren 
auf Maschinen, die vorher zur Herstellung 
schwarzer Strümpfe gedient hatten. Noch in 
dem Saal und an den Maschinenteilen befind- 
liche schwarze Fasern waren in die weißen 
Strümpfe eingewirkt worden und hatten beim 
Bleichen die blauen Stellen veranlaßt. 

ln beiden Füllen würen keine sichtbaren 
Flecken entstanden, wenn die schwarzen 
Fasern nicht geblutet hatten, also bleich- 
echt gewesen würen. 

Färbungen auf Leinen und Kamie werden 
in derselben Weise geprüft wie Baumwollen- 
färbungen. 

Für Jute kommen Echtheitsprüfungen 
wenig in Betracht. Hier würde es sich 
besonders darum handeln, daß die Fär- 
bungen wasserecht, eventuell wasch- und 
lichtecht sind. Gerade dadurch, daß Jute- 
färbungen, die zu Streifen in .Mehlsäcken 
Verwendung fanden, nicht genügend wasser- 
echt waren, haben sich einige Male recht 
große Unannehmlichkeiten herausgestellt, 
indem das Mehl durch die nicht wasser- 
echte Farbe angefllrbt wurde. 

Seidenfürbungen. 

Für die Seidenfärberei kommen in Frage : 

1. Reibeechtheit. 

2. Wasserechtheit und Regenechlheit. 

3. Waschechtheit. 

4. Walkechtheit. 

5. Seifenechtheit. 

6. Dekatur-, Dämpf- und Appretur- 
echtheit. 

7. Säureechtheit. 

8. Schwefelechtheit. 

9. Bügelechtheit. 

10. Schweißechtheit. 

1 1 . Alkaliechtheit. (Echtheit gegen 
ätraßenscbinulz ) 

12. Licht- und Wetterechlheit. 


Die Prüfungen werden in ähnlicher 
Weise vorgenommen, wie unter Wolle und 
Baumwolle bereits ausgeführt. 

Auf Wasserechtheit prüft man folgender- 
maßen : 

Man benetzt die Seide zusammen mit 
weißer Seide, Wolle und Baumwolle mit 
destilliertem oder Regenwasser, läßt lang- 
sam trocknen und wiederholt diese Be- 
handlung 3 bis 4 mal. Bunte Kleiderstoffe, 
die hin und wieder dem Regen ausgesetzt 
sind, und besonders Fahnenstoffe sollen 
wasserecht sein. Für Fahnenstoffe ist mehr- 
tägiges Einlegen in Wasser keine der Praxis 
entsprechende Prüfung. Solange nochSäure, 
von der Avivage herrtthrend, in der ge- 
färbten Seide ist, bluten viele Farben we- 
niger, als wenn durch mehrmaliges Benetzen 
mit Wasser die Säure ausgewaschen ist. 

Waschechtheit. 

Manche seidene Buntgewebe müssen 
mehrmaliges Waschen in einem lauwarmen 
Bade (40* C.), etwa 5 g Marseiller Seife im 
Liter, aushalten. Die mit weißer Seide, 
Wolle und Baumwolle vereinigte gefärbte 
Seide wird mehrere Male dieser Prüfung 
unterworfen. 

Seifenechtheit. 

Gefärbte Seide wird häufig für Effekte 
ganz- oder halbseidener Waren verwebt, 
die aus roher Grege-Kette und Baumwollen- 
oder Seideneinschlag hergestellt sind. Nach 
dem Weben werden die Stücke entbastet; 
hierbei müssen die Farben eine 2 ständige 
Behandlung in einem kochend heißen 
Seifenbad von 15 g Marseiller Seife im 
Liter aushalten, ohne allzuviel an ihrer 
Farbe einzubüßen und ohne die weiße 
Seide oder Baumwolle anzurärben. Die 
Prüfung wird dementsprechend ausgeführt. 

Süureechtheit. 

Kommt für Seide weniger in Frage. 
Soll die gefärbte Seide nur ein Avivagebad 
aushalten, so wird sie durch ein lauwarmes 
Bad genommen, das 1 ccm konzentrierte 
Schwefelsäure im Liter enthält. Kommt ein 
Fürbebad in Betracht, so wird sie in ver- 
dünnter Säure etwa '/„ bis 1 Stunde lang 
kochend behandelt. 

Appreturechtheit. 

Viele Farben auf Seide dürfen durch 
das Zylindrieren, d. h. das Passieren der 
Ware auf einem mit Dampf geheizten Zy- 
linder und Sengen auf einer Gasseng- 
maschine, nicht dauernd verändert werden. 
Die Farben, die bügelecht sind, werden 
dieser Anforderung im allgemeinen ent- 
sprechen. Der Versuch kann auBgeführt 
i werden, indem ein Strang Seide 4 bis 3 mal 
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rasch durch eine Gasflamme passiert (Sengen) 
und langsam über ein Dampfrohr gezogen 
wird (Zylindrieren). 

Die Beständigkeit der Farben gegen 
Spritzappret oder gegen die sonst in der 
Seidenappretur gebräuchlichen Mittel kann 
nur in der Appretur mit Sicherheit geprüft 
werden, da die Zusammensetzung der 
Appreturmassen eine außerordentlich ver- 
schiedene ist. Im allgemeinen kommen bei 
Appreturmassen Tragantschleim unter Zu- 
satz von Rizinusöl oder Stürkepräparate, 
z. B. mit Natronlauge aufgeschlossene 
Starke oder Dextrin, eventuell in Ver- 
bindung mit Leim in Anwendung. Eine 
Prüfung in dieser Hinsicht wird für den 
Koloristen einer Farbenfabrik kaum not- 
wendig sein, da ja bei seidenen oder halb- 
seidenen Waren vielfach nur die linke 
Seite mit Appreturmasse in Berührung 
kommt. 

Licht- und Wetterechtheit. 

Die Prüfung auf Licht- und Wetter- 
echtheit geschieht für Seide in derselben 
Weise, wie schon unter Wolle angegeben 
ist. Die dort angeführten Methoden sind 
für den Koloristen einer Farbenfabrik wohl 
genügend. Der Seidenfflrber, der nicht 
allein die Seide färben, sondern auch be- 
schweren muß, hat noch zu berücksichtigen, 
daß außer der Veränderung der Farbe 
durch das Licht, die Haltbarkeit der Seide 
nach der Beschwerung durch Witterungs- 
einflüsse nicht zu sehr beeinträchtigt werden 
soll. 15s kann eine Farbe, auf unbeschwerte 
Seide gefärbt, genügend lichtecht sein, 
während sie, auf beschwerte Seide gefärbt, 
den Anforderungen nicht genügt. Die Fest- 
stellung genügender Haltbarkeit gefärbter 
und beschwerter Seide nach längerer Ein- 
wirkung des Lichtes muß durch Reißver- 
Buche belichteter und nicht belichteter Seide 
festgestellt werden. Zum Vergleich wird 
zweckmäßig noch in derselben Farbe ge- 
färbte nicht beschwerte Seide hinzuge- 
nommen. 

Es würde aus dem Rahmen dieses Vor- 
trages, für den ja nur kurze Zeit zur Ver- 
fügung steht, hinausgehen, eine vollständig 
umfassende Erläuterung der Prüfungs- 
methoden für Farbstoffe resp. für Färbungen 
auf Echtheit zu geben. Der Färber und 
Drucker ist, wie bereits erwähnt, fast immer 
in der Lage, Beine Prüfungsmethoden den 
Anforderungen der Praxis entsprechend ein- 
zurichten, wogegen der KoloriBt einer 
Farbenfabrik in erster Linie die Farbstoffe 
allgemein auf ihre Echtheit prüfen muß. 
Erst wenn ihm vonseiten der Färber und 
Drucker bekannt gegeben wird, für welchen 


besonderen Zweck die Farbe benutzt werden 
soll, kann er die Prüfung auf spezielle 
Fälle ausdehnen. Jedenfalls ist bei der 
Prüfung von Färbungen auf ihre Echtheit 
stets der Verwendungszweck und die Be- 
handlung, welcher die Färbungen in der 
Fabrikation unterworfen werden, als maß- 
gebend zu betrachten. 


Über mechanische Hülfsmittcl znm 
Waschen, Bleichen, Merccrisieren, Färben 
u. s. w. von Gespinstfasern, Garnen, 
Geweben n, dcrgl. 

Von 

Regiorungsrat H. Glafey, Berlin. 

[Fori setzung v un S. 255 J 

Neben der Weiterentwicklung der Einzel- 
maschinen macht sich in der Appreturtechnik 
mehr und mehr das Bestreben geltend, 
zwecks Herabminderung der Betriebskosten 
und Vereinfachung des Betriebes sogenannte 
Universalmaschinen zu schaffen, d. h. Ma- 
schinen, welche die Durchführung mehrerer 
Verfahren ermöglichen. Zu diesen Maschinen 
gehört auch die in den Figuren 29 bis 31 



Fig. 29. 

wiedergegebene Maschine zum Walken, 
Waschen und Crabben von Geweben, 
welche nach der britischen Patentbeschrei- 
bung 19 131 A.-D. 1901 eine Erfindung 
von James Clayton Tinkler und John 
Hart Arran in Leeds ist und von der 
Patent Milling Machine Co. ebendaselbst 
ausgeführt wird. Der mit abgerundetem 
Boden versehene Bottich .-1 ist zur Auf- 
nahme der Wasch- bezw. Walkflüssigkeit 
bestimmt und mit einem unter den schweren 
Quetschwalzen G liegenden Auffangbehälter 
Ii für die von den letzteren abgeprpßte 
Flüssigkeit ausgestattet. Die Walzen sind 
aus Eisen, aber mit einem Bezug versehen, 
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um jede Berührung des Eisens mit dem zu 
behandelnden Gewebe auszusehließen. Die 
Bager der Walzen befinden sich in Stan- 
dern F, die vom Bottich A angeordnet 
sind, damit das aus den Lagern abtropfende 
i >1 nicht in den Bottich gelangt. Die untere 
der beiden Quetschwalzen wird von einer 
mit Fest- und Losscheibe versehenen Vor- 
gelegewelle aus angetrieben. Die letztere ist 
zu diesem Zweck mit zwei Zahnrädern von 
verschiedenem Durchmesser ausgestattet, 
die durch Verschiebung auf der Welle mit 
entsprechenden Zahnrädern auf der Achse 
der unteren Walze in Eingriff gebracht 
werden können, je nach dem die letztere 
sich rasch oder langsam drehen soll. Das 
erstere ist erforderlich, sobald das Gewebe 
gewaschen und gewalkt wird, das letztere 
beim Crabben. Die Oberwalze ruht mit 
ihren Lagern in Schiitzführungen derGestell- 
wandungen F und drückt auf die Unter- 
walze durch ihr Eigengewicht oder unter 
Mitwirkung der mit dem Stellzeug H in 
Verbindung stehenden Gewichtshebel. Zwei 
Walkbretter D E sind so angeordnet, daß 
das über sie hinweggeführte Gewebe in der 
L.tngenrichtung gestaucht wird. An die 
Seitenstander F sind mit Kasten versehene 
Hebel angelenkt, auf welchen eine Walze O 
mit ihren Zapfen ruht und die mittelst eines 
durch Handrad M stellbaren Zahnstangen- 
gelriebes gehoben bezw. gesenkt werden 
können, je nach dem die Walze G sich 
gegen die Druckwalze C anlegen soll oder 
nieht. Über dem Stellzeug M ruht in 
Konsollagern eine Leitwalze L und den 
Walzen C sind vorgelagert ein Dampfrohr K 
und eine Spannvorrichtung, deren Walzen N 
in bekannter Weise in einem Wenderahmen 
ruhen. 

Soll die Maschine zum Walken benutzt 
werden, so wird das Gewebe durch die 
Walzen G hindurchgeführt, lauft dann über 
das in seiner Höhenlage einstellbare Walk- 
brett D in den Bottich A und in diesem 
unter dem Walkbrett E hinweg durch die 
Walkflüssigkeit, um durch die Spannwalzen 
aufs neue in die Walzen einzutreten. Beim 
Waschen des Gewebes lauft das Gewebe 
von den Walzen C über die Leitwalzo L 
zurück nach dem Bottich und erfahrt somit 
durch die Stauchbretter D E keine Be- 
arbeitung, weil es zwischen diesen und der 
Bottichwandung entlang gleitet. Sobald der 
Walk- bezw. Waschvorgang beendet ist 
und in diesen sich das Gewebe in ausge- 
breitetem Zustand befunden hat, wird die 
Walze G angehoben und somit durch die 
obere Druckwalze C in Drehung versetzt. 
Das Gewebe wickelt sich infolgedessen auf 


diese Walze G auf, Bobald es die Walzen G 
verläßt; die letzteren werden fest gegen- 
einander gedrückt. Macht sich vor diesem 
Aufwickeln des Gewebes ein Dämpfen des- 
selben erforderlich, so geschieht dies mit 
Hilfe des Rohres K. Da dasselbe den 
Walzen C unmittelbar vorgelagert ist, läuft 
das Gewebe völlig abgepreßt, aber noch 
warm auf die Wickelwalze G auf. Durch 



Senken der Tragarme derselben kann der 
Warenwickel aus der Maschine entfernt 
werden. 

Die Walzenwalken mit hintereinander 
gelagerten Walzenpaaren sind seit langer 
Zeit bekannt, auch daß bei der Wiede- 
schen Walzenwalke der zu walkende Stoff 



nach Ausgang vom ersten Walzenpaare von 
dem nachfolgenden aufrechtstehenden Wal- 
zenpaare in andere Richtung gedrückt wird 
und daher sich andere Faltenlagen bilden, 
jedoch hatte der Stoff nach unten und oben 
an den vertikalen Walzen keine bestimmte 
Grenze und dehnte sich deshalb vertikal 
zu Behr aus, wodurch an Walkwirkung ver- 
loren ging; ferner war nicht zu verhindern, 
daß beim Walken in recht nassem Zustande 
der Stoff sich zwischen den vertikalen 
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Walzen so nusbreitete, daß er zum Teil 
sich um die unteren Zapfen derselben 
wickelte und dort, Schaden durch Risse, 
Löcher u. s. w. erlitt. 

Zur Beseitigung dieser Ubelstände hat 
L. Ph. Hemmer in Aachen eine Walzen- 
walke mit zwei oder mehr Walzenpaaren 
in Vorschlag gebracht, bei welcher nach 
dem D. K. P. 138 140 das Walkgut nach 
dem Durchgang durch ein Walzenpaar einen 
Kanal durchlKuft und dort durch dessen 
bewegliche elastische Seitenwände gedrückt 
wird. Der Erfinder will hierdurch auch 
eine größere Walkwirkung, besonders beim 
Einwalken in Breite, erzielen, das Walkgut 
in entgegengesetzte Faltenlagen als vorher 
bringen, eine glattere Filzbildung erzielen, 
die Länge der Stücke auf Wunsch mög- 
lichst erhalten und bei Stoffen, die recht 
naß gewalkt oder auf der Walke gewaschen 
werden sollen, die größte Nässe nach dem 
Durchgang durch das erste Walzenpaar 
ansdrücken, damit das nachfolgende Walzen- 
paar desto sicherer den Transport des Walk- 
gutes in der Maschine bewerkstelligen kann. 

Das wegen der bisher gebräuchlichen 
Bauart umständliche Herausheben der Unter- 
walze von Breitwaschmaschinen für endlose 
Gewebe aus ihren Lagern will L. Ph. 
Hemmer bei der durch D. R. P. 138 417 
geschützten Maschine dadurch unnötig 
machen bezw. bequemer gestalten, daß er 
das eine der beiden Lager der Unterwalze 
drehbar um eine zur Walzenachse senk- 
rechte Achse anordnet. Es kann infolge- 
dessen nach dem Offenlegen des andern 
Lagers der Walzenachse diese aus ihrer 
zur Oberwalze parallelen Lage in eine die 
obere Achse spitzwinklig kreuzende Lage 
übergefßhrt werden und damit das endlose 
Gewebe übergestreifl werden. 

Auf dem Gebiete derjenigen Vorrich- 
tungen zum Bleichen, Färben u. s. w\, bei 
denen das Arbcltsgut sich in Ruhe befindet 
und die Behandlungsflüssigkeit durch das- 
selbe hindurchgeführt wird, sind auch in 
dem seit dem letzten Bericht abgelaufenen 
Zeitraum wieder die größte Zahl von Ver- 
besserungsvorschlägen zu verzeichnen. 

Das Hindurchführen der Flotte durch das 
Arbeitsgut erfolgt bekanntlich entweder da- 
durch, daß die Flotte eine kreisende Be- 
wegung ausführt oder in wechselnder Rich- 
tung. und zwar durch Steigen und Fallen, 
durch das Material geführt wird. In letzterem 
Falle tritt Preßluft, Dampf oder ein anderes 
Druckmittel in den Flottensammelraum und 
treibt die Flotte von hier durch das 
Material. Zu den Vorrichtungen der letzt- 
bezeichneten Art gehört diejenige, welche 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1909 

den Gegenstand des D. R. P. 137 097 
bildet und eine Erfindung von Adolf 
Urban in Sagan ist, vergl. hierzu Färber- 
Zeitung 1900, S. 234. Der Färberaum d, 
Figur 32, ist über den Flottensammel- 
raum a angeordnet und von demselben 
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durch einen Wasserabschluss c getrennt. 
Zwecks selbsttätiger Umsteuerung der 
Flottenbewegung ist der Flottensammel- 
raum a mit dem Färberaum d jedoch 
durch ein Steigrohr / verbunden, in welches 
ein Verschlußorgan g eingesetzt ist, das 
beim Fallen und Steigen der Flotte im 
Flottensammelraum durch Vermittlung 
eines Schwimmers e geöffnet bezw. ge- 
schlossen wird und so dem Druckmittel 
gestaltet in den Färberaum überzutreten, 
also die Flotte durch Senkung aus dem 
Material zu treiben oder dasselbe zwingt, 
nur im Flottenraum zu wirken, also die 
Flotte durch den Wasserabschluß e in den 
Färberaum von unten nach oben zu 
drücken. Beim Sinken des Schwimmers e 
öffnet dieser durch geeignete Hebelver- 
bindungen h i k gleichzeitig im Boden 
des Wassprabschlusses c vorgesehene Ven- 
tile m und gestattet so der Flotte einen 
raschen Übertritt aus dem Färberaum in 
den Flottensammelraum. 

Den Gegenstand des D. R. P. 132 015 
von Franz Scharmann in Bocholt i. W. 
bildet eine Vorrichtung zum Färben u. s. w. 
von Gespinsten u. dgl. mit in wechselnder 
Richtung kreisender Flotte, bei welcher, 
wie Fig. 33 erkennen läßt, in dem ver- 
schließbaren Flottenbehälter die Material- 
kammern g unter Zwischenschaltung einer 
Flottenkammer l nebeneinander angeordnet 
sind und bei welcher zu beiden Seiten der 
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Materiaikammern, unter und über denselben 
je eine Flottenleitungskammer angeordnet 
ist, sowie die zwischen den Materialkammern 
g vorgesehene Flottenleitungskammer h 
durch eine Scheidungswand in zwei Ab- 
teilungen geteilt ist, die in Verbindung mit 
zwei an ihren Enden frei drehbar befestigten 
Klappen i in die durch die Rohre e k 
wechselweise eintretende Flotte selbsttätig 
zwingt, die nebeneinander angeordneten 
Materialbehälter in zueinander senkrechten 
Richtungen zu durchströmen, wie dies die 
Pfeile der Figur erkennen lassen. 



rig. an. 

Bei der durch das I). R. P. 134 325 
gesehülzten Vorrichtung zum Färben von 
Gespinsten u. dgl. des gleichen Erfinders 
sind innerhalb eines geschlossenen Flotten- 
behälters die Materiaikammern um eine 
zentrale Flott enzuleitungskaminerangeordnet 
und die letztere ist durch eine zur Kinström- 
richlung der Flotte quergelegte Zwischen- 
wand geteilt. Das gleiche gilt von den 
Materialkammern. Die Folge davon ist, 
daß die in die Fiottenzuleitungskammer 
von unten bezw. oben eintretende Flüssig- 
keit die übereinander angeordneten Ab 
teilungen der Materialkammer in zueinander 
entgegengesetzten Richtungen durchströmt. 

(Fortsetzung folgt.) 


Neueste Patente auf dem fiebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Stlvern. 

(Fortsetzung von S. 25Q,} 

Akridine. 

Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung eines gelben Farbstoffs 
der Akridinreihe. (D. R. P. 141 297, 
Kl. 22b, vom 15. V. 1902.) Symmetrisches 
Dibenzylakridingelb (aus 2 Mol. Monobenzyl- 
m-toluylendiamin und 1 Mol. Formaldehyd) 
wird durch sulfonierende Agentien in seine 


Disulfosäure übergeführt, oder die Disulfo- 
säure des Dibenzyltetraamidoditolylmethans 
wird durch Ammoniakabspaltung und Oxy- 
dation in den Farbstoff verwandelt. Er 
färbt Wolle und Leder in schwefel- 
saurer oder neutraler Lösung in sehr 
klaren gelben, gleichmäßigen Tönen 
an, die Lösungen sind alkaii- und 
säureecht. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von leicht löslichen 
Salzen des Benzoflavins. (D. R. P. 
142453, Kl. 22 b, vom 19. IV. 1902, Zusatz 
zum D. R. P. 140 848 vom 13. III. 1902.) 
Statt des im Hauptpatent (vgl. das ent- 
sprechende Amerikanische Patent 710 084, 
Färber Zeitung 1903, S. 73) verwendeten 
Akridingelbs wird hier Phenylakridingelb 
als Base mit einbasischen Fettsäuren be- 
handelt oder in Form seiner Salze mit den 
entsprechenden fettsauren Salzen umgesetzt. 

Azine. 

H. A. Metz in Brooklyn, Herstellung 
blauer basi sc hcrAzinfarbstoffe. (Ameri- 
kanisches Patent 720667 vom 28. IV. 1903.) 
Man läßt 1 Mol. Alkalinitrit auf 2 Mol. 
asymmetrisches Dimethylphenosafranin in 
saurer Lösung in der Kälte einwirken und 
kocht nach einiger Zeit. 

Leop. Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M., Verfahren zur Darstellung 
von Alkylderivaten der Fluorindine. 
(I). R. P. 142565, Kl. 22c, vom 20. VI. 1902.) 
Aryllluorindine und Arylisolluorindine werden 
mit Alkylierungsmitteln behandelt. Man 
erhält alkaliechte, leicht lösliche 
Derivate von violettblauer bis blauer 
Nüance, welche leicht lösliche Salze 
bilden und auf tierischen und pflanz- 
lichen Fasern intensive, licht- und 
waschechte Färbungen geben. 

Verschiedenes. 

Dr. Arthur Weinschenk in Berlin, 
Verfahren zur Darstellung vonPhenol- 
farbstoffen. (D. R. P. 140 421, Kl. 22e, 
vom 1. VI. 1902.) Acetanilid oder die 
Acetylverbindung eines dem Anilin homo- 
logen aromatischen Amins wird bei Gegen- 
wart von Phosphoroxychlorid oder ander- 
weitiger Phosphorhalogen Verbindungen mit 
einem mehrwertigen Phenol bei höherer 
Temperatur behandelt. So erhält man aus 
Acetanilid und Resorcin einen Farbstoff, 
der Wolle in essigsaurem, Ammon- 
acetat enthaltendem Bade braun 
färbt. Der unter Verwendung von l'yro- 
gallol erhältliche Farbstoff gibt auf Ton- 
erdebeize rote, auf Chrombeize vio- 
lette Töne. 
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Erläuterungen zu der Beilage. 


Parber-Zeltuni:. 
Jahrgang 1>'< 


Aktien -Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Darstellung 
einiger Produkte der Indophenolrcihe. 
(Französisches Patent 326 088 vom 4. XI. 
1002.) Bei der Oxydation von Phenolen 
mit p-Amidophenolen bei 0° werden die 
Indophenole in vorzüglicher Ausbeute er- 
halten. Vorteilhaft werden die Indophenole 
unmittelbar nach der Oxydation durch Koch- 
salz gefallt, welches man zweckmäßig schon 
vor der Oxydation zugesetzt hat. 

Monoazofarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
& Co. in F.lberfeld, Herstellung neuer 
Monoazofarbstoffe. (Zusatz vom 9. X. 
1902 zum Französischen Patent 323 808, 
siehe Färber-Zeitung 1903, S. 183.) Statt 
der im Hauptpatent verwendeten Kompo- 
nenten wird hier 2 . 6-Amidonaphtol mit 
den Diazoverbindungen von o-Amidophenol- 
sulfosäuren u. s. w. gekuppelt. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
von Azofarbstoffen und Zwischen- 
produkten. (Britisches Patent 12 584 
vom 2. VI. 1902, D. R. P. 141538, Kl. 22 a, 
vom 28. XII. 1901.) o.o-Dinitrochlorbenzol- 
p-sulfosäure wird reduziert, die erhaltene 
1 .2.3.5 -Amidochlornitrobenzolsulfosäure 
diazotiert und mit /J-Naphtol gekuppelt. 
Kocht man den erhaltenen Farbstoff mit 
Natronlauge, so wird Chlor durch Hydroxyl 
ersetzt und man erhält einen blauvioletten 
o-Oxyazofarbstoff. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung der ßisulfitverbindung 
eines Wolle und Seide anfärbenden, 
auf Metallbeizen ziehenden Mono- 
azofarbstoffs. (D. R. P. 141497, KI. 22a, 
vom 9. VIII. 1901.) Der durch Diazotieren 
der p-Chlor-o-amidophenol-o-sulfosäure und 
Kombination mit 0-Naphtol erhältliche, in 
Wasser relativ schwer lösliche Monoazo- 
farbstoff wird durch Behandeln mit Lösungen 
von Alkalibisulfiten in leicht lösliche Bi- 
sulfitdoppelverbindungen übergeführt. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Herstellung 
eines roten Azofarbstoffs. (Ameri- 
kanisches Patent 724743 vom 7. IV. 1903.) 
Diazotiertp p-Nitrauilinhomosulfosäure wird 
mit ff-Naphtol gekuppelt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung wasserunlöslicher Mono- 
azofarbstoffe aus /S-Nuphtol und 
Amidophenolbenzyläther bezw. Ami- 
dokresolbenzyläther. (I). R. P. 141516, 
Kl. 22a, vom 3. V. 1902.) Diazoverbindungen 
der Amidophenolbenzyläther bezw. Amido- • 


kresolbenzyläther werden auf der Faser oder 
bei Anwesenheit eines Substrates oder ohne 
ein solches mit /f-Naphtol kombiniert. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung wasserunlöslicher Mono- 
azofarbstoffe auB 0-Naphtol und Ami- 
dophenol(kresol)-chlorbenzyläther. 
(D. R. P. 142061 Kl. 22a vom 10. X. 1902, 
Zusatz zum D. R. P. 141 516. siehe vor- 
stehend.) Statt der im Hauptpatent verwen- 
deten Amidophenolbenzyläther werden hier 
die Amidochlorphenolbenzylätlier verwendet. 

Dahl & Co. in Barmen, Verfahren 
zur Darstellung eines Monoazofarb- 
stoffs für Wolle aus Pikraminsäure. 
(D. R. P. 142 153 Kl. 22a vom 15. XI. 1902.) 
Disazopikraminsäure wird mit 1-Naphtyl- 
amin-4-sulfosäure kombiniert. Der FarbstofT 
färbt Wolle im sauren Bade braun, 
durch Nachbehandlung mit Bich romat 
erhält man ein sehr licht- und voll- 
kommen walkechtes Olivgrün. 

(Forlteüvng folgt / 

Erläuterungen zu der Beilage No. 15. 

No. l. Palatinchromrot B auf io kg Wollgarn. 

Man geht in die mit 
300 g Palatinchromrot B (B. A. 

& S. F.), 

1 kg kryst. Glaubersalz 
fiOOecm Essigsäure 6 0 Be. (allmählich bei- 
fügen) beschickte warme Flotte ein, treibt 
zum Kochen, kocht */ a Stunde und fügt 
auf 2 bis 3 Mal in Zwischenräumen von 
je '/ 4 Stunde 

600 g Weinsteinpräparat 
hinzu. Nach dem letzten Zusatz kocht man 
l /, Stunde weiter, kühlt etwas ab, setzt 
200 g Chromkali 

zu, bringt wieder zum Kochen und erhält 
hierbei 1 Stunde. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

sind gut. Färturti dir Farbir- Zutuns 

No. a. Palatinchrombordeaux auf lo kg Wollgarn. 

Färben mit 

400 g Palatinchrombordeaux 
(B. A. & S. F ) 
unter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
400 ccm Essigsäure 6° Be, und 
600 g Weinsteinpräparat 
wie bei Muster No. 1 beschrieben. Nach- 
behandeln mit 

200 g Chromkali 
durch 1 ständiges Kochen. 

Die Echtheit ist die gleiche wie bei 
Palatincliroinrot B (Muster No. 1). 

Färberei der Färber -ZeiUtng 
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No. 3. Domingoblauschwarz B auf gechlortem 
WoUetofT gedruckt. 

50 Tie. Domingoblausehwarz B 
(Farbw. MQhlheitn) werden in 
300 - Wasser und 
75 - Essigsäure 7 0 Be. kochend 
gelöst und mit 

200 - Britisbgum inPulver verkocht. 
Nach dem Erkalten werden noch 


15 Tie. oxalsaur. Ammoniak) 
15 - chlorsaur. Natron I 


fein pulv. 


zugesetzt. 

Gedruckt, 3 / i Stunde feucht gedämpft, 
gewaschen und getrocknet. 


Färbt r. Atfthlhrim torm. A. Leonkardt & Cb. 


No. 4. Direktbraun N auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde mit 

200 g Direktbraun N (Farbw. Mühl- 
heim) 

unter Zusatz von 

300 g kalz. Soda und 
1 kg 500 - kalz. Glaubersalz 
1 Stunde kochend heiß. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Waschechtheit ist befriedigend, die 
Chlorechtheit gering. 

Farbrrrt der Färber- Ztitumj. 


No. 5. Thionblau B konz. auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Man löst 

150 g Thionblau B konz. (Kalle) mit 
300 - Schwefelnatrium und 
300 - Soda, 

gibt diese Lösung dem mit 
1 kg 500 g Kochsalz 

versetzten Bade kochend zu, geht ein und 
färbt */ 4 Stunden nahe bei Kochtemperatur, 
spült gut und entwickelt mit 

300 g Wasserstoffsuperoxyd 12Vol.-°/ 0 
und 

200 - essigs. Ammoniak 10° Be., 
indem man kalt eingeht, in 15 Minuten 
zum Kochen treibt und etwa 10 Minuten 
kocht. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei dtr Färber- Zeitung. 


1 kg 250 g Kochsalz 

zu, hantiert etwa 1 J i Stunde, quetscht, ab 
und spült. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber -Zeitung . 

No. 7. Mit Immedialschwarz NN konz. gefärbter 
und geätzter Stoff. 

Der Stoff wurde wie üblich mit 

6 °/o ImmedialschwarzNN konz. 

(Cassella) 

gefärbt. 

Zum Atzen diente folgende Oxydations- 
Ätze: 

Oxydations-Ätze: 

700 g China-Clay mit 
700 ccm Wasser anteigen, dazu 
3300 g Britishgum und 
11750 - Chlorsaures Natron, in 
11600 ccm Wasser gelöst. 

Nach dem Aufkochen wird auf 60 * C. 
abgekühlt und 

1250 g Weinsäure pulv. eingerührt und 
nach völligem Erkalten: 

700 ccm Ferroeyan - Ammoniumlösung 
25° Be. beigefügt. 

10 kg. 

Ferricyan-Ammoniumlösung 25° Be. 
10 kg Ferricyan-Kalium (Rotblau- 
saures Kali) werden in 
20 Liter Wasser gelöst, 

7 kg Schwefelsaures Ammonium 

kryst. zugegeben und nach 
dem Erkalten die klare Lösung 
verwendet. 

Nach dem Drucken wird die Ware 
durch den Mather-Platt genommen, dann 
durch verdünnte Natronlauge (lOccin Natron- 
lauge 40° Be. im Liter Wasser) bei 50° C. 
passiert und zum Schluß unter Zusatz von 
essigsaurem Natron gespült. 

Lhtp. CaeeeUm db G> , Frankfurt o. M 

No. 8. Benzylblau S auf 10 kg reinwollenem 
Jaquettestoff. 

Färben mit 

400g BenzylblauS (Ges. f. ehern. Ind.), 
unter Zusatz von 
1 kg 500 g kryst. Glaubersalz und 


No. 6. Thiongrün B auf 10 kg Baumwollgarn. 

Man löst 

500 g Thiongrün B (Kalle) mit 
500 - Schwefelnatrium, 
setzt diese Lösung dem mit 
500 g Soda 

versetzten 90° C. warmen Bad zu, geht mit 
der Baumwolle ein, hantiert 10 Minuten, 
setzt dann 

1 kg 250 g Kochsalz 
und nach weiteren 10 Minuten weitere 


350 - Schwefelsäure 66° Be. 

Eingehen bei 50° C., in % Stunde zum 
Kochen treiben, 1 Stunde kochen. 

Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 
Folgende Produkte der Firma Kalle 
k Co. in Biebrich a. Rh. sind kürzlich im 
Handel erschienen : 
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Naphtaminbraun RB, 3B, 8B. Sie 
stellen einheitliche diazotierbare Farbstoffe 
dar, von welchen die Marke RB ein röt- 
liches, 3B ein mittleres und 8B ein sehr 
dunkles Braun ergehen. Gegenüber den 
bereits bekannten Naphtaminbraunmarken 
zeichnen sie sich besonders durch besseres 
Ausziehen der BUder aus. 

Durch Nachbehandlung mit Metallsalzen 
werden die Färbungen wesentlich licht-, 
wasser- und waschechter. Mit Kupfervitriol 
werden blaustichige Braun erzielt, während 
Ghromkali, Fluorchrom und Alaun die 
Nüancen wenig verändern. Durch Diazo- 
tieren und Entwickeln mit /S-Naphtol oder 
Diamin werden die Färbungen tiefer und 
waschechter. 

Sämtliche 3 Marken lassen sich mit 
Zinnsalz, wie Leukogen A weiß ätzen. 

Für Baumwolle gibt ein neutrales, wie 
auch alkalisches Bad gleich gute Resultate, 
während Halbwolle am besten im neutralen 
Bade unter Zusatz von 20 */« Glaubersalz 
kochend gefärbt wird. Hierbei wird die 
Baumwolle sehr tief, die Wolle hingegen 
schwächer und in rötlicherem Ton ange- 
färbt. Halbseide färbt man unter Zusatz 
von 2 g Seife und 2 bis 4 g phosphorsaurem 
Natron oder Borax im Liter Flotte 3 / 4 bis 
1 Stunde nahe am Kochen, dann wird in 
lauwarmem weichem Wasser gespült und mit 
entsprechenden basischen oder sauren Farb- 
stoffen übersetzt. Für Seide wird in einem 
mit Essigsäure ungesäuerten oder in mit 
Essigsäure gebrochenem Bastseifenbade ge- 
färbt. Man geht bei etwa CO* C. ein, 
erwärmt langsam zum Kochen und färbt 
nahe am Kochen aus. Für Wolle sind die 
neuen Marken nicht besonders geeignet. 

Naphtaminbraun U liefert ein gelb- 
stichiges Dunkelbraun; es ist nicht diazo- 
tierbar, liefert aber durch Nachbehandlung 
mit Metallsalzen echtere Färbungen. Als 
beste Nachbehandlung haben sich Chromkali 
und Essigsäure oder auch Fluorchrom er- 
wiesen, wodurch die Waschechtheit erhöht 
wird. Es zeichnet sich durch gutes Aus- 
ziehen der Bäder aus und kann mit Zinn- 
salz oder Leukogen, wie die RB, 3B und 
8B-Marken, weiß geätzt werden. 

Thionbraun G. Die Färbungen mit 
diesem FarbstofT besitzen — namentlich in 
dunklen Tönen — eine gelbe Über- und 
gelbbraune Aufsicht. Er kann über der 
Flotte gefärbt werden und zeichnet sich 
durch gute Echtheit aus. Eine Nachbehand- 
lung ist nur dann angebracht, wenn es ein 
in Kombination mit Thionbraun G ver- 
wendeter anderer Farbstoff benötigt. 


Thionbraun R unterscheidet sich von 
der letztbesprochenen G-Marke durch seine 
rotbraune Nüance. Die Nüance des Thion- 
braun R wird durch Nachbehandlung mit 
Metallsalzen nur unwesentlich verändert. 

Die an sich gute Echtheit und ein eben- 
solches Egaiisierungsvermögen erlauben die 
Verwendung für die verschiedenen Mate- 
rialien, wie Stück-, Garn-, Cops-, Kreuz- 
spulen-, Wirkwaren und besonders lose Baum- 
wolle, wofür braune Schwefelfarbstoffe be- 
kanntlich gegenüber Katechu den Vorteil 
bieten, die Faser nicht hart zu machen, 
d. h. die Spinnfähigkeit nicht zu beein- 
trächtigen. 

Infolge seiner Säureechtheit kommt das 
neue Produkt auch für den t herfärbeartikelfin 
kochend schwefelsaurem Bade) in Betracht. 

Thionbraun O in Teig liefert rot- 
braune bis orangebraune Färbungen. Die 
Echtheit und Verwendung dieses Farbstoffs 
sind dieselben, wie die der oben beschrie- 
benen G und R-Marke. Er weicht nur in- 
sofern ab, als durch Nachbehandlung mit 
Kupfervitriol im kalten Spülbade tiefere, 
wesentlich stumpfere rotbraune Färbungen 
erzielt werden, welche bedeutend licht- 
echter als die direkten Färbungen sind. 

ßrilianttuchblau B, B extra und G 
dienen in erster Linie zur Herstellung 
echter blauer Färbungen auf Wolle, nament- 
lich Stückware. Die einzelnen Marken 
unterscheiden sich nur durch ihre Nüance, 
und zwar erzeugt die B-Marke ein indigo- 
ähnliches Marineblau mit etwas rötlicherer 
Übersicht als Indigo, die Marke B extra ist 
lebhafter und grünstichiger, während die 
G-Marke volleren Ton besitzt und in der 
Übersicht grünstichigere Nüancen als die 
B-Marke liefert. Durch Nachbehandlung 
mit Chromkali wird die ohnedies schon 
gute Walkechtheit erhöht. 

Zum Nüancieren bezw. zur Kombination 
sind folgende Farbstoffe empfehlenswert: 
Chromgelb S, Salicingelb G, Salicinrot 2G 
und B, Chrompatentgrün N, Biebricher 
Säureblau, Chrompatentschwarz NB, NG. 

Auf Halbwolle ziehen die Brillanttuch- 
blau-Marken im neutralen Bade in Gegen- 
wart von Glaubersalz auf Wolle und sind 
deshalb zur Kombination mit Bubstantiven 
Farbstoffen für Halbwolle verwendbar. Im 
sauren Bade wird Baumwolle garnicht an- 
gefärbt, sie eignen sich deshalb sehr gut 
für zweifarbige Effekte (Halbseide). Beide 
färbt man am besten in mit Essigsäure ge- 
brochenem Bastseifenbad. 

Thionviolettschwarz A wird über 
der Flotte, in bekannter Weise, gefärbt. 
Durch kalte Nachbehandlung, am besten im 
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Spülbade mit 1 bis 2% ZinksulTat, erbillt 
man wesentlich reinere Färbungen. Bei 
leichter Nüancierung mit basischen Farb- 
stolTen, welche im Zinkbade geschieht, ver- 
langsamt das Zinksulfat ähnlich dem Alaun 
das Ziehen der basischen Farbstoffe. Mit 
geringen Mengen (etwa 0,25%) Methylen- 
blau erhält man z. B. ein dunkles rötliches 
Biau von ziemlich feuriger Übersicht, ohne 
daß durch das Übersetzen die Waschecht- 
heit vermindert wird. Zu bemerken ist, 
daß der Farbstoff in kaltem Bade fast 
ebenso zieht wie im heißen; die in kalter 
Flotte erzielten Färbungen haben dieselbe 
Echtheit. 

Thiongrün B ergibt ohne Nachbehand- 
lung blaugrüne echte Färbungen. I>as 
Färben geschieht im schwefelnatriumhaltigen 
Bade unter Zusatz von Soda- und Koch- 
bezw. Glaubersalz. Garne werden durch 
Umziehen über der Flotte gefärbt; nur bei 
ganz dunklen Tönen ist ein Färben unter 
der Flotte zu empfehlen. (Vgl. a. Muster 
No. 6 der Beilage.) 

Thionblau B konz. zeichnet sich vor 
der B-. Marke durch größere Ergiebigkeit 
aus; es eignet sich speziell für die Her- 
stellung heller bis dunkler Blau im Indigoton. 

Die direkte Färbung stellt ein Graublau 
dar, welches zu Blau entwickelt wird, indem 
man die direkte Färbung mit .'! % Wasser- 
stoffsuperoxyd 12 Vol. und 1 % essigs. 
Ammoniak 10° Be., die dunkle mit 10% 
Wasserstoffsuperoxyd 12 Vol. und 2 % 
essigs. Ammoniak 10% Be. entwickelt. Man 
geht zu diesem Zweck in das kalte Entwick- 
lungsbad ein, treibt in 15 bis 20 Minuten 
zum Kochen und kocht etwa 10 Minuten. 
(Vgl. a. Muster No. 5 der Beilage.) 

Thionschwarz TB, TG und TR sind 
einheitliche Produkte von hoher Konzen- 
tration; sie ergeben bereits mit 4,5 bis 5% 
ein tiefes Schwarz (vgl. Muster No. .'i und 4 in 
Heft 14). Die Farbstoffe liefern, sowohl 
unter wie über der Flotte gefärbt, gute 
Resultate und zwar TB ein blaueres, TR 
ein röteres und TG ein grünliches echtes 
Schwarz. Beim Färben über der Flotte ist 
die Temperatur auf etwa 60° C. zu halten. 

Einen neuen Einbad - Chromierfarbstoff 
von satter Bordeauxnüance bringt die 
Badische Anilin- und Sodafabrik unter 
der Bezeichnung Palatinchrombordeaux 
in den Handel. Gefärbt wird unter Zusatz 
von Glaubersalz, Essigsäure und Weinstein- 
präparat von handwarm bis kochend und 
nachbehandelt wird mit Chromkali. Die ur- 
sprünglich gelbbraune Nüance geht in ein 
volles, gedecktes Bordeaux über. Größere 
Überschüsse an Säure und Chromkali be- 
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einflussen die Nüance wenig, sie wird ein 
wenig heller. (Vgl. Muster No.2 der Beilage.) 

Ebenfalls der Klasse der Einbad-Chro- 
mierfarbstoffe reiht sich das neue Palatin- 
chromrot B derselben Firma an; es wird 
sauer angefärbt und mit Chromkali ent- 
wickelt, wodurch die hell-gelbrote Nüance 
in ein gedecktes, blaustichiges Rot über- 
geht. (Vgl. Muster No. 1 der Beilage.) 
Unnötig starke Überschüsse an Säure und 
Chromkali mindern die Ausgiebigkeit herab. 
Bei Arbeit im Kupferkessel erzielt man 
trübere, gelbere Nüancen, dem jedoch 
durch Zusatz von etwas Rhodanammonium 
abgeholfen werden kann. 

Die gleiche Firma bietet einen sauer- 
riechenden Wollfarbstoff Wollrot R an, der 
die gleichen Eigenschaften wie die G-Marke, 
jedoch wesentlich blauere Nüance, besitzt. 

J0. 

Berloht über Vorträge, gehalten ln der 
Sektion IVB iFarbstoffe und ihre An- 
wendung) des V. Internationalen Kon- 
gresses für angewandte Chemie ln 
Berlin, 2. bis 8. Juni 1903. 

25. Diskussion zum Antrag von O. Pie- 
quet, Rouen. (Vgl. Heft 12, S. 210.) 

In der Diskussion stellt Professor Zacha- 
rias-Athen den Antrag, daß in den neu 
zu gründenden Verband auch die Interes- 
senten der Leder- bezw. Gerbstoffindustrie 
eingeschlossen werden möchten, ein Vor- 
schlag. den Kal lab mit der Begründung 
zurückweist, daß die Hauptinteressen der 
Gerbstoffindustrie mit denen der Farbstoff- 
industrie sich zur Zeit nicht vereinigen 
ließen. Am Schluß der Debatte teilt Re- 
gierungs-Rat Dr. Lehne mit, daß an sämt- 
liche Teilnehmer der Sektion 4B des Kon- 
gresses bis zum 1 . Oktober ein Bericht über 
die Vorarbeiten zur Gründung des in Frage 
stehenden Vereins geschickt werden soll. 
Über die Art der Beschaffung der nötigen 
Geldmittel wurde ein bestimmter Beschluß 
noch nicht gefaßt. ,s, T . 

26. Diskussion zum Vortrag von Dr. R. 
Lepetit. Das Zerstäubungsinr/ahren 
von J. Cadgene. (Vgl. Heft 12, S. 210.) 

In der Diskussion bemerkt Dr. Lepetit 
auf verschiedene Anfragen hin, daß die 
alkoholisch-wäßrigen mit Säure versetzten 
Farbstofflösungen sich auf Seide genügend 
beständig fixierten. Kal lab macht den 
Vorschlag, das Cadgenesche Verfahren 
mit der Erzeugung von Atzmustern zu kom- 
binieren, während Dr. Goehring darauf 
hinweist, daß ein im gewissen Sinne ähn- 
liches Verfahren in der Färberei üblich sei, 
um verschossene Stellen zu decken. Hier- 
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bei wird der in benzinlöslichen Seifen auf- 
gelöste Farbstoff aufgesprilzt, und dann das 
lösliche Fett mit Benzin herausgewaschen. 
Des weiteren kommt Dr. Goehring auf 
die HenzinbadfArberei für Seidenstoff zu 
sprechen, bei der alkoholische Farbstoff- 
lösungen mit Benzin gemischt Verwendung 
finden. Die benetzende Wirkung des Al- 
kohols bei dem C ad gen eschen Verfahren 
wird von Ed. Justin-Mueller und Professor 
One hm im besonderen hervorgehoben. 
Schließlich betont Dr. Lepetit, daß 60 m 
Stolf in etwa 4 bis 5 Minuten mit Farbstoff 
im Werte von nur 1 Frcs. angefArbt werden 
können. &■«. 

27. Diskussion zu dem Vortrag von 
Prof. Dr. Möhlau, Über kolloidalen 
Indigo. (Vgl. Heft 12, S. 211.) 

Dr. Hömberg bemerkt, daß kolloidaler 
Indigo auch erhalten werden könnte, wenn 
man zu einer Hydrosulfitküpe Gelatine und 
Ammoniak Betzt und hierauf Luft einbläst. 
Hierzu teilt Dr. Homolka mit, daß die 
Darstellung des kolloidalen Indigos bereits 
aus einer Veröffentlichung von Girard be- 
kannt sei, der bei der Herstellung desselben 
vor allem auf die Abwesenheit anorganischer 
Salze hingewiesen hat. Prof. Dr. Möhlau 
vertritt indessen den Standpunkt, daß der 
nach der von ihm veröffentlichten Methode 
dargestellte kolloidale Indigo als eine Ver- 
bindung von Indigo mit Lysalbinsäure auf- 
gefaßt werden müsse. Prof. Dr. v. Geor- 
gievicB empfiehlt die Verwendung des 
Dampfes, um aufgefürbten, kolloidalen Indigo 
in gewöhnlichen zu verwandeln, was nach 
den Versuchen von Prof. Möhlau nicht 
zu günstigen Resultaten führt. Schließlich 
teilt Kallab einige Angaben über die Her- 
stellung von kolloidalem Indigweiß durch 
Zusatz von Gelatine zur angesltuerten In- 
digoküpe mit. sec. 

28. Diskussion zu den VortrAgen von 
Dr. Herzog und Dr. Süvern, Uber 
künstliche Seide. (Vgl. Heft 12 S. 212 
u. Heft 13, S. 236.) 

Bei der Diskussion vermied man es 
sorgfältig von seiten der Interessenten auf die 
Einzelheiten der Fabrikationsmethode einzu- 
gehen, um nicht die mit vielen Mühen 
herausgearbeiteten Arbeitsmethoden andern 
Kreisen preiszugeben. Auf eine Anfrage 
von Prof. Xoelting teilte Dr. Herzog mit, 
daß Holz-Cellulose als Rohprodukt zur Dar- 
stellung künstlicher Seide nicht geeignet 
sei. Hierzu bemerkt Dr. Bottler, daß 
schon C'hardonnet versucht habe, Holz- 
Cellulose zu verwenden, daß jedoch die so 
erhaltene Nitrocellulose sich schwer de- 


nitrieren ließe, im übrigen hält er die in 
| der Patentschrift 1599 aufgestellten Be- 
I hauptungen über den Wassergehalt der zu 
verarbeitenden Nitrocelluse nicht für zu- 
treffend. Dr. Hömberg vertritt hinsicht- 
lich des letzteren Punktes eine andere An- 
schauung. Auf eine Anfrage teilt Dr. Herzog 
mit, daß es bisher nicht gelungen sei, die 
Widerstandsfähigkeit der künstlichen Seide 
gegenüber dem Einfluß des Wassers zu er- 
höhen. Sec. 

29. Diskussion zu den Vorträgen von 
Prof. Dr. v. Georgievics und Ed. 
Justin-Mueller, Uber Fdrbevorgänge. 
(Vgl. Hert 12, S. 214 bis 219.) 

In der Debatte wird von den Herren 
Prof. Nietzki, sowie Dr. Binz der Stand- 
punkt vertreten, daß die Färbevorgänge zur 
Zeit noch zu wenig erforscht seien, um den 
Aufbau einer bestimmten Theorie, die ent- 
weder nur auf chemischen l.'ntersuehungen 
oder nur auf mechanischen Vorgängen, oder 
aber auf einer Kombination dieser beiden 
Faktoren beruhe, zu ermöglichen. Prof. 
Dr. v. Georgievics schließt sich dieser 
Auffassung nicht unbedingt an und weist 
darauf hin, daß die bisher vorliegenden 
Versuche von Walker und Applevard 
über eine Salzbildung zwischen Diphenyl- 
amin und Pikrinsäure, sowie das von ihm 
mathematisch hergeleitete Verteilungsgesetz, 
es wohl gestatteten, einen gewissen An- 
sichtsstandpunkt über I’ärbevorgänge ein- 
zunehmen, der nur dann zu verlassen wäre, 
wenn neue Erscheinungen beobachtet würden, 
die sich mit der aufgestellten Theorie nicht 
in Einklang bringen ließen. Prof. Zacha- 
rias-Athen schlägt vor, zur Erklärung der 
Farbevorgänge dieChemie kolloidaler Körper 
heranzuziehen, l 'ber die Färbung von Glas, 
das fast stets eine stark alkalische Reaktion 
besitzt, sprachen Prof. Nietzki, Prof, 
v. Georgievics und Prof. Liebermann. 

Sec. 

30. Diskussion über die Vortrüge von 
Prof. Dr. Möhlau und Dr. Binz. Welche 
Methode etir quantitativen Analyse des 
Indigo ist zur Zeit die beste' (Vgl. 
Heft 13, S. 233 u. Heft 14, S. 260.) 

In der sehr umfangreichen Debatte wurde 
vor allem die Notwendigkeit erwogen, ob 
man einen Indigo-Typ schafTen solle, der 
bei der Bewertung von Natur- wie Kunst- 
indigo als verbindlich herangezogen werden 
sollte. Soweit sich aus den vielfachen Aus- 
führungen der Vertreter der Farbstoff-Tech- 
nik, wie Kallab, Lange, Homolka, 
Grandmougin und Knietsch ersehen 
ließ, wurde der quantitativen Bestimmung 
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des Indigos eine besondere Rolle für die 
Wertbestimmung des Indigos als Farbstoff 
nicht zuerkannt, da sehr wohl ein Indigo 
chemisch rein sein kann, wahrend seine 
tinktoriellen Eigenschaften viel zu wünschen 
übrig lassen. Kallab schlägt vor, mit 
gechlorter Wolle in einer mit Leim ver- 
setzten Hydrosulfitküpe eine Probefärbung 
vorzunehmen, die gleichfalls insofern als 
quantitative analytische Bestimmung zu be- 
trachten sei, weil hierbei eine völlige Er- 
schöpfung des Bades eintreten soll. Dieser 
Ansicht wird von anderer Seite nicht ohne 
weiteres beigetreten. Auf Befragen er- 
klärt Prof. Müh lau. daß die auempfohlene 
Sulfurierung mit 50 cm konz. Schwefelsäure 
zu Verlusten keine Veranlassung gebe. Im 
Verlaufe der weiteren Diskussion betont 
Dr. Lange, daß mit Rücksicht auf das 
Vorkommen von hartem und weichem In- 
digo eine Titrationsbestimmung nichtgenüge, 
sondern zweifellos noch Probe-Ausfärbungen 
erforderlich seien. Auf die Rolle, welche 
die im natürlichen wie künstlichen Indigo 
vorhandenen roten Begleitfarbstoffe bei der 
quantitativen Bestimmung des Indigoblaus 
spielen, wird von Dr. Homolka und Dr. 
Urandmougin in eingehender Weise hin- 
gew’iesen, und dazu bemerkt, daß in den 
Höchster Farbwerken die Permanganat- 
Titration neben Probeausfärbungen in An- 
wendung sei. Auf einen Vorschlag von 
Reg.-Rat Dr. Lehne erwiderte Knietsch 
(B. A. & S. F.), daß zur Zeit kein Bedürfnis 
vorliegt, um einen für die Technik ver- 
bindlichen Indigo-Typ zu schalten . Damit 
ist die Diskussion beendet. stc. 

31. Diskussion zum Vortrag von Prof. 

Noelting, Uber die Analyse der Gerb- 
stoffe für Zwecke der Textilindustrie. 

(Vgl. Heft 13, S. 234.) 

Prof. Dr. v. Georgievics weist darauf 
hin, daß eine auf demselben Prinzip be- 
ruhende Titrationsmethode, bei der an Stelle 
von Methylenblau Safrauin verwandt werde, 
z. Z. bereits von C. O. Weber (Dinglers 
Annalen) veröffentlicht sei; er hält indessen 
neben der quantitativen Bestimmung des 
Tannins die Probefärbung für unbedingt 
erforderlich. Von Dr. Sachs wird in aus- 
führlicher Weise dargelegt, daß die quanti- 
tative Bestimmung des Gerbstoffs an sich 
keinen Anhaltspunkt für die Verwendbarkeit 
eines Tannins in der Färberei liefert, denn 
die Analysenzahlen geben keinen Aufschluß 
darüber, ob ein wasserlösliches, spritlösliches 
oder ätherlöslicbes Tannin vorliegt. Im 
übrigen sei die chemische Reinheit für die 
Verwendungszwecke eines Tannins fast stets 


belanglos, und würden aus diesem Grunde 
zur Erzielung bestimmter Effekte absichtlich 
Zusätze zu Tnnnincn gemacht. Dem Wunsch 
des Redners, ein wissenschaftliches Institut 
für die Bewertung von Tanninen zu be- 
stimmen. wird von Seiten der Sektion IVB 
nicht entsprochen. s«. 

32. Diskussion zum Vortrag von Reg.- 
Rat Dr. Hegel, Uber Neuerungen auf 
dem Gebiete der Chromqerbunq. (Vgl. 
Heft 13, S. 237.) 

Dr. König gibt der Meinung Ausdruck, 
daß sich bei der Chromgerbung basisches 
Chromhydroxyd und nicht Chromhydroxyd 
in der Lederfaser abscheidet; er hält in- 
dessen die besprochenen Gerbemethoden, 
die zum Teil mit Färbeverfahren kombiniert 
sind, für die Rauchwarenfärberei nicht für 
geeignet. Kertess hofft, daß auch dieses 
Ziel in kurzer Zeit erreicht sein werde. 
Nach experimentellen Untersuchungen von 
Dr. Lange ist sowohl Fluorchrom als auch 
salpetrige Säure bei dem Gerbungsprozeß 
auszuschließen, da sie das Leder zu stark 
angreifen. Kallab berichtet darüber, daß 
man vegetabilisch gegerbtes Leder entgerbpn 
kann, wenn man ihm mit geeigneten Mitteln 
den Gerbstoff entzieht, der mit dem Leder 
etwa in gleicher Weise verbunden sei. wie 
eine Komponente mit einer Diazoverbindung. 
Reg.-Rat Dr.Hegel stützt seine Behauptung, 
daß die Chromgerbung ein chemischer 
Prozeß sei, durch die Angabe, daß sich die 
Gerbung durch Kochen mit Säuren nicht 
rückgängig machen lasse. 

33. Diskussion zum Vortrag von Prof. 
Dr. Ulzer-Wien, Uber die rigorosen 
Bestimmungen des schwedischen Arsen- 
geseties. (Vgl. Heft 13, S. 235.) 

Zu diesem Vortrag äußerten sich haupt- 
sächlich die Herren Dr. Göhring-Berlin, 
Sonden - Stockholm, Kallab, Kertess, 
Reg.-Rat Dr. Lehne und Wiselgreen- 
Schweden. Aus den Ausführungen, die 
hauptsächlich von Dr. Göhring und Kallab 
gegeben wurden, ist zu entnehmen, daß 
vollkommen arsenfreie gefärbte Wollwaren 
nicht existieren können, weil die zur Fär- 
bung verwendeten Materialien, wie Schwefel- 
säure und Weinsteinpräparate, stets Spuren 
von Arsen enthalten. E« ergibt sich aus 
diesen Tatsachen die Forderung, die Areen- 
bestimmung quantitativ und nicht qualitativ 
auszuführen. Die weitere Beratung dieser 
Angelegenheit wird einer Kommission, be- 
stehend aus den Herren Dr.Göhring-Berlin, 
Sonden- Stockholm und Kertess-Frank- 
furt a. M., überwiesen, um einen Beschluß 
vorzubereiten, der gemäß den Bestimmungen 
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des Sj 12 der Geschäftsordnung geeignet 
ist, der schwedischen Regierung vorgelegt 
zu werden. Der Beschluß hat folgende 
Fassung: .Die Sektion IVB des Internatio- 
nalen Kongresses hält es für sehr wünschens- 
wert, daß die zu rigorosen Bestimmungen 
des sogenannten Arsengesetzes in Schweden, 
die mit dem heutigen Stand unserer Er- 
fahrungen und unsererl’ntersuchungen nicht 
mehr in Einklang stehen, dahin abgeändert 
werden , daß Gewebe oder Gespinste, 

welche für das Färben oder Bedrucken mit 
arsenhaltigen Fixierungsmitteln oder Beizen 
behandelt werden, kein Arsen in wasser- 
lüslicher Form oder in solchen Mengen ent- 
halten dürfen, daß sich in 100 g des Ge- 
webes oder einem entsprechenden Gewicht 
Garn mehr als 2 Milligramm Arsen vorflnden. 

Auf Gewebe oder Gespinste, welche 
Arsen nicht als konstituierende Bestand- 
teile, sondern nur als geringe Verunreini- 
gungen enthalten, welche sich bei den in 
der Technik gebräuchlichen Herstellungs- 
verfahren nicht vermeiden lassen, finden 
obige Bestimmungen keine Anwendung." 

Herr Sonden- Stockholm betont, daß er 
sich dem letzten Teil des Beschlusses nicht 
anscbließen kann. s«. 

34. Diskussion zum Vortrag von 
E. Holffs, Der Rolffstche Dreifarben- 
druck auf Geweben. (Vgl. Heft 13, 8.238.) 

Auf Befragen der Herren Dr. Rudolf, 
Dr. Dorn und Dr. Blücher teilt der Vor- 
tragende mit, in welcher Weise die Bildung 
einer Naht beim Übertragen des Films auf 
die Walze vermieden wird, und daß sowohl 
Raster mit senkrechten als auch mit schräg 
gekreuzten Linien Verwendung finden 
können. gtc. 

35. Diskussion zum Vortrag von J. For- 
münek, Wie hat s ich (las Spektroskop 
zur Prüfung von Farbstoffen in Sub- 
stanz und auf der Faser bewährt ? 
(Vgl. Heft 13, S. 239.) 

Auf Anfrage des Dr. Hömberg teilt 
der Vortragende mit, daß der Nachweis der 
Borsäure mit Hülfe des Emissions-Spektrums 
der Borsäure-Dämpfe leicht gelinge. Zum 
Vortrag ergriffen hierauf die Herren Kal lab, 
Prof. Noelting und Prof. Gnehm das 
Wort. Kallab hält die Methode für ver- 
wendbar, um die Spaltungsprodukte von 
Azofarbstoffen nachzuweisen, falls es ge- 
lingen sollte, diese auf einem leichten Wege 
in gefärbte Verbindungen überzuführen. 
Von sämtlichen Herren, die sich mit der 
praktischen Ausübung dieser spektroskopi- 
schen Untersuchung« - Methode beschäftigt 
haben, wird die Meinung vertreten, daß 


diese Methode allein es in den wenigsten 
Fällen gestattete, zu einem positiven End- 
resultat zu gelangen, daß indessen die 
Kombination dieser Methode mit dem bis- 
her üblichen analytischen Verfahren in einer 
verhältnißmäßig viel kürzeren Zeit als 
früher zum Ziele führe. Zum Schluß teilt 
Dr. liaußmann mit, daß man mit Hülfe 
eines von Zeiß gebauten Doppel-Prismen- 
apparates in der Lage sei, auch quantita- 
tive Bestimmungen durch Vergleich mit 
einer Typlösung auszurühren. 

36. Diskussion .zum Vortrag von Dr. 
Wedekind, Über Azofarbstoffe der 
Santoninreihe. (Vgl. Heft 13, S. 241 ) 

Auf Befragen von Prof. Möhlau teilt 
der Vortragende mit, daß die aus Santonin 
genommenen Azofarbstoffe bisher in der 
Technik eine Verwendung noch nicht ge- 
wonnen haben. 

37. Diskussion zum Vortrag von Di- 
rektor H. Lange, Welche leitenden Ge- 
sichtspunkte sind bei der Prüfung von 
Farbstoffen auf ihre Echtheit als maß- 
gebend anzusehen? (Vgl. hierzu dieses 
Heft, S. 269 ff.) 

An der Diskussion beteiligten sich haupt- 
sächlich die Herren Kallab, Dr. Heer- 
mann, Prof. Noelting und Nikolaise- 
Norwegen. Es wird darauf hingewiesen, 
daß die Wirkung des Tagelichtes auf die 
Farben vollkommen verschieden von der 
des elektrischen Lichtes ist, und daß gleich- 
falls die Luftbeschaffenheit (Salzgehalt u. s. w.) 
stets in Berücksichtigung bei der Echtheits- 
prüfung gezogen werden müsse. Die Be- 
ständigkeit gegenüber der Einwirkung des 
Chlors läßt keinen Schluß auf das Verhalten 
eines Farbstoffes gegenüber Wasserstoff- 
superoxyd zu und es empfiehlt sich stets, 
die Echtheitsprüfungen genau der in der 
Technik verwendeten Arbeitsmethoden an- 
zupassen. stc. 

38. Diskussion zum Vortrag von Prof. 
Schultz, Ist als einheitliche Ortsbezeich- 
nung der Naphtalinderivate die mit 
Zahlen zu wählen ? (Vgl. Heft 14, S.261.) 

Dem Vorschlag des Vortragenden, die 
Zahlenbezeicbnung für das Naphtalin ein- 
zuführen, schloß sich die Sektion IV B. 
fast einstimmig an mit Ausnahme des Prof. 
Liebermann und des Dr. Pauli, die neben 
der Zahlenbezeichnung auch die Be- 
zeichnung « und ft angewendet wissen 
wollten. Auf einen Antrag von Dr. Süvern 
wurde gleichzeitig die Zahlenbezeichnung 
der Antbracenderivate zum Gegenstand der 
Beratung gemacht. Die resultierenden 
Beschlüsse sind bereits mitgeteilt worden. 

i'K. 
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39. Diskussion zum Vortrag von 
Prof. Schultz, Welche einheitliche 
Nomenklatur ist für die komplizierten 
Azofarbstoffe su empfehlen ? (Vgl. Heft 14, 
S. 201.) 

In der Diskussion bemerkt Prof. Möhlau, 
daß von Dr. Hucherer bereits Vorschläge 
für eine möglichst knappe Bezeichnung 
der Azofarbstoffe gemacht worden seien. 
Dr. Pauli berichtet über eine von ihm 
getroffene Typen-Ausdruekweise für sämt- 
liche Azofarbstoffe. Prof. Schultz bringt 
folgende Fassung für den Beschlull zur 
Verlesung. Der Kongreß beschließt, bei 
der Nomenklatur von Azofarbstoffen die 
Bezeichnung so zu wählen, daß zwischen 
Amin und zweite bezw. zweite und dritte 
Komponente die Worte „Azo u und „Disazo“ 
geschoben werden. see. 

40. Diskussion zum Vortrag von Prof. 
Liebermann, Uber Beizenfarbstoffe. 
(Vgl. Heft 12, S. 197.) 

An der äußerst lebhaften Diskussion 
beteiligten sich die Herren Prof. Noelting, 
Prof v. Georgievics, Prof. Erdmann, 
Prof. Nietski, Dr. Deichler, Dr. I.aub- 
mann. Prof. Möhlau, Dr. Graodmougin 
und Dr. Haussmann. Die brennende 
Frage war die, zu entscheiden, was man 
zur Zeit unter einem Beizenfarbstoff zu 
verstehen habe, indessen gelang es, trotz 
der vielfachen Beleuchtungen, welche diese 
Frage erfuhr, nicht, eine Einigung unter 
den an der Diskussion beteiligten Herren 
herbeizuführen, sodaß zur Zeit diese Frage 
als unerledigt bezeichnet werden muß. 

Sec. 

41. Diskussion zum Vortrag von Dr. 
ltudolf, Uber das Dufton- Gardner- 
Licht. (Vgl. Heft 14, S. 2C1.) 

Auf eine Anfrage des Herrn Kertess 
teilt der Vortragende mit, daß cs nicht 
möglich sei, die Lampe zur Zeit kleiner zu 
machen, sodaß sie auch für Laboratoriums- 
zwecke mit Vorteil brauchbar sei, weil die 
Wirksamkeit der Lampe von der Lichtstärke 
des Lichtbogens direkt abhängig sei. sec. 

42. Diskussion zum Vortrag von Dr. 
Binz, Uber die Einwirkung von Alkali 
auf Indigkar min. (Vgl. Heft 14, S. 261.) 

Kailab bemerkt in diesem Vortrag, daß 
Grisson in seinem Lehrbuch „Le teinturier 
du XIX. siede“ bereits die Darstellung eines 
grünen Indigos beschrieben hat, den er 
durch die Einwirkung von Ammoniak auf 
indigkarmin gewann. Der Vortragende 
erklärt sich bereit, auch diesen Vorgang 
in den Kreis seiner Untersuchungen zu 
ziehen. s,c. 


43. Diskussion zu den Vorträgen von 
Dr. Hübner, Über die Zerreißfestigkeit 
von Garn und Uber den Einfluß ge- 
wisser Reagentien auf die Baumwoll- 
faser. (Vgl. Heit 14, S. 263.) 

Auf eine Anfrage des Dr. Herzog teilt 
der Redner mit, daß die verwendeten 
Lösungen der Jodide kalt gesättigt gewesen 
seien, da schwächere Lösungen eine ver- 
hältnismäßig geringe Einwirkungskraft auf 
die Baumwollfaser zeigten. Prof. Haber 
fragt an, ob bei der Behandlung mit Jod- 
lösung eine Zersetzung der Lösung eintrete. 
Hübner verneint dies und teilt des weiteren 
mit, daß, falls die Jodide auch nur in Spuren 
in der ausgewaschenen Baumwollfaser 
zurückblieben, an der Luft eine Jodaus- 
scheidung in der Faser sich vollzieht, jedoch 
nicht in einem luftleeren bezw. mit Wasser- 
stoff oder Stickstoff erfüllten Raum. Prof. 
Nietzki bemerkt, daß die von Dr. Hübner 
erwähnten Tatsachen mit der von ihm be- 
obachteten Absorptionsfähigkeit der Baum- 
wolle für Tonerde gut übereinstimmten. 

Sec 

H. Ritter, Neuerungen in der Türkiechrotfärberel. 

In der Färberei-Technik nimmt das Tür- 
kischrot eine bevorzugte Stellung ein, erstens 
durch seine echte und schöne Farbe, zweitens 
wegen des bei seiner Herstellung, im Ver- 
gleich zu anderen Farben, viel komplizier- 
teren Verfahrens. Der Prozeß der Türkisch- 
rotfärberei ist bereits vielfach beschrieben 
worden und daher allgemein bekannt. Er 
bietet in chemischer Hinsicht viel des In- 
teressanten, aber theoretisch ist er trotzdem 
noch nicht klargestellt. Es sind eben die 
beiden Körper, welche mit Alizarin und mit 
Kalk den türkisehroten Lack bilden, noch 
nicht theoretisch aufgeklärt ; die ent- 
sprechenden Reaktionen der hochmoleku- 
laren Fettsäuren sind wissenschaftlich nicht 
mit Exaktheit charakterisiert, und die Ver- 
änderungen der Fettsäure, welche sie in 
Verbindung mit Tonerde, Kalk und Alizarin 
bei der Temperatur von 116 bis 120° C. 
erführt — d. i. die eigentliche Entwicklung 
des türkischroten Lackes, der Dämpf- oder 
Avi vageprozeß der Färberei — sind nicht 
präzisiert. Ebenso wenig studiert ist der 
zweite der beiden oben erwähnten Körper, 
dasTonerdehydrat. In chemischer Beziehung 
verhält es sich geradezu chamäleonartig, 
und es ist den praktischen Erfahrungen des 
Färbers überlassen , diejenige Form des 
Tonerdehydrates zu linden, welche mit Fett- 
säuren und Alizarin den besten türkisch- 
roten Lack gibt. Chemisch interessant in 
der TürkischrotTärberei ist auch die Rolle, 
welche der Kolk spielt; obwohl er nur einen 
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geringen Bestandteil in der Verbindung des 
türkisebroton Lackes bildet, ist er doch un- 
erläßlich notwendig, eine conditio sine 
quu non. 

Die praktische Ausübung der Türkiseh- 
rotfärbcrei ist eine längst gelöste Frage, 
und die langwierigen Prozesse des Färbens, 
welche das Türkischrot besonders in seinen 
Anfängen erfordert hat, sind in den letzten 
Jahrzehnten von hervorragenden Fachleuten 
(Koechlin, Storck u. a.) auf ein kleines 
Maß reduziert worden. Unmöglich war es 
jedoch bis heute, den wertvollen türkisch- 
roten Lack auch bei dem modernen Fort- 
schritte der Färberei-Technik, bei der Appa- 
ratenfärberei, benutzen zu können. Der 
durch den allgemeinen Wettbewerb zur 
Apparatenfärberei drängende Fortschritt 
machte Halt, wenn es hieß, auch das Tür- 
kischrot in sein Bereich einzubeziehen. 
Denn die ersten Bedingungen der Appa- 
ratenfärberei sind klare Lösungen, und das 
zum Türkischrot erforderliche Alizarin 
konnte bisher in gelöstem Zustande nicht 
verwendet werden, wenn der richtige, mit 
allen seinen wertvollen Eigenschaften be- 
haftete türkisehrote Lack dabei entstehen 
sollte. Diese Klippe zu umschiffen, wird 
nunmehr durch ein Verfahren vonFriedrich 
Kornfeld ermöglicht. Es gelang ihm, eine 
Substanz zu linden, welche die Eigenschaft 
hat, dos Alizarin in klarer Lösung zu er- 
halten und die Bedingungen zur Erzeugung 
des wirklichen türkischroten Lackes zu er- 
füllen. Die für diesen Zweck geeignete 
Substanz ist das Calciuinsacchnrut. Die 
Erfindung des Verfahrens, des Färbens von 
Alizarin mit Calciumsaccharat , ist in den 
meisten Staaten durch Patente geschützt 1 ). 
Das Calciumsaccharat ist alkalisch genug, 
um das Alizarin in Lösung zu halten, und 
enthält zugleich die zur Erzeugung des 
Türkischrotes nötige Menge Kalk. Dieser 
im Calciumsaccharat enthaltene Kalk ver- 
mag das Alizarin nicht ohne weiteres zu 
fällen, sondern fällt es in Form von Alizarin- 
kalk erst dann, wenn ein dritter Körper 
hinzutritt, der zum Alizarin eine Affinität 
hat, d. i. die Faser mit der in ihr gefällten 
fettsauren Tonerde. Ohne das Calcium- 
saccharat ist in der Alizarinlösung eine der- 
artige Fällung des Alizarins mit Kalk nicht 
möglich, l’m die Lösung des Problems, 
Türkischrot für die Apparatenfärberei nutz- 
bar zu machen, vollständig durchzuführen, 
war nebst der beschriebenen Neuerung die 

Die Patentrechte für Deutschland und 
die Auslaudstaaten werden abgetreten; nähere 
Auskunft erteilt die , Chemiker-Zeitung*. Cüthen, 
Anhalt. 


weitere Arbeit zu leisten, daß die zur Prä- 
paration für den türkischroten Lack nötige 
Fettsäure sowohl, als auch die Tonerde in 
die Faser in jener Modifikation eingeführt 
werde, welche eine vorzeitige Fällung in 
den zur Verwendung kommenden Bädern 
ausschließt. Die Arbeit ist jetzt durchge- 
führt, und es wird nach dieser Methode 
die Türkischrot-Copsfärberei im großen be- 
reits betrieben. 

Die Lösung des Problems bildet einen 
wichtigen Fortschritt der Apparatenfärberei, 
welche nunmehr die herrschende Methode 
in der Färberei-Technik darstellt. Mit diesem 
Fortschritte ist aber auch der Industrie ein 
wichtiger Dienst geleistet, weil er ihr nicht 
unbedeutende Vorteile bringt. Die Webe- 
reien, denen nunmehr türkischrote Cops 
geliefert werden können, ersparen zunächst 
den Spulerlohn, der ungefähr ‘/ 3 des Farb- 
lohnes ausmacht; die Webereien erzielen 
ferner einen Gewinn, weil der große Ab- 
fall, der beim Abspulen von türkischrotein 
Stranggarn entsteht, hierbei eben entfällt. 
— Die vorliegende Neuerung, die sich 
praktisch aufs beste bewährt, ist daher als 
ein wesentlicher Fortschritt in der Türkisch- 
rotfärberei zu bezeichnen. (Chemiker-Zeitung 
27, No. 50.) 

H. Richard, Über „Zibelin M -WeItenappretur. 

Dieser namentlich für die Herstellung 
von Damenjakets verwendete Stoff erfreut 
sich infolge seiner eigenartig welligen, stark 
glänzenden Oberfläche neuerdings großer 
Beliebtheit. Er wird nach einer Mitteilung 
von „Österreichs Wollen- und Leinen- 
industrie“ in der Schußrichtung aus feinem, 
stark kräuselndem Mohair- oder Kaschmir- 
gam bezw. auch aus Kunstwollgarn 
gleicher Struktur hergestellt, während die 
Kette bei billigen Quantitäten aus Baum- 
wolle und bei besseren aus kräftigen Woll- 
garnen besteht. 

Die stark wellige Oberfläche auf der 
Ware wird durch die Appretur gebildet; 
der Stoff wird, nachdem er von Knoten u. a. 
gereinigt wurde, ausgegerbert, gewalkt und 
gewaschen. Da das Material für die Ober- 
seite sehr filzkrfiftig ist und durch Drehung 
und Bindung die Ware sehr zur Bildung 
von Streifen neigt, so muß während des 
Walk- und Waschprozesses alles aufgeboten 
werden, was zur Verhütung dieses Übels 
getan werden kann. Dahin gehört unter 
anderm das Ausgerbern der Ware auf der 
Breitwaschmaschine oder Waschen und 
Walken im Sack, d. h. die Leisten zu- 
sammengenäht, so daß das Stück einen 
Sack bildet. Derselbe wird auf der Ma- 
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schino durch die in demselben befindliche 
l.uft aufgeblasen. Es findet dadurch ein 
immerwährendes Verlegen des Stoffes statt, 
so daß sich Falten absolut nicht bilden 
können. Im übrigen ist die Behandlung 
der Ware genau dieselbe, wie bei jeder 
andern Walkware. Als nächste Manipulation 
kiime dann das Rauhen des Stoffes. Das- 
selbe darf nur mit Naturkarden geschehen 
und kann etwas intensiver dabei vorge- 
gangen werden, als beispielsweise bei Strich- 
waron. Ist das geeignete Material ver- 
wendet worden, so wird sich die entstehende 
Welle schon nach kurzer Bearbeitung zeigen. 
Das Rauhen muß dann so lange fortgesetzt 
werden, bis die Welle voll und hochliegend 
hervortritt. Es ist wohl fast selbstverständ- 
lich, daß diese Ware wllhrend des Raub- 
prozesses sehr feucht gehalten werden muß 
und die letzte Behandlung auf der Rauh- 
raaschine im vollen Wasser stattfindet. Ist 
das Rauhen beendet, so wickelt man die 
nasse Ware auf perforierte Walzen und 
legt dieselben 10 bis 12 Stunden in heißes 
Wasser von 70 bis 7 5° C. oder unterwirft 
dieselbe einer nicht zu scharfen Naßdekatur. 
Darauf folgt das Färben und nach dem- 
selben weiteres Verstreichen und Rauhen 
im vollständig nassen Zustande. Zur Er- 
höhung des Glanzes wird vielfach diese 
Ware lackiert, und zwar überstreicht man 
die rechte Seite des Stoffes mit einem Lack, 
welcher aus Britishgum, Weizenmehl, Gly- 
zerin und der entsprechenden Menge Wasser 
zu einer dickflüssigen Masse eingekocht ist. 
Das Lackieren läßt sich jedoch nur bei 
dunklen Farben vornehmen, da alle 
helleren Töne dabei zu sehr die Farbe 
verändern. Die so präpararierte Ware wird 
getrocknet und dann in einem eisernen 
Kessel aufgehängt und mit 1 /., Atm. Dampf- 
druck 1 Stunde gedämpft. Nachher wird 
herausgenommen und die Ware auf der 
Waschmaschine solange gewaschen, bis der 
ganze Klebstoff des Lackes wieder aus der 
Ware ausgewaschen ist, und folgt darauf 
weiteres Verstreichen und Rauhen im vollen 
Wasser. Die Ware kommt also direkt von 
der Färberei, nachdem sie gut reingespült 
wurde, zum weiteren Rauhen und Ver- 
streichen. Zu diesem Zwecke besetzt man 
nochmals eine Rauhmaschine mit mittel- 
scharfen Karden, nimmt die Stücke voll- 
ständig naß vor und rauht bezw. verstreicht 
solange, bis das Haar wieder richtige Lage 
und Wellenbildung erhalten hat. Dabei ist 
es nötig, daß die Ware entweder durch 
einen Wasserkastsn geleitet wird oder fort- 
während Wasser aufläuft. Es folgt hierauf 
das Knicken oder Brechen des Flors. Zu 


diesem Zwecke wird die ganz nasse Ware 
mit der linken Seite im ziemlich spitzen 
Winkel über eine scharfkantige Eisen- 
schiene gezogen und gleichzeitig auf eine 
Walze aufgewickelt. Beim Passieren der 
scharfen Schienenkante bricht sich der Flor 
und wird dadurch die Wellenbildung er- 
höht. Diese Manipulation wiederholt man 
2 bis 3 mal, um möglichst hochgewellte 
Ware zu erhalten, und gibt hierauf die voll- 
ständig nasse, vom Wasser triefende Ware 
zum Trocknen. Im Gegensatz zu dem 
Trockenprozeß fast jeder andern Ware be- 
dient man sich hierbei möglichst hoher 
Wärmegrade, um eine schnellere Ver- 
dunstung der großen Wassermengen zu er- 
möglichen. Lufttrockenmaschinen sind für 
diese Ware weniger geeignet wie Etagen- 
trockcnmascbinen mit direkter Köhren- 
heizung, da durch die direkte, ruhige Aus- 
strahlung der Hitze die gewellte Oberfläche 
der Ware in der ihr gegebenen Lage ge- 
trocknet wird, während der scharfe Luft- 
strom einer Lufttrockenmaschine den Stapel 
nicht unbedeutend aufwühlt. Das Scheren 
darf nur so geschehen, daß sämtliche Bürsten 
der Maschine im Strich arbeiten, wobei zu 
beachten ist, daß die Ware vor dem Schneid- 
zeug recht scharf über den Tisch gebrochen 
wird, so daß nur die langen Haare und 
Spitzen abgeschnitten werden, und dies 
wird solange fortgesetzt, bis die Oberfläche 
von allen hochstehenden Härchen befreit 
ist und sich dio Welle durch die Bearbeitung 
der Bürste recht klar präsentiert, ln Aus- 
nahmefällen wird die Ware noch eine 
kurze Behandlung auf der Dampfbürste 
benötigen. u. 

Überhitzter Dampf und seine Vorzüge. 

Die Verwendung überhitzten Dampfes, 
sowohl für den Dampfmnschinenbetrieb wie 
für andere industrielle Zwecke, ist in stetem 
Zunehmen begriffen. 

Unter den Vorteilen steht, soweit es 
sich zunächst um den Dampfmaschinen* 
betrieb handelt, an erster Stelle die Ver- 
hütung bezw. Verminderung des Kon- 
densationsverlustes in den Rohrleitungen 
und Maschinenzylindern. Es ist selbst- 
verständlich, daß gesättigter Dampf von 
entsprechend niederer Temperatur mehr 
zur Kondensation neigt, als trockner Dampf 
von entsprechend höherer Temperatur. Der 
Kondensationsverlust ist oft schon in den 
Rohrleitungen ein bedeutender, selbst bei 
guter Isolierung. Man merkt den Unter- 
schied sofort, wenn man, vielleicht infolge 
einer Reparatur am Überhitzer, einige Zeit 
ohne Überhitzung arbeitet. Auch die kleinste 
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undichte Stelle irgend einer Verschraubung 
der Rohrleitung fängt dann sofort an zu 
tropfen, wahrend hei überhitztem Dampf 
nichts davon zu bemerken ist. Bei l&ngeren 
Rohrleitungen ist die Differenz in der Dampf- 
spannung zwischen Kessel und Maschine 
bei überhitztem Dampf % bis 1 Atmosph. 
kleiner als bei gesättigtem Dampf, d. h. 
bei gleicher Spannung im Kessel kommt 
überhitzter Dampf mit % bis 1 Atmosphäre 
höherm Druck zur Maschine als gesättigter 
Dampf, was ebenfalls auf den geringeren 
Kondensationsverlust zurückzufübren ist. 
In der Regel berechnet sich der Temperatur- 
verlust für den laufenden Meter Rohrleitung 
je nach der Güte und Zweckmäßigkeit der 
Isolierung auf */ 2 bis 1° C. Auch beim 
Eintritt des Dampfes in den Zylinder und 
wahrend der Expansionsperiode wird ge- 
sättigter Dampf stärker kondensiert, und 
geht dadurch eine bedeutende Menge 
Dampf, der sich an den Zylinderw-änden 
niederschlägt, für die Arbeit verloren. 
Gerade hierdurch entstehen oft große Ver- 
luste. 

Die Ersparnis wächst naturgemäß mit 
der steigenden Überhitzung des Dampfes, 
der indeß durch andere Rücksichten, z. B. 
auf die Ausdehnung der zum Dampf- 
maschinenbnu verwendeten Metalle, der 
Beschaffenheit des Zylinderöls, der Stopf- 
büchsen Packungen u. s. w. eine Grenze 
gesetzt ist. 

Als weiterer Vorteil kommt das geringere 
spezifische Gewicht des überhitzten Dampfes 
in Betracht. Dampf von 8 Atmosphären 
Spannung z. B. erfordert bei 100" Über- 
hitzung erfahrungsgemäß nur % des Raums, 
den gesättigterDampf von gleicher Spannung 
beansprucht, hat daher bei gleichem Raum- 
inhalt, d. h. also gleicher Arbeitsfähigkeit, 
nur % des Gewichts wie letzterer. Hier- 
durch allein wird schon eine Ersparnis von 
20% erreicht; davon sind jedoch wieder 
6 bis 8% abzurechnen, die von dem 
höheren Wärmeaufwand für die Überhitzung 
absorbiert werden, sodaß also immerhin 
12 bis 14% Ersparnis bleiben, wozu jedoch 
die noch wesentlichere Ersparnis infolge 
des geringeren Kondensationsverlustes 
kommt, die sich indeß schwieriger in Zahlen 
ausdrücken läßt. 

üm die Vorteile der Überhitzung nun 
voll auszunutzen, empfiehlt Bich zunächst, 
besonders bei längeren Leitungen, eine 
sehr gute Isolierung, die sich auch auf 
Flantschen, Verschraubungen. Ventilkörper 
u. s. w. zu erstrecken hätte. Infolge des 
geringeren spezifischen Gewichts, also der 
geringeren Raumanforderung des über- 


hitzten Dampfes kann außerdem der Quer- 
schnitt der Leitungsrohre vermindert werden, 
was gleichbedeutend ist mit einer Ver- 
kleinerung der Abkühlungsflächen. Auch 
die Strömungsgeschwindigkeit läßt sich 
gegenüber gesättigtem Dumpf wesentlich 
erhöhen, ohne merkliche Spannungsverluste. 
Alles dies trägt zur Verminderung der 
Wärmeverluste und damit der Kondensations- 
verluste bei. 

Eine Bedingung knüpft sich jedoch an 
die Verwendung überhitzten Dampfes: Die 
Wartung der Maschine muß eine sehr sorg- 
fältige sein. Zunächst ist hier die Wahl 
eines geeigneten ZylinderöleB ins Auge zu 
fassen. Viele Zylinderöle zersetzen sich 
bei höheren Temperaturen und verlieren 
ihre Schmierfähigkeit. Es ist demnach ein 
ol zu wählen, das sich erst bei hoher 
Temperatur, mindestens aber bei einer 
Temperatur, die höher liegt als die des 
überhitzten Dampfes, zersetzt. Derartige 
öle sind heute vielfach im Handel, und 
wenn sie auch einen etwas höheren Preis 
bedingen, so kommt dies doch gegenüber 
den durch die Verwendung überhitzten 
Dampfes gebotenen Vorteilen nicht weiter 
in Betracht. 

Ferner ist tadelloses Funktionieren der 
Zylinder-Schmierapparate (ölpumpen) er- 
forderlich, überhaupt ist auf eine etwas 
reichliche Schmierung Bedacht zu nehmen. 
Es empfiehlt sich noch, vor jeder Inbetrieb- 
setzung der Maschine die olpumpe mittels 
Hand in Tätigkeit zu setzen, damit der 
Zylinder beim Eintritt des Dampfes gleich 
genügend o| hat. Auch der Mehrverbrauch 
an öl spielt mit Rücksicht auf die be- 
deutenden Vorteilo keine Rolle. Ferner ist, 
viel mehr als bei Verwendung gesättigten 
Dampfes, Sorge zu tragen für ein gutes 
An wärmen der Maschine vor der Inbetrieb- 
setzung, um Sprünge in den Dampf- 
kanälen und Zylindern zu verhüten. Dies 
gilt besonders für die sogen. Heißdampf- 
maschinen. 

Wie für den Maschinenbetrieb, so bietet 
Überhitzter Dampf auch für verschiedene 
andere Zwecke mehr oder weniger große 
Vorteile. Speziell für die Wollenindustrie 
kommen in dieser Hinsicht das Erwärmen 
von Färbe- und andern Bädern, Trocknen, 
Dämpfen, Pulsometerbetrieb u. s. w. in 
Betracht. Es erklärt sich gewissermaßen 
von selbst, daß troekner, nahezu wasser- 
freier Dampf von 50 bis 80*/, Überhitzung, 
beispielsweise zum Erhitzen von Färbe- 
bädern vorteilhafter ist, als gesättigter 
Dampf von geringerer Temperatur. Da die 
Bäder dabei wesentlich schneller zum 
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Kochen gelangen, so wird eine bedeutende 
Ersparnis an Zeit wie Dampf bezw. Heiz- 
material erzielt. 

Ein bedeutender Vorzug des Kochens 
mit überhitztem Dampf besteht noch darin, 
daß nicht soviel Kondenswasser in die 
Farbebottiche gelangt wie bei gesättigtem 
Dampf. Das viele Kondens- oder auch 
mitgerissene Kesselwasser bringt dem Färber 
eine meist recht unerwünschte Verlängerung 
seiner Bäder, macht ihn dadurch unsicher 
und erschwert ihm das Manipulieren. 

Nach genauen Feststellungen an Dampf- 
kesseln, die lediglich Färbereizwecken 
dienten, tritt je nach Zweckmäßigkeit der 
Anlage und dem Grad der Überhitzung 
eine Ersparnis an Heizmaterial von 12 bis 
30% ein. Daß überhitzter Dampf auch 
für Trockenzwecke von Vorteil ist, bedarf 
wohl keiner Erklärung. Es ist nur Bedacht 
zu nehmen, daß gutes, gegen Hitze wider- 
standsfähiges Dichtungsmaterial für die Heiz- 
wie Leitungsrohre zur Verwendung gelangt. 
Auch für den Betrieb von Pulsometern ist 
überhitzter Dampf sehr ökonomisch. Infolge 
des eintretenden kräftigeren Vakuums 
steigert sich die Leistungsfähigkeit der 
Apparate, ohne daß ein höherer Dampf- 
verbrauch eintritt. Hinsichtlich der Kon- 
struktion der Überhitzer sei bemerkt, daß 
sie heute vielfach aus einer größeren Anzahl 
gerader oder gewundener Köhren von 
kleinerem Durchmesser hergestellt werden, 
weil auf diese Weise eine sehr große Heiz- 
fläche erreicht wird. Von großer Wichtigkeit 
ist noch, daß keine Dichtstellen oder Ver- 
schraubungen in den Heizraum zu liegen 
kommen, weil dadurch vielfach l’ndicht- 
heiten und Keparaturen entstehen. (Aus 
„Das Deutsche Wollen-Gewerbe“.) />. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Unlauterer Wettbewerb. 

Durch Urteil der Strafkammer des 
Kgl, Landgerichts Frankenthal vom 14. Ok- 
tober 1002 wurde der Farbwarenhändler 
Joh. Wilh. Kumpf, geb. 1852, aus Frank- 
furt a. M. mit zwei Arbeitern der Badischen 
Anilin- und Soda-Fabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
wegen Vergehens gegen das Gesetz zur 
Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs 
durch Verrat von Fabrikgeheimnissen zu 
empfindlichen Gefängnisstrafen verurteilt. 
(Vgl. Heft 21, Seite 342, .lahrg. 1902.) 
Im Laufe der damaligen Hauptverhandlung 
konnten die Namen zweier weiterer Arbeiter 
festgestellt werden, zu welchen Kumpf, 
der gewerbsmäßig Fabrikgeheimnisse auszu- 


spionieren und durch Verkauf ins Ausland 
(Schweiz und England) zu verwerten suchte, 
gleichfalls Beziehungen unterhielt. Das 
genannte Gericht hatte Bich infolgedessen 
in der Sitzung vom 26. Juni d. J. mit der 
Aburteilung dieser beiden Arbeiter, Namens 
Karl Schehr und Martin Becker, welche 
von Kumpf durch Geschenke und Ver- 
sprechungen zu den von ihnen begangenen 
Straftaten verleitet worden waren, zu be- 
fassen. Die Hauptverhandlunggegen Kumpf, 
gegen den auch in diesen beiden Fällen 
Anklage erhoben worden war, konnte nicht 
Btattllnden, da er während der Verbüßung 
der ihm durch das eingangs erwähnte 
Urteil auferlegten einjährigen Gefängnis- 
strafe in eine Krankenanstalt überwiesen 
werden mußte; dagegen wurden die beiden 
Arbeiter zu Gefängnisstrafen von je einem 
Monat verurteilt 

Im Anschluß hieran wurde ein weiterer 
Fall zur Aburteilung gebracht, bei dem der 
in Ludwigshafen wohnhafte Wirt Ernst 
Ganter in Gemeinschaft mit dem Arbeiter 
Adam Deubert der Badischen Anilin- und 
Soda-Fabrik versucht hatte, Fabrikgeheim- 
nisse an Interessenten zu verraten. Die 
erwähnte Fabrik hatte von dem Vorgehen 
der beiden Genannten Kenntnis erhalten 
und Strafanzeigen erstattet, nachdem ihr 
gelungen war, sie der Tat zu überführen. 
Auch in diesem Falle wurden Gefängnis- 
strafen gegen beide Angeklagten, und zwar 
gegen Deubert eine solche von sechs 
Monaten und gegen Ganter eine solche 
von einem Monat verhängt. Gegenüber 
den bereits betreffs dieser Angelegenheit 
von unautorisierter Seite in die Presse ge- 
langten Nachrichten, welche nach ihrem 
Wortlaut die Mißdeutung zulassen, als sei 
eine deutsche Konkurrenzfabrik oder ein 
Chemiker derselben in einer unlauteren 
Weise an dieser Angelegenheit beteiligt, 
wird von der Badischen Anilin- und Soda- 
Fabrik ausdrücklich betont, daß dies nicht 
der Fall ist, daß vielmehr durch die von 
jener Seite erfolgte Mitteilung die Herbei- 
führung der Bestrafung der Schuldigen er- 
leichtert wurde. 


Patent -Liste. 

Aufgeatcllt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“ . 

Patent* Anmeldungen. 

Kl. 29a. S. 17 408. Verfahren und Maschine 
zum Brechen, Schwingen und Reinigen von 
Spinnfasern enthaltenden Stengeln. — W, A. 
& A. M. Shely, Louisville. 
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Kl. 29b. St. 7484. Vorrichtung zum Auffangen 
von Textilfasern beim Spinnen von künst- 
licher Seide. — R. W. Strehlen ert, Djurs- 
holm, Schweden. 

Patent-Erteilungen. 

Kl. 8a. No. 141 393. Vorrichtung zum Farben 
u. s. w. von Textilmaterialien mit kreisender 
Flotte. — C. Wolf, Schwoinsburg, Pleiße. 
28. Februar 1902. 

Kl. 8 a. No. 141 623. Verfahren zum Merceri- 
sieren von Vorgarn. — Th. C. Schief n er, 
Dresden. 28. September 1901. 

Kl. 8b. No. 141563. Vorrichtung zum schnellen 
Heben der Druckwalzo von Muldenpressen. 
— P. Klug, Crimmitschau. 29. April 1902. 

Kl 8i. No. 141 394 Verfahren zur Erzeugung 
von Appret auf Baumwolle mittels Alkali- 
lauge unter Spannung; Zus. z. Pat. 133 456. 
— J. 1*. Hemberg, Baumwoll-Industrie- 
Akt.-Ges., Barmen-Rittershausen. 22. Sep- 
tember 1901. 

Kl. 8i. No. 141 411. Verfahren, um Stoffe unter 
Erhaltung ihrer Luft- und Schweißdurch- 
Ulssigkeit wasserdicht zu machen. — A. Bo- 
lom, Prag. 25. Dezember 1900. 

Der Patentinhaber nimmt für dieses Pa- 
tent die Rechte aus Art. 3 des Überein- 
kommens mit Österreich-Ungarn vom 6. De- 
zember 1891 auf Grund des Österreichischen 
Patents 7945 vom 17. Dezember 1900 in An- 
spruch. 

Kl. 8k. No. 140 541. Verfahren zum Ent- 
wickeln von Färbungen solcher Schwefel- 
farbstoffe, welche unter dom Einfluß von 
Oxydationsmitteln geblaut werden. — Aktien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation, 
Berlin. 29. Mai 1902. 

Kl. 8k. No. 140573. Verfahren zum Bedrucken 
von pflanzlicher Faser mit gemäß den Pa- 
tenten 133686, 136015, 139633 u. 139634 
hergestelltcn Farbstoffen aus ^-Amidoanthra- 
chinon; Zus. z. Pat. 132 402. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 8. Dezember 1901 

Kl. 8 k. No. 140 602. Verfahren zur Her- 
stellung von Indigoreserv&gcdrucken mit 
gleichzeitigem Bleichen der reservierten 
Fonds. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafcn a. Rh 20. Juli 1901. 

Kl. 8 k. No. 140955. Verfahren zum Entwickeln 
von blauen Azofarbstoffen aus Oxaminfarb- 
stoffeu. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafcn a. Rh. 9. Januar 
1902. 

Kl. 8k. No. 141 191. Verfahren zur Verbesse 
rung von Indigofärbungen auf Pflanzen- 
faser. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 1. Mai 1902. 

Kl. 8k. No. 141 234. Verfahren zum Färben 
von Gemischen von Wolle und Baumwolle 
mittels Oxydationsanilinschwarz; Zus. z. Pat. 
130 309. — Dr. G. Be th mann, Leipzig 


Kl. 8k. No. 141371. Verfahren zum Entwickeln 
von Färbungen solcher Schwefelfarbstoffe, 
welche unter dem Einfluß von Oxydations- 
mitteln gebläut werden; Zus. z. Pat. 140541. 
— Aktiengesellschaft fQr Anilin- 
fabrikation, Berlin. 26. Juni 1902. 

Kl. 8k. No. 141 450. Verfahren zum Bedrucken 
von Wolle, Seide und Baumwollo mit Indigo; 
Zus. z. Pat. 139217. — Badische A nilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 
13. Dezember 1900. 
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Za unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede aa&frbrllch« und besonders 
wertvolle Au.sk Unterteilung wird bereitwilligst honoriert 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 40: Wie wird die sogenannte 
Seidenwolle, d. h. Schafwolle mit Seidengriff 
und -Glanz, präpariert? w u 

Frage 41: Wer kann mir ein empfehlens- 
wertes Buch über ..Torfwolle“ angeben? 

E K 

Antworten: 

Antwort auf Frage 41 : Ein diesen Gegen- 
stand behandelndes Buch ist in dem Verlag 
von Klepzig in Leipzig erschienen. Es ist von 
A. Förster und Dr. M. GQrke verfaßt und für 
Mk. 1, — erhältlich. d 


Berichtigung. 

In dem in Heft 12, 8. 214, veröffent- 
lichten Bericht Ober den Vortrag von Prof. 
Dr, von Goorgievics, Über die Theorie 
des Färbeprozesses, ist folgendes richtig 
zu stellen: Seite 215, linke Spalte, lautet die 
Formel richtig: 

x 

}/ C. Flotte 
K — * 

C. Faser 

Auf der gleichen Seite, rechte Spalte, Zeile 15 
von unten, ist zu lesen: „Diese Tatsachen 
sprechen gegen die Auffassung des 
Färbeprozesses als chemischen Vor- 
gang“. Ebendaselbst, Zelle 11 von unten, 
soll ausgedrflekt worden, daß der Vor- 
teilungssatz für die Richtigkeit der 
Wittschen Hypothese spricht. Auf Seite 
216, Zeile 4 von oben, ist „Kohle* statt 
„Kälte* zu lesen, während Zeile 8 dahin 
abgeäudert werden muß, daß Asbest in Faser- 
form sich stark, als Pulver fast garnicht 
färbt. Ferner muß der Passus auf Zeile 34 
dahin lauten, daß diu Versuche von Knecht 
nicht ausschlaggebend waren, sondern 
sich vielmehr als unrichtig erwiesen. 
Endlich ist in der zweiten Spalte auf Seite 216, 

; Zeile 20 von oben, „chemische Theorie“ durch 
j „mechanische Theorie" zu ersetzen, tud 
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Über Türfeisclirotiil «nid die Einwirkung 
konzentrierter Schwefelsäure auf Olivenöl. 

Von 

Dr. W. Herbig. 

2. Mitteilung. 

In der Färber-Zeitung 1902, Heft 18, 
hatte ich in einer ersten Mitteilung die 
Entwicklung von schwefliger Säure bei der 
Einwirkung konzentrierter Schwefelsäure 
auf Olivenöl experimentell geprüft und 
dabei festgestellt, daß selbst bei un- 
günstigen Verhältnissen (Unterlassung der 
Abkühlung des ules und der Säure) die 
Mengen der beim Prozeß sich ent- 
wickelnden schwelligen Säure so geringe 
sind, daß eine oxydierende Wirkung der 
Schwefelsäure auf das öl selbst als aus- 
geschlossen betrachtet werden kann. Die 
zweite bis jetzt noch unaufgeklärte Frage, 
in welcher Weise das Glycerin des ver- 
wendeten nies sich am Prozess beteiligt, 
sollte für sich geprüft werden. 

Die nachfolgenden Untersuchungen 
sind in dieser Richtung geführt worden. 
Vorausschickend sei bemerkt, daß ich, um 
zu einem gewissen Abschluß dieser Ar- 
beiten zu kommen, die Mitteilung der 
bisher erhaltenen Ergebnisse schon jetzt 
erfolgen lasse , obgleich die Unter- 
suchungen noch nicht als abgeschlossen 
betrachtet werden dürfen und zur weiteren 
Aufklärung der obwaltenden Verhältnisse 
fortgesetzt werden sollen. 

Auf den ersten Blick scheint die Frage 
nach der Rolle der Glycerins bei der 
Einwirkung konzentrierter Schwefelsäure auf 
Triglyceride ja nur rein wissenschaftliches 
Interesse zu haben. Die Erörterung der 
Funktion des Glycerins und anderer beim 
Sulfurierungsprozeß entstehenden Körper 
hat indessen auch praktische Bedeutung, 
indem erstens die Mengen der Schwefel- 
säure, welche zur Herstellung eines brauch- 
baren Türkischrotöles aus Olivenöl not- 
wendig Bind, sich nach genauer Feststellung 
der Reaktionsweise der Schwefelsäure be- 
rechnen lassen, zweitens aber der ganze 
Prozeß der Herstellung fester Fettsäuren 
aus flüssigen Fetten nach den später zu 
besprechenden Patentschritten von be- 
sonderer Bedeutung geworden ist. 

Im allgemeinen wird ja zur Her- 
stellung des Türkischrotöles fast nur 

r«. XIV. 


Ricinusöl verwendet, einige Türkischrot- 
färbereien verwenden indessen zur Her- 
stellung der ölbeize auch Gemische von 
Ricinusöl und Olivenöl und für Weiß- 
bodenartikel hat sich nach Angaben von 
Henri Schmid 1 ) das Kokosnußöl zur 
Herstellung der ölbeize besser bewährt 
als das Ricinusöl, weil das aus letzterem 
hergestellte Türkisebrotöl beim Dämpfen 
den weißen Grund sehr leicht gelblich 
werden läßt, ein Übelstand der nur 
schwierig wieder zu beseitigen ist. Das 
Kokosnußöl ist ja besonders dadurch aus- 
gezeichnet, daß es einen ungewöhnlich 
großen Gehalt an Triglyceriden der 
Myristin- und der Laurinsäure aufweist, 
während nur geringe Mengen olsäure 
darin enthalten sind. Das Studium der 
Einwirkung der Schwefelsäure auf andere 
flüssige Fette und Öle hat darnach für die 
Herstellung von Türkischrotöl aus diesen 
ihrer Zusammensetzung nach durchaus 
verschiedenen ulen auch eine praktische Be- 
deutung. Die Verwendung solcher Fette, 
welche, wie das Rüböl, Kottonöl, Sesamöl, 
der Tran u. b. w., reich an Palmitin- und 
Stearinsäure sind, ist für die Herstellung 
eines guten Türkischrotöles deshalb aus- 
geschlossen, weil derartige Türkischrotöle 
nach den bisher gemachten Erfahrungen 
auch nach der Neutralisation bis zu stark 
alkalischer Reaktion bei Btarker Ver- 
dünnung unter Abscheidung fester Fett- 
säuren resp. deren Glycerinester sich 
trüben, da anscheinend bei stärkerer Ver- 
dünnung das Lösungsvermögen der ge- 
bildeten Tettsauren Ammonsalze für die 
Glyceride der festen Fettsäuren dann auf- 
gehoben wird. 

Ferner muß an dieser Stelle darauf 
hingewiesen werden, daß die Natur des 
verwendeten nies für die Farbnüance bei 
Herstellung der sogenannten Eisfarben von 
bemerkenswertem Einfluß ist'-'). Der Zusatz 
von Türkischrotöl ist ja bei Herstellung 
dieser Farben zur Erzielung technisch 
brauchbarer Resultate absolut notwendig. 

Ohne Verwendnng der ölbeize ist z. B. 
die Nüance beim Paranitranilinrot gelb- 

') Dinglcra polyt. Journal, Bd. 250, S. 5411. 

*) Chemische Revue der Fett- mul Har/.- 
indiistrie 1897, 8. 103. 
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stichig und matt, nach dem ölen aber 
feurig blau und dem Tiirkischrot sehr 
ähnlich. Auch für die Herstellung des 
Dianisidinblau ist das Türkischrotöl eben- 
falls unentbehrlich und hier ist die Nüance 
direkt abhüngig von der Natur des ver- 
wendeten Öles. Das gewöhnliche TÜrkisch- 
rotöl liefert rotstichige Nüancen, das 
rizinusölsaure Ammon grüne Töne und 
noch grünere und vollere Töne das aus 
Olivenöl hergestellte Türkisehrotöl. Es ist 
bekannt, daß die Präparation der mit 
0-Naphtol grundierten Ware mit Türkisch- 
rotöl das Braunwerden der Faser beim 
Lagern mit verhütet. (Letzteres indessen 
wohl mehr durch die Behandlung der 
Faser mit Antimonoxyd.) 

Aus vorstehendem ergibt sich, daß die 
Verfolgung des Reaktionsverlaufes der 
H 2 S0 4 auf Olivenöl und andere ' ilsäure- 
glyceride genügend praktisches Interesse hat. 

Die Frage, in welcher Weise die kon- 
zentrierte Schwefelsäure auf die Fettsfiure- 
glyceride einwirkt, ist trotz der umfang- 
reichen vorliegenden Untersuchungen noch 
immer nicht als beantwortet zu betrachten, 
da verschiedene Chemiker, welche dieses 
Arbeitsgebiet zu dem ihrigen gemacht 
haben, doch zu ganz verschiedenen Resul- 
taten gekommen sind. 

Die einen nehmen bei der Einwirkung 
konzentrierte Schwefelsäure auf Triglyceride 
eine vollständige Spaltung des Glycerides 
in Glycerin und freie Fettsäure an, wobei 
dann die Schwefelsäure sich weiter mit 
der freien ölsäure verbinden soll. Andere 
erklären den Vorgang als eine nur teil- 
weise Verseifung des gesamten Triolelns 
bis zum MonoleTn, welches letztere dann 
mit der Schwefelsäure unter teilweiser 
Oxydation der freien ölsäure zu einem 
Glycerinschwefelsäureäther der Oxystearin- 
säure Zusammentritt; wieder andere 
nehmen nur eine teilweise Verseifung des 
Triglycerides zu freier ÖlBäure und freiem 
Glycerin an, wobei die freie nlsäure mit 
der Schwefelsäure in Bindung treten soll, 
der unverseifte Anteil aber des Öles als 
ein absolut notwendiger Bestandteil des 
erstellten Türkischrotöles betrachtet wird, 
da derselbe bei Herstellung des Alizarin- 
farblackes einen hervorragenden Anteil 
habe; endlich ist auch die Ansicht ver- 
treten worden, daß bei der Einwirkung 
der Schwefelsäure überhaupt kein Glycerin 
abgespalten werde, sondern daß die 
Schwefelsäure sich direkt an das Trigly- 
cerid anlagere unter Bildung esterartiger 
Verbindungen. Diese letzte Ansicht ist 
seit Erscheinen der darauf bezüglichen 
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Untersuchungen nicht nachgeprüft worden, 
wie im allgemeinen auch aus den Publi- 
kationen der andern Autoren durchaus nicht 
mit Sicherheit hervorgeht, daß die Prüfung 
auf freies Glycerin oder wasserlösliche 
glycerinhaltige Verbindungen der ölsäure 
allenthalben einwandsfrei durchgeführt 
worden ist. Gerade aber die Bestimmungs- 
niethoden des Glycerins sind nach meinen 
neueren Untersuchungen 1 ) für diese Prüfung 
nur unter ganz bestimmten Voraussetzungen 
gültig, wie ich später noch nachweisen 
werde. 

Zum besseren Verständnis der nach- 
stehenden Untersuchungen erscheint es 
daher notwendig, kurz auf diese älteren 
Arbeiten einzugehen. 

Die Wirkung der Schwefelsäure auf 
das Ölsäureglycerid wie es im Oliven- 
und Mandelöl enthalten ist, wurde zuerst 
genauer von Fremy im Jahre 1836 stu- 
diert 2 ). Ungeachtet der hervorragenden 
Bedeutung der Fremy sehen Arbeiten sind 
diese doch bis zu den neueren Unter- 
suchungen von Michael, Constantin 
und Alexander Saytzeff über Oxy- 
stearinsäure nicht recht gewürdigt worden, 
so daß die oben genannten Forscher mit 
Recht hervorheben 1 ’), daß, wenn die 
Fremy nach folgenden und dasselbe 
Thema behandelnden Chemiker die Arbeit 
von Fremy gehörig durchstudiert hätten, 
diese entschieden nicht in die groben 
Fehler verfallen wären, welche hin und 
wieder in ihren Mitteilungen Vorkommen 
und welche nicht nur zu falschen, sondern 
auch zu theoretich ganz unmöglichen 
Schlußfolgerungen über den Gang der be- 
sprochenen Reaktion geführt haben. 

Fremy nimmt eine völlige Spaltung 
des TrioleKns in Glycerin und freie ölsäure 
an, wobei das Glycerin mit der zur Reaktion 
verwendeten überschüssigen Schwefelsäure 
als Glycerinschwefelsäure in die Unterlauge 
geht, während die ulsäure mit der in 
Reaktion getretenen Schwefelsäure sich zu 
Olelnschwefelsäure und Margarinsehwefel- 
säure verbindet, welche beim Kochen mit 
Wasser in die bei 50* schmelzende Meta- 
margarinsäure, die bei 60° schmelzende 
Hydromargarinsäure und die bei 68* 
schmelzende Hydromargaritinsäure und die 
tlüssigen Säuren Metaole'fnsäure und Hydro- 
olefnsäure umgewandelt werden. 

■) Chemische Revue der Fett- uud Harz- 
industrje 1902, 1903. 

ä ) Annal. der Chemie 19, S. 296; 20, S. 50; 
33, S. 10. 

3 ) Journal für praktische Chemie, Bd. 35, 

S. 369. 



Her big, Cher Türkischrotöl u. d. Einwirkung konz. Schwefelsäure auf Olivenöl. 


296 


Heft II 1 
t Aogdst l&OsJ 


Diese Hydromargaritinsäure entspricht 
ihrer Zusammensetzung nach genau der 
von Saytzeff studierten Oxystearinsilure, 
deren Bildung bei der aufeinander folgenden 
Einwirkung von H,S0 4 und Wasser auf 
ulsäure durch eine ganz ähnliche Hydration 
vor sich geht, wie bei der des Aethylens 
zu Aethylalkohol. 

Eine völlige Zerlegung des Trioleins in 
ölsäure und Glycerin wird von Lochtin l ) 
ebenfalls angenommen und zwar als der 
einzige Zweck, welchen man beim Behandeln 
des uies mit der Säure erreichen will, da 
die Anwesenheit unzersetxten Glycerides 
für die Wirkungsweise des Türkischrotöles 
gamicht in Betracht zu ziehen sei. Deshalb 
soll nach Lochtin der Prozeß so geleitet 
werden, daß sowohl beim Ricinusöl wie bei 
jedem andern zur Türkischrotölfabrikation 
verwendeten öle eine völlige Spaltung in 
freie Säure und freies Glycerin eintritt, ohne 
daß dabei die Temperatur zu hoch steigt 
und ohne daß das öl zu kurz oder zu lang 
der Einwirkung der Schwefelsäure unter- 
liegt. Eine zu kurze Einwirkung hat nach 
diesem zur Folge, daß die Spaltung in öl- 
säure und Glycerin unvollständig verläuft, 
eine zu lange Einwirkungsdauer der Säure 
wieder bewirkt, daß dasöl „übersulfiert“ wird. 
Es vermischt sich in letzterem Falle schwer 
mit Wasser, gibt nur trübe, alkoholische 
Auflösungen und man erhält mit derartigem 
• de nach dem Färben nur matte Nüancen. 

Müller- Jacobs 2 ) nimmt nur eine teil- 
weise Verseifung des Triglycerides zu öl- 
säure und freiem Glycerin an. Die An- 
wesenheit von etwa 30 % unzersetzten 
Triglycerides wird von Müller-Jacobs 
(entgegen der Ansicht von Lochtin) für 
die Beizwirkung des Türkischrotöles als 
unerläßlich angesehen. Das unveränderte 
öl soll, indem es in den Farbblack eintritt, 
denselben einhüllen, gewissermaßen feucht 
erhalten und vor äußeren Einwirkungen 
schützen, der Farbe Glanz, Weichheit und 
Echtheit erteilen. Die im Türkischrotöl 
enthaltenen Natrium- resp. Ammonsalze der 
Stearinschwefelsäure resp. Oxystearinsäure 
wurden beim Färbeprozeß selbst wieder 
weggewaschen, sodaß tatsächlich nur 30% 
des Kotöles beim Färbeprozeß wirksame 
Verwendung fänden. Zur Entscheidung der 
Frage, welchen von den im Türkischrotöl 
enthaltenen Substanzen die spezifische Beiz- 
wirkung zukommt, hat später Lukianoff :! ) 
Versuche angestellt. 

>) Dingte r, Bd. 275, 8. 594. 

-‘) Dingler, Bd. 251, S. 499, 547; Bd. 254, 
S. 302. 

3 ) Dingler, Bd. 262. S. 36. 


Nach Lukianoffs Untersuchungen be- 
dingen die wasserlöslichen, stark sauren 
Sulfofettsäuren hauptsächlich den Farbton, 
welcher in dem reinen Rot zum Ausdruck 
kommt, während die unlöslichen Substanzen 
diesen Farbton zwar schwächen, aber zur 
Sättigung, Gleichmäßigkeit und Echtheit der 
Farbe beitragen. Die Anwesenheit der 
Glyceride im Türkischrotöl ist in der Wirkung 
auf die Beschaffenheit des Farblackes nach 
Lukianoff ganz ähnlich derjenigen, welche 
die wasserunlöslichen Bestandteile des sulfu- 
rierten Öles ausüben. Deshalb ist es sehr 
wahrscheinlich, daß die spezifische Wirkung 
dieser unlöslichen Bestandteile in dem Vor- 
handensein unveränderten Triglycerides 
begründet ist. Die Versuche Lukianoffs 
beschränkten sich auf Ricinustürkischrotöl. 
Er fand, daß alle Eigenschaften des Türkisch- 
rotlackes, w'elche sich in Verminderung der 
Reichheit und Vergrößerung der Sattigkeit 
der Farbe ausdrücken, schärfer ausgeprägt 
auftreten. beim Tränken mit unverändertem 
Glyccrid als bei Verwendung von Türkisch- 
rotölbeize, bestehend nur aus den wasser- 
unlöslichen Teilen des sulfurierten Öles. 
Dieser Gehalt an unverändertem Glycerid 
scheint im wasserunlöslichen Teil des 
Türkisebrotöles nicht besonders bedeutend 
zu sein. Nach Lukianoffs Ansicht ist 
darnach die Anwesenheit unveränderten 
Glyeerides zweifellos nützlich, aber nur in 
einem gewissen begrenzten Mengen- 
verhältnis; in größerer Menge beeinträchtigt 
es den Farbenton und erfordert zu seiner 
Beseitigung und damit zur Herstellung der 
Reinheit der Farben eine 6ehr starke 
Schönung. Die eigentliche Lackbildung 
findet statt zwischen der Tonerde, der durch 
Zersetzung der sulfofettsäuren Salze ge- 
bildeten Oxystearinsäure und dem Alizarin. 
Der so erstellte, an und für Bich schon 
echte Lack wird eben nach Lukianoffs 
Ansicht noch günstiger (roter, glänzender) 
beeinflußt durch die Glyceride, welche nur 
phvsikalich auf den Lackkern einwirken, 
indem diese unveränderten Glyceride den 
Kern mit einer beständigen und das Licht 
günstig zurückstrahlenden fetten Hülle um- 
geben. Es mag an dieser Stelle auf die 
vor Lukianoffs Arbeit erschienenen Ab- 
handlungen von J. Schatz ] ) hingewiesen 
werden, welche sich ebenfalls mit der 
Theorie der Farblackbildung beim Türkisch- 
rotprozeß beschäftigte, auf w elche aber hier 
nicht näher eingegangen werden soll, da 
die von Schatz geäußerten Ansichten über 


>) Dingler, Bd. 247, 8. 88; Bd. 250, 
S. 428. 
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die Veränderungen, welche das <»1 durch 
Oxydationen erleiden soll, nach neueren 
Anschauungen jedenfalls zu korrigieren sind. 

/&U«M fiJfl.l 


Über das Zorstnubnngsverfahrcn 

beim Färben von Stoffen und Ketten. 

Von 

Carl Knapstein, Chemiker in Crefeld. 

Bei Gelegenheit des V. Internationalen 
Kongresses für angewandte Chemie in Berlin 
hielt Dr. K. Lepetit einen recht inter- 
essanten Vortrag über das Zerstäubungsver- 
fahren von J. Cadgenc, welcher auszugs- 
weise in der Färber-Zeitung, Heft 12 vom 
15. .funi d. J., Seite 210 und 211, wieder- 
gegeben wurde. Ehe ich nun auf das, in 
dem Vortrage beschriebene Verfahren, sowie 
aur die von mir gesammelten Erfahrungen 
in diesem Färbereigebiete des Näheren ein- 
gehe, sei mir gestattet, zur Wahrung meiner 
Prioritätsrechte in Bezug ^ffif das Deutsche 
Helchspatent 102 659 vom Jahre 1898 das 
folgende auszuführen: 

Nach vielen, von mancherlei Zwjschen- 
arbeiten gestörten Studien im Laboratorium, 
rührte ich das Zerstäubungsverfahren in 
Anwendung auf halbseidene, im Stück zu 
färbende Stoffe, sowie auf ganzseidene 
Stoffe, seidene Ketten und ähnliche Artikel 
in den Jahren 1895 bis 1896 bei der Firma 
K. Zillessen & Sohn, verbunden mit 
Ziilessen & Co. in Crefeld. ein. Die Ma- 
schine hierzu wurde nach meiner Angabe 
in der. Maschinenfabrik von D i e d r i c h B r u c k - 
sehen, Crefeld, die Zerstäuber selbst in* 
der Mech. Werkstätte von F. Hilienhagen 
Nachfolger, Crefeld, hergestellt. Von den 
damals hergestellten Waren lasse ich einige 
Ombre-Effekte auf aus Halbseide geschnit- 
tenen Bändern der Redaktion dieser Zeitung 
zugehen *). Da diese Halbseide mit Grege- 
Kette nur „im Stück“ gefärbt werden kann, 
so sind sie ebenfalls für meine Behauptung 
beweisend. Da ich, wie angeführt, im 
Jahre 1895 mit der praktischen Ausübung 
dieses Verfahrens begann, J. Cadgene 
erst 1898, und auch die Patente erst 
späteren Datums sind, so stelle ich hier- 
durch insofern mein Prioritätsrecht fest, als 
nach diesem das Deutsche i’atentgesetz mir 
persönlich gestattet, das Zerstäubungsver- 
faliren nach Belieben auszufübren bezw. 
anzuwenden. 

*) Die Redaktion bestätigt, am 5. Juli d. .1 
sieben , den vorstehenden Angaben ent- 
sprechende buudabschuitte und das Manuskript 
erhalten zu haben. zw. 


Der Umstand, weBbalb ich damals dieses 
Verfahren nicht fortführte, lag daran, daß 
die Firmen Zillessen fallierten und die da- 
mals herrschende Mode den Ombre-Effekten 
ungünstig war. Um ganz neue, durch dieses 
Verfahren zu erzielendeEffekte aufzunehmen 
und zu lancieren, dafür waren die be- 
treffenden Färbereien, welchen dieses Ver- 
fahren z. Z. angeboten wurde, zu konservativ 
und zu ängstlich. 

Um mein Verfahren in dem Nach- 
stehenden zu beschreiben, möchte ich zu- 
nächst über die Zerstäuber selbst einiges 
ausführen. 

Die Farbstoff- Zerstäuber bestanden aus 
winkelig zu einander verbundenen Röhrchen, 
von welchen das eine in die Farblösung 
tauchte, während mit dem andern ein 
Strom Dampf oder komprimierte Luft über 
die Spitze des ersten Röhrchens geführt 
wurde. Wie bekannt, wirkt dieser Luft- 
strom in diesem Falle saugend auf den 
Inhalt des Röhrchens, die Farbstofflösung 
fließt an der Spitze desselben über, wird 
von dem Luftstrom aufgenommen und strömt 
mit demselben weiter. Je nach der Form 
und Feinheit dieser Rohrspitzen, sowie nach 
der Winkelstellung der beiden Röhrchen, 
ferner, ob man der Farbstofflösung eine 
Spur eines Vordickungsmittels beigab oder 
nicht, löste sich der überfließende Farbstoff 
zu Tröpfchen bis zum feinsten Dampf 
auf. Gelöst wurden die Farbstoffe je nach 
Natur und Verwendung in Wasser oder 
Alkohol, nach Erfordernis mit den ent- 
sprechenden Säuren u. s. w., und, wie schon 
bemerkt, bei gewissen Effekten mit etwas 
Veidickungsmittei. Zur Erzielung von can- 
tharidenartig glänzenden Effekten wurden 
den Alkohollösungen gewisse Harze und 
Lacke beigegeben, wie z. B. Schellack 
Dieser Farbstoff luft- oder -Dampfstrom 
wurde dem Gewebe zugeführt. 

Das Gewebe selbst wurde in einer regu- 
lierbaren Schnelligkeit an diesem Farbstoff- 
strom vorbei geführt, wonach es über eine 
große Troekentrommel (in der Maschine 
war ein großer Appreturzylinder eingebaut) 
getrocknet wurde. Die Schnelligkeit richtet 
sich zumeist nach dem zu erzielenden 
Effekt, ob ein zarter Farbhauch oder kräftige 
Schatten gewünscht wurden. Ganz dunkle 
Schalten, sowie in mehreren Farbtönen 
verlaufende Schatten machen zudem ein 
mehrmaliges Passieren notwendig. 

Bei diesem Arbeiten ist bisher wenig 
Unterschied in dem von Dr. K. Lepetit 
beschriebenem Verfahren zu erkennen. In 
dem folgenden tritt jedoch eiu wesentlicher 
Unterschied zwischen dem beschriebenen 
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und dem von mir angewandten Verfahren 
hervor. 

Zwischen dem Farbstoffstrom und dem 
vorbeilaufenden Gewebe (und zwar nur 
soweit von dem Gewebe abstehend, daß 
dieses nicht anstrich) befand sich ein 
Rahmen zur Aufnahme von Schablonen, 
welche nach Bedarf eingestellt untl hori- 
zontal beweglich waren. Diese Schablonen, 
aus dünnem Metallblech angefertigt, waren 
mit bestimmten Ausschnitten versehen, um 
dem Farbstoffstrom eine ganz bestimmte 
umgrenzte Form zu geben. Mit diesen 
Schablonen war ein vollkommen exaktes 
Arbeiten zu erzielen. So wurden zur Er- 
zielung von nach einer Seite verlaufenden 
Schatten Dreiecke eingeschnitten, mit senk- 
recht gestellter Hypotenuse. Die Winkel- 
große bei diesen Dreiecken variierte je 
nach Größe des Effektes, d. h. je kürzer 
ein dunkler Schatten in sein helles Nichts 
verlaufen soll, um so größer war der 
Winkel der beiden Schenkel des Dreiecks. 
Bei Schatten, welche nach zwei Seiten 
verlaufen sollten, wurde ein auf der 
Diagonale senkrecht stehendes (Quadrat oder 
Parallelogramm ausgeschnitten. Durch An- 
ordnung entsprechender Ausschnitte bezw. 
Schablonen und Zerstäuber übereinander, 
provisorisch durch mehrmaliges Passieren 
der Stücke, ließen sich Schatten erzielen, 
bei welchen verschiedenartige Farbtöne in- 
einander Hießen, so von Hellrosa über 
lichtes Goldgelb nach dunklem Saftgrün. 
Die durch geeignete Schablonen zu er- 
zielenden Effekte sind außerordentlich schön 
und mannigfaltig. Nimmt man z. B. eine 
Schablone mit einem wellenförmigen Aus- 
schnitt derart, daß sich die wellenförmigen 
Kanten dieser Ausschnitte einmal nähern, 
dann entfernen u. s. f., so erhält man 
Effekte, welche in ihren hellen und dunklen 
Tönen dem Stoffe ein wellenförmiges, relief- 
artiges Aussehen geben. Nimmt man 
Schablonen mit aneinandergereihten kreis- 
förmigen Ausschnitten, so bekommt der 
Stoff ebenfalls ein reliefartiges Aussehen, 
als seien Stäbe nebeneinander gestellt. 
Natürlich läßt sich die obere Schablonen- 
reihe und die untere alternierend gegen 
einander in der Horizontale bewegen. 
Ebenso lassen sieh bei den wellenförmigen 
Effekten diese noch dadurch verstärken, 
indem man zwei komplementäre Schatten, 
je einen auf der hellsten und einen auf 
der dunkelsten Stelle, anbringt. So können 
die Schatten selbst blau sein; auf der 
dunkelsten Stelle rot aufgefärbt, gibt ein 
kräftiges Violett, auf der lichten Stelle ein 
entsprechendes Gelb angebracht, gibt ein 


lichtes Grün, Überhaupt lassen sich durch 
Schablonen die denkbar mannigfachsten 
Effekte erzielen, wie Kegelschatton u. s. w., 
nur kommt hier mehr als je der gute 
Geschmack in Betracht, zu viele und zu 
grelle Farben sind zu vermeiden. Daß sich 
Zerstäuber mit Schablonen auch seitlich be- 
wegen lassen, beistillstehender und laufender 
Ware, braucht wohl kaum besonders hervor- 
gehoben zu werden, ebenso daß sich hier- 
durch neue, eigenartige Effekte erzielen 
lassen. Ebenso kann man Schablonen aus 
geöltem Papier, in welchem die mannig- 
fachsten Figuren ausgeschnitten sind, an 
den Zerstäubern und so auch an der Ware 
vorbeiziehen lassen. Dabei ist das Bild 
in der Schablone selbst bedeutend gekürzt 
gegenüber der Figur, welche auf der Ware 
entstehen soll, damit diese langsamer zu 
passieren braucht. Natürlich ist nicht daran 
zu denken, dem Druck an sich irgendwie 
Konkurrenz machen zu wollen, oder zu 
ersetzen; nein, das Zerstäubungsverfahren 
gibt eigenartig verschwommene Bilder, 
leichte wolkige Töne in den verschiedensten 
Farben, kräftige Schatten, welche zu weißen, 
zu ganz hellen Farben, oder in den ver- 
schiedensten Farbtönen verschwimmen. 
Dieses muß bei jeder Figur, meist reizende 
Wolkenbilder in verschiedenen duftigen 
Farbtönen, streng beachtet werden. Nur 
in diesem Falle erzielt man etwas wirklich 
Schönes, was durch keine Druckvorrichtung 
zu erzielen ist; im andern Falle etwas 
Bizarres. Jedoch kann Druck- und Zer- 
stäubungsverfahren kombiniert werden, man 
kann die Farbstofflösungen statt auf Gewebe 
auch auf Ketten zerstäuben, diese dann 
in den verschiedenartigsten Bindungen 
verweben und neue eigenartige Effekte 
erzielen, besonders schöne , eigenartig 
irisierende, bei Verwendung bestimmt ge- 
färbter Einschlaggarne. Bei dünnflüssigen, 
wäßrigen oder alkoholischen Lösungen von 
Farbstoffen und geeigneten Kohröffnungen 
zerstäuben die Lösungen zu einem höchst 
feinen Nebel, welcher stets kontinuier- 
liche Färbungen erzeugt. Nimmt man 
weitere Rohröffnungen, einen geringeren 
Druck der Luft in dem Blasröhrchen, an 
den beiden Röhrchen die Öffnung etwas 
weiter, setzt endlich noch eine geringe 
Menge eines passenden Verdickungsmittels 
hinzu, so zerteilt sich der überfließendo 
Farbstoff in ganz kleine Tröpfchen. Je 
nachdem die Ware mehr oder weniger 
feucht gehalten wird, zerfließen diese 
Tröpfchen mehr oder weniger. Erwärmt 
man die Druckluft auf 110° C., so ver- 
flüchtigt sich das Lösungsmittel und der 
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Farbstoff trifft in feinstem l’ulver auf die 
mehr oder weniger feuchte Ware. Mehr 
oder weniger scharf umgrenzte, mikro- 
skopisch kleine Pünktchen, welche wieder 
durch Schablonen auf die Ware enger oder 
weiter verteilt werden, bildeten sehr schöne 
Effekte. 

Ich muß es vermeiden, noch ausführ- 
licher zu werden, um nicht zu ermüden. 
Doch glaube ich genug mitgeteilt zu haben, 
um jedem, den dieses neue Verfahren inter- 
essiert, hinreichend damit bekannt gemacht 
zu haben. Ebenso habe ich in Wahrung 
meiner Priorität ein hinreichend ausführ- 
liches Bild meiner damaligen Arbeit ge- 
geben. 

Nun wird sich jeder wohl die Frage 
stellen, warum dieses Verfahren nicht 
weiter ausgebeutet worden sei. Meine 
Antwort hierauf kann nur lauten, daß die 
Einführung von etwas ganz Neuem außer- 
ordentlich schwierig ist. Obw ohl ich seiner 
Zeit aus meiner Praxis bei Zlllessen sehr 
schöne Muster aufweisen konnte, scheute 
man das „Risiko“ bei der Sache, denn 
man konnte nicht wissen, ob die neu her- 
zustellenden Artikel auch „gingen“. Ombre- 
Effekte waren zudem nicht modern, dagegen 
dieKettendruckartikel, aus Frankreich einge- 
führte Chine-Effekte neuund sehr viel begehrt. 
Wirkliche Neuheiten können der Regel nach 
in der Deutschen Seiden-Industrie erst auf- 
kommen, wenn sie vom Auslande eingeführt 
werden und man weiß, daß sie „gefragt“ 
werden. Dann allerdings legt man unermeß- 
liche Summen an. So haben wir die Halb- 
seidenfitrberei ausFrankreich, diePlüsch-und 
Sealskinfärberei aus England. Selbst wenn 
man ein Verfahren anbietet, so wartet jeder 
auf den ersten, der es in seiner Färberei 
einführt, und sollte das Verfahren auch nur 
darin bestehen, daß es eine alte Färbung, 
wie z. B. Türkischrot, verbessert und ver- 
billigt. Es ist betrübend, daß man eine 
derartige Tatsache feststellen muß, doch 
darf sie nicht verschwiegen werden, sollte 
hierin je eine Besserung zu erzielen sein. 

Könnte sich die Seiden-Industrie nicht 
wie die „Mülhausener Industrielle Gesell- 
schaft“ zu einem industriellen Verein zu- 
sammenschließen, der Fragen stellen und 
ihre Beantwortung, evontl. die Ausarbeitung 
neuer Artikel entsprechend belohnen 
würde? 

Über einige neue Egalisierungsfarbstoffe. 

Von 

C. Helm. 

Die marineblauen Nüancen auf Stück- 
ware der Damenkonfektion, Flanelle u. s w. 


und auch auf verschiedenen Garnen, sind 
lungere Zeit mit Indigokarmin, Patentblau. 
Süuregrün, Cyanol, Indigoblau, Säureviolett, 
Azokarmin, Azofucbsin, Lanafuchsin u. a. 
gefärbt worden. Die Anwendung einheit- 
licher gut egalisierender Farbstoffe, die 
schon allein ein über den Schein lebhaftes 
und in Aufsicht gedecktes Marineblau er- 
geben, ist aber wesentlich vorteilhafter, 
weil sie schneller zum Ziele führt. Der 
Grund ist sofort aufgefärbt und, wenn die 
Vorlage nicht mit dem einheitlichen Produkt 
zu erreichen ist, ist cs immer einfacher, 
mit einem reinblauen, violetten oder roten 
Farbstoff zu nuancieren, als mit diesen vom 
Grund aus zu färben. Auch stellen sich 
die Färbungen im Herstellungspreise mäßiger, 
abgesehen von den sehr minderwertigen 
Mischungen, wie sie mit Solidgrün, Säure- 
grün, Lichtgrün und einem billigen Säure- 
violett erzielt werden können. 

Deshalb haben sich auch die marine- 
blauen Produkte schnell und stark ver- 
breitet. Am beliebtesten sind diejenigen, 
die ihre Nüance auch bei künstlichem Lichte 
nicht verändern, d. h. nicht nach Rot Um- 
schlagen. 

Von einem Egalisierungsfarbstoff ver- 
langt man, daß er sich in saurer Flotte 
gut löst und sofort dem kochenden Bade 
zugesetzt werden kann, ohne unegal an- 
zufallen. Auch derartige Stoffe, die aus 
Kammgarn und Streichgarn gewebt sind, 
müssen vollkommen gleichmäßig gefärbt 
werden. Bei Verwendung weniger gut 
egalisierender Farbstoffe unterscheidet sich 
leicht das Kammgarn von dem Streichgarn 
durch größeren Unterschied im Farbton, 
wodurch ein schüppriges Ansehen entsteht. 

Ein neuerer leichtegalisierender marine- 
blauer Farbstoff ist das Azowoilblau SE 
von Cassella & Co., das in Nüance der 
älteren B-Marke ziemlich gleicht, vor dieser 
aber den Vorzug weit größerer Säure- und 
noch besserer Licht- und Alkaliechtheit 
besitzt. Die Nüance schlägt bei künstlichem 
Lichte nicht um. 

Dem Azow'ollblau SE schließt sich das 
Azowollviolett 4B an; beide zusammen er- 
geben blumige Marineblau mit vorzüglicher 
Lichtechtheit. Azowollviolett 4B, sowie 
das neue rotstichige Azowollviolett 7K, 

| egalisieren auch auf die hellsten Mode- 
farben vorzüglich und eignen sich wegen 
ihrer sehr guten Lichtechtheit auch als 
Nüancierungsfarbstoffe für mode- oder 
dunkelfarbige Herrenstoffe. Wenn z. B. 
Herrenstoffe, die weiße oder farbige Baum- 
wolleffekte enthalten, mit Lanacjifarben 
gefärbt werden und die Vorlage nicht auf 

Digitized by (jOOgle 



Erläuterungen zu der Beilage. 


lieft li'.- 1 

! ■. Anguat 1Ö03.J 


den ersten Zusatz getroffen wird, so eignen 
sich die genannten drei Farbstoffe recht 
gut zum Nuancieren, weil sie auch die 
Effektfäden vollständig ungefärbt lassen. 

Ein weiterer neuer Farbstoff ist Cyanol- 
echtgriin G. Dieses Produkt egalisiert auch 
auf die hellsten Farben und ist wesentlich 
besser licht- und waschecht als Säuregrün. 
Mischungen aus Cyanoicchtgrün G und 
Echtlichtgelb G oder Säuregelb AT stehen 
recht gut im Lichte, und Russischgrün, 
gefärbt mit den genannten und abgedunkelt 
mit Azowollblau SE, steht vorzüglich. Cy- 
anolechtgrün färbt baumwollene Effekte 
nicht an. 

Die genannten vier neuen Farbstoffe 
eignen sich außer zur Stückfärberei, haupt- 
sächlich für sämtliche Zweige der Damen- 
konfektion, auch für Phantasie-, Stück- und 
Teppichgarne und derartige Webgarne, die 
zu verschiedenen Damenkleidern, Blusen, 
Shawls, Decken u. 8. w. Verwendung linden. 
Ich habe diese Farbstoffe nur auf leichte 
Walke, mit neutraler Seife, untersucht, 
wobei mitverwebtes Weiß nicht angeblutet 
wurde. Es empfiehlt sich allemal, die 
Gewebe nach dem Auswaschen schwach 
zu 6äuern, wieder in Wasser zu spülen, 
hierauf gut auszuschleudern und baldigst an- 
zuschlagen. Abgesehen von der bemerkens- 
werten Lichtechtheit ist den Produkten eine 
gute Schwefel-, Wasch-, Bügel- und Reib- 
echtheit nachzurühmen. Hinsichtlich der 
Lichtechtheit sei betont, daß die Farben 
während einer 24 tägigen Belichtung im 
Freien, wo sie der wechselnden Witterung 
vollständig ausgesetzt sind und auch vom 
Staub reichlich heimgesucht werden, ihre 
ursprüngliche Frische begreiflicherweise 
nicht ganz beibehalten können. Trotzdem 
sind aber besonders die dunklen Misch- 
farben, wie Dunkelblau, gefärbt mit Azo- 
wollblau SE und Azowollviolett 4B eines- 
teils und Azowollviolett 7R andernteils, 
und das schon erwähnte Russischgrün, nur 
sehr wenig verändert worden, so daß sie als 
recht gut zu bezeichnen sind. (Vgl. hierzu 
die Muster No. 3 und 4 in Heft 12, No. 5 
und 6 in Heft 13 und No. 7 und 8 in 
Heft 14.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 10. 

No. 1. Echtsäurcviolctt RBE auf io kg Wollgarn. 
Färben kochend mit 
100 g Echtsäureviolett RBE (Farbw. 
Höchst) 

unter Zusatz von 
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1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

Sind gut. Färbtrt i itr Färktr- Ztilurg 


No. a. Azoaäurerot B auf to kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde mit 

200 g AzosäurerotB (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Die Säureechtheit ist gut, die Schwefel- 
und Walkechtheit genügen bescheidenen 
Ansprüchen. Farbttrt dir Färbtr- Ztilumg . 

No. 3 . Wollrot R auf io kg Wollgarn. 

Man geht in die mit 
300 g Wollrot R (B. A. & S. F.) und 
2kgkryst. Glaubersalz 
bestellte lauwarme Flotte ein, treibt zum 
Kochen, läßt etwa 1 / i Stunde hierbei, setzt 
500 ccm Essigsäure 6° Be. 
allmählich und auffolgend 
000 g Weinsteinpräparat 
in Zwischenräumen von */ 4 Stunde hinzu 
und färbt, in einer weiteren Stunde fertig. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkecht- 
heit Sind gut. Färbtrti itr Färttr-Ztitunj. 

No. 4. Diaminogenblau NA auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Färben mit 

150 g Diaminogenblau NA (Cassella) 
unter Zusatz von 

100 g kalz. Soda und 
lkgkalz. Glaubersalz 
etwa 1 Stunde kochend. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

f'urb*rtl 4er Färber- Zeitung . 


No. 5 . Schwefelkatechu G auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Man besetzt die Flotte mit 
1 kg 200 g Schwefelkatechu G (Berl. 
Akt. -Ges.), 

500 - kalz. Soda, 

1 - 200 - kryst. Schwefelnatrium und 
20 - kalz. Glaubersalz (im Liter). 
Färben kochendheiß unter der Flotte. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist mäßig. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 6 . Thionbraun R auf 10 kg Baumwollgarn. 
Ansatzbad: 

lkg Thionbraun R (Kalle), 

1 - kalz. Soda, 

500 - kryst. Schwefelnatrium, 

5 kg Kochsalz. 
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Färben etwa ty 4 Stunde nahe bei Koch- 
temperatur und % Stunden unter Abkühlen- 
lassen umziehen. 

Die Säure-, Alkali- und Wasehechtheit 
sind gut, die Chloreehtheit ist gering. 

htrbrrrt der Färber -'Zeitung. 

No. 7. Chromatschwarz TB auf 10 kg Wollgarn. 
Man Betzt das Hat! mit 
1 kg Glaubersalz und 
500 g Essigsäure (5° Be. 
an, gibt. 

t >00 g Chromatsehwarz TB (Berl. 
Akt.-Ges.) 

zu, schreckt auf 70° C. ab und geht mit 
der Ware ein. In ’/j Stunde zum Kochen 
treiben, eine weitere halbe Stunde kochenund 
allmählich die stark verdünnte Lösung von 
200 g Schwefelsäure 

zusetzen ; nach */ 4 ständigem Kochen ist 
das Bad nahezu erschöpft. 

Nachbehandeln auf frischem Bade mit 
200 g Chromkuli, 

200 - Kupfervitriol und 
300 - Essigsäure. 

Eingehen bei 70° C., zum Kochen treiben 
und hierbei etwa % Stunden belassen. 

Die Säure- und Walkechtheit sind gut, 
die Schwefelechtheit befriedigend. 

Färberei der Färber- ZetUmg 

No. 8. Thionviotettschwarz A auf jo kg Baum- 
wollgarn. 

Ansatzbad: 

1 kg Thionviolettschwarz A 

(Kalle), 

2 - kryst. Schwefelnatrium, 

1 - kalz. Soda und 

ö - Kochsalz. 

Färben bei S0° C. während % Stunde, so- 
dann eine weitere halbe Stunde unter Er- 
kaltenlassen umziehen. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheil ist mäßig. 

Färberei der Färber- Zettumg. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Muaterkarten der Farbenfabriken ) 

Die Firma Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. 
hat folgende Musterkarten ausgegeben: 
Färbungen auf Halbwollstoff. Die 
Karte enthält 36 Ausfärbungen auf halb- 
wollenem Material. Gefärbt wurde unter 
Zusatz von Glaubersalz bezw. Glaubersalz 
und Soda oder Glaubersalz und Schwefel- 
säure. Zur Verwendung kamen die ver- 
schiedensten Marken der Naphtaminfarb- 


( Pirb«r-Z«iiuaf. 

Jahrgang 

Stoffe in Kombination mit Biebricher Patent- 
schwarz, Biebrichcr Säureblau u. a. m. 

Die„Färbungen auf wolleneHerren- 
hüte“ wurden teils im Labratz, teils im 
Stumpen gefärbt. Im ersteren Falle wurde 
ein Zusatz von 10 n /o Glaubersalz und 2% 
Schwefelsäurt“ verwendet. Eingehen bei 
40 bis 50 • C. , in x /„ Stunde zum Kochen 
treiben, 1 Stunde kochen, die Schwefel- 
säure portionenweise zufügen und noch 
% Stunde kochen. 

Zwecks Färbens im Stumpen besetzt man 
die Flotte mit 10% Glaubersalz und den 
FarbstolTmengen, geht bei 50 bis 60" C. ein, 
hantiert 15 Minuten, erwärmt in '/» Stunde 
zum Kochen, kocht 1 Stunde, kühlt das Bad 
etwas ab, setzt 2% Schwefelsäure mit 
Wasser verdünnt zu und kocht noch etwa 
Stunde. 

Um bei sauer gewalkten Hüten eine 
vollkommene Durchfärbung zu erzielen, 
werden dieselben durch Einlegen über 
Nacht in Ammoniakwasser entsäuert. 

, Färbungen auf Haarhüte“. Die 
Modetöne wurden auf Labratze gefärbt, 
indem man in das mit dem Farbstoff und 
5% essigsaurem Ammoniak bestellte kalte 
bis lauwarme Färbebad eingeht, */« Stunde 
bei dieser Temperatur hantiert, vorsichtig 
zum Kochen treibt, '/., Stunde kochen läßt, 
während welcher das Bad ziemlich ausge- 
zogen wird. Nun fügt man noch l / 2 bis 
2 % Schwefelsäure nach, läßt % Stunde 
kochen, kühlt das Bad etwas ab, setzt 
1 bis 3% Chromkali zu und läßt */ 4 bis ■/, 

Stunde schwach kochen; nach dem Färben 
walken. 

Blaue Töne färbte man int Stumpen 
unterZusatz von 5% essigsaurem Ammoniak, 

2% Essigsäure und '/, bis 1 % Schwefel- 
säure. Kalt eingehen, vorsichtig zum Kochen 
treiben und kochend ausfärben. 

Schwarz stellt man her, indem man 
mit dem Farbstoff ohne jeden weiteren Zu- 
satz bei 80° C. eingeht, zum Kochen treibt, 
etwa 1 Stunde kocht und innerhalb bis % 
Stunden 2 bis 4% Schwefelsäure allmählich 
zufügt; nachdem das Bad ziemlich aus- 
gezogen ist, kocht man noch 20 Minuten 
bis '/, Stunde zur vollkommenen Fixation 
des Farbstoffs. 

Außer Chrompatentgrün N , Salizin- 
braun WS, Salizingrau N und Brillanttuch- 
blau B wurden in der vorliegenden Karte 
noch Chromgelb S, Salizingelb G, Salizin- 
rot 2G, Salizinrot B, Salizinblau WG und 
Salizingrün B durch Muster illustriert. 

In weiteren Musterkarten w ird die Ver- 
wendbarkeit der Naphtaminfarbstoffc 
auf Baumwollgurn und verschiedener 
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Biebricher Palentschwarzmarken auf 
Cheviot, Kammgarn, Halbwolleffekt- 
zwirn und Kammgarn- und Effekt- 
stoff in zahlreichen Mustern veran- 
schaulicht. 

Zum Weißätzen von Schwefelfarb- 
stoffen auf Cord empfiehlt die Firma 


folgende Ätze: 



starke Atze 

schwächere 

Ätze 

Rritishgum . . . 

. . 220 g bezw 

. 250 g 

Chlorat 

. . 230 - - 

152 - 

Weinsäure . . . 

. . 100 - - 

fifi - 

Gelb. Blutlaugensalz 40 - 

28 - 

Wasser 

. . 410 - - 

504 - 


1000 g - 

1000 g. 


Drucken, trocknen, 3 bis 8 Minuten dämpfen, 
spülen. 

Zur Ergänzung der Gruppe der Schwefel- 
farben bringt die Aktiengesellschaft für 
Anilinfabrikation in Berlin SO zwei 
braune Farbstoffe, Schwefelkatechu R 
und G, sowie als Nüancierungsfarbstoff 
Schwefelkorinth B in den Handel (vgl. 
No. 5 der Beilage). 

Die Verwendung dieser drei Farbstoffe 
ermöglicht, die ganze Skala brauner Töne 
von Katechubraun bis Tiefbraun ebenso 
w'aschecht wie mit natürlichem Katechu 
herzustellen ; gegenüber dem Katechu sollen 
die erwähnten Produkte den Vorzug besitzen, 
dem Material den weichen Griff zu erhalten. 
Die neuen Produkte werden in erster Linie 
für lose Baumwolle, Strumpfwaren und 
Trikotagen empfohlen. 

Gefärbt wird, wie für Schwefelfarben 
üblich, im kochendheißen Bade unter Zu- 
satz von Soda, Schwefelnatrium, Koch- oder 
kalz. Glaubersalz. Das Ftirben muß auf 
Holz- und Eisengefüßen geschehen und 
zwar empfiehlt es sich, Garne auf gebogenen 
Stöcken zu färben, sodaß das Garn unter- 
getaucht bleibt. 

Eine Nachbehandlung ist im Allgemeinen 
nicht erforderlich, kann aber zum Zwecke 
der Erhöhung der Waschechtheit und Licht- 
echtheit zur Anwendung kommen. 

Zwecks Erhöhung der Waschechtheit 
empfiehlt die Firma eine Nachbehandlung 
auf frischem Bade mit 3 bis 5% Zinkvitriol, 
3 bis 5°/o essigsaurem Natron bei gewöhn- 
licher Temperatur etwa l / 2 Stunde. 

Zur Erhöhung der Wasch- und Licht- 
echtheit dient eine Nachbehandlung auf 
frischem Bade, kochend während l / 2 Stunde, 
mit 1 bis 2% Chromkali, 1 bis 2% Kupfer- 
vitriol und 3% Essigsäure 30%. 

Chromatschwarz TB der gleichen 
Firma wird, gleich den bekannten OB-, 4B-, 
und T-Marken, im sauren Itade gefärbt und 


ergibt, mit Chromkali und Kupfervitriol 
nachbehandelt, licht- und walkechte Fär- 
bungen. (Vgl. Muster 7 der Beilage.) 
Das Nachbehandeln der Färbung ge- 
schieht zweckmäßig auf frischem Bade; 
man geht bei 70° C. ein, treibt zum 
Kochen und unterhält dieses % Stunden 
lang; in manchenPällen aber, besonders beim 
Färben loser Wolle, ist es zweckmäßig, auf 
dem Färbebad selbst nachzubehandeln. Die 
Reibechtheit wird zwar dadurch etwas ver- 
ringert, dafür wird aber der ganze Prozeß 
wesentlich vereinfacht. Man schreckt zu 
diesem Zweck — außer beim Färben von 
losem Material auf etwa 80° C. ab, setzt 
Chromkali und Kupfervitriol (also keine 
Säure) zu, treibt wieder zum Kochen und 
kocht noch % Stunden lang. 

Verminderung der Chromknli menge setzt 
die Walkechtheit herab. Ein erhöhter Zusatz 
von Kupfervitriol oder Schwefelsäure rötet 
die Nüance. 

Stückwaren, von deren Reinheit man 
nicht überzeugt ist, werden zweckmäßig 
vor dem Färben mit 1% Chromkali und 
1 % Schwefelsäure ’/ 2 Stunde lang ange- 
sotten und gespült. 

Baumwollene Effektfäden werden etwas 
rötlich, seidene dagegen stark angefärbt. 

Auf kupfernen Gefäßen fallen die Fär- 
bungen röter aus als auf Holz. Eiserne 
oder verzinnte Gefäße sind zum Färben 
ungeeignet. 

Zur Herstellung von lichtechten Pig- 
mentfarben empfehlen die Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. die Anwendung ihrer Pig- 
inentechtgelb R und G. Geeignet sind 
sie für Buch- und Steindruckfarben, An- 
strich-Tapeten und Buntpapierfarben. Man 
fällt mit Chlorbaryum auf ein beliebiges 
Substrat, am besten kochend, da die Licht- 
echtheit hierdurch noch erhöht wird. 

Thiogendunkelhlau B und BT der- 
selben Firma werden im Schwefelnatrium- 
bad gefärbt und liefern durch einfache 
Oxydation gedeckte Mittel- bis Dunkel- 
blau. Die Färbungen weisen bemerkens- 
werte Echtheit auf, besonders sei die Be- 
ständigkeit der Farben in der Schlichte 
hervorgehoben, ferner der leistenreine Aus- 
fall der Stückware beim Färben am Jigger. 

Man färbt bei allen Warengattungen 
etwa 1 Stunde nahe der Kochhitze. Nach 
dem Färben wird sogleich abgequetscht, 
abgewunden oder geschleudert und als- 
dann, je nach dem Material, durch mehr- 
stündige Einlagerung in Barken oder durch 
% ständiges Dämpfen mit Luftzuführung 
entwickelt. Der ursprünglich dunkelblau- 



302 


Rundschau. 


( 


Farb«r-Ztiinng. 
J ahrgang 1903. 


graue Ton gehl dabei in Tiefblau über. 
Nach dem Oxydieren wird gründlich ge- 
spült, und es ist gut, wenn zuerst ein 70° 
heißes Spülbad angewendet wird. 

Thiogenbraun S wird gleichfalls von 
den Höchster Farbwerken geliefert und 
ergibt ein sattes Dunkelbraun von guter 
Echtheit. Das Färben erfordert keine be- 
sonderen Vorsichtsmaßregeln. Garne fallen, 
über der Flotto gefärbt, gleichmäßig, ins- 
besondere nicht schipperig aus. Die am 
Jigger gefärbte Stückware zeigt reine 
Leisten. 

Durch Nachbehandlung mit Kupfervitriol 
bezw\ Kupfervitriol und Cbrouikali wird der 
Ton dunkler und die ohnedies gute Licht- 
und Sodakochechtheit noch gesteigert. 

Neutralblau R und 3R (gleiche Finna) 
zeichnen sich vor allem dadurch aus, daß 
sie sowohl im sauren wie neutralen Salz- 
bad gut auf Wolle ziehen und daher in 
der Wollfärberei in Kombination mit andern 
sauerziehenden FarbslofTen und in der 
Kunstwoll- und Halbwollfärberei in Ver- 
bindung mit Dianilfarben Verwendung finden 
können. 

Baumwollene Noppen und Effekte werden 
etwas eingcfärbt, seidene Effektfäden werden 
ebenso tief wie die Wolle angefärbt. 

Bei künstlichem Licht ändert sich der 
Ton von Neutralgrau nicht, der von Neu- 
tralblau 3R wenig nach Hot. 

Beide Produkte lassen sich auch für 
Wolldruck verwenden; die Färbungen 
widerstehen den Zinnsalzätzen und lassen 
sich mit Zinkstaub nur schwer weiß ätzen. 

Die Firma Dr. Otto Eberhard & Co. 
in Ludwigslust (Mecklenb.) bringt unter 
dem Namen Corichrom Titanlaktate in 
den Handel, welche als Beizen zur Her- 
stellung von echten Farben auf Leder 
dienen sollen. (Vgl. a. die ausführlichen 
Mitteilungen von Dr. C. Dreher im Jahr- 
gang 1002, S. 293. Red.) 

Sie sind Verbindungen der Titansäure 
mit Milchsäure, und mit Hülfe dieser 
Farbbeize ist man unter Anwendung der 
üblichen Beiz- bezw. Holzfarbstoffe in der 
Lage, echte Lederfärbungen in den gang- 
baren Nüancen herzustellen. Geliefert wird 
das Corichrom, da es als sehr hygro- 
skopisches Produkt in fester Form nicht 
herstellbar ist, in konz. Paste ; es empfiehlt 
sich, von dieser lOprozentigo Lösungen im 
Vorrat herzustellen. Ihre Anwendung ge- 
schieht folgendermaßen: Die zum Färben 
in üblicher Weise vorbereiteten Leder (in 
Wasser gewalkt) werden am besten im 
Walkfaß mit der Farbstofflösung wie z. B. 
Blauholz-, Gelbholzextrakt, Aüzaringelb 3G, 


SäureanthraccnbraunR, AnthracenbraunR.G, 
Alizarinrot 5F, Aüzaringelb 3G u. a. lau- 
wann 20 Minuten behandelt, bis die Farb- 
lösung zum größten Teil ausgezogen ist. 
Hierauf behandelt man die grundierten Felle 
etwa 20 Minuten in dem mit 5 bis 10 g 
Corichrom enthaltenden Fixierbad. Man 
verwendet für Schwarz Corichrom N, für 
Farbig Corichrom CN. Ersterem setzt 
man, da dies die Entwicklung des Schwarz 
sehr beschleunigt, 5 % Eisenvitriol (vom 
Corichromgewicht) oder besser Corichrom F 
(Spezialmarke) und 5% Kupfervitriol zu. Die 
vorher unansehnliche Farbe des grundierten 
Leders wird im Corichrombad lebhaft und 
satt. Die so erhaltene Farbe genügt in den 
meisten Fällen schon für hellere Töne; für 
sattere Farben geht man auf ein Ver- 
stärkungsbad. Es besteht aus einer mit 
Essigsäure schwach angesäuerten 40° C. 
warmen Flotte, welche 1 bis 3 g Farbholz- 
extrakt bezw. Aüzarinfarbstoff im Liter ent- 
hält. Hier werden die Felle 10 bis 15 Mi- 
nuten bei 40° C. belassen. Nach dem Färben 
wird mit Wasser gut gespült und dann mit 
einer geeigneten Appretur oder i 'lemulsion 
behandelt. 

In Fällen, wo die eine Seite des Leders 
ungefärbt bleiben muß, z. B. wie bei Glace- 
leder, muß natürlich die Farbe durch Auf- 
bürsten von Färb- und Corichromlösung 
erzeugt werden, und zwar wird das Leder 
in diesem Fall zuerst mit warmem Wasser 
oder besser mit einer 1 % igen Losung von 
Türkischrotöl vorgenetzt, danach tränkt man 
durch 2 bis 3 Bürstenstriche mit der mög- 
lichst warm gehaltenen klaren Farbstoff- 
lösung und läßt diese Lösungen etwas ein- 
saugen. Hierauf bürstet man 1 bis 2 Mal 
mit möglichst warmer Corichromlösung über. 
Sollte die Farbe noch nicht satt genug 
erscheinen, so überbürstet man mit einer 
ein vierte! bis halb so starken Farbstoff- 
lösung am Schlüsse nochmals, sodann gut 
abwaschen. 

Die auf diese Weise erhaltenen Leder- 
färbungen besitzen vor den mittels Anilin- 
farben (w ie Chrysoidin, Vesuvin, Ledergelb, 
Lederhraun, Phosphin u. s.w.) erzielten den 
Vorteil größerer Echtheit, da bei Anwendung 
von Anilinfarben die Bindung des Farbstoffs 
durch das Leder nur eine sehr unbeständige 
und lockere ist. Überdies sind die Anilin- 
farbstoffe sämtlich mehr oder weniger gegen 
die Einwirkung von Licht und Luft sehr 
empfindlich, sodaß bisher die meisten 
farbigen Leder schnell am Sonnenlicht und 
an der Luft verschießen. Sehr zerstörend 
wirkte bisher auch bekanntlich der alkalisch 
I reagierende Straßenstaub. 
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Das, neben Schwarz mittels Anilinfarbe, 
im Gebrauch befindliche Blauholz - Eisen- 
schwarz wird von Wasser und Seife zwar 
weniger angegriffen wie das erstere, zeigt 
aber in satten Nüancen immer starkes Ab- 
fllrben. Ein Hauptübelatand dieses Schwarz 
ist aber, daß die so gefärbten Leder mit 
der Zeit spröde und brüchig werden. 

0 

Aktien-Geselltchaft für Anilin-Fabri- 
kation in Berlin, Verfahren zum Entwickeln 
von Färbungen solcher Schwefelfarbstoffe, welche 
unter dem Einfluß von Oxydationsmitteln ge- 
bläut werden. (D. K. P. 140541, Kl. 8k, vom 
29. Mai 1902 ab.) 

Das Verfahren besteht darin, daß man 
die Färbungen nach dem Spülen mit Sulfit- 
lösung imprägniert und kurze Zeit verhängt. 
Man erzielt dadurch eine erhebliche Bläuung 
der Nuance, nicht mit Sulfit imprägnierte, 
sondern nach dem Spülen direkt getrocknete 
Färbungen verändern sich unter den gleichen 
Bedingungen nur unerheblich. Es wird 
z. B. eine mit 12% Kaligenschwarz SW 
gefärbte Ware nach dem Spülen % Stunde 
lang in einem Bade hantiert, in welchem 
auf 1 Liter 50 g neutrales Natriumsulfit ge- 
löst sind. Man quetscht dann ab, verhängt 
etwa 1 Stunde, spült und trocknet, gv. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigahafen a. Rh., Verfahren zum Ent- 
wickeln von blauen Azofarbstoffen aus Oxamin- 
farbstoffen. (D. R. P. 140 955, Kl. 8k, vom 
9. Januar 1902.) 

Oxaroinfarbstoffe wie Oxaminblau, -violett 
oder -schwarz (D. R. P. 75469, 75 .‘127, 
93 276, 82 572) werden auf der Faser 
diazotiert und mit 1.5- oder 1 ,8-Xnphtylen- 
diamin oder der Acetonverbinduug des 
letzteren entwickelt. Man erhält ähnliche 
Nüancen wie bei der Entwicklung mit 
(i-Naphtol, sie sind aber lichtechter und 
voller als jene. s„. 

J. Konlng in Croix, Verfahren zum Waschen von 
Wolle und andren Textilmaterialien sowie zur 
Herstellung einer homogenen Ammoniakseifc 
und zur Wiedergewinnung der zum Waschen 
dienenden Materialien. (Britisches Patent 
19 144 vom 25. September 1901.) 

Kaltes Ammoniak bildet bekanntlich mit 
Fettsäuren Seife. Diese Ammoniakseife läßt 
sich aber bisher nur schwierig darstellen. 
Läßt man eine geringe Menge olsäure oder 
Fettkörper in eine schwache Ammoniak- 
lösung tropfen, so bilden sich sofort Klumpen, 
die sich nur langsam auflösen, während 
das überschüssige Ammoniak durch Ver- 
flüchtigung verloren geht. Will man so 
hergestellte Ammoniakseife zum Waschen 
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benutzen, so verkleben die Seifenklumpen 
das Material. Dieser Übelstand wird nach 
dem vorliegenden Verfahren vermieden. 
Die mit einer schwachen Soda- oder Pott- 
aschelösung oder mit verdünntem Ammoniak 
vorgereinigte Wolle geht durch eine Presse 
auf ein Transportband, wo sie mit Olein 
oder einem andren Fettkörper besprengt 
wird. Von dem Fettkörper wird die Hälfte 
der Menge verwendet, die zum vollständigen 
Waschen erforderlich ist. Nach dem Be- 
sprengen, welches mittels des zum Oien 
von Wolle vor dem Kardiren gebräuchlichen 
Apparates geschieht, geht die Wolle durch 
eine Presse, dadurch wird das Fett in un- 
endlich feiner Schicht auf der Wolle ver- 
teilt. Die so behandelte Wolle passiert 
einen mit verdünntem Ammoniak gefüllten 
Bottich, dessen Inhalt auf die zum Waschen 
der Wolle nötige Temperatur erwärmt ist, 
sie bedekt sich dabei mit einer homogenen, 
sehr wirksamen Seifenschicht. Die Wolle 
wird dann abermals gepreßt, nochmals mit 
derselben Menge Olein oder Fettkörper be- 
sprengt. gepreßt und wieder mit verdünntem 
Ammoniak behandelt. Danach wird ge- 
spült. Man erhält eine sehr weiße Wolle, 
der daraus hcrgestellte Kanimzug hat einen 
bemerkenswert feinen Griff. Will man die 
Ammoniakseife außerhalb des Bades her- 
steilen, so benutzt man ein endloses, über 
Rollen gehendes Tuch, besprengt dies mit 
Olein u.s. w., preßt, passiert durch Ammoniak- 
wasser, preßt wieder und wiederholt dies 
Verfahren so lange als notwendig. Die 
gebildete Seife fällt bei jedem Pressen in 
das Bad, dem man nach und nach Ammoniak 
zusetzt. Zur Wiedergewinnung der Fett- 
körper behandelt man die Waschwässer in 
bekannter Weise mit Säuren, das Ammoniak 
gewinnt man als Sulfat wieder oder rege- 
neriert es durch Destillation mit Kalkmilch. 

Sv. 

J. Mugnier in Lyon, Verfahren zur Herstellung 
verbesserter Gewebe. (Britisches Patent 9482 
vom 7. Mai 1901 ) 

Als Ausgangsstoffe werden in heißem 
Wasser lösliche und in kaltem Wasser un- 
lösliche Schleimsubgtanzen, z. B. Pektin, 
Auszüge aus Flechten, Algen, Caragheen- 
moos, Agar-Agar, Gelose, Japanische Gummi 
i und dergl. verwendet. Die Substanzen 
werden in heißem Wasser gelöst und durch 
Auspressungen aus engen Öffnungen zu 
Fäden geformt, welche auf einer beweg- 
lichen l'nterlage aufgefangen werden. 
Durch Übereinanderlegen mehrerer Lagen 
der Fäden in verschiedener Richtung können 
| tüllartige Gewebe verschiedener Dichte und 
' Stärke hergestellt werden. Auch zur 
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Dekoration bereits fertiger Gewebe können 
diese Fäden verwendet werden. Durch 
Zusätze verschiedener Art kann man die 
Eigenschaften der Ausgangsmaterialien ab- 
Hndern: Casein und Leim erleichtern das 
Färben, Hausenblase und Leim erhöhen die 
Festigkeit des Gewebes, Glycerin die Bieg- 
samkeit, gewisse Salze, z. B. Borax, er- 
leichtern die Fadenbildung. Sr. 

A. van Steenkiste, Verfahren und Apparat rum 
Rösten von Flachs, Hanf, Ramie, und dergl. 
t Britisches f’atcnt 214 vom 3. Januar l'.>02.) 

Das zu behandelnde l’llanzenmaterial 
wird in einem auf 100° durch Dampfein- 
leiten geheizten Wasserbade etwa eine 
Stunde lang behandelt, wodurch ein Teil 
des Pektins oder der Pektose aufgelöst 
und als lösliche Pektinsäure entfernt wird. 
Die bei dieser Temperatur nicht entfern- 
baren Pektin- oder I’ektoseteile werden 
dadurch löslich gemacht, daß das Pllanzen- 
materia! nunmehr in einem zweiten Bade 
unter einem Druck von 3 Atmosphären 
etwa */, Stunde lang mit Dampf gekocht 
wird. Der Köstprozetl ist dann vollendet, 
um die Faser weicher zu machen gibt man 
zu dem Bade, ehe man das Gut daraus 
entfernt, etwa 3*/» Glycerin oder Xatrium- 
sulforicinat. Der zur Ausführung des Ver- 
fahrens dienende Apparat besteht aus einem 
Digestor mit durchlöchertem falschem Boden 
und einem in den Digestor einschiebbaren 
Korbe zur Aufnahme des Höstgutes, welcher 
in l'mdrehung versetzt werden kann, um 
die Einwirkung des Wasserbades möglichst 
gleichmäßig zu machen. Der ganze Köst- 
prozet! dauert 2 Stunden. Sr. 

Jean Stoerk, Georges Dubris und Annand 
de Baudry d’Asson, Maschine zur Her- 
stellung glänzender Fäden. (Amerikanisches 
Patent 713 360 vom 11. November 1902 ) 

Bei der Herstellung künstlicher Fäden 
aus viscosen Flüssigkeiten treten, wie be- 
kannt, viele Schwierigkeiten auf. Die durch 
das amerikanische Patent 713 360 ge- 
schützte Maschine soll nun diese Mängel 
beseitigen. Sie besitzt im Gegensatz zu 
andern ähnlichen Konstruktionen ein Filter 
mit möglichst großer Oberfläche, das mit 
geringem Druck arbeitet und in direkter 
Verbindung mit Hähnen steht, die an Stelle 
der langen Kapillarröhren angebracht sind. 
Weiterhin ist an dieser Maschine eine 
automatische Vorrichtung angebracht, um 
die Fäden von den bereits besponnenen 
Bobinen auf unhesponnene überzuleiten. 
Vermieden sind bei dieser Konstruktion die 
Mißstände, welche durch die getrennte 
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Filtration, durch die Anwendung langer 
Kapillarröhren, und durch das ungleich- 
mäßige Bespinnen der Bobinen verursacht 
werden. see. 

Strehlenert, Verfahren zum Spinnen und Zwir- 
nen künstlicher Fäden. (Amerikanisches Patent 
7)6 133 vom 16. Dezember 1902.) 

Der durch das amerikanische Patent 
716 138 geschützte Apparat besteht im 
wesentlichen aus einem in sich verlaufenden 
Rohr, das im Durchschnitt die Gestalt eines 
Dreiecks aufweist. ln dem kürzesten 
Schenkel des Dreieckes, der senkrecht steht, 
und nach oben hin eine trichterförmige 
Erweiterung aufweist, ragen Kapillarröhren 
hinein, aus denen eine viskose Flüssigkeit 
in das Medium eintritt. welches diese 
Flüssigkeit zum Koagulieren bringt. Damit 
indessen auch Fäden, die zerrissen sind, 
aus dem Apparat hinaus gelangen, kreist 
die Koagulierungs-Flüssigkeit in dem Apparat 
unaufhörlich, und zwar im Sinne der Spinn- 
richtung, so daß dann zerrissene Fäden 
durch die Strömung der Flüssigkeit mit 
fortgerissen werden, und aus dem Apparat 
hinaus gelangen. s«. 

M. Bcrthclot, Über das Leben und die Arbeiten 
von Chcvrcul. 

Von den äußerst reichhaltigen Daten, 
welche dieser geschichtliche Rückblick ent- 
hält, sollen nur die, welche für die Farben- 
und Textil-Technik von Interesse sind, 
Berücksichtigung finden. Michel Eugen 
t'hevreul, der in Angers am 31. August 1786 
geboren wurde, erhielt seine erste Aus- 
bildung in seiner Vaterstadt. Mit seinem 
17. .Jahre siedelte er nach Paris über, und 
arbeitete in dem chemischen Laboratorium 
von Vau«|uelin, worauf er Präparator am 
Jardin des Planteg wurde. Etwa im Jahre 
1808 erschienen einige Arbeiten von seiner 
Hand über Indigo, Pastellfarben, Brasil- 
und Campeehe-Holz, sowie über die Bitter- 
stoffe, welche beim Behandeln von Indigo 
mit Salpetersäure entstehen. Im Jahre 
1817 erhielt er eine Professur am Lyoeum 
Karls des Großen. Im Jahre 1821 wurde 
er Examinator am Polytechnikum. Seine, 
ersten praktischen Arbeiten auf dem Gebiete 
der Gobelinfärberei begegneten großen 
Schwierigkeiten, da ihm die nötigen Hülfs- 
mittel nicht zu Gebote standen, indessen 
wurde er schon vom Jahre 1810 in dieser 
Richtung von der Regierung in entgegen- 
kommender Weise unterstützt, und ist von 
ihm auch ein diesen Gegenstand be- 
handelndes Werk herausgegeben worden. 
Im Jahre 1842 machte er im Aufträge 
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der Regierung eine Keine nach Lyon, das wohnlichen Fixierungsprozeß unterwirf!, 

schon damals seiner bedeutenden Seiden- so erhült inan den bekannten Effekt, näm- 

lndustrie wegen berühmt war; auch hier- lieh ein weißes Kreismuster unter einer 

über erschien von seiner Hand eine Ver- blauen Deckfarbe. Nun druckt man ein 

ßfTentlichung. Auch die Farben im all- Ätzmuster mit Zinnbeize in Form eines 

gemeinen, mit lierücksichtigung ihrer breiten Bandes in Spiralform auf. Passiert 

physikaliseh-optischen Eigenschaften sind man jetzt durch den Mather-Platt, so 

von ihm zum Gegenstand eingehender Be- zeigen sich die wohlbekannten Übergangs- 
trachtungen gemacht worden, insbesondere färben von Blau nach Rot und nach dem 

beziehen sich seine dahingehenden Arbeiten Waschen und Trocknen erhült man ein 

auf die Kontrast-Effekte die zwei neben- weißes Kreismuster unter einem teils rot 

einander befindliche Farben hervorrufen, auf teils blau gefärbten Deckmuater, wobei 

Komplementärfarben und ähnliche Materien, weder der Zusammenhang des Musters noch 

und übte (Jhevreul durch seine An- auch die Weißen irgendwie beeinträchtigt 

Behauungen einen merklichen Einlluß auf sind. Der durch dieses Verfahren erzielte 

die bei Mode-Artikeln zu Tage tretenden Effekt hängt zum großen Teil von dem 

Farbenzusammensteltungen aus, sodaß man Ätzmuster ab, das zum Schluß aufge- 

behaupten darf, daß sich zu seiner Zeit druckt wird. Die Verteilung zwischen 

der Geschmack auf der Basis einer rein Rot und Blau ist naturgemäß nie so gleich- 
wissenschaftlichen Forschung entwickelt bleibend, als wenn diese beiden Farben 

hat. Nach der Auffassung von Chevreul separat zum Druck gelangen. (The Textile 

gab es 7 Grundfarben, nämlich die des Recorder 11)03, Seite 269.) s« 

Sonnensprektrums, durch verschiedene Kom- 
bination derselben erhielt er 72 Mischfarben, C. Hesse, Ober Versuche zum Mercerisieren von 
die 720 verschiedene Farbentöne lieferten, Wolle. 

aus denen schließlich durch graduelles Zu- Die Frage, ob es möglich ist, Schaf- 
mischen von Schwarz oder Weiß 14 420 wolle zu mercerisieren, dürfte von den 

verschiedene Nüancen resultierten. Es muß meisten Praktikern der Wollenbranche ver- 

wohl rückhaltlos anerkannt werden, daß neint werden, da erwiesen ist, daß schon 

ein Mann, dem die Chemie die grund- alkalische Lösungen von geringer Stärke 

legenden Untersuchungen über die Natur die Wolle angreifen und Laugen garnicht 

der Fettkörper verdankt, noch Zeit ge- sehr stark zu sein brauchen, um die Wolle 

funden hat, sein Interesse auch diesem geradezu aufzulösen. 

heterogenen Zweig chemischen Wissens Neuerdings ist nun festgestellt worden, 
zuzuwenden. (Revue Generale de Cbimie daß sehr starke Laugen das Wollhaar weniger 

Pure et Appliquee, 25. Jan. 1903, S. 29 u. If.) angreifen, als schwächere Lösungen und 

s,c daß bei einem bestimmten, im Verhältnis 
E. C. Kayser, Über Verbesserungen der Färbe- sehr hohen Grad der Konzentration und 
und Druck-Verfahren. (Konversion Effekte.) (,ei ,.j ner bestimmten Zeitdauer der Ein- 
Die Erreichung dieser Effekte beruht Wirkung nicht nur keine Schädigung, sondern 

zwar auf keinem neuen chemischen Prinzip, im Gegenteil eine Kräftigung der Wolle, 

sondern vielmehr auf der Anwendung an eine Steigerung ihrer Zerreißfestigkeit Platz 

sich bekannter Reaktionen bei einer be- greift. 

sonderen Ausführung des Deckfarben- So ist durch Versuche von Kertess und 

Druckes. Von den vielen möglichen Aus- Buntrock (vgl. Färber-Ztg., Jahrg. 1896, 

führungsformen soll nur eine nähere Be- Heft 3 und 5) festgestellt worden, daß bei 

rücksichtigung finden und sei im übrigen 20grädiger Natronlauge die Zerstörung der 

auf die Original-Abhandlung verwiesen. Wolle am stärksten zu Tage tritt, wo- 

Man druckt beispielsweise aur gebleichtes, gegen Lauge von 42° am günstigsten 

und sonst nicht vorbehandeltes Gewebe wirkt. Die Abnahme der Festigkeit bei den 

ein Kreismuster mit einer der gewöhnlichen mit noch stärkeren Laugen behandelten 

Reserven (Antimonreserve) und läßt darauf Garnen läßt sich damit erklären, daß zwar 

durch die Maschine gehen, um ein enges zuerst auch eine Erhöhung der Festigkeit 

Netzwerk von feinen parallelen Zickzack- eintritt, daß aber durch die Verdünnung 

Linien als DeekmuBter aufzudrucken; als der Lauge mit Wasser, sowie durch die 

Farbstoff benutzt man hierzu ein basisches Neutralisation mit Säure eine umso stärkere 

Safranin-Azoblau, wie Naphtindon, Diazin- Erwärmung der Faser eintritt, je stärker 

blau oder Indoin, unter Zusatz der die Ätzlauge war und daß die stärkere Er- 

notwendigen Menge Tannin. Wenn man wärmung in Verbindung mit der infolge des 

diesen Druck dämpft und dann dem ge- Zutritts von Wasser verdünnteren Lauge 
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wieder eine allmähliche Schwächung der muten, daß die Steigerung durch den Ein- 

Faser herbeiführt. Noch günstiger gestaltet tluß des Alkalis auf einer Kontraktion 

sich das Ergebnis bei Lauge von 42°, wenn (einem Nachfllzen oder Einkrumpfen) beruht, 

die Dauer der Einwirkung nur 5 Minuten welche bei dem loser gedrehten Einschlag 

betrug; bei längerer Einwirkung nimmt die stärker zur Geltung kommt, als bei der 

Festigkeit wieder ab. Durch einen Zusatz von schärfer gedrehten Kette. Damit wäre 

25 Teilen Glycerin auf 100 Teile Natron- die Erklärung dafür gefunden, weshalb 

lauge 42° Be. wird die Zerreißfestigkeit des die Steigerung der Festigkeit bei Garnen 

Garns bei 1 ständiger Einwirkung wesent- verhältnismäßig größer ist als bei Ge- 

lich erhöht. weben. Hinsichtlich des erzielten Erfolges 

Hiernach wurden Versuche dahin an- ist zu bemerken, daß die Erhöhung der 

gestellt, ob durch Behandlung mit Ätznatron Festigkeit der einzige greifbare Nutzen 

ein Mercerisiereffekt wie bei der ist, welchen die Behandlung mit Natron- 

Baumwolle erzielt werden könne. Zu lauge bot, denn von einem Mercerisierungs- 

den Versuchen wurden größere Warenab- effekt war nichts zu merken. Auf jeden 

schnitte gewählt und zwar von 1. einem Fall kommen mit Säure behandelte und 

schweren weißen Stoff in Doppelgewebe für mehr noch chlorierte Stoffe diesen An- 

(Juetschwaizcnbezüge, 2. einem weißen Che- forderungen viel näher, 

viot, 3. einem feinen weißen Tuch, 4. einem Auch die Versuche, den gewünschten 
weißen Kastorin mittlerer Qualität. Die Effekt durch längeres Verweilen in der 

zuvor auf ihre Zerreißfestigkeit geprüften Lauge zu erreichen (event. unter Zusatz 

Abschnitte wurden (3 und 4 nachdem sie von 50 Tin. Glycerin pro 100 Teile), selbst 

zuvor regulär gerauht, getrocknet und einige um den Preis einer geringeren Festigkeit, 

Schnitte geschoren worden waren) mit Wasser führten nicht zum Ziel. Somit blieb als 

gut durchgenetzt, centrifugiert und 5 Minuten Erfolg der Behandlung nur die Steigerung 

lang auf 12° Be. starke Ätznatronlauge ge- der Zerreißfestigkeit übrig, wobei aber 

stellt. Ein Spülen der aus dem Laugenbad konstatiert wurde, daß bei den stück- 

kommenden Wolle in warmem Wasser vor 
dem Neutralisieren erwies sich als un- 
geeignet, da beim Einbringen in das Spülbad, 
durch den Hinzutritt deBWassers zur konzen- 
trierten Lauge, schon an sich eine bedeutende 
Temperatursteigerung eintritt. und damit der 
Einüuß der nunmehr verdünnten Lauge sich 
stärker geltend macht. Ist das Wasser vorher 
schon erwärmt, so steigt dieTemperatur umso 
höher, und die Folge ist eine beträchtliche 
Schwächung der Faser. Auf alle Fälle 
erscheint es geboten, in Wasser von mög- 
lichst niedriger Temperatur zu spülen. Am 
zweckmäßigsten erwies sich ein Zusatz von 
Säure zum Spülbad, weil durch einen 
solchen, infolge der teilweisen Neutralisation, 
eine Abschwächung des Alkalis eintritt. Es 
muß aber dann noch eine Behandlung in 
einem zweiten, gleich starken Säurebad 
folgen, ehe klar gespült wird. 

Besonderes Gewicht ist auf schnelles 
und gründliches Spülen des aus der Lauge 
kommenden Stoffes zu legen, um die Zer- 
störung der Faser durch die infolge des 
Spülens verdünnte Lauge zu verhüten, 
was nur bei maschinellem Betrieb zu er- 
reichen ist. 

Nach gründlichem Spülen und Trocknen 
wurde mit den Versuchsabschnitten die 
Zerreißprobe vorgenommen, und es ergab 
sich, daß die Zunahme der Zerreißfestigkeit 
durchwegs beim Einschlag größer ist als 
bei der Kette. Diese Tatsache läßt ver- 
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farbigen Versuchsobjekten, welche nach der 
Behandlung fertig appretiert wurden, fast 
vollständig zurückging, sodaß an der fertigen 
Ware ein nennenswerter Unterschied in der 
Festigkeit zwischen präpariert und un- 
präpariert nicht mehr bestand. 

Sonach scheinen die Aussichten auf prak- 
tische Verwertung derNatronbehandlung vor- 
erst noch gering. Zur Erhöhung der Festig- 
keit ungefärbter Garne und Gewebe 
könnte das Verfahren event. gute Dienste 
leisten, viele Fachleute werden aber vor der 
ziemlich umständlichen Ausführung zurück- 
schrecken. Dazu kommt noch die Gefahr, 
daß beim geringsten Versehen eine Zer- 
störung oder doch Schädigung des Materials 
unausbleiblich ist. (Aus „Österreichs Wollen- 
und Leinen-Industrie“.) u 


Verschiedene Mitteilungen. 

Handelsbericht von Gehe & Co., Dresden -N. 
April 1903 . (Schluss von S. 26$ J 

Traubenzucker und Glucose (flüssiger 
Stärkezucker). Die durch die große Kartoffel- 
ernte von 1901 stark angeregte Produktion 
fand bei billigen Preisen lebhaften Abzug, da 
die hohen Forderungen für amerikanischen 
Massirup nach langen Jahren eine Ausfuhr 
deutschen Fabrikates im großen zuließen. 
Gegen Ende des Jahres 1902 Änderte sich das 
Bild. Die Amerikaner ermäßigten in Folge 
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einer günstigen Maisernte ihre Preise für 
Maissirup, während deutscher Stärkesirup 
nach der weniger günstigen Kartoffelernte 
erheblich auzog. Dio deutsche Ausfuhr wurde 
dadurch lahm gelegt. Während dio Ausfuhr 
von Glucose aus Nordamerika in den letzten 
beiden Jahren von 176 auf 104% Millionen 
Pfund zurückging, nahm die deutsche Ausfuhr 
einen mächtigen Aufschwung; denn es wurden 
1902 aus dem deutschen Zollgebiete Stärke- 
zucker u. s. w , sirupartig, 76 789 Doppel- 
zentner ausgeführt gegen vorher 14 307 und 
14 064 Doppelzentner, und kristallisierter 1902 
28 876 Doppelzentner, gegen früher 10 457 
und 9534 Doppelzentner. 

Vitriol. Wahrend in der ersten Hälfte 
des Jahres 1902 Kupfervitriol von den König- 
lich Sächsischen Hütten noch auf dom 
hohen Stande von Mk. 40% erhalten werden 
konnte, waren sie genötigt, in der zweiten 
Hälfte ihren Preis um Mk. 4 zu reduzieren, 
weil sich der Absatz nur schleppend hinzog. 
Die Ausfuhr von Amerika war in den ersten 
vier Monaten von 37 810678 lbs. in 1901 auf 
24 228 157 Ibs in 1902, also um 13,6 Millionen 
Pfund zurückgegangen, und im Herbst wurde 
das Angebot von drüben ganz außerordentlich 
dringend. Die Jahresproduktion in Sachsen 
ging von 24 000 Doppelzentnern in 1901 auf 
22 000 Doppelzentner in 1902 zurück. Seit 
Anfang dieses Jahres ist indes ein völliger 
Umschwung in der Marktlage eingetreten. 
Amerika blieb auf einmal infolge des Kohlen- 
streiks und des Brandes eines größeren Vitriol- 
Werkes mit seinen Lieferungen im Rückstände, 
und dio Angebote von Norwegen und anderen 
Provenienzen ließen nach. Durch diesen Aus- 
fall w'urde die Nachfrage plötzlich allgemein 
stärker, und gegenwärtig herrscht im Markto 
offenbar Mangel an disponibler Ware für kurz- 
fristige Lieforungeu. Die Forderungen, die 
anfangs für erstes und zweites Quartal auf 
der Basis von Mk. 36 nur mühsam zu er- 
reichen waren, stiegen schnell bis auf Mk. 40 
und darüber und erfuhren bis Bnde März 
einen weiteren Aufschlag von 10 bis 15°/ 0 . 
London notierte Anfang Januar £ 17 10 sh. 
bis £ 18 10 sh., Mitte März £ 20 10 sh. bis 
£ 23 10 sh., je nach Marko. 

Auf dem Kupfer-Markte waren dio Preis- 
bewegungen in 1902 nicht erheblich. In 
I^ondon stand GMB im Januar auf £ 55 15 sh., 
was als höchster, im November £ 49 15 sh., 
was als niedrigster Preis gilt, und Ende De- 
zember auf £ 52 12 sh 6 d. 

Zinkweiß. Die Preise fürZinkw r eiß waren 
1902, denen des Rohzinks entsprechend, nach 
oben gerichtet. Während aber Rohzink im 
Verlaufe des Jahres im deutschen Markte von 
Uk.32 1 / 2 auf Mk.39, im Londoner von £ 16 15 sh. 
auf £ 19 15 sh. stiog, konnten sich die Zink- 
weißpreise nur um Mk. 2 bis 3 heben. Trotz 
befriedigenden Absatzes machte verschärfter 
Wettbewerb eine angemessene Steigerung un- 
möglich. Der außergewöhnliche Umstand, daß 
die rheinischen Zinkweißfobriken in daB natür- 


liche Absatzgebiet der östlichen Fabriken ein- 
zudringen suchten, ließ in den letzten Monaten 
des Jahres selbst diese bescheidene Erhöhung 
als undurchführbar erscheinen und führte so- 
gar im Januar 1903 im schroffen Widerspruch 
zu der weiteren Befestigung des Zinkmarktes 
zu einer Ermäßigung der Inlandspreise. Erst 
gegen Eudo Februar, nachdem Zink weiter 
auf £ 21 % gestiegen war, konnte die not- 
wendige Korrektur des Zinkweißpreiaes ein- 
treton. Dieser wurde seitdem bei dringender 
Nachfrage, dem weiter auf £ 28 % gestiegenen 
Rohzinkpreise folgend, wiederholt erhöht, so 
daß er jetzt etwa 20% höher als vor Jahres- 
frist steht. Die Ausfuhr von Zinkweiß, Zink- 
staub u. s. w. aus dem deutschen Zollgebiete 
nahm 19ü2 einen weiteren Aufschwung auf 
197 773 Doppelzentner, von vorher 167 637 
und 149 087 Doppelzentnern. Auch in den 
Voreinigten Staaten von Amerika stieg 
sie auf 10716364 ibs. von 9 122283 Ibs. 
in 1901. 

Zinn und Zinnpräparate. Zinn war 1902 
infolge spekulativer Eingriffe vielfachen Preis- 
schwankungen unterworfen. Im allgemeinen 
war die Richtung cino mehr weichende. Gegen 
den Höchststand von £ 136 im Mai fiel die 
Notierung bis £ 110; sie erholte sich aber bis 
Schluß des Jahres wieder auf £ 126. Die Zu- 
fuhren in Höhe von 73 889 tons blieben 1902 
hinter den Verkäufen, die sich auf 75,805 tons 
beliefen, zuiück. Die enteren zeigten gegen 
das Vorjahr eine Zunahme um nur 1 % %, 
die letzteren um etwa 10%. Zur Deckung 
dieses Verbrauchsüberschusses mußte auf die 
alten Bestände zu rück gegriffen werden, wo- 
durch dio Ziffer der sichtbaren Vorräte Ende 
1902 auf 15 681 tons zurückging. Auch in 
diesem Jahre hat sich dio Frage lebhaft ent- 
wickelt; besonders ist der Bedarf Nordamerikas 
im Wachsen begriffen. Der Zinnpreis stiog 
daher weiter auf £ 134 und dürfte den Höhe- 
punkt noch nicht erreicht haben, falls die 
Produktion auch ferner hinter der Nachfrage 
Zurückbleiben sollte. Der Verbrauch von Zinn- 
präparaten hat sich 1902 etwa auf der Höhe 
von dem des Vorjahres gehalten; nur Chlor- 
zinn war für die Seidenfärberei lebhafter be- 
gehrt. Die Preise waren wenig lohnend, und 
der Nutzen wurde durch die häufigen Schwan- 
kungen ungünstig beeinflußt. 
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Kl. 8 k. No. 141 508. Verfahren zur Erzeugung 
lichtechter Färbungen und Drucke auf Textil- 
und sonstigen Waren. — A. von G rabowski, 
Przanowice, Russ. Polen. 12. Juli 1901. 
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Kl. 22a. No. 140 690. Vorfahren zur Dar- 
stellung dos Dinazofarbstnlfs aus der Tetrazo- 
verbindung des m - Diamido * p * diinethoxy- 
diphenylmethaus und /?-Naphtol. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 21. Dezember 1901. 

Kl. 22a. No. 140 710. Verfahren zur Dar- 
stellung eines beizenfArbenden Wollfarbstoffs 
aus «|-« 4 -Amidonaphtol-« 2 m onosulfosaure. — 
Aktiengesellschaft für Anilinfabri- 
kation, Berlin. 2. Juni 1901. 

Kl. 22a. No 141 354. Verfahren zur Dar- j 
Stellung von Monoazofarbstoffen für Wolle i 
und Indolen und deren Sulfosäuren. — ! 
Farbenfabriken vorm. Friedr Bayer I 
& Co., Elberfeld. 27. Marz 1902. 

Kl. 22a. No. 141 398. Verfahren zur Dar- 
stellung eines substantiven Disazofarbstotfs 
aus p-Diamidohydrochinondimethyläther. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 4. Juli 1902. 

Kl. 22a. No. 141 497. Verfahren zur Dar- 
stellung der Bisulfitverbindung eines Wolle 
und Seide anfärhenden, auf Metallbcizen 
ziehenden Monoazofarbstoffs — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 9. August 1901. 

Kl. 22a. No. 141 516. Verfahren zur Dar- 

stellung wasserunlöslicher Monoazofarbstoffe 
aus ^-Naphtol und AmidophenolbenzylAther 
bezw. AmidokresolbenzylAther. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning, Höchst a. M 3. Mai 1902. 

Kl. 22a. No. 141 538. Verfahren zur Dar- 
stellung des Monoazofarbstoffs o-Nitrophcnol- 
p-sulfosäure-o-azo-^-Naphtol. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 28. Dezember 1901. 

Kl. 22b. No. 140 848. Verfahren zur Dar- 

stellung von leicht löslichen Salzen des 
Akridingelbs. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 13. Mürz 
1902. 

Kl. 22b. No. 141 296. Verfahren zur Dar- 

stellung von «-Sulfosäuren der Oxyanthrachi- 
none. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 12. April 1 902. 

Kl. 22b. No. 141 297. Verfahren zur Dar- 

stellung eines gelben Farbstoffs der Akridin- 
reihe. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 15. Mai 1902. 

Kl. 22 b. No. 141 355 Verfahren zur Dar- 

stellung von Farbstoffen der Anthracenreihe ; 
Zus. z. Pat. 139633. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 
26. Oktober 1901. 

Kl. 22b. No. 141 356. Verfahren zur Dar- 

stellung gelber Farbstoffe der Akridinrcibe. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. R. 11. Mai 1902. 

KI. 22b. No. 14t 575 Verfahren zur Dar- 

stellung von Farbstoffen dor Anthracenreihe. 

Farbenfabriken vorm, Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 23. Mai 1902. 


Kl. 22d. No. 140 610. Verfahren zur Dar- 
stellung beständiger Schwefelfarbstoffe. — 
Dr. R. Lauch, Uerdingens. Rh. 23. Juni 1901. 
j Kl. 22 d. No. 140 733. Verfahren zur l)ar- 
1 Stellung blauer Schwefelfarbstoffe aus Di- 
alkylamidooxydiphenylaminen; Zus. z. Pat. 
134 947. — Leopold Cassella & Co., 
Frankfurt a. M. 20. Marz 1901. 

Kl. 22d. No. 140 792. Verfahren zur Reini- 
gung des Farbstoffs nach Patent 139 099; 
Zus. z Pat. 139 099. — Kalle & Co., 
Biebrich a. Rh. 5. MArz 1902. 

Kl. 22d. No. 140 963. Verfahren zur Dar- 
stellung von Schwefelfarbstoffen in reiner 
Form; Zus. z. Pat. 132 424. — Leopold 
Cassella & Co., Frankfurt a. M. 19. No- 
vember 1901. 

Kl. 22 d. No. 140 964. Verfahren zur Dar- 
stellung eines Baumwolle direkt färbenden 
Schwefelfarbstoffa. — Th© Clayton Ani- 
lin© Co. Limited, Clayton- Manchester. 
11. Februar 1902. 

Kl. 22d. No. 141 357. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer substantiver Farbstoffo. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik 
Ludwigshafen a. Rh. 16. Mai 1902. 

Kl. 22d. No. 141 358. Verfahren zur Dar- 
stellung violettblauer substautiver Farbstoffe. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 16. Mai 1902. 

Kl. 22d. No. 141 461. Vorfahren zur Dar- 
stellung substantiver grüner Baumwollfarb- 
stoffe; Zus. z. Pat 138 255. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 
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Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführlich« und besonders 
wertvolle Aufkunflertetluug wlnl bereitwilligst honoriert 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 42: Welcher Farbstoff eignet sich 

am besten zutn Schwarzfürben von Strick- 
wolle. Ich färbte bislang mit Blauholz. Ist 
Naphtolschwarz (Cassella) geeignet, dasselbe 
zu ersetzen, oder gibt es für diesen Zweck 
noch bessere schwarze Farbstoffe? r k. 

Frago 43: Welche Appretur eignet sich 

am besten zum guten Füllen von sehr 
„schütter* eingestelltem Baumwollgowebe 
(Steifheit ist Hauptbedinguug) und welch© 
Stflrkemaschine ist hierfür mit Vorteil zu 
verwenden? it. u 

Frag« 44: In unserem Baum wolltüll, der von 
uns peinlich sorgfältig gebleicht und gefärbt 
wird (Diaminechtgolh), befinden sich Stellen, die 
koiuo Farbe annehmen. Sollte dieser Umstand 
darauf zurückzuführen sein, daü der Tüll mit 
Mineralöl behaftet ist, oder wäre es denkbar, 
daü, obwohl wir im Vakuum bleichen, über- 
bleichte Stellen in der Ware entstehen? 
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t'ber Tiirkischrotiil und die Einwirkung 
konzentrierter Schwefelsäure auf Olivenöl. 

Von 

Dr, W. Herbig. 

2. Mitteilung. 

ISMua tos S SMJ 

In den Arbeiten von Müller-Jacob«, 
Liochti und Suida und einer Besprechung 
dieser Arbeiten durch H. Schmid *) wurde 
zunächst auch eine oxydierende Wirkung 
der Schwefelsäure beim Sulfurieren der < >le 
angenommen, eine Ansicht, welche von 
diesen Autoren späterhin ja nicht mehr auf- 
recht erhalten worden ist. Durch meine Ver- 
suche wurde definitiv nachgewiesen, daß eine 
Oxydationswirkung der Schwefelsäure für 
den Prozeß nicht in Betracht zu ziehen ist 
Wenn man nach Müller- Jacobs irgend 
ein i >1. Mandelöl, Küböl, Olivenöl, Rieinusöl, 
mit konzentrierter Schwefelsäure so be- 
handelt, daß die Temperatur nicht über 
50° steigt und keine schweflige Säure 
entwickelt wird, dann die Reaktion durch 
Zugabe des doppelten Volumens kalten 
Wassers unterbricht, so entstehen je nach 
Konzentration, Menge und Wirkungsweise 
der Säure, sowie der Endtemperatur der 
Masse stark wechselnde Produkte. Die acidi- 
metrische Bestimmung der von der öligen 
Schicht getrennten sauren Flüssigkeit zeigt, 
daß die jeweilige Menge der bei den Versuchen 
in Reaktion getretenen Schwefelsäure in ganz 
bestimmter Beziehung zu dem entsprechen- 
den öligen Produkt steht. Für Triolein gibt 
Müller-Jacobs folgende Zahlen an: 


Auch Liechti und Suida”! finden, 
daß, wenn man das Endprodukt der Ein- 
wirkung der H 2 S0 4 auf Olivenöl mit Wasser 
versetzt und von der sauren Flüssigkeit mit 
Äther trennt, stets 80 bis 85 % der an- 
gewendeten Säure sich in der Waschlauge 
wieder vorfinden. 

Aus den Versuchen von Müller-Jacobs 
wird von diesem geschlossen, daß spezi- 
fisches Gewicht und Wassergehalt der 
Reaktionsmasse mit der Menge der vom öl 
aufgenommenen Schwefelsäure steigt und 
daß damit zusammenhängend die Löslich- 
keit in Wasser und Ammoniak größer wird. 
Läßt man die Einwirkungstemperatur eine 
gewisse Grenze überschreiten, so gehen 
der Schwefelsäure- und Wassergehalt, spe- 
zifisches Gewicht und Löslichkeit der 
Reaktionsmasse zurück, während die Lös- 
lichkeit in Alkohol gesteigert wird. 

Jede Keaktionsmaese läßt sich in einen 
wasserlöslichen und einen ätherlöslicheu 
Teil trennen. Wird letzterer nach dem 
Vertreiben des Äthers mit Alkohol be- 
handelt, so geht wieder ein Teil in Lösung. 

Zur Isolierung der wasserlöslichen Masse 
wird die fertige Reaktionsmasse im gleichen 
Volumen Alber gelöst und dazu die zehn- 
fache Menge destilliertes Wasser gegeben 
und umgeschüttelt. Der Prozeß wird wieder- 
holt, die Ätherlösungen vereinigt, der Äther 
abdestilliert und der ölige Rückstand mit 
warmem Alkohol behandelt. 

Versetzt man die wäßrige Lösung mit 
Salzsäure oder Kochsalz, so scheidet sich 


V er- 

Schwefelsäure 
bei 15° 

Einwirkung: 

Reaktionsmasse 

Besondere Bemerkungen 

such 

Spez. 

Gew. 

cc 

H.80, 

Zeit 

Temp. 2 ) 

Spez. 

Gew. 

e 

H .SO, 










Mit Wasser geben die 

1 

1,827 

50 

SU 

Min. 

fiH HO. 

0,96 1 

221 

12,1 

Maasen milchige Emulsionen, 
welcbcöltropi'en ansscheiden. 

2 

1.827 

50 

83.1 

2 8td. 

16 8« 

0,973 

— 

1 1 

Durch Ammoiiiakzusatz zur 
Emulsion werden Versuch I 

3 

1,827 

50 

83,8 

1 Min. 

32 80j 

0.379 

272 

17.fi 

und 3 nicht geklärt, Verwich 
2 wird fast geklart. Die aus- 
geschiedene Ölige Schicht ist 
unlöslich in Alkohol bei Ver- 
such 3, teilweise löslich bei 
Versuch 1 und 2. 


' t Din gl e r, Bd. 254, S. 34t; ; Bd. 250, S. 543 ; Bd. 261 . S. 547 ; Bd. 254. 8, 302. — -) Die Angaben 
von Stnller- Jacobs sind nach dieser seiner Arbeit entnommenen Tabelle schwer verständlich. 

— *) D ingier. Bd. 250. S. 543. 
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die wasserlösliche Verbindung an der Ober- 
fläche ab. Diese ist leicht löslich in reinem 
säurehaltigen Wasser und in Alkohol und 
reagiert stark sauer. Mit Äther ist sie 
mischbar. In konzentriertem Zustand hat 
sie bei 17,5° ein spezifisches Gewicht von 
1,025. Ihre Lösungen schäumen beim 
Schütteln, schmecken bitter, auf Zusatz von 
großen Mengen von Säure scheidet sie 
sich aus der wäßrigen Lösung aus; geringe 
Mengen bewirken nur Trübung. Beim Er- 
hitzen zersetzt sie sich, ebenso beim 
längerem Stehen für sich oder in wäßriger 
Lösung unter Bildung zweier fettsäureartiger 
Substanzen, welche bei gewöhnlicher Tem- 
peratur zu einer gelblichen krystallinischen 
Masse vom Schmelzpunkt 59 bis 03° er- 
starren, wobei gleichzeitig Schwefelsäure 
austritt. Dieselbe Zersetzung wird nach 
Müller-Jacobs durch Säuren oder Alka- 
lien bewirkt. Die letztere Angabe ist sehr 
beachtenswert, da nach Benediet-Ulzer 
die Stearinschwefelsäure, welche Müller- 
Jacobs jedenfalls in wäßriger Lösung vor 
sich gehabt hat, durch konzentrierte Alka- 
lien nicht verändert werden soll. 

Mit Metalloxyden bildet diese in Wasser 
lösliche Säure Salze; diejenigen der Erden 
und Schwermetalle bilden Niederschläge 
oder dickliche nie, welche in einem Über- 
schuß der Säure löslich sind. Die Alkali- 
salze sind syrupöse, in Wasser und Alkohol 
klar lösliche Flüssigkeiten, welche sich un- 
zersotzt auf 100 bis 110° erhitzen lassen. 
Die Analyse des Ba-Salzes stimmte auf die 
Formel des C, R H 1;! O s SBa. Bekanntlich zeigt 
Bich die Monopolseife von Julius Stock- 
hausen in Krefeld (D. R. P. 113 433) in 
ihrem Verhalten dem Alknlisalze dieser be- 
reits von Müller-Jacobs beschriebenen 
wasserlöslichen Verbindung ganz ähnlich, 
worauf später zurückgekommen werden soll. 

Wird diese Sulfosäure mit der 20fachen 
Menge Wasser 2 Stunden lang gekocht, so 
erhält man eine gelblich -braune Masse, 
welche bei 62,5° schmilzt. Im Wasch- 
wasser vermochte Müller-Jacobs kein 
Glycerin nachzuweisen, wohl aber freie 
Schwefelsäure, welche titrimetrisch bestimmt 
w'urde. Unter Annahme der Bildung von 
Oxyoleinsäure und Oxvstearinsäure wird der 
Prozeß von Müller-Jacobs nach folgender 
Gleichung formuliert; 

2C 1 „H 34 S0 5 + H„0 = C,.H 31 0. t + C 1 ä H„.0 3 + 
2H,S(> 4 . 

Nach dieser Gleichung werden auf 
299 Teile gebildete Fettsäure 98 Teile 
Schwefelsäure oder 30,5 % Schwefelsäure 
in Freiheit gesetzt, ln fünf Versuchen 


findet Müller- Jacobs 31,4 •/*> 32,0*/«. 

29,3 V». 31,1V. und 30,7% H,SG 4 . Aus 

der abgeschiedenen Fettschicht isolierte 
Müller-Jacobs eine der Stearinsäure ähn- 
liche Säure vom Schmelzpunkt 70,4*. Aus 
der alkoholischen Mutterlauge beim Um- 
krvstallisieren dieser Säure aus Alkohol ließ 
sich eine bei — 10° noch nicht erstarrende 
viskose flüssige Säure von ranzigem Geruch 
und Geschmack isolieren. Die freie Säure 
I vom Schmelzpunkt 70,4° addiert Jod (Oxy- 
stearinsäure dürfte dies nicht tun). Sie löst 
Schwefel, Kampfer, Napbtaliu, Anthracen- 
farbstolfe und Farblaeke auf, mischt sich 
| leicht mit dem gleichen oder doppelten 
! Volumen Äther, Chloroform, Benzin, Schwefel- 
kohlenstoff zu klaren, ln Wasser löslichen 
j Flüssigkeiten. Die konzentrierte Säure und 
; ihre Salzlösungen vermögen große Mengen 
von festen Fettsäuren und von Triglyceriden 
aufzulösen. Beim Kochen dieser Lösungen 
erleiden die darin enthaltenen Öle unter 
Austritt von Glycerin Zersetzung 1 !. Der 
in Äther lösliche Teil der sulfurierten ule 
wird nach dem Abdestiilieren des Äthers 
mit Alkohol behandelt. Müller-Jacobs 
erhielt dabei ein gelbes neutrales Öl, welches 
beim Verseifen Glycerin abspaltet und als 
. Trioleln anzusprechen ist; seine Menge be- 
trug bei verschiedenen Darstellungen 28 bis 
35 % vom angewendeten Rohöle. Der 
alkoholische Auszug des Ätherrückstandes 
i hinterläßt beim Verdampfen des Alkohols 
eine halbfeste butterartige Masse, welche 
sich in zwei Teile, einen flüssigen und einen 
festen, bei 70,5° schmelzenden, trennen 
läßt Die Eigenschaften des letzteren Teils 
stimmten mit der vorhin erwähnten Oxy- 
stearinsäure überein. Die Menge dieser 
letzteren Säure betrug nach den Versuchen 
von Müller- Jacobs ca. 27 ° 0 des benutzten 
Rohöles. 

Die beim Herstellen des Türkisc.hrotöles 
aus Olivenöl erhaltene saure Unterlauge 
wurde von Müller-Jacobs mit Barium- 
acetat zur genauen Ausfällung der Schwefel- 
säure versetzt. Das Filtrat hinterließ dann 
beim Eindampfen einen dicken braunen, 
süßlich schmeckenden Syrup, der qualitativ 
als Glycerin erkannt wurde. Aus 100 g 
Rohöl konnten 2,7 g Glycerin erhalten 
werden. Die Einwirkung der Schwefel- 
säure verläuft demnach so. daß aus 
(C 1 b H 3;1 0) s C s H 5 0 :! + 3H..80, = C,H„0 3 + 
8C 1# H w SO s 

entsteht; der unangogriflene Teil des Öles 
selbst nebst der durch Zersetzung der 

’) Uber die Abspaltung von Glycerin aus 
Türkisebrotöl siehe meiue Versuche: Chemische 
Revue der Fett- und Harzindustrie 1902, Haiti. 
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Sulfofettsäure entstandenen Oxystearinsäure 
werden durch die Sulfofettsäure in Lösung 
gehalten. Die gebildete Menge dieser Sulfo- 
fettsäure richtet sich nach der Ueaktinns- 
teraperatur und der Zeitdauer der Ein- 
wirkung und kann bis auf Null herunter- 
gehen, wobei namentlich die leichte Zer- 
setzlichkeit dieser Sulfofettsäure in Oxy- 
stearinsäure und die Neigung dieser letzteren 
zur Anhydridbildung in Betracht zu ziehen ist. 

Über die Natur dieser Sulfosäure, welche 
durch Einwirkung von Schwefelsäure auf 
die freie olsäure entsteht, haben Michael 
Constantin und Alexander Saytzeff 1 ), 
ebenso Ssabanejeff 2 ) und Benedict 
Ulser 3 ) besondere Studien angestellt. 

Zur Darstellung liehen die an erster 
Stelle genannten Forscher 35 g konzentrierte 
Schwefelsäure auf 100 g Ol bei niedriger 
(nicht über 35° C.) Temperatur zerfließen 
und ließen das Gemisch 20 Stunden bei 0 0 
stehen. Die Masse wurde mit eiskaltem 
Wasser zerlegt, wobei die Temperatur zur 
Vermeidung von SO.-Entxvicklung stets nie- 
drig gehalten wurde. Auf der Oberfläche 
Bammelte sich dann nach einiger Zeit eine 
braune Fettschicht an, welche die Sulfo- 
fettsäure darstellt. Diese wurde zum Zwecke 
der Überführung in die Fremysche Oxy- 
stearinsäure in Wasser gelöst und dann so 
lange gekocht, bis sich die Menge der sich 
bildenden, obenauf schwimmenden Fett- 
schicht nicht mehr vermehrt. Nach Saytzeff 
wird also hier zunächst der Schwefel- 
säureester der Oxystearinsäure gebildet, in- 
dem die olsäure unter dem Einfluß der 
Schwefelsäure sich hydratisiert und dann 
erst mit der H 2 S0 4 den sauren Schwefel- 
sflureester der Oxystearinsäure bildet nach 
der Gleichung: 

C 15 Hjj . CH = CH — cot >ii + H.so, = 
Cj.ll,, — CH(O.SOjH) — CH, COOH, 
welcher beim Kochen mit Wasser zerfällt 
nach : 

C 15 H S1 .CH.(O.S0 3 H)CH 2 COOH -f H>0 = 

H.S0 4 -f C 15 H„ CH.OH — CH, . COOH 
ganz Ähnlich wie die Äthylschwefelsäure 
beim Kochen mit Wasser in Alkohol und 
freie Schwefelsäure zerfällt. 

Saytzeff charakterisiert die so ge- 
winnbare Oxystearinsäure alsjJ-Säure, welche 
dadurch ausgezeichnet ist, daß sie unter 
Wasserabspaltung unter gewissen Bedin- 
gungen in die sogenannte feste olsäure 
übergeht, namentlich aber auch dadurch, 

’) Journal f. prakt. Chemie, Bd. 35, S. 3G9. 

Berliner Berichte 19. Ref., S. 299. 

’) Zeitschrift f. d. chem. Industrie 18S7. 
8. 298. 


daß sie unter dem Einfluß von Schwefel- 
oder Salzsäure unter Druck oder auch schon 
bei gewöhnlichen Verhältnissen sich zu 
Glycolid- oder lactidartigen Verbindungen 
zu kondensieren vermag: 

HO — Cj-H l4 .COOH = 

OH. CO — C,jH u — OH 

0 — C,-H 3J — CO -f 2H,0., 

1 I 

CO — Cj.H, 4 — o 

welche Saytzeff als syrupartige Körper 
sehr leicht erhalten konnte, wenn freie 
gepulverte Oxystearinsäure mit 50*/, H.SO, 
von 65° Be. 24 Stunden stehen gelassen 
wurde. Nach der Zersetzung der Reaktions- 
masse mit Wasser konnte dieses syrupartige 
Anhydrid sehr leicht von unveränderter 
Oxystearinsäure getrennt werden. 

Ähnliche anhydrische Körper konnte 
Ssabanejeff erhalten durch Erhitzen der 
Oxystearinsäure auf 130 bis 150°. Er hielt 
das von ihm dargestellte Produkt für einen 
Körper, entstanden durch Kondensation aus 
zwei Molekülen Oxystearinsäure, wobei eine 
alkoholische OH-Gruppe mit der Karboxyl- 
gruppe unter Wasseraustritt sich verbindet: 

HO — C 1T H 3J — COOH — 

OH. CO — C l; H. u — OH 

O — C r H J4 — COOH 

| + H 2 0 . . 

CO — C„ H„ — OH 

Ssabanejeff hatte indessen beobachtet, 
daß dieser Körper in Wasser unlöslich ist, 
eine Tatsache, welche nach Saytzeff gegen 
die Annahme der Bildung eines sauren 
Körpers spricht. 

Benedict-Ulzer sind ebenfalls der An- 
sicht, daß der in Wasser lösliche Teil des 
Türkischrotöles aus einer der Äthyl- 
schwofelsäure: C,H r .O( — SO, OH) analog 

gebildeten Verbindung bestehe. Das Ein- 
wirkungsprodukt von Schwefelsäure auf 
Trioleln besteht darnach aus einem in 
Wasser löslichen Teil und einem darin un- 
löslichen, welcher aber löslich ist in Äther, 
Benzol s.u.w. Der in Wasserunlösliche Teil 
enthält in der Hauptsache Oxystearinsäure 
resp. deren Anhydrid, daneben noeh freie 
olsäure und unzersetzten Glycerid. Der iu 
Wasser lösliche Teil besteht aus dem 
Schw efelsäureester der Oxystearinsäure, der 
unter geeigneten Bedingungen beim Kochen 
mit Wasser, ferner aber beim Kochen mit 
Salzsäure und auch mit verdünnten Al- 
kalien zerfällt. Müller-JacobB und 
Ssabanejeff nehmen für die wasserlös- 
liche Verbindung also verschiedene Kon- 



312 


H • r b i g , Über Türkischrotöl u. d. Einwirkung konz. Schwefelsäure auf Olivtnftl. 


rFarW-fceitun* 
(.Jahrgang :»kv 


stitution an. Müller-Jacobs betrachtet 
Bie als Sulfoleinsäuro 


C 1t H 


so 3 h 

32 COOH 


Ssahanejef als Sulfoxyslearinsäure 


OH 

^33 H 


COOH 


Benedict-Ulzer stellten sich die Sulfo- 
Bllure einer höheren Fettsäure dar, um 
diese mit der wasserlöslichen Säure des 
Türkisehrotölcs vergleichen zu können. 
Durch Erhitzen von ölsäure mit Schwefel 
auf 220° bis zur Beendigung der Schwefel- 
wasseiBtoffentwieklung gelang ihnen die 
Erzeugung einer schwefelhaltigen öl- 
säure, welche sie Schwefelölsüure nannten. 
Durch Oxydation dieser Schwefelölsäure 
mit alkalischer Permanganatlösung erhielten 
sie ein dunkelgelbes bis braunes dick- 
flüssiges Ol, dessen Konstitution nicht weiter 
studiert wurde. Dali es eine Sulfosäure 
ist, glauben Benedict-Ulzer aus der Art 
der Synthese, der leichten Löslichkeit der 
Säurt; in Wasser und dem stark sauren 
Charakter der Säuren schließen zu dürfen. 
Die Säure erwies sich nach ihrem Jod- 
ahsorptionsvermögen als eine gesättigte 
Säure. Diese Sulfofettsäure sowohl wie 
der lösliche Teil der Fettsäuren des Oliven- 
öl-'l’ürkischrotöles sind beide mit Wasser in 
allen Verhältnissen mischbar, die wäßerigen 
Lösungen schäumen beim Schütteln, die 
Säuren lassen sich aus Wasser mit Koch- 
salz, verdünnter Schwefelsäure und Salz- 
säure aussalzen und sammeln sich dabei als 
schwere nie auf dem Boden der Gefäße 
an. Gegen kochende konzentrierte Alkali- 
lauge verhalten sich beide gleich: sie 

werden nicht zersetzt. Nur in einem Punkt 
zeigen sie verschiedenes Verhalten. Die 
synlhetische Sulfofettsäure wird weder durch 
verdünnte heiße Salzsäure noch konzen- 
trierte Salzsäure im Rohr bei 150° zerlegt, 
während bekanntlich die wasserlösliche 
Säure des Türkischrotöles aus Triolein 
unter der Einwirkung verdünnter Säuren 
sich sehr leicht zersetzen läßt. Benedict- 
Ulzer folgern aus diesem Verhalten, daß 
die Sulfosäure auB Türkischrotöl keine 
echte Sulfosäure sein kann, denn die leichte 
Abspaltbarkeit der Schwefelsäure durch 
kochendes Wasser und verdünnte Säuren 
und die Beständigkeit gegen kochende Al- 
kalien beweisen den Charakter der Äther- 
schwefelsäure. 

I ber die Zersetzlichkeit dieser wasser- 
löslichen Sulfoverbindung hatte Ssaba- 
nejeff folgenden Versuch angestellt. Eine 


gewogene Menge der Sulfoverbindung 
wurde mit Schwefelsäure behandelt und 
die dabei abgeschiedene Schwefelsäure 
titrimetrisch bestimmt. Darnach waren un- 
gefähr 20% der zur Herstellung der Sulfo- 
verbindung verwendeten nlsäure in Sulfo- 
verbindung verwandelt worden; 7 bis 15% 
Ölsäure nehmen keinen Anteil an der 
Reaktion und ca. 70% der ölsäure gehen 
in Oxystearinsäure resp. deren Anhydrid 
über. 

Liechti und Suida 1 ) nehmen an, daß 
die Schwefelsäure auch verseifend auf 
Olivenöl einwirke, aber nur so, daß aus 
einem Molekül Triolel'n unter Abspaltung 
von zwei Molekülen olsäure ein Molekül 
MonoleYn entstehe; zwei Moleküle dieses 
MonoleYns treten dann mit Schwefelsäure, 
nachdem ein Teil der zum Sulfurieren ver- 
wendeten H,S0 4 die ölsäure zu Oxyole'in- 
säure resp. nach der späteren Auffassung 
dieser Forscher zu Oxystearinsäure oxy- 
diert hat, zu einem Oxystearinsäureglyceriil- 
schwefelsäureester zusammen. Sie geben 
diesem Ester nachstehende Formel; 

™ > C 3 H r ,OH 
Cj,H J6 0 3 } c ? H 5 0H - 

wobei sie folgende Reaktionsgleichung auf- 
stellen : 

2C,H s (C w H m O | ) s + 7H 2 S0 4 + 3H,0 — 

C. AA.S -f 4C,„H 38 0 3 + 6H 2 S0 4 . 

Die oxydierende Wirkung der Schwefel- 
säure wurde von Liechti und Suida bei 
Aufstellung der folgenden Gleichung be- 
rücksichtigt: 

20 3 H s (C l ,H 3 A) li + ™.,S0 4 = 

C 42 H 78 0 12 S -f <JS0 2 -f 4H,0 + 4C 1 h H 34 0 3 

wobei also die ölsäure zu Oxyolei'nsäure 
oxydiert werden sollte. 

Diese Anschauung wurde indessen, wie 
schon erwähnt, von Liechti und Suida 
später verlassen. Der wasserlösliche Teil 
des Einwirkungsproduktes der Schwefelsäure 
auf Olivenöl besteht nun nach der Ansicht 
von Liechti und Suida in der Haupt- 
sache aus diesem Ester. Durch Kochen mit 
Alkalien oder Säuren soll sich dieselbe in 
seine Bestandteile: Schwefelsäure, Glycerin 
und Oxystearinsäure zerlegen lassen. 
Liechti und Suida begründen die Be- 
rechtigung der Aufstellung dieser Formel 
namentlich damit, daß sie in der beim 
Waschen des rohen Türkischrotöles ent- 
stehenden schwefelsäurehaltigen Unterlauge, 
entgegen den Angaben Frernys, absolut 
kein Glycerin nachweizen konnten. Weiter 

I) Dingler, 13d. 250, 8.543; Bd. 251. S 547. 
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aber suchten die beiden Forscher ihre An- 
sicht Über die Esterformel dadurch zu 
stützen, daß sie den Ester aus seinen Be- j 
standteiien synthetisch darzustellen sich be- 
mühten. Zu diesem Zwecke wurden 
2 Moleküle Ölsäure, 2 Moleküle Glycerin 
und 4 bis 5 Moleküle Schwefelsäure ge- 
mischt und die Masse 24 Stunden sich selbst 
überlassen. Alsdann wurde das Reaktions- 
produkt mit Kochsalzlösung gewaschen und 
mit Äther und Wasser durcbgeschüttelt. 
Aus der wäßrigen Lösung wurde dann dieser 
Ester nach den Angaben von Liechti und ' 
Suida isoliert. Durch Einwirkung von j 
Schwefelsäure und ölsäure auf Mannit, 
Glukose, Cellulose und Stärke versuchten 
Liechti und Suida die Anwendbarkeit 
dieser Reaktion auch auf andere mehr- 1 
atomige Alkohole nachzuweisen und sie 1 
geben an, bei diesen Versuchen dem obigen 
Glycerinschwefelsäureester ganz ähnliche 1 
Verbindungen erhalten zu haben. 

Die Unwahrscheinlichkeit der Existenz | 
eines derartigen Esters wurde sowohl von : 
Müller-Jacobs wie von Itenedict-Ulzer 
nachgewiesen. 

Müller-Jacobs hebt zunächst hervor, 
daß der von ihm beschriebene wasserlös- 
liche Körper auch aus reiner olsäure und 
konzentrierter Schwefelsäure ohne Zusatz 
von Glycerin erhalten werden könne und 
zwar in Mengen bis zu 50% des ange- 
wendeten « des, wenn man besonders darauf 
achte, daß keine schweflige Säure ent- 
stehe und eine Zersetzung der gebildeten 
Sulfosäure verhindert werde, was bei den 
Versuchen von Liechti und Suida außer 
Acht gelasssen worden sei. 

Benedict-Ulzer betrachten die Gly- 
cerinesterformel deshalb als ausgeschlossen, 
weil ein derartiger Körper sicher neutrale 
Reaktion zeigen würde, während doch die 
in Frage kommende wasserlösliche Ver- 
bindung eine starke Säure sei. 

Ein derartiger Ester müßte ferner auch 
durch Ätzkali leicht verseifbar sein; es ge- 
lingt jedoch nach den Angaben dieser 
Forscher nicht, das wasserlösliche Ol, das 
Sulfoprodukt, durch Kochen mit konzen- 
trierten Laugen zu zerlegen; ebenso er- 
gaben die ausgeführten <|uantitativen Gly- 
cerinbestimmungen immer nur sehr geringen 
Mengen von Glycerin, welche dem theore- 
tischen Glyceringehalt eines derartigen 
Esters keineswegs entsprachen. 

Ebenso wie Liechti und Suida nimmt 
schließlich auch G eitel ') bei der Ein- 
wirkung konzentrierter Schwefelsäure auf 

') Journal für prnkt. Chemie, l!d. 37, 8. f>3. 


Tioleln keine Abspaltung von Glycerin 
an, sondern sucht zu beweisen, daß die 
Schwefelsäure sich direkt an das Glycerid 
unter Bildung eines sauren oder neutralen 
Esters von nachstehender Formel anlagere: 


(C, s H 31 — CH = CH — C()0),C 3 H, -f 
/CjjHj, — CB. — CH 
2 S0 4 = y 


3H 


und 


- UH V 

I 

so 4 hj 


2(C 15 H 31 - CH = CH - COO) 3 C 3 H s + 
3H,S0 4 = 

"C,.H 31 — CH., — CH — COO" 

I 

S0 4 t(C 3 H 5 ) 3 

U C 1! ,H 31 CH, — CH — COO_ 


und zwar soll sich der saure Ester vor- 
wiegend bilden bei Einwirkung von konzen- 
trierter H„S0 4 auf freie olsäure, der neu- 
trale Ester hingegen bei Einwirkung auf 
Triglyceride, w'obei dann der gebildete 
neutrale Ester sich in sauren Ester zerlegt. 
Geltet nimmt ferner an, daß der neutrale 
Glycerinester wohl in Wasser, nicht aber in 
kaliumsulfathaltigen Lösungen löslich sei, 
während das Kalisalz des sauren Esters bei 
Gegenwart von Salzen aufgelöst werde. 
Ferner nimmt Geitel auch namentlich bei 
längerem Stehen mit konzentrierter Säure 
eine Spaltung in Glycerin und substituierte 
Fettsäuren an. Geitel erschließt die von 
ihm angegebene Zusammensetzung dieser 
Körper in der Hauptsache aus der Be- 
stimmung der Säurezahl und der Jodzahl 
des Kinwirkungsproduktes, nachstehender 
Überlegung folgend, z. B. für olsäure. Eine 
Mischung von einem Molekül Ölsäure und 
einem Molekül Schwefelsäure braucht 
3 n Milligramm KOH zur Sättigung. Ist 
eine Bindung im Sinne der Gleichung, 
C 16 H 31 — CH = CH — COOH-f H a 80 4 = 
CjjHjj — CH, — CH(S0 4 H| - COOH 
vor sich gegangen, so sind nur noch 
2 n Milligramm KOH nötig. Dabei muß 
Geitel allerdings die Annahme machen, 
daß der Prozeß nur im Sinne dieserGleichung 
verläuft, andere Prozesse aber, wie z. B. die 
Bildung einer Verbindung von nachstehender 
Formel 

CjjHjj — CH, — CH — COOll 
I 

so 4 

I 

C 16 H 3l — CH, — CH COOH 
ausgeschlossen sind. 

Ferner muß die Annahme gemacht 
werden, daß die gebildete Stearinschwefel- 


y Google 



314 


Her big. Ober TUrkischrotSl u. d. Einwirkung konz. Schwefelsäure auf Olivenöl. 


Fsrber-ZeJtaOg. 
Jahrg ang M»na 


Biiure nicht durch die zur Vornahme der 
Titration notwendige Auflösung noch durch 
die Kalilauge selbst eine Zersetzung erleide. 
Die Schwefelsäure kann sich ja an die 
«•Isäure in zweierlei Weise anlugern: 

a) Cj-Hj, — CH., — CH(SOjH) — COOH 

b) <.%H r ,i — CH(S0 4 H) — CH. — COOH 
aus diesen kann dann «- und /f-Oxystearin- 
säure entstehen. 

Die gleichzeitige Anwesenheit dieser 
beiden Säuren, der o- und 0-Oxystearin- 
säure, kann dann weiter zur Bildung von 
Anhydriden und polymeren tilsäuren von 
nachstehendem Hormeibild führen: 


C,-H 41 — CH — CH — COOH 

I I 

C i5 H u — CH - CH — COOH. 

Für diese Fälle ist natürlich die von 
Geitel verfolgte Berechnung ausgeschlossen 
Es mag vorläufig dahingestellt bleiben, ob 
unter den von Geitel eingehaltenen Ver- 
suchsbedingungen die Möglichkeit dieser 
sekundären Reaktionen negiert werden kann. 

Geitel führt die Versuche folgender- 
maßen aus. Von einem Gemisch von 1 Mol 
olsäure und 1 Mol. Schwefelsäure wird eine 
genau gewogene Menge abgewogen und 
titriert. Z. B. 3,742 g der Reaktionsmasse 
erfordern 13(14 Milligramm KOH. lg obigen 
Gemisches würde erfordern 426,8 g. Also 
ist der Verlust: 3,742.426,8 — 1364 = 

133,08 Milligramm. Letzteres ergibt in 
Prozenten des Gesamtverbrauches 


100 = 8,3%. 


= 29,1 % der angewendeten <>l- 


133,08 

1597,08 

Bei weiteren von Geitel ausgeführten Ver- 
suchen ergibt sich als Mittel eine Differenz 
von 9,7 %. Da nun aber, wenn ein Molekül 
Schwefelsäure mit einem Molekül t'lsäure 
Zusammentritt, eine Differenz von 33,3% 
sich ergeben müßte, so sind in obigem Falle 
9.7 X 100 

33,3 

säure in gesättigte Verbindungen durch die 
Addition derSchwefelsäure überführt worden. 
Zur Ermittlung der Menge der gesättigten 
Verbindungen kann man noch die Be- 
stimmung der .lodzahl ausführen und hat 
dann in der I bereinstimmung der beiden 
so erhaltenen Zahlen einen gewissen Anhalt, 
daß der Prozeß nach der aufgestellten An- 
nahme verläuft, 

Geitel findet nun aber ziemlich beträcht- 
liche Unterschiede, je nachdem die Menge 
der gesättigten Verbindungen aus der 
Säurezahl oder aus der Jodzahl berechnet 
wird. Zur Aufklärung dieser Differenzen 
bemerkt Geitel, daß der Unterschied 


zwischen beiden Zahlen um so größer 
werde, je älter die untersuchten Produkte 
sind, da auch bei gewöhnlicher Temperatur, 
wenn auch viel langsamer als beim Kochen 
mit verdünnten Säuren, eine Spaltung der 
Stearinschwefelsäure in Schwefelsäure und 
Oxystearinsäure eintrete. 

In ähnlicher Weise wie hier für die 
freie ölsäurc wird die Rechnung dann für 
die Reaktion zwischen Triglycerid der öl- 
säure und der Schwefelsäure von Geitel 
durchgeführt. 

Die Nichtabspaltung von Glycerin hat 
Geitel auf Grund folgender zwei Versuche 
als bewiesen erachtet. Von einem Gemisch 
von 1 Molekül TrioleYn und 3 Molekülen 
Schwefelsäure »-erden einmal 4,9410 g 
abgewogen und in einem zur Hälfte 
mit konzentrierter Glaubersalzlösung ge- 
füllten Scheidetrichter gebracht, durchge- 
schüttelt, Äther zugefügt und die Glauber- 
salzlösung abgezogen. Nach Wiederholung 
dieser Prozedur wurde Bowohl die ätherische 
wie die Glauborsalzlösung titriert. Die 
Glaubersalzlösung wurde dann in stark 
alkalischer Lösung mit KMn0 4 nach 
Benedict-Zsigmondy oxydiert und die 
Abwesenheit von Oxalsäure also auch von 
Glycerin festgestellt. 

Bei einem zweiten Versuche wurde von 
einem Gemisch von 22 Teilen Olivenöl mit 
8 Teilen konzentrierter H 2 S0 4 2,076 g 
abgewogen und in derselben Weise be- 
handelt mit dem gleichen Resultat der 
Abwesenheit von Glycerin in der Glauber- 
salzlösung. 

Unter Berücksichtigung dieser Unler- 
suchungsergebnisse früherer Autoren würden 
darnach folgende Punkte einer nochmaligen 
genauen experimentellen Prüfung zu unter- 
ziehen sein. 

1 . Wird bei der Einwirkung von konzen- 

trierter Schwefelsäure auf Trioleinglycerin 
abgespalten oder nicht. Im Falle, daß man 
Glycerin in der sauren Waschlauge bei der 
Herstellung des Türkischrotöles aus Trio- 
leYn nachweist: Rührt dieses Glycerin von 

freiem Glycerin oder von wasserlöslichen 
Glycerinestern her, wie sie von Liech ti 
und Suida und von Geitel angenommen 
werden? 

2. In welcher Beziehung steht die zur 
Sulfurierung des Öles verbrauchte Schwefel- 
säure zum abgespaltenen Glycerin? Lassen 
sich hier Gesetzmäßigkeiten nachweisen 
oder nicht? 

3. Wie ändern sich die Resultate unter 
Abänderung der Versuchsbedingungen in 
der später zu beschreibenden Weise? 
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Zur Ausführung’ der Versuche wurde 
der in meiner ersten Mitteilung naher be- 
schriebene Apparat benutzt und zunächst 
zwei Versuchsreihen angestelit, nRnilich 
einmal so, daß auf ein Molekül Trioleln 
3 Moleküle Schwefelsäure einwirkten (I), das 
zweite Mal derart, daß auf 2 Moleküle Tri- 
nleln 3 Moleküle der Säure zur Reaktion 
kamen (II), wobei folgendeVersuchsbedingun- 
gen eingehalten wurden. 

1. Versuche unter Abkühlung des Reak- 
tionsgefäßes (1) bezeichnet. 

2. Versuche ohne Abkühlung, (2) be- 
zeichnet. 

3. Versuche 100 g Öl und 26,9 g S0 3 , die 
oben bezeichnete erste Versuchsreihe (1). 

4. Versuche 100 g Öl und 13,5 g SO :i , (II) 
bezeichnet. 

5. Versuche, bei denen die Säure langsam 
zum öl gegeben wird, (a) bezeichnet. 

6. Versuche, bei denen die Säure schnell 
zum Öl gegeben wird. 

7. Versuche, bei denen die Reaktionsmasse 
sofort nach Beendigung des Durch- 
leitens der Kohlensäure mit Salz- 
lösungen zersetzt wurde (A). 

8. Versuche, bei denen die Reaktions- 
masse nach Beendigung des Dureh- 
leitens des C0 2 noch 2 Stunden oder 
länger stehen blieb. 

Über die Ausführung der Sulfurierung 
selbst ist das Nähere aus meiner ersten 
Mitteilung Seite 279 und 280 der Färber- 
Zeitung 1902, Heft 18, zu entnehmen. 

Nach Beendigung der Sulfurierung war 
es zunächst notwendig, die nicht in Reak- 
tion getretene Schwefelsäure zu be- 
stimmen. Wegen der Löslichkeit der 
Stearinschwefelsäure in Wasser konnten 
die Waschungen des sulfurierten Öles zur 
Entfernung der überschüssigen Säure nicht 
mit reinem Wasser vorgenommen werden 
und es wurde deshalb die Verwendbarkeit 
von Lösungen des Kochsalzes, des Glauber- 
salzes, des zweifachsauren phosphorsauren 
Natrons und des essigsauren Natrons ge- 
prüft, wobei das sulfurierte Öl quantitativ 
mit Äther in einen Scheidetrichter ge- 
spült und bis zur neutralen Reaktion des 
Waschwassers mit den betreffenden Salz- 
lösungen ausgeschüttelt wurde. Da die 
Lösungen der genannten Salze alle neutral 
reagieren, so war es möglich, die über- 
schüssige Säure im Waschwasser neidi- 
metrisch zu bestimmen. Über die Unter- 
suchung der Waschwässer soll in einer 
III. Mitteilung eingehender berichtet werden. 


Welche Methode zur quantitativen Analyse 

des Indigo ist zur Zeit die beste? 

Von Herrn Ferd. Victor Kallab ist 
der Redaktion am 11. August d. .1. folgen- 
des Schreiben mit der Bitte um Veröffent- 
lichung zugegangen: 

„In dem im letzten Hefte No. 15 der 
Färber-Zeitung enthaltenen „Berichte über 
Vorträge, gehalten in der Sektion IV B des 
V. Internationalen Kongresses für an- 
gewandte Chemie in Berlin“ ist bei der 
Diskussion über die Vorträge von Prof. Dr. 
Möhlau und Dr. Binz mein Seite 285 
citierter Vorschlag nicht richtig wieder- 
gegeben. Es soll dort nämlich richtig 
heißen : 

Kallab schlügt vor, mit gechlorter 
Wolle in einer mit Leim versetzten Hydro- 
sulfitküpe, die man während des Färbens 
mit Natriumbisulfit nach und nach an- 
säuert 1 ), eine Probefärbung vorzunehmen, 
die gleichfalls insofern als quantitative ana- 
lytische Bestimmung zu betrachten sei, weil 
hierbei eine völlige Erschöpfung des Bades 
eintreten soll. 

Gestatten Sie, daß ich Obigem folgende, 
auch bei der Diskussion vorgebrachte Be- 
gründung hinzufüge: Bereits beim 111. Inter- 
nationalen Kongreß in Wien 1898 halte 
ich das Ausfärben von gechlorter Wolle in 
einer Hydrosulfitküpe zur Prüfung von 
Indigo vorgeschlagen. Dr. Robert Cluuser 
berichtete nun in der österreiehiehen 
Chemiker-Zeitung No. 20, 1899, gelegent- 
lich der Besprechung der Schneiderschen 
Indigobestimmung nach der Extraktions- 
methode mittels Naphtalin, daß gechlorte 
Wolle eine quantitative Aufnahme des 
Indigos aus der Hydrosulfitküpe bewirke 
und somit in tinctorialer Beziehung zu- 
verlässige Resultate ergebe. 

In meinem diesmaligen Vorschläge 
summiert sich jedoch die durch Chloren 
gesteigerte Affinität der Wollfaser zum 
Indigoweiß mit der Eigenschaft der Wolle, 
das in vorübergehend kolloidalem Zustande 
befindliche Indigoweiß mit Leichtigkeit zu 

>) Das Übersehen meiner Bemerkung, daß 
man „während des Färbens mit Natriumbisulfit 
nach und nach ansäuern solle“, ist in Anbetracht 
der damaligen sehr lebhaften Debatte leicht 
erklärlich. Es beweist dies aber, daß die vom 
Organisations-Komitee geplante und durch 
Bereithaltung entsprechender Formulare tatsäch- 
lich versuchte Durchfährung der Vorschrift, 
daß die Diskutierenden ihre Bemerkungen 
schriftlich niederlegen mögen, voller Beachtung 
wert ist. Sie wurde beim ersteu Vortrag (Dr. 
Lange) auch wirklich gehandhabt und aucli 
von mir befolgt. Das reichhaltige Programm 
und die kurz bemessene Zeit machten jedoch 
die Durchführung diesmal illusorisch. 
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fixieren (letzteres Verfahren ist bekanntlich 
Gegenstand eines 1‘atentes der Höchster 
Farbwerke), so daß a priori anzunehmen 
ist, daß mein Vorschlag eine völlige Er- 
schöpfung der Hydrosullitküpe, somit eine 
für praktische Zwecke genügende Indigo- 
bestimmung ermöglicht. 

Ferner bemerke Ich, daß ich im all- 
gemeinen die Herstellung mittelstarker 
Indigotöne, ferner die Verwendung von 
Kammzug (der durch nachheriges Krempeln 
ein Ausgleichen etwaiger Unegalitäten der 
Färbung gestattet) als Färbegut vor- 
geschlagen habe. Da ich nicht in der 
Lage bin, mich mit der Sache eingehend 
zu beschäftigen, so muß ich die weitere 
Ausarbeitung bezw. Vervollkommnung des 
Verfahrens meinen Herren Kollegen über- 
lassen, ebenso die Entscheidung, ob meinem 
Vorschläge beizutreten ist oder nicht. 


Ball färben auf Haiti wolblaincnklciricrHt offen. 

Von 

C. Helm. 

Unter Hallfarben, vielfach auch Schwefel- 
farben genannt, sind helle, klare Nüancen 
zu verstehen, die auf Halbwolle in ein- 
fachster Weise nach zwei Verfahren her- 
gestellt werden können. 

Entweder man färbt nach der für Halb- 
wolle üblichen Einbadmethode mit Diamin- 
und WollfarbstolTen unter Zugabe von 
Glaubersalz oder im heißen Seifenbade 
(hei -40 f>0° C.) mit Diamin- und bnsiseben 

Farbstoffen. Zum Färben gelangt gebleichte 
oder möglichst reinweiße Ware, die eventuell 
auch nachträglich geschwefelt werden kann.. 
Für diesen Zweck ist das Färben in Seife 
am besten. Beim Schwefeln tritt aber, wie 
bei allen geschwefelten Nüancen, ein kleiner 
Nüancenunterschied ein ; deshalb ist es in den 
Fällen, in denen mustergetreue Färbung 
verlangt wird, am sichersten, auf gebleichter 
Ware zu färben. (Vgl. Muster No. 1 und 2 
der heutigen Beilage.) 

Uber mechanische Hölfsmittel zum 
Waschen, Bleichen, Mercerisieren, Färben 

u. s. w. von Gespinstfasern, Garnen, 
Geweben u. dcrgl. 

Von 

Itegiorungsrat H, Glafey, Berlin. 

I Fortsetzung to» »S 279} 

John Casper Tyms in Garfleld (New- 
Jersey, V. St. A.) hat im D. R. P. 138 787 einen 
geschlossenen Bleichkessel mit zentralem, 
durch ein Ventil verschließbarem Steigrohr in 
Vorschlag gebracht, bei welchem das t'ber- 


gießen der Ware mit der Flüssigkeit unter- 
brochen und möglichst kräftig erfolgen soll. 
Zu diesem Zweck ist der Bleichkessel durch 
eine nahe dem Boden angeordnete wag- 
rechte Scheidewand geteilt, welche sich 
nach unten öffnende Ventile enthalt, wäh- 
rend das in der Mitte auf der Scheidewand 
stehende Steigrohr oben ein durch Senkung 
sich schließendes Ventil trägt. Solange noch 
keine Bleichtlüssigkeit in den Kessel 
eingeführt ist, werden die Bodenventile 
durch ihr eigenes Gewicht und das 
der an ihnen hängenden Schwimmer 
offen gehalten, während das Ventil auf dem 
Steigrohr unter dem Einfluß des Eigen- 
gewichtes und des Schw immergewichtes ge- 
schlossen gehalten wird. Führt man dann 
oberhalb der Scheidewand des Kessels die 
Flüssigkeit in diesen ein, so fließt diese 
durch die offenen Bodenventile in die Unter- 
knmmer des Kessels, bis dieselbe durch die 
Schwimmer die Bodenventile schließt, w orauf 
die Flüssigkeit im Kesseloberteil steigt. 
Das Flüsaigkeitszuführventil wird dann ge- 
schlossen und Dampf in die Unterkammer 
gelassen, in der er durch die geschlossenen 
Ventile im Zwischenboden und Steigrohr 
zurückgehalten wird, bis sein Druck das 
offnen des Ventils im Steigrohr bewirkt. 
Das wird nicht eher geschehen, bis die 
Flüssigkeit vollständig erhitzt und zum 
Kochen gebracht wird. Ist dies geschehen 
und hat der Dampfdruck das letztgenannte 
Ventil geöffnet, so reißt der nach oben 
dringende Dampf die infolge des Siedens 
wallende Flüssigkeit mit sich, die ihrerseits 
auf den Schwimmer des Steigrohrventils 
derartig einwirkt, daß infolge dessen Auf- 
triebes ein Offenhalten des Ventils sich 
ergibt. 

Die stark wallende Flüssigkeit ergießt 
sich ringsum über die Ware und erzeugt 
einen zunehmenden Druck in dem oberen 
Teil des Kessels. Ist der Flüssigkeitsspiegel 
infolge des stattgehabten Übergießens in 
der Kesselunterkanuner genügend gesunken, 
so sinken auch die Schwimmer und öffnen 
die Ventile im Zwischenboden. Da sich 
nun der Druck oben und unten ausgleicht, 
schließt sich das Ventil im Steigrohr. Die 
in der angegebenen Weise auf das Bleich- 
gut gebrachte Flüssigkeit fließt durch das 
Gut nach unten und durch die Ventile im 
Zwischenboden zurück in die Unterkammer. 

Wenn genügend Flüssigkeit zurückge- 
flossen ist, um die Ventile im Zwischen- 
boden zu schließen, steigt der Druck in 
der Kammer wie vorher wieder und treibt 
die Flüssigkeit erneut durch das Steigrohr 
nach oben. Dieses Spiel wiederholt sich 
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Heft 17 . 

I . Sep«em >iT IOM 


G 1 a f e y , Mechan. HUlTsmitt el z. Waschen, Bleichen, Mercerisieren, Färben u. s. w. 


ununterbrochen. Die Bewegung der Bleich- 
flüssigkeit wird durch den verhältnismäßig 
großen Abstand zwischen dem oberen Kessel- 
ende und dem Dampfzurührungsrohr der 
Unterkammer insofern befördert, als in dem 
oberen Teil des Kessels der dorthin ge- 
langende Dampf kondensiert wird und da- 
her Unterdrück herbeizuführen sucht. 

Fig. 34 veranschaulicht eine Vorrichtung 
zum Färben, Bleichen u. s. w. von Textil- 
materialien in Gestalt von Ketten, Kreuz- 
spulen, Kötzern u. s. w., welche von Anton 
Römer in Chemnitz ausgeführt wird. Sie 


nach außen bezw. außen nach innen durch 
das Arbeitsgut getrieben werden kann. 
Weiter kann die BehandlungsflÜBsigkeit bei 
jedem Lauf entweder in ihrer ganzen Menge 
oder nur zum Teil mit dem Material in Be- 
rührung gebracht werden. In jedem Fall 
sorgt eine Mischvorrichtung dafür, daß kein 
Absetzen von Farbstoff in der Flotte ein- 
tritt. Die Vorrichtung soll auf diese Weise 
eine völlig gleichmäßige Behandlung der 
Materialien sichern, eine Forderung, die bei 
allen denjenigen Vorrichtungen, bei denen 
der Materialkörper die Gestalt einer Ring- 



Fl*. J«. 


gehört zur Klasse derjenigen Vorrichtungen, 
bei denen die zur Behandlung verwendete 
Flüssigkeit durch Vermittlung von Vakuum 
und Druck in zwei einander entgegen- 
gesetzten Richtungen durch das Arbeitsgut 
geführt werden kann. Das neue an der 
Vorrichtung besteht darin, daß durch ge- 
eignete Verbindung des Materialträgers mit 
dem Vakuum- bezw. demDruckluftkessel und 
die besondere Ausgestaltung der Verbin- 
dungsstücke Belbst die Flüssigkeit entweder 
abwechselnd in beiden Richtungen durch das 
Material geführt, nur durch das Material ge- 
drückt oder gesaugt oder endlich beliebig 
oft durch Druck bezw. Vakuum von innen 


Schicht besitzt, bisher schwer zu erfüllen 
war, weil die genannte Schicht, als Filter 
gedacht, in der einen Richtung, d. h. von 
außen nach innen, immer kleiner an Raum- 
inhalt, in der umgekehrten Richtung, also 
von innen nach außen, immer größer an 
Rauminhalt wird, somit in einem Fall 
subBtanzarme Flüssigkeit mit kleinen Ma- 
terialmengen unter zunehmendem Druck, 
im andern Fall mit großen Materialmengen 
unter abnehmendem Druck zusammenge- 
bracht wird. 

Die besondere Einrichtung der darge- 
stellten Vorrichtung ist die folgende. Der 
mit einer Vakuum- und Druckluftleitung 
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in Verbindung stehende Kessel ruht auf 
einem lagerbockartigen Gestell. In der 
Mitte seines Bodens ist der Kessel mit 
einem Stutzen ausgestattet, in welchem 
eine durch eine Streuspirale gebildete 
Flottenmischvorrichtung vorgesehen ist, 
unterhalb der zwei durch Gummischläuche 
gebildete Flottenleitrohre an den Stutzen 
angeschlossen sind. Die letzteren haben in 
ihrer Gestalt die Form eines U und halten 
zwischen ihren freien, einander zugekehrten 
Schenkeln den Materialträger. Das Gewicht 
des letzteren ist, wie die Zeichnung erkennen 
läßt, durch an Ketten hängende Gegenge- 
wichte ausgeglichen und es kann infolge 
dessen der ganze Materialträger durch ein 
Windezeug, wie dargestellt, mit Leichtigkeit 
gehoben oder in den Flottenbehälter gesenkt, 
werden. Der Flottenbehälter ruht mit Köllen 
auf Geleisführungen und kann somitleicht aus- 
gewechselt werden. Kino der Vorderwand 
parallel gelochte Wandung ermöglicht die 
Zugabe von Krsatztlottc bei gleichmäßiger 
Verteilung derselben über den ganzen 
Bottichinhalt. Der Materialträger besteht 
auB einem Kähmen, dessen Seitenwandungen 
lotrechte Kohrstutzen tragen, die oben durch 
je eine Stopfbüchse und unten durch je 
ein Ventil geschlossen sind, das mittels 
eines über der Stopfbüchse vorgesehenen 
Kxzenterstellhebels und einer an diesen 
angeschlossenen, durch die Stopfbüchse ge- 
führten Stellspindel nach Bedarf geöffnet 
und geschlossen werden hann. Seitlich 
von außen münden in die Kohrstutzen die 
freien Schenkel der oben benannten U-för- 
migen Rohrleitung, und an den Innenseiten 
sind Anschlüsse für den die Garnketten, 
die Kötzer oder dergl. tragenden zylindri- 
schen Materialhalter vorgesehen. Sind die 
Ventile in den Kohrstutzen geschlossen und 
wird im hochgelegenen Kessel Vakuum 
bezw. Druck erzeugt, so geht die Flotte 
aus dem Bottich von außen nach innen 
oder aus dem Kessel von innen nach außen 
durch das Arbeitsgut und zwar so lange 
Vakuum und Druck wirken. Dadurch, daß 
die Ventile in den Rohrstutzen während 
eines Teils dieser Wirkung oder auf die ganze 
Dauer derselben geöfTnet werden, strömt 
die Flotte unter Umgehung des Materials 
direkt zum Vakuumkessel bezw. den 
Bottich und man hat es auf diese Weise 
in der Hand, die Flotte in der eingangs 
erwähnten Weise zur Wirkung zu bringen. 

Den Gegenstand des I). R. P. 132001 
bildet eine Schleudermaschine mit wage- 
rechter Anordnung der Schleudertrommel 
innerhalb eines feststehenden Behälters von 
.lohn Charles Hamer in Radcliffe deren 


Wesen darin besteht, daß die von einer 
Pumpe durch < tffnungen der hohlen Trag- 
achse in das Innere der Trommel gedrückte 
Flüssigkeit zunächst durch Schleuderkraft 
beim Drehen der Trommel durch die in 
Siebkästen verpackte Ware geführt und 
hierauf die sich am Boden des Behälters 
ansammelnde Flüssigkeit durch an den 
Stirnwänden vorgesehenen Schöpfvorrichlun- 
gen wieder angehoben wird, um erneut in 
das Innere der Trommel zu gelangen und so 
den das Material haltenden Siebküsten aber- 
mals zugeführt zu werden. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

{PoristltHHg von S 2SOJ 

Monoazofarbstoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Darstellung wasserlöslicher Mono- 
azofarbstoffe aus )f-Naphtol und 
Halogenamidophenol- (bezw. kresol)- 
benzyläthern. (D. R. P. 142809, Kl. 22a, 
vom iß. VIII. 1902, Zusatz zum D. R. P. 
141 ölG vom 3. V. 1902 ) Statt der im 
Hauptpatent (vgl. Färber - Zeitung 1903, 
S. 280) verwendeten Amidophenol- (krcsol)- 
lienzyiüthor gelangen hier Amidolmlogen- 
phenol (kresol) -benzyläther zur Anwendung. 
Die mit diesen hergestellten Farbstoffe 
zeigen eine hervorragende Steigerung 
der Lichtechtheit und Verbesserung 
der Nüancen. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Monoazofarbstoffen 
aus 1.8- Azimidonaphtalin - 4 - sulfo- 
säure. (1). K. P. 143 387. Kl. 22a, vom 
1. VIII. 1902.) Die Diazoverbindungen der 
Pikraminsüure, der 6-Nitro-2-amidophenol- 
4-sulrosäure oder des 4-Nitro-2-amidophenols 
läßt man in alkalischer Lösung auf die 
1.8- Azimidonaphtalin - 4 - sulfosäure ein- 
wirken. Die erhaltenen Farbstoffe färben 
Wolle blauschwarz, violettscbwarz 
und trübe bordeaux, durch Nachbe- 
handlung mit Kupfersulfat erhält man 
indigoblaue, blaue und dunkelblnue, 
mit Kaliumbichromat grüne Nüancen. 


Polyazofarbstoffe. 

Gesellschaft für chemische Indu- 
strie in Basel, Herstellung neuer 
Xitroalphylacidylamidonaphtolsulfo- 
säuren.Nitroalpiiy lamidoacidy larnido- 
naphtolsulfosäuren, A midoalphv laci- 
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dy lamidonapbtolsulfosäuren und Ami- 
doalphy lamidoacidy lamidonaphtol- 
sulfosäuren und sich davon ab- 
leitender Farbstoffe. (Französisches 
Patent 321640 vom 31. V. 1902, Britisches 
Patent 13 778 vom 17. VI. 1902, Ameri- 
kanisches Patent 724078 vom 31. III. 1903.) 
Die Nitroalpbylacidylamidonaphtolsulfosäu- 
ren und Nitroulphylamidoacidylamidonaphtol- 
sulfosäuren werden durch Einwirkung von 
Nitroalphvlsäurechloriden , Nitroalphyliso- 
cyanaten untl Nitroalphylisosulfocyanaten 
auf Amidonaphtolsulfosiiuren erhalten und 
gehen durch Reduktion in die entsprechenden 
Amidoderivate über. Die Amidoalphylacidyl- 
amidonaphtolsulfosäuren können auch durch 
Verseifung der aus Acetylamidoalphylsäure- 
chloriden und Amidonaphtolsulfosäuren er- 
haltenen Acetylamidoalphylacidylamidonaph- 
tolsulfosäuren erhalten werden. Die neuen 
Ansgangsmaterialien sind besonders wertvoll 
zur Herstellung von Entwicklungsfarbstoffen. 
DerFarbstofT aus m-Amidobenzamidonnphtol- 
sulfosäure 2.5.7 und Diazobenzol filrbt un- 
geheizte Baumwolle Orangerot, durch 
Diazotieren auf der Faser und Ent- 
wickeln mit 0-Naphtol erhält man ein 
lebhaftes, waschechtes Orangerot. 
DerFarbstofT aus m-Aniidobenzauiidonnphtol- 
sulfosäure 2.8.0 und Dehydrothiotoluidinsulfo- 
säure filrbt Baumwolle blaurot, durch 
Diazotieren und Entwickeln mit ß- 
Naphtol liefert er Kot. Der Farbstoff 
aus Tetrazodiphenyl, 1 Mol. Amido-p-toluol- 
sulfnmidonaphtoldisulfosüure 1 . 8 . 3 . 6 und 
Amidonaphtolsulfosäure y färbt schwarz- 
violett, durch Diazotieren und Ent- 
wickeln mit Toluylendiamin erhält 
man ein Schwarz mit blauer Übersicht. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Amidoalphylazimidonaphtolsulfosäu- 
ren und Amidoalphy Ipseudoazimido- 
naphtolsulfosüuren, sowie Azofarb- 
stoffen daraus. (Französisches Patent 
325 492 vom 21. X. 1902.) Die durch 
Kondensation von o . p - Dinitrochlorbenzol 
und Amidonaphtolsulfosäuren erhältlichen 
Dinitrophenylnaphtylaminderivate werden 
teilweise reduziert, durch Diazotieren in 
dieNitroalphylazimidonaphtolsulfosäuren um- 
gewandelt und diese zu den entsprechenden 
Amidoderivaten reduziert. Oder man läüt 
Nitrodiazoverbindungen auf solche a- und 
ß - Naphtylaminsulfosüuren einwirken, bei 
welchen die Kupplung in Ortliostellung zur 
Amidogruppe erfolgt und deren « - Sulfo- 
gruppe durch Ätzalkalien gegen Hydroxyl 
ausgetauscht w r erden kann, oxydiert die 
entstandenen Nitroalphylazo-o-amidonaphta- 
linpolysulfosäuren nach dem Verfahren des 


D. R. P. 107 498 zu Nitroalphvlpolysulfo- 
naphtoltriazolen und unterwirft dies«* nach 
Reduktion der Amidogruppe der Alkali- 
Schmelze. Auch von Aeetamidodiazover- 
biudungen kann man ausgehen. Die mittels 
der neuen Säuren dargestellten Azofarbstoffe 
färben ungeheizte Baumwolle, lassen 
sich auf der Faser diazotieren und 
durch Kuppeln zu waschechten Fär- 
bungen entwickeln. 

Chemische Fabriken vorm. Weiler- 
ter-Meer in Uerdingen a. Rh., Ver- 
fahren zur Darstellung direktfärben- 
der Baumw'ollfarbstoffe. (Französisches 
Patent 322500 vom 27. VI. 1902.) Zwischen- 
produkte aus gleichen Molekülen tetrazo- 
tierten p - Diamins (Benzidin, Dianisidin, 
Diamidostilbendisulfosäure) und Amido- 
naphtoldisulfosüure werden in alkalischer 
Lösung mit einer Tetrazoverbindung ge- 
kuppelt und die neuen Zwischenprodukte 
mit Aminen, Phenolen, deren Sulfo- oder 
Karbonsüuren vereinigt. Einige derZwischen- 
produkte geben beim Kochen neue, wasser- 
lösliche Farbstoffe. Die Produkte können 
auf der Faser dlazotiert und mit den 
gebräuchlichen Komponenten ent- 
wickelt werden. 

K. Oehler in Offen bach a. M. , Blaue 
Disazofarbstoffe. (Amerikanisches Patent 
728477 vom 19. V. 1902.) Die Zwischen- 
produkte aus tetrazotierten p-Diaminen und 
den Glycinen von Amidonaphtolsulfosäuren 
werden mit einem Naphtolkörper vereinigt. 
Der Farbstoff aus Dianisidin, dem Glycin 
der 1.8- Amidonaphtol -3.6- disulfosüure 
und (J-Naphtol färbt ungeheizte Baum- 
wolle licht- und säureecht blau. 

Dahl & Co. in Barmen, Verfahren 
zur Darstellung eines gemischten 
Disazofarbstoffs. (D.R.P. 142497, Kl. 22a, 
vom 3. VI. 1902.) D«is Zwischenprodukt 
aus Tetrazoditolyl und Salizylsäure wird in 
alkalischer Lösung mit Amidonaphtolsulfo- 
säure R kombiniert. Der Farbstoff färbt 
Baumwolle in alkalischem Bade 
korinth, die Färbung liefert durch 
Diazotieren und Entwickeln mit ß- 
Naphtol Rotbraun, durch Behandeln 
mit Diazonitrobenzol Schwarz, durch 
Chromieren Dunkelbraun. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung gemischter Disazofarb- 
stoffe. (D.R.P. 142 498, Kl. 22 a, vom 
5. VII. 1902, Zusatz zum D. R. P. 142497, 
s. vorstehend.) An Stelle der im Haupt- 
patent verwendeten Komponenten gelangen 
hier zur Anwendung: Benzidin, Tolidin, 
Dianisidin, Diamidostilbendisulfosäure und 
p-Phenylendiamin einerseits und Salizyl- 
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säure, m-Kresotinsäure, o-Nitrophenol, 1.4- 
Naphtolsulfosäure, m - Toluylendiaminsulfo- 
siiure (CH, : NH., : NH, : 80, H = 1 : 2 : 6 : 4) 
und Amidophenolsulfosäure andrerseits. 

Hadische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Budwigshafen a. Rh., Verfahren zur 
Darstellung beizenfilrbender Disazo- 
farbstoffe fiir Wolle. (D. R. P. 143897, 
Kl. 22a, vom 8. III. 1901.) Tetrazodiphenyl 
wird einerseits mit Salizylsäure, andrerseits 
mit 1 . 3-NaphtolsuIfosüure oder ihren in 
(J-Stellung weiter sulflerten Abkömmlingen 
oder den acidylamidosubstituierten Derivaten 
dieser Sauren, mit Ausnahme der Acetyl- 
J-sHure, gekuppelt. (Vgl. das teilweise 
identische französische Patent 309 573, 
Färber-Zeitung 1901, S. 298.) 

[ForUcta itmj folgt,} 


F.rläuterungcn zu der Beilage No. 17. 

No. l. Ballfarbc auf 10 kg Halbwolldamen- 
kleideratofT. 

fiefHrbt mit 

0,5 g Diaminreinblau FF 
(Cassella), 

0,4 - Diaminechtgelb A 
(Cassella), 

0,3 - Thioflavin S (Cassella). 

Vgl. a. C. Helm, Hellfarben auf Halb- 
wolldamenkleidersloHen, S. 310. 

No. a. Ballfarbc auf io kg Halbwollriamcn- 
kleiderstoff 

Farben mit 

5 g Diaminrosa GD (Cassella), 

5 - Rhodamin 13 (Cassella). 

Vgl. a. C. Helm, Ballfarben auf Halb- 
wolidamenkleiderstoffen, S. 316. 

No. 3. Brillanttuchblau G auf 10 kg Wollstoff. 
Gefärbt wurde mit 

400 g Brillanttuchblau G (Kalle) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
300 g essigs. Ammoniak 10° Be. 

Nach ’/jStündigem Kochen setzt man 
200 g Essigsäure 
zu, kocht noch J / 2 Stunde, setzt 
100 g Schwefelsäure 

zu und kocht abermals eine weitere halbe 
Stunde. 

Die Säure- und Walkechtheit sind gut, 
die Schwefelechtheit ist mäßig. 

Förbarai dar turhrr-Zatluahg 

No. 4. Naphtaminbraun U auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollsatin. 

Gefärbt wurde mit 
250 g Naphtaminbraun U (Kalle) 
unter Zusatz von 


100 g Soda und 

1 kg 500 g Glaubersalz 
s / 4 Stunden kochend; hierauf läßt man noch 
1 / i Stunde bei geschlossenem Dampf nach- 
ziehen. 

Die Säure- und Alkaliechtheit Bind gut, 
die Waschechtheit ist befriedigend, die 
Chlorechtheit ist gering. 

Furbtrti dar Für bar- Zahlung. 


No. 5. Neutralblau 3R auf 10 kg Wollstoff. 

Färben mit 

200 g Neutralblau 3R (Farbw.HöchBt) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure 
kochend. 

Die Säure- und Schwefcleehtheit sind 
gut, die Walkechtheit ist befriedigend. 

Forbarti dar Förbar- Zahlung. 


No. 6. Diaminogcnblau NA auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Färben mit 

300 g Diaminogcnblau NA (Cassella) 
unter Zusatz von 

100 g kalz. Soda und 
2 kg kalz. Glaubersalz 
etwa 1 Stunde kochend, hierauf gut spulen 
und in bekannter Weise diazotieren und 
mit /f-Naphtol entwickeln. Die direkte 
Färbung ergibt ein Graublau (vgl. Beilage 
No. 16), welches durch die Nachbehand- 
lung in Tiefblau übergefiihrt wird. 

Förbarai dar Fur bar -Zahlung 


No. 7. Rosanthren B auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollsatin. 

Gefärbt wurde mit 

500 g Rosanthren B (Ges. f. chem. 
Ind.) 

unter Zusatz von 

l kg 500 g kryst. Glaubersalz und 
500 g Seife 

kochendheiß, man spült, diazotiert während 
'/, Stunde mit 

0,75 g Nitrit und j rür je , Lit er, 

4 cc Salzsäure ( 

spült in schwach angesäuertem Wasser 
und entwickelt mit 

90 g /J-Naphtol und 
80 - Natronlauge 10° Be. 
waschen und trocknen. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Förbarai dar Förbar- Zahlung 
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No. 8. Rosanthren R auf io kg gebleichtem 
Baumwollsatin. 

Hergestellt mit 

500 g Rosanthren R (Ges. f. chem. 
Ind.) 

wie No. 7. /w. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten dei Farbenfabriken.) 

l’nter dem Namen Benzoechtblau 5R 
bringendieFarbenfahriken vorm. Priedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld einen neuen 
Benzidinfarbstoff in den Handel, der eich 
von der R -Marke durch größere Klarheit 
und Rotstich unterscheidet. 

Der Farbstoff ist in erster Linie für das 
Flirben von Baumwolle bestimmt und besitzt 
eine bessere Lichtechtheit als die Benzo- 
azurin- und Brillantazurin-Marken, wenn er 
auch die andern Benzoechtblau-Marken in 
dieser Beziehung nicht ganz erreicht. 
Wegen seiner guten Löslichkeit laßt er sich 
auch mit gutem Erfolge in der Apparatenfär- 
berei verwenden. Auch für Halbseide kommt 
er in Betracht, da er im Seifenbad die Seide 
wesentlich heller Hißt, ohne Seifeaber beide 
Fasern ziemlich gleichmäßig nnfilrbt. 

An Musterkarten haben die Elber- 
felder Farbenfabriken eingesandt: 

Flammdruckkarte IV. Die Druck- 
farben wurden hergestellt mit Alizarin-, 
Diamant- und Chromfarbstoffen unter Zusatz 
von essigs. Tonerde, essigs. Kalk, oxals. Zinn 
bezw. essigs. Chrom und Essigsäure. Als 
Verdickung wurden folgende verarbeitet: 

Verdickung F. 

145 g Weizenstärke, 

20 - hellgebrannte Stärke, 

105 - Traganthschleim 65 : 1000, 

105 - Essigsäure 6° Be. (30%)» 

25 - Olivenöl und 
600 - Wasser werden gekocht 

1000 g. 

Verdickung K. 

150 g Weizenstärke, 

500 - Traganthschleim 65 : 1000 und 
350 - Wasser kochen 

1000 g. 

Verdickung R. 

120 g Weizenstärke, 

90 - Essigsäure 6° Be., 

40 - Olivenöl, 

150 - Tragantschleim 65 : 1000 und 
600 - Wasser werden gekocht 

1000 g. 


Gedruckt wurde teils auf geöltes, teils 
auf unpräpariertes Garn; gedämpft wurde 
1 Stunde mit i /„ Atmosphäre bezw. ohne 
Druck. 

Benzidinfarbstoffe auf merceri- 
siertem Baumwollstoff. Für helle 
Nüancen dient ein Zusatz von 5% Türkisch- 
rotöl und 5% Soda zum Färbebade; man 
geht bei gewöhnlicherTemperatur ein under- 
wfirmt langsam bis 60* C. Dunkle Färbungen 
wurden unter Zusatz von 10% Glaubersalz 
und 5% Soda bei einer Kochtemperatur 
fertiggestellt. 

Halb Wollstoffe gefärbt und geätzt. 

Zum Färben von Halbwolle eignen ich 
bekanntlich die Benzidinfarbstoffe gut. Ver- 
wendet man ätzbare Benzidin farbstoffe, so 
kann man brauchbare Atzartikel herstellen. 

Baumwolle und Wolle färben gleich- 
mäßig oder nahezu gleichmäßig, d. h. in 
gleicher Niianee und Intensität folgende 
Produkte an: Benzopurpurin 4B, 10 B, 

Benzoorange R, Congoorange G, R, Thiazol- 
gelb, Benzogrün, Benzoblau 2B, 3B. BX, 

RW, Diazoschwarz B, R, Benzobraun NBX, 
Congocorinth G, Toluylenbraun R, M, B, 
Plutoschwarz G, FR u. s. w. 

Es färben die Wolle stärker, aber in 
nahezu gleicher Nüance wie die Baum- 
wolle: Brillantgeranin 3B, Deltapurpurin 5B, 

GeraninG, Hessischpurpur B, ChrysaminQ, R, 
Chrysophenin, Diazorotblau 3R, Congo- 
rubin, Direktblauschwarz 2B, Benzoecht- 
schwarz u. a. m. 

Es färben die Baumwolle stärker, 
aber in nahezu gleicher Nüance wie die 
Wolle: Chloraminorange, Chloramingelb, 

ßenzodunkclgrün GG, Brillantazurin B, 

Chicagoidau R, Diazoschwarz BHN. 

Es färben Baumwolle und Wolle in 
wesentlich verschiedener Nüance: 

Benzoolive, Benzoschwarzblau G, R, Azo- 
violett, Benzobraun NBR. 

Eine Musterkarte, betitelt Blau und 
Modefarben auf Kammgarn 1904, ent- 
hält eine große Anzahl Nüancen nach den 
jüngst erschienenen englischen und Pariser 
Herrenstoffneuheiten und im zweiten Teil, in 
Hinsicht auf die Beliebtheit derbaumwollenen 
Effekte, Färbungen solcher Stoffe, die in 
normaler Weise mitverwebte weiße Baum- 
wolle nicht anbluten. In der Karte sind 
sowohl einbadige (d. h. nachchromierte) 

Färbungen sowie auch solche auf Vorbeize 
veranschaulicht. 

Mercerisierter Baumwoll-Saminet. 

Die in dieser Karte vorgeführten Nüancen 
wurden teils mit Benzidin-, teils Katigen- 
farbstoffen auf mercerisiertein Garn her- 
gestellt und dieses dann verwebt. 

Digitized by Google 
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Buntweberei (Kleider-, Schürzen-, 
Blousen- und Hemdenstoffe). Bei Anwen- 
dung direkter Farbstoffe wird das Färbe 
bad mit 20% kryst. (»lautier- oder Koch- 
salz und dem Farbstoff bestellt und 1 Stunde 
kochend gefärbt. Für basische Farbstoffe 
wurde die Ware in üblicher Weise mit 
Tannin und Brechweinstein vorbehandelt, 
wahrend die mit Diazotierungsfarb- 
stoffen hergestellten Färbungen die übliche 
Diazotierung und Entwicklung mit Ent- 
wickler A erfuhren. Färbungen mit Ken zo- 
nitrolfarbstoffen wurden nach der 
Grundierung imKupplungsbad mittelsBenzo- 
nitrolentwickler unter Zusatz von essigs. 
Natron und kalz. Soda gekuppelt. Benzo- 
chromfarbstoffe färbt man unter Zusatz von 
Glaubersalz und kalz. Soda 1 Stunde 
kochend, spült und behandelt in einem 
zweiten Bad mit Chromkali, Kupfervitriol 
und Essigsäure */ 2 Stunde lang nach. 

Eine Übersetzung von Benzochrom- 
schwarzfärbungen mit Anilinschwarz 
stellt man mittels 4% Chromkali, 2% 
Kupfervitriol, 3% Anilinsalz und 5% 
Schwefelsäure 00° Be. her. Man zieht in 
dem kalten Bad einige Mal um, erhöht die 
Temperatur langsam auf 50 bis (i0° C., 
behandelt das Garn etwa % Stunden bei 
dieser Temperatur; hierauf kalt spülen, 
seifen und trocknen. 

Färbevorschrift für Benzonitrolrot: 
Das gebleichte oder mit Soda abgekochte, 
gewaschene und getrocknete Garn wird mit 
(i-NaphtolIösung getränkt und zentrifugiert. 
Das Garn muU nach dum Ausschleudern 
eine Zunahme von 100% zeigen. Des 
besseren Egalisierens wegen tränkt man 
zum zweiten Mal und schleudert nochmals. 
Man trocknet bei nicht zu hoher Temperatur 
(55° C.). Das Garn muß während des 
Trocknens rotieren oder umgezogen werden. 
j*-NaphtollöBung; 

150 g /f-Napbtol in 
. 150 - Natronlauge 3(3° Be. und 
j.'tOOO cc heißem Wasser lösen, hinzu 
500 g Türkischrotöl 55%, ferner 
» 100 - Tonerdenatron in 
11000 - Wasser gelöst. 

Das Ganze wird mit Wasser auf 10 Liter 
gestellt. Nach dem Trocknen geht man 
mit dem mit j?-Naphtol imprägnierten Garn 
in das Nitrolbad. Zu diesem Zweck werden 
t für 10 Liter Entwicklungsflotte) 27(1 g 
Benzonitrolentwiekler Teig mit 1 Liter 
Wasser gut verrührt; diese dünnflüssige 
Faste gießt man alsdann unter gutem l'm- 
rühren in 225 cc Salzsäure 111° Be., die 
mit 9 Liter kalten Wassers verdünnt sind. 


Nachdem die Flüssigkeit klar ist, gibt man 
nun 300 g essigs. Natron, in Wasser gelöst, 
hinzu, rührt gut um und geht mit dem 
grundierten Garn (wie oben angegeben! 
ein. Um möglichst gleichmäßig gefärbtes 
Garn zu erhallen, ist es angozeigt, das 
Garn auf einmal unter die Entwicklungs- 
flüssigkeit zu tauchen ; das grundierte Garn 
darf beim Einbringen nicht mit nassen 
Fingern angefaßt werden, da hier helle 
Flecken entständen. Nachdem man einige 
Male umgezogen hat und die Intensität der 
Farbe nicht mehr zunimmt, wäscht und 
seift man. 

Immedialdunkelgrün B der Firma 
Leop. Cassel la & Co. in Frankfurt a. M. 
kann wegen seiner guten Echtheitseigen- 
sehaften für die verschiedensten Zwecke 
der Baumwollfärberei Anwendung linden. 
Durch geringen Aufsatz basischer Farbstoffe 
wie Brillantgrün, Thioflavln T oder Neu- 
methylenblau kann eine erhöhte Lebhaftig- 
keit erreicht werden. Das Färben erfolgt 
im allgemeinen nach den für die Anwendung 
der Immedialfarben bekannten Vorschriften. 
Nach beendetem Färben wird die Ware 
gespült, einige Zeit an der Luft verhängt, 
durch ein heißes Sodabad passiert und nach 
nochmaligem Spülen getrocknet. Eine Nach- 
behandlung mit Metallsalzen ist zur Er- 
höhung der Echtheit nicht erforderlich; 
durch Behandlung mit 3% Chromkali und 
3% Essigsäure in kochend heißem Bad 
werden etwas dunklere und blauere Töne 
erzielt. 

Diarainechtblau FFG und FFB 
werden von der gleichen Firma geliefert 
und zeichnen sich vor den älteren Diamin- 
echtblaumarken durch lebhaftere Nüanecn 
aus. Infolge ihres Egalisierungsvermögens 
bieten sie Interesse zur Herstellung licht- 
echter grauer und Modenüancen. Baum- 
wolle wird unter Zusatz von Soda und 
Glaubersalz gefärbt. Auf Halbwolle wird 
die Baumwolle wesentlich tiefer als die 
Wolle angerärbt, man färbt unter Zusatz 
von Glaubersalz. Für die Halbseide- 
färberei (unter Zusatz von Seife, Soda, 
phosphors. Natron und Glaubersalz) bieten 
die neuen Farbstoffe besonderes Interesse 
wegen ihrer guten Säurebeständigkeit : sie 
färben Seide ein ganz wenig an. Seide 
wird am besten in mit Essigsäure ge- 
brochenem Bastseifenbad gefärbt. b . 

Eug. Jung, Schnelles Beizen von Wolle. (Fran- 
zösisches Patent 323316 vom 30 Juli 1902.) 

Anstatt durch etwa zweistündiges Kochen 
mit Kaliumbichromatlösung und einem Re- 
duktionsmittel zu beizen, verwendet der 
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Erfinder andere Cliromverbindungen, welche 
dieselben beizenden Eigenschaften wie 
Chromsäure haben. Die Verbindungen wirken 
sehr schnell und bei milderer Temperatur 
auf die Faser ein. Diese Verbindungen 
sind: Chromsulfoeynnid und Doppelverbin- 
dungen der Sulfocyanide von Ammonium 
und Chrom. Gleichzeitig gibt man in das 
Bad ein Nitrit und ein saureB Kupfersalz, 
um die spätere Entwicklung zu erleichtern. 

Beispiel I: Beizbad. 

2 — 3 % Ammoniumchromisulfocyanid, 

0,5 - Natriumbichromat, 

2 / a - Natriumnitrit, 

'/, - Kupfersulfat, 

1,5 - Schwefelsäure. 

Man beginnt in der Kälte und steigert 
langsam auf 00 bis 05° C., spült und färbt. 
Das Bad ist nicht erschöpft und kann von 
neuem verwendet werden. 

Beispiel II: Beizbad für Blauholz- 
schwarz. 

3 % Ammoniumchromisulfocyanid, 

0,75 - Natriumbichromat, 

1.5 — 2 - Natriumnitrit, 

2.5— 3 - Schwefelsäure und 

3 - Kupfersulfat. 

Man geht mit der Wolle in das kalte 
oder lauwarme Bad ein und treibt langsam 
bis 05* C. Man beizt im ganzen 40 bis 45 Mi- 
nuten, spült und färbt. Auch hier wird das 
Bad nicht vollständig ausgenutzt. 

Beispiel III: Man bereitet das Bad mit 
normalem Chromisulfocyanid, sodaB man 
eine 0,3prozentige Lösung davon bat, geht 
mit der Wolle in der Kälte oder lauwarm 
ein, treibt bis 00 oder 65 s , hört nach 25 
bis 30 Minuten mit Beizen auf, wäscht und 
färbt. 

Beispiel IV: Man beizt mit einer 
0,3 prozent igen Lösung von normalem Chromi- 
sulfocyanid, der man */« bis '/, % vom Ge- 
wicht der zu behandelnden Wolle an Kalium- 
oder Natriumbichromat zugesetzt hat. Man 
beizt bei 60 bis 05 • 25 bis 30 Minuten. 
(Revue generale des matieres colorantes VII, 
1003, Seite 148 bis 149.) Sv . 


fisches Gewicht 1,22) und erhitzt unter 
Rühren aur 60 bis 80° C., so vollzieht sich 
eine Umwandlung und man erhält durch 
Fällen mit Chlorammonium klare, farblose 
Produkte. Die Haltbarkeit der Lösung hängt 
von dem Gehalt an Ätzkali ab, im allge- 
meinen braucht man 3 bis 4 Teile Ätz- 
kali. (Revue generale des matieres colo- 
rantes VII, 1903, Seite 146.) sv. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur Herstellung 
farbloser Häutchen und Fäden aus Cellulose. ( Fran- 
zösisches Patent 823474 vom 4. August 1002.) 

Zum Fällen der Viskose wurde bisher 
Schwefelsäure nicht verwendet, da die da- 
mit gefällten Produkte durch mitgefällten 
Schwefel gelb gefärbt waren. Dieser Übel- 
stand IäUt sich dadurch beseitigen, dat! man 
die gefällte Cellulose mehrmals durch 8pro- 
zentige Schwefelnatriumlösung oder auch 
Sulfit- oder Bisulßllösung passiert. Da- 
durch wird das Produkt w'eiß, man wäscht 
dann mit warmem Wasser und trocknet. 
(Revue generale des matieres colorantes VII, 
1903, Seite 140 bis 147.) s». 

DieselbcFlrma, Verfahren zurHerstellung bestän- 
diger Lösungen hydrierter Alkalicellulose. | Fran- 
zösisches Patent 1)23476 vom 4 August 1902.) 

In 100 Gewichtsleile Schwefelsäure 
(spezifisches Gewicht 1,55) gibt man 10 Ge- 
wicbtsteile gewaschene und getrocknete 
Baumwolle, rührt durch und gibt unter 
Rühren in viel Wasser. Die hydrierte Cellu- 
lose wird gewaschen, gepreßt und in 100 Ge- 
wichtsteilen Natronlauge (spezifisches Ge- 
wicht 1,120) gelöst. Diese Lösung kann 
zum Imprägnieren verw endet werden, auch 
kann man daraus durch Säure die Cellu- 
lose fällen, man erhält einen starken Appret 
und durch Spinnen in gewohnter Weise 
einen glänzenden Faden. Die erhaltenen 
Alkalicellulosehydratlösungen sind sehr be- 
ständig und lassen sich fast überall da an- 
wenden, wo man bisher Lösungen in Kupfer- 
oxyduimnoniak oder Chlorzink oder Viskose 
verw endet hat. (Revue generale des matieres 
colorantes VII, 1903, Seite 147.) .sv. 


Vereinigte Kunstseide-Fabriken A.-G., Her- 
stellung einer alkalischen Viskoselösung. (Fran- 
zösisches Patent 323473 vom 4. August 1302.) 

Um aus Viskose mittels Chlorammonium 
farblose Films und Fäden herzustellen, 
muß man die Viskoselösung reinigen, da 
sonst die darin enthaltenen schwefelhal- 
tigen Nebenprodukte eine störende gelb- 
liche Färbung bewirken. Löst man da- 
gegen 10 Teile in Viskose umgewandelte 
Cellulose in 1800 Teilen Kalilauge (spezi- 


Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., Verfahren zur 
Isolierung und Verwendung von o-Nitrophenyl- 
milchsäuremcthylketon. (Französicltes Patent 
326109 vom 11. August 1902.) 

Bei der Kondensation von o-Nitrobenz- 
aldeyd mit Aceton durch Natronlauge ent- 
stehen neben Nitrophenylmilchsäuremethyi- 
keton noch andere Ketone, die sich nur 
sehr schwer in Indigo überführen lassen. 

Die Trennung des Methylketons von den 
andern Ketonen kann mit Hülfe von 
i Hisullit bewerkstelligt werden. Das Me- 
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thylketon löst sich auch leicht in den 
wäßrigen Lösungen der sulfosauren Salze 
von Phenolen, Alkoholen, und aliphatischen 
und aromatischen Kohlenwasserstoffen. Man 
extrahiert z. B. das Rohprodukt, welches 
bei der Kondensation des o-Nitrobenzalde- 
hyds mit Aceton und Natronlauge entsteht, 
mit einer Lösung einer der genannten 
Kulfosäuren, wobei nur das Milchsäure- 
metbylketon in Lösung geht. Man filtriert, 
verdampft vorsichtig und sättigt mit neu- 
tralen Salzen, es schlägt sich dabei ein 
Gemisch von Methylketon und Salz der 
angewandten Sulfosäure nieder, welches 
sich leicht in Wasser löst. Aus der Lösung 
kann man das Methylketon auch mit Äther 
oder Benzol ausschütteln. Das fein ge- 
pulverte und mit den sulfosauren Salzen 
gemischte Keton ist in Wasser löslich und 
kann im Zeugdruck verwendet werden. 

Sr. 


M. Prud’homme, Über das Phtalgrün. 

Das Phtalgrün liefert zwei Leukoderi- 
vate, man kann es also als Triphenyl- 
methauderivat betrachten, wonach sich die 
von Kosenstiehl angegebene Formel be- 
stätigen würde. Diese Formel ist neuer- 
dings von Haller und Guyot durch eine 
andere ersetzt worden, welche das Phtal- 
grün als Derivat des Diphenylanthracen- 
dihydrürs betrachtet und gleichzeitig auf 
ein Malachitgrün paßt, zu welchem 2 Ben- 
zolkerne in Orthostellung durch das zwei- 
wertige Radikal HO — C — C b H 4 .N(CH # ), ver- 
bunden sind. Um nun festzustellen, ob 
eine derartige Bindung die Entstehung der 
beiden Leukoderivate verhindert, wurde 
das Fluorenblau von Haller und Guyot 


(CH,LN t/ 


Cl .'<C / n (ch ,) 2 

N(CH a ), 


welches ebenfalls eine Orthobindung 
zw ischen zwei Benzolkernen enthalt, unter- 
sucht. Auch dieser Körper gibt mit der 
größten Leichtigkeit 2 Leukoderivate, ein 
beständiges und ein unbeständiges. Phtal- 
grün und Fluorenblau gehören also zur 
Triphenylmethanreihc. (Berichte der In- 
dustriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E., 
Januar-Februar 1903, S. 24 bis 25.) Sv. 


Prof. Dr. C. Weigclt, Beitrag zu der Lehre 
von den Abwässern. (1. C ber Mischungsformen.) 

Die Frage, welche Faktoren bei der 
Beseitigung von Abfallprodukten größerer 
industrieller Fabriken zu berücksichtigen 
sind, falls diese Abtallprodukte in der F’orm 
von Abwässern in Flußläufe geleitet werden, 


ist bisher vom Standpunkt rein experimen- 
teller Versuche noch nie beleuchtet worden. 

Beim Einleiten von Abwässern kommen 
hauptsächlich 2 Formen in Betracht, nämlich 
einerseits das Einleiten des Abwassers von 
der Uferböschung aus und andrerseits das 
Einführen des Abwassers mit Hülfe von 
Rohrleitungen in die Mitte des Strombettes. 

Speziell dieser zweite Fall wurde von dem 
Verfasser mittels eines Apparates, der unter 
Berücksichtigung der wesentlichen in der 
Praxis vorkommenden Bedingungen kon- 
struiert war, einer näheren experimentellen 
Prüfung unterzogen, die neben vielen inter- 
essanten Beobachtungen das Ergebnis zei- 
tigte, daß das Abwasser für gewöhnlich in 
Form eines Kegels in das Strombett ein- 
tritt, der an seiner Unterseite abgeplattet 
ist, falls das Einführungsrohr des Abwassers 
auf der Sohle des Strombettes aufliegt. 

Der Verfasser hofft an der Hand zahlreicher 
Vergleichsversuche für jeden einzelnen 
Fall im Voraus die Bedingungen berechnen 
zu können, bei denen eine möglichst schnelle 
und durchgreifende Vermischung des Ab- 
wassers mit dem Flußwasser stattündet. 

(Die chemische Industrie, 1903, Seite 102 
u. ff.) Src 

Francis Beltzer, Über die Färbung von Baum- 
wolle durch direkte Erzeugung der Farbstoffe 
auf der Faser. 

Der Hauptfehler der meisten mit Hülfe 
von substantiven Farbstoffen erzeugten Fär- 
bungen besteht darin, daß sie beim Kochen 
im Seifenbade leicht bluten und hierbei die 
weißen Stellen eineB Gewebes mit anfärben, 
auch gibt es wohl kaum einen Vertreter 
dieses Farb6tofftypu8, der nicht auch eine ge- 
wisse Unbeständigkeit derNüance gegenüber 
Licht, Alkalien, Säuren, Hypochloriten u. s. w. 
aufweist. Bis jetzt ist es praktisch ge- 
nommen unmöglich, diese Mängel zu ver- 
meiden, ohne sich andern bedeutenden 
Mißhelligkeilen auszusetzen. 

Zurückzuführen sind die Schwächen der 
substantiven Färbungen auf die verhältnis- 
mäßig große Löslichkeit der Farbstoffe, und 
hierauf beruht wohl auch ihre Fähigkeit, 
die Faser direkt anzufärben. Diese Farb- 
stoffe bilden gefärbte Niederschläge in un- 
endlich feiner Verteilung; sie lösen sich in 
destilliertem oder schwach alkalischem 
Wasser zum Teil, d. h. ihre Lösung be- 
sitzt keinen festen Gleichgewichtszustand. 
Dennoch genügt eine Abkühlung der Lösung, 
der Zusatz eines Neutralsalzes, die Gegen- 
wart eines porösen Körpers dazu, um das 
Gleichgewicht der Lösung derart zu stören, 

daß sich der Farbstoff langsam in äußerst 
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Teiner Verteilung wieder ausscheidet. Fil- 
triert man Lösungen dieser Farbstoffe durch 
ein genügend dichtes Filter, so erhillt mau 
einen großen Teil derselben auf dem Filter 
zurück, was gleichfalls beweist, daß die 
Lösung des Farbstoffs anscheinend nur eine 
scheinbare gewesen ist. Diese Farbstoffe 
sind also eigentlich mit schwach alkalischem 
Wasser mischbar, ohne dabei in Lösung zu 
gehen. Auf Grund ihrer physikalischen 
Eigenschaften vollzieht sich der Fflrbe- 
prozeß bei den substantiven Farbstoffen 
genau so nie beim Anilinschwarz. Es läßt 
sich leicht voraussehen, daß die substan- 
tiven Farbstoffe, die eine geringere Lös- 
lichkeit besitzen, bei denen aber die 
einzelnen Substanzteilcheu von größeren 
Dimensionen sind, sodaß sie leichter aus 
der Suspension zu Boden sinken, zuvor 
den Fehler des Blutens nicht in hohem 
Maße zeigen werden, während dagegen 
ihre Beständigkeit gegenüber der Walke 
nicht bedeutend sein wird. 

Der Mechanismus der Färbung mit sub- 
stantiven Farbstoffen läßt sich nun folgender- 
maßen erklären. Es befindet sich in dem 
Färbebade der Farbstoff' teils gelöst, teils 
äußerst fein suspendiert. Das hineinge- 
brachte Gewebe saugt sich mit dem Farb- 
Btoffbade voll, das bis in die innersten Fasern 
eindringt. Durch einen gleichsam os- 
motischen Vorgang scheint die Faser den 
Farbstoff zurückzuhalten, während sie das 
Lösungsmittel wieder abgibt; hierdurch 
werden die Farbstoffpartikelchen, gleich- 
gültig, ob sie gelöst oder suspendiert sind, 
an den Wandungen und der Oberfläche der 
Cellulose-Fasern festgehalten. Der durch 
diesen Färbeprozeß gestörte Gleichgewichts- 
zustand der Lösung sucht sich wieder her- 
zustellen, und dieser Vorgang dauert so 
lange fort, bis die Anzahl der von der 
Faser aufgenommenen Farbstoffteilchen 
gleich ist der von der Faser in einem 
gleichen Zeitraum abgegebenen. Eine 
weitere Erschöpfung des Bades kann da- 
durch erzielt werden, daß man den Gleich- 
gewichtszustand des Färbebades durch Ab- 
kühlen bezw. durch Zusatz von Neutral- 
salzen stört. 

Die feine Verteilung des Farbstoffes in 
den Baumwollfasern bedingt, daß die Fär- 
bungen gegen Walke verhältnismäßig be- 
ständig sind, dagegen sind die unbestän- 
digen Gleichgewichtszustände, welche die 
Lösungen dieser Farbstoffe aufweisen, der 
Grund dazu, daß sie bluten. Läßt man 
nämlich ein gefärbtes Gew'ebe in einer 
Seifenlösung kochen, so wird der von der 
Faser aufgenommene überschüssige Farb- 


stoff sich wieder in dem Keifenbade lösen 
und somit der eingeführten Faser gegen- 
über die Rolle eines Färbebades spielen. 
Ein Gleichgewichtszustand dieses Vorganges 
tritt erst dann ein, wenn sowohl das ge- 
färbte als auch das ungefärbte Gewebe eine 
gleiche Farbintensität angenommen haben. 

Um alle diese Fehler zu vermeiden, ist 
es unbedingt notwendig, Farbstoffe auf der 
Faser zu fixieren, die vollkommen unlöslich 
in alkalischen Lösungen bezw. in Seifen- 
bädern sind. Die Schwierigkeiten, welche 
sich bei der Aufbringung unlöslicher Farb- 
stoffe auf die Faser ergeben, haben in- 
dessen zu einer Weiterentwicklung dieser 
Methode bisher nicht geführt. Deshalb hat 
man versucht, dieses Problem dadurch zu 
lösen, daß man lösliche substantive Farb- 
stoffe mit freien Amidogruppen auf der 
Faser fixierte, darauf diazotierte und ent- 
wickelte ; indessen sind die so gewonnenen 
Produkte auch nicht ganz unlöslich, zeigen 
also gleichfalls die Erscheinung des Blutens. 
Das erstrebenswerte Ziel würde erreicht 
sein, wenn man unlösliche Farbstoffe aur 
derFaser mit Hülfe der üblichen Aminbasen, 
Phenole, Amidophenole etc. erzeugen könnte. 
Selbstverständlich kämen hierfür nur unsul- 
fierte Verbindungen in Betracht. Es 
existieren bereits Farbstoffe, die dieser 
Forderung, betreffend die Unlöslichkeit, 
entsprechen, nämlich Manganbister, Chrom- 
gelb, Indigo, Anilinschw arz etc. Es kommen 
demnach zur Erlangung unlöslicher Farb- 
stoffe nur folgende Verbindungen in Be- 
tracht Von Aminen die Nitroderivate des 
Anilins, Toluidins, Xylidins und Phenetidins, 
die Dianisidine und 0-Xaphtylamine, Benzi- 
dine, Tolidine, Dehydrotiotoluidine u.s. w\, an 
Phenolen das (J-Naphtol und dessen Methoxy- 
Derivat, sowie deren Karbonsfluren. 

Zur Ausführung des Verfahrens kommen 
von Aminen vor allem diejenigen zur Ver- 
wendung, die eine Nitrogruppe in Meta- 
oder Para-Stellung zur Amidogruppe ent- 
halten und überdies verhältnismäßig be- 
ständige Diazolösungen liefern, oder, falls 
sie Derivate des Diphenyls sind, eine oder 
beide Amidogruppen in Para-Stellung zur 
Diphenylbindung besitzen, auch die in 
Orthoslellung zur Amidogruppe oxalkylierten 
Derivate dieser Basen sind mit Vorteil ver- 
wendbar. 

Die Erzeugung dieser unlöslichen Farb- 
stoffe auf der Faser kann nach verschiedenen 
Methoden ausgeführt werden. 

1. Man imprägniert die Faser mit Xa- 
triumnaphtolat, trocknet und passiert da- 
rauf durch eine Lösung der Diazoverbindung. 
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2. Man imprägniert die Faser mit der 
Lösung einer Diazoverbindung, trocknet 
und passiert darauf durch die alkalische 
Lösung des Naptholats. 

3. Man imprägniert die Faser mit einer 
Lösung, welche das Nitrosamin der Diazo- 
verbindung gleichzeitig mit dem Alkali- 
naphtolat enthält, läßt trocknen und ent- 
wickelt durch Dampfen oder im Säurebad. 

4. Man imprägniert die Faser mit einer 
Lösung, welche die Sulfite der Diazo- bezw. 
Tetrazoverbindungen und Alkalinaphtolat 
enthalt, trocknet im Dunkeln und ent- 
wickelt durch die Einwirkung des Lichtes. 

Von den Farbstoffen, die nach den vor- 
beschriebenen Methoden gewonnen werden 
und schon in die Praxis aufgenommen 
worden sind, sollen folgende genannt 
werden : Meta-nitranilin-Oelb, I'ara-nitro- 

ortbo-toluidin-Orange, Para-nitranilin-Rot, 
Amino-azo-benzol-Rot, 0-Naphtylamin-Rot, 
Nitro-phenetidin-Rot und -Rosa, «-Naphtyl- 
amin-Bordeaux- und Granat, Amino-azo- 
toluol-Granat, Benzidin-Braun, Tolidin-Braun, 
Carbazol-Braun, Dianisidin-Blau, Dehydro- 
thiotoliudin-Rosenrot, Dehydrothi-oxylidin- 
Rosenrot. 

Was die bei der Darstellung dieser 
Farbstoffe zu beachtenden speziellen Vor- 
schriften anlangt, so sei auf die Original- 
arbeit verwiesen. (Revue generale des 
Matiöres Colorantes 1902, t.0, S. 178 u. 212.) 

Sic. 

Dr. G. AmbUhl in St. C, aller., Über die Bestim- 
mung des Blcichegrades weißer Textilprodukte. 

Als erstes Kriterium für den erzielten 
Bleicheffekt bietet sich die Bestimmung der 
im gebleichten Gewebe noch zurück- 
gebliebenen ätherlöslichen Stoffe, wie 
Baumwollwachs, Harz, Fett und Fett- 
säuren. Die so einfach auszuführende 
Bestimmung des Ätherextraktes ermöglicht 
eine relativ zuverlässige Beurteilung des 
Bleichegrades. Erforderlich ist hierfür, daß 
man mit einem vollständig reinen Äther, 
der ohne jede Spur eines festen Rück- 
standes verdunstet und mit Apparaten 
arbeitet, w'elche jede Verunreinigung durch 
organische Stoffe ausschließen. Zu diesem 
Zweck destilliert man den käuflichen 
Äther, nachdem er über Chlorcalcium vor- 
getrocknet ist, über Stücken desselben 
Materials und metallischen Natriums aus 
einem Destillierapparat, dessen Rundkolben 
mittels (juecksilberzelle mit dem Kühler 
verbunden ist, an welchen Aufsatzbogen 
und Destillierschnabel aus Glas angeblasen 
sind. Für die Extraktion verwendet mau 
Abschnitte der zu untersuchenden weißen 
Textilprodukte im Gew icht von 15 bis 1 8 g, 


gewöhnlich im lufttrockenen Zustande, bei 
ganz subtilen Bestimmungen nach Trock- 
nung und gleichzeitiger Wasserbestimmung 
im Lufttrockenschrank bei 100 • C. Der 
zusammengerollte Abschnitt wird ohne Hülse 
in den S o x h 1 e t sehen Heberapparat gebracht 
und während 2 l / 2 Stunden mit trockenem, 
reinem Äther extrahiert. Die Extraktoren 
sind mit Abschlußhahn am Heberrohr ver- 
sehen, sodaß nach beendigter Reaktion der 
Äther zum großen Teil wiedergewonnen 
werden kann. Die Extraktionskölbchen, 
von denen je 4 Stück an einem Hebe- 
apparat eingeschliffen sind und die des 
ruhigen Siedens wegen stets mit 2 Glas- 
perlen beschickt und gewogen werden, 
gelangen behufs Trocknung des geringen 
Ätherextrakts (0,003 g bis höchstens 0,03 g) 
während 1 Stunde in den Lufttrockenschrank 
(100 bis 102° C.), nachdem der Äther mit- 
tels Gummibläsers gehörig ausgeblasen wor- 
den ist. Als erstklassig gebleicht kann das 
Material bezeichnet werden, wenn der auf 
obige Art ermittelte Fettgehalt nicht mehr 
als 0,025% des Stoffgewichtes beträgt; 
gebleichte Gewebe mit mehr als 0,04 % 
ätherlöslichen Stoffen dürfen als nicht 
genügend gebleicht gelten. 

Ein zweites Kriterium, ob ein ge- 
bleichtes Gewebe den gewünschten Grad 
der Reinheit erlangt hat, bildet die Be- 
stimmung der an Kalk gebundenen 
Fettsäuren oder Kalkseifen: Der durch 
Ätherextraktion entfettete Abschnitt wird 
während */ 2 Stunde in verdünnte öprozen- 
ligo Salzsäure eingelegt, nachher mit reich- 
lichem destilliertem Wasser ausgewässert, 
getrocknet und wiederum mit Äther in vor- 
her beschriebener Weise extrahiert. Die 
erhaltenen Fettsäuren werden getrocknet 
und gewogen, in warmem Alkohol gelöst 
und unter Zusatz von Phenolphtalein mit 
."-Lauge titriert. Die durch Wägung und 
Titration gefundenen Werte stimmen meistens 
annähernd, oft genau überein. Tadellos 
ausgewaschene, von Seifenrückständen mög- 
lichst befreite, gebleichte Textilstoffe liefern 
nach dieser Methode 0,03 bis 0,04 % Fett- 
säuren. Als ungenügend ausgewaschen 
muß die Ware beanstandet werden, wenn 
sie mehr als 0,08 % Fettsäuren enthält 
und als absolut mangelhaft, wenn die Zahl 
auf 0,12 % und höher steigt. 

Ein drittes Kriterium liefert die Be- 
stimmung des Aschengehalts. Durch 
die Bleichung vollständig in Cellulose über- 
geführte Baumwolle sollte frei von Mineral- 
stoffen sein. Dieser Grad der Reinheit 
wird aber niemals erreicht; selbst die best- 
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gebleichte weiße Textiiware liefert noch 

0. 03 bis 0,05 */, einer weißen, aus Calcium- 
karbonat und Silikaten bestehenden Asche. 
Je mehr Kalkseife auf dem Gewebe zurück- 
geblieben ist, desto höher steigt im all- 
gemeinen auch der Aschengehalt an; eine 
völlige Kongruenz läßt sich aber nicht in 
allen Fällen feststellen. 

Diese drei quantitativen Bestimmungen 

1. freies Fett, 2. gebundenes Fett oder 

Fettsäuren, 3. Asche liefern zusammen ein 
Bild des Bleichgrades und gestatten ein 
Urteil über den erzielten Reinigungseffekt. 
Selbstverständlich ist es in einzelnen Fällen 
auch zweckmäßig, speziell auf Anwesenheit 
von Chlor oder Säure zu prüfen. (Aus- 
zugsweise aus „Chemiker-Zeitung“ l!4, 702 
und 793.) ii. 

Die Prüfung der Wollfarben auf ihre Walk- 
echtheit 

Wie bekannt, wird beim Reiben der 
Oberfläche der gefärbten Faser auch Farb- 
stoff mit abgerieben, und so ist auch ein 
Teil des FarbverluBtes durch die Walke 
lediglich auf die bei dieser Prozedur meist 
in umfangreichem Maß stattflndende Rei- 
bung zurückzuführen. Der Grad, in dem 
dieses Abreiben des Farbstoffs stattflndet, 
hängt zu einem großen, ja vielleicht größten 
Teil von der Beschaffenheit der Wollfaser 
selbst, insbesondere von deren Reinheit von 
fettigen Substanzen ab. Daneben spielt 
allerdings auch die Widerstandsfähigkeit 
der verschiedenen Farbstoffe eine gewisse 
Rolle. Während z. B. Blauholz. Alizarin- 
sehwarz und andere künstliche Farbstoffe 
gegenüber mangelhaft reiner Faser weniger 
empfindlich Bind, zeigt der sonst in jeder 
Beziehung echte Indigo eine bedeutendere 
Empfindlichkeit, und Indigoblau verliert auf 
unreiner Wolle gefärbt in der Walke sehr 
viel. Auch auf die Reibechtheit beim 
späteren Tragen wirkt der unreine Grund 
und die damit zusammenhängende mangel- 
hafte Befestigung des Indigo nachteilig ein, 
und die weißen Nähte und Ellenbogen 
indigoblauerUniformröcke sind ein sprechen- 
der Beweis dafür. 

Anderseits wird nun aber durch die 
kräftige Reibung beim Walken auch eine 
Steigerung der Temperatur verursacht und 
durch letztere wieder die Wirkung des 
Alkalis auf die Farbe verstärkt. Es ist 
daher begreiflich, daß weniger alkali- 
beständige Farben hierdurch umsomehr 
angegriffen werden. 

Treten so eine ganze Reihe von Fak- 
toren auf, die für den Walkverlust bezw. 
die Veränderung der Fnrben von z. TI. weit- 


tragender Bedeutung sind, wie die Wider- 
standsfähigkeit des Farbstoffs gegen die 
alkalische Walklauge und die mechanische 
Einwirkung der Walke, die Beschaffenheit 
bezw. Reinheit der Faser, der Grad der 
Reibung und mechanischen Bearbeitung, 
die Alkalinität der Walklauge, die Zeit- 
dauer des Walkprozesses und die Tempe- 
ratur während desselben, so muß dem 
Färber, der genau nach Muster zu färben 
hat, vor allen Dingen daran liegen, den 
Einfluß dieser Faktoren vorher möglichst 
genau festzustellen und sich möglichst ein- 
gehend informieren, um wieviel er seine 
Farben dunkler zu halten hat, damit sie 
nach der Walke und Appretur der Vorlage 
entsprechen. 

Das Filzen eines Musters der gefärbten 
Wolle mit Seife und Soda auf der Hand, 
nach voraufgegangenem Kardieren mit der 
Handkratze, und nachträgliches Auswaschen, 
was vielfach als Walkechtheitsprobe an- 
gesehen und ausgeführt wird, gibt auch 
nicht annähernd ein richtiges Bild von den 
Veränderungen, welche die Farbe durch 
die Walke erleidet, da eine intensive 
mechanische Bearbeitung und Reibung noch 
dazu auf lange Dauer auszuführen unmög- 
lich ist. 

Sehr oft kann allerdings der Färber 
schon deshalb auf längere Zeit die Walk- 
versucho nicht nusdehnen, weil er, während 
die Wolle noch im Kessel bezw. am Färben 
ist. ein Resultat haben und nach diesem 
weiter disponieren, Farbstoff oder Beize u. s.w. 
zusetzen muß. Mit solchen einzelnen, in 
der Regel kleinen Partieen ist er daher meist 
auf die ungefähre Schätzung des Walk- 
verlustes angewiesen, und er wird hierbei 
besonders die Walkechtheit der in Frage 
kommenden Farbstoffe, die ungefähre Dauer 
des Walkprozesses und die Reinheit des 
Wollmaterials in den Kreis seiner Berech- 
nung zu ziehen haben. 

Anders verhält sich die Sache, wenn 
größere Partieen von gleicher Farbe, aus 
gleichem Material und für den gleichen 
Zweck zu färben sind. In diesem Fall 
wird zwecks Ausführung der Walkversuche 
mit Vorteil ein heizbarer metallener Be- 
hälter mit möglichst massivem Boden ver- 
wendet, in welchem die Walkproben energisch 
und bis zu gründlicher Verfilzungmit Hammer 
oder Stampfe mit der Hand oder besser 
maschinellem Betrieb bearbeitet werden. 

Das beste und sicherste Resultat aber 
wird erhalten, wenn man die Walkmuster 
an ein auf der Walke befindliches Stück 
Ware heftet und nun bis zu Ende mit- 
walken läßt und auch mit dem fertig ge- 
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walkten Stück auswasehen laut. Natürlich 
muß bei diesen Versuchen die Walklauge 
in derselben Stärke, wie sie später an die 
Ware kommt, verwendet und auch die 
gleiche Zeitdauer eingehalten werden. (Aus- 
zugsweise aus .Das Deutsche Wollen- 
(ie werbe - .) a 


Verschiedene Mitteilungen. 

Dr. Th. Diehl, Zur Frage der Behandlung der 
Sehwcfelfarbatoffe durch die it alienlache Zoll- 
behörde. 

Bekanntlich haben unter den künst- 
lichen organischen Farbstoffen die sogen. 
Schwefelfarbstoffe int letzten Jahrzehnt 
stetig an Bedeutung zugenommen. Die 
Ausgangsmaterialien, welche zur Herstel- 
lung dieser Farbstoffe dienen, sind durch- 
weg chemische Verbindungen der aro- 
matischen Reihe, welche aus den Destil- 
lationsprodukten des Teers gewonnen 
werden; in der Literatur wie in der Technik 
rechnet man daher allgemein diese wich- 
tige Gruppe unter die Teerfarbstoffe. 

Anders denken über letzteren Funkt 
jedoch die Chemiker der italienischen Zoll- 
behörde; denselben ist, wie die .Chemische 
Industrie- berichtet, Vorbehalten geblieben, 
sich bezüglich der Klassifizierung der 
Schwefelfarbstoffe in Widerspruch mit der 
vorstehenden, allgemein anerkannten Auf- 
fassung zu setzen. Bei der Einfuhr nach 
Italien werden nämlich dieSchwefelfarbstoffe 
nicht wie die übrigen Teerfarbstoffe nach 
Position 78 des Zolltarifs als „t'olori derivati 
dal catrame o dii altre sostame bituminöse “ 
(Farben, welche Derivate des Teers oder 
anderer bituminöser Substanzen sind) behan- 
delt, sondern man rubriziert sie unter die 
Position 80: „ Culori in mattonelle, in 

polvere o di qualsiasi altra sorta “ (Farben 
in Täfelchen, Pulverform oder von anderer 
Art). Diese mehr fiskalische als wissen- 
schaftliche Auffassung hat zur Folge, dati 
die Schwefelfarbstoffe einen Zollsatz von 
10 Frcs. auf 1(X) kg zahlen müssen, während 
die übrigen Teerfarbstoffe nach Italien frei 
eilige heil. 

Auch den Cachou de Laval, welcher 
bekanntlich durch Verschmelzen organischer 
Substanzen, wie Sägemehl, Kleie, Zucker, 
Cellulose, tierische Abfälle, Tannin u. a. in., 
mit Schwefelnatrium erhalten worden war 
(1873), haben die italienischen Zoll- 
behörden bei der Einfuhr nach Italien 
nicht zu den Teerfarbstoffen gerechnet, 


sondern ihn unter die Mineralfarben ver- 
wiesen. Aller Wahrscheinlichkeit nach war 
hierfür wohl maßgebend, daß einerseits über 
die Zusammensetzung des Farbstoffs nichts 
bekannt war, anderseits das Handelsprodukt 
: sehr große Mengen unorganischer Verbin- 
1 düngen (Sulfide, Polysulfide u. s. w.) enthielt. 

Ebenso erging es dem etwa 20 Jahre später 
dargestellten Vidalschwarz; obgleich es 
nach den Angaben Vidals aus einem 
allgemein bekannten, wohlcharakterisierten 
Benzolabkömmling hergestellt wurde, wurde 
es gleichfalls der Gruppe der Mineralfarben 
einverleibt. 

Da die Auffassung der italienischen 
Zollbehörde über die Schwefelfarbstoffe 
j sonach zu dem in Wissenschaft und Technik 
i allgemein vertretenen Standpunkt in einem 
< völlig unhaltbaren Widerspruch steht, ist 
zu wünschen, daß dieser baldigst zu 
Gunsten der wissenschaftlichen Auffassung 
beseitigt wird. (Chemische Industrie.) /, 
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l'bcr das Färben von loser Kaumwolle in 

dem Apparate von Oswald O ruh ne. 

Von 

Eduard Gruene. 

In seiner Artikelserie über Hülfsmittel 
zum Waschen, Bleichen u. s. w. von Ge- 
spinstfasern erwähnt Herr Regierungsrat 
Glafey inHeft‘21 derFttrber-Zeitung, Jahrg. 
1902, Seite 327 und 328, auch obenge- 
nannten Apparat. 

Um denselben, der durch seine Ein- 
fachheit anspricht, auf seine Anwendbarkeit 
für lose Baumwolle zu prüfen, wurde 
ein solcher von 50 kg Fassung in der von 
mir geleiteten Färberei aufgestellt. 

Mit dem Apparate erhielt ich eine von 
der Firma Eduard Esser & Co. in Görlitz, 
welche den Apparat baut, herausgegebene 
Broschüre, welche aber, obwohl der Apparat 
auch zum Färben von loser Baumwolle 
empfohlen wird, keine nähere Angaben 
über deren Behandlung enthält. Oie Be- 
schreibung bezieht sich ausschließlich auf 
lose Wolle und ist sehr genau mit Aus- 
färbebeispielen für diesen Zweck abgefaßt. 

Es heißt in besagter Broschüre auf ! 
Seite 8, 9, 10 und 11 wörtlich: 

„Ein Wollfärbeapparat muß auf eine 
einfache und zuverlässige Weise die Flotte 
durch das Material in wechselnder 
Richtung treiben und dies mit der nötigen 
Energie, nicht zu schwach und nicht 
zu stark; ein zu kräftiger Strom würde 
die Wolle zusammeupressen zu einem präch- 
tigen Filter derart, daß die mittleren 
Schichten wenig oder garnichts von dem 
Farbstoff mitbekommen. 

Die Zirkulation der Flotte muß ferner 
unabhängig sein von deren Tempe- 
ratur, sie muß kalt sowohl, wie bei voller 
Kochhitze sicher erreicht werden können; 
andererseits muß der Apparat bei fortgesetzt 
gleich starker Zirkulation die volle Koch- 
teraperatur ohne Dampfvergeudung zu er- 
reichen und zu erhalten gestatten. Endlich 
muß der Apparat auch in handlicher Weise 
sich beschicken und entleeren lassen und 
Zusätze von Farbstoffen und Abmustern der 
Wolle in bequemer Weise ermöglichen. 

Wenn auch alles dies bei unserem 
Apparat D. R. P. 131 705 verhältnismäßig 
gut erreicht ist, so ist damit allein doch 
noch kein voller Erfolg beim Färben auf 

Fl. XIV. 


, demselben gewährleistet. Dazu gehört als 
[ unbedingte notwendige Ergänzung, beson- 
ders bei schwierigen Farben, seitens des 
Färbers entsprechende Wahl des Farbstoffs 
und Anwendung einer passenden Farb- 
methode. Als selbstverständlich wird vor- 
ausgesetzt, daß der Apparat möglichst 
gleichmäßig mit dem zu färbenden Ma- 
terial beschickt wird; die Flotte wird 
stets den bequemsten Weg wählen und 
dort am stärksten kursieren, wo die Packung 
am losesten. Bei trockener Wolle soll 
im allgemeinen so fest wie möglich 
gepackt eventuell die Wolle festgetreten 
werden; nasse Wolle sollte vorher aus- 
geschleudert und nicht übertrieben fest, 
aber immer möglichst gleichmäßig 
gepackt werden. 

Die Wolle, ob trocken oder naß, wird 
in den leeren Bottich (ohne Flotte) gepackt, 
der obere Siebboden fest angedrückt und 
durch die Riegel festgestellt; dann erst 
wird Wasser gegeben, bis der obere Sieb- 
boden eben bedeckt ist, nicht mehr, weil 
ohnehin beim Antreiben eine ganze Menge 
Kondenswasser hinzutritt. 

Bei der Zirkulation der Flotte unter- 
scheiden wir 2 Richtungen, die wir als A 
und C bezeichnen wollen ; bei ,4 steigt die 
Flotte im Mittelrohr und passiert die Wolle 
von oben nach unten ; bei C steigt sie durch 
die Wolle von unten nach oben und fällt im 
Mittelrohr. 

Es gelte als Regel: 

1. bei allen Zusätzen Richtung C, 

2. beim Antreiben zum Kochen Rich- 
tung A, 

3. beim Kochen abwechselnd beide 
Richtungen, 

4. beim Umschalten von C auf .4 ist vor- 
her das Dampfventil zu schließen. 
Bei Zirkulation C und offenem Dampf 

bildet sich nämlich im Innern des Bottichs 
ein gewisser Druck, der sich beim Um- 
schatten nur .4 gern Luft macht. Man 
schließe daher vor dem Umschalten das 
Dampfventil, um Uberkochen und Umher- 
spritzen zu vermeiden. 

Im allgemeinen kann man sagen, daß 
beim Färben auf Apparaten mindestens 
ebenso vorsichtig und sorgsam vorgegangen 
werden soll, wie beim Färben auf offenen 
Kesseln. Man soll sich hüten, vom Appa- 
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rate mehr zu erwarten, als er leisten kann 
und soll; er tut nur das, was er seiner 
Konstruktion nach tun kann und erwartet 
das übrige vom Verständnis des Färbers. 
Int allgemeinen werden, vorausgesetzt, daß 
der Apparat in allen seinen Teilen gut 
funktioniert, Unegalitflten in der Färbung 
in den meisten Fällen auf Fehler in der 
Färbmethode zurückzuführen sein. 

Auf leicht egalisierende Anilinfärbungen 
kommen wir noch später kurz zurück und 
wollen uns zuerst mit den schwierigeren 
Alizarinfarben auf Wolle beschäftigen und 
zuerst das zweibadige Verfahren ins Auge 
fassen. 

Sind wir mit trockener Wolle nach 
Vorschrift eingegangen, so wird zunächst 
die Flotte in Richtung C in Zirkulation 
gesetzt; die in der Wolle steckende Luft 
wird dadurch zum größten Teile entweichen, 
das Niveau der Flotte eventuell infolge- 
dessen etwas sinken und durch Zusatz von 
Wasser wieder ergänzt werden müssen. Dann 
schaltet man um auf Richtung A, gibt 
Dampf und treibt bis zum Kochen, schließt 
nun den Dampf, schaltet auf C um. zirkuliert 
einige Minuten und kühlt durch Zusatz von 
Wasser auf 50 bis 60° ab. Alles dies 
geschieht, um sicher zu sein, daß alle Luft 
entfernt, die Wolle also durch und 
durch genetzt ist.“ 

Mit loser Baumwolle kann man nun 
nicht ebenso verfahren. Hin Einbringen 
derselben im trockenen Zustande in den 
Apparat ist nicht anzuraten. Ich versuchte 
sowohl 100 Ffd. (45 kg) als 50 Pfd. (22,5 kg) 
trockene Baumwolle auf dem Apparate zu 
netzen und färbte dann aus. Obwohl 
die Baumwolle vor dem Ausfärben bis 
über 2 Stunden mit kochendem Wasser 
und 2°/o Türkischrotöl Bowohl in Richtung C 
als A (bei 225 Touren der Antriebsscheibe 
laut Angabe der Maschinenfabrik) behandelt 
worden war, verblieben nach dem Färben 
der gespülten Ware in der Mitte der Partie 
sowohl bei Packung von 50 als 100 l’fd. 
weiße Stellen von der Größe einer Erbse, 
und bei 100 Pfd. Packung war außerdem 
die Mittelpartie heller. 

Dies scheint mir also zu beweisen, daß 
bei loser Baumwolle wenigstens, be- 
sonders wenn der Apparat voll (45 kgl 
beschickt ist, nicht alle Luft gleichmäßig 
auf diese Weise entfernt werden kann. 

l'nt nun eine innigere Berührung der 
Farbllotte mit dem zu färbenden Material 
herbeizuführen, schlug ich folgenden Weg 
ein. Die Baumwolle wurde in besonderen 
Kufen mit kochendem Wasser und Seife 
oder Türkischrotöl erst genetzt, gespült, 


geschleudert und dann in den mit der 
fertigen kalten Farbflotte gefüllten Apparat 
gebracht und vermittels einer Krücke unter 
die Flotte gebracht. Ich nahm gleich 100 Pfd. 

! Der Apparat wurde geschlossen und nun wie 
gewöhnlich unter allmählichem Erwärmen 
der Flotte und Zirkulieren in Richtung C 
und A in 1 bis l l / 4 Stunden fertig gefärbt. 

Beim Herausnehmen war die Baumwolle 
vollkommen durchfärbt. 

Es wurden angewendet substantive Farb- 
stoffe und zwar sowohl direkt gefärbt, als 
auch nachbehandelt, diazotiert und ent- 
wickelt auf demselben Apparat, und zwar 
zur vollsten Zufriedenheit. Z. B. : 


; Hellblau auf 100 Pfd. loser Baumwolle. 
S00 g Diaminblau' RW | 1 Stunde 
10 kg Kochsalz ( spülen. 

700 g Kupfervitriol. */■> Stunde bei 

I 70° C. spülen. 

i „ 

| Schwarz auf 100 Pfd. loser Baumwolle. 
2 kg Oxydiaminschwarz A I 1 Stunde 
10 - Kochsalz I spülen. 

1 - Azophor PN 
'/., - essigsaures Natron, spülen. 


Rosa auf 100 Pfd. loser Baumwolle. 
100 g Geranin 1 , . 

1 1 Türkischrotöl 1 \!“ ndc 
spülen. 


5 kg Kochsalz 
Das Kochsalz wird nicht gleich dem 
Bade zugesetzt, sondern */ 4 Stunde nach 
dem Eingehen auf das obere Sieb geworfen, 
wo es allmählich gelöst wird und sich mit 
der Flotte vermischt. 

Die Hauptsache ist also, daß man die 
gut genetzte Baumwolle in den mit der 
Farbstotflösung beschickten Apparat bringt 


Antwort auf die Bemerkungen 
von Henri Schmitt 5 zu mciiicm Artikel 
„Über Vnilinschwarz auf Wolle und Halb- 
wolle tl. 8. W.“ 

Von 

Tr. mg. Friedr. Kelsz. 

Das in der Färber - Zeitung No. 7 
Jahrg. 1903 erschienene Referat über ge- 
nannte, in derCherniker-Zeitungersehienene, 
Arbeit gibt Henri Schmid Veranlassung 
zu ausführlichen Bemerkungen, welche 
unter dem Einflüsse einer unverkennbaren, 
aber durch meine Ausführungen keinesfalls 
provozierten, Empfindlichkeit geschrieben 
wurden unddemzufolge in verschiedenerHin- 
I sicht die gebotene Objektivität vermissen 
lassen. Einesteils werde ich für Folgerungen 
des Referenten, denen ich selbstverständlich 


t) Färber-Zeitung 1903, Seite 137. 
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ganz fern stehe, verantwortlich gemacht, 
andemteils werden Dinge persönlichen 
Charakters, die für den Leser nebensächlich 
sind, in den Vordergrund gestellt. Be- 
denklich ist insbesondere, daß H. Schmid 
meine Erörterungen unvollständig oder un- 
richtig wiedergibt und mir dann auf Grund 
dieser unzutreffenden Zitate Ansichten zu- 
schreibt. zu denen ich mich weder bekannte, 
noch bekenne. 

Während es beispielsweise in meiner 
Originalarbeit heißt: „Außer Chlor und 

Chlorverbindungen hat man für die 
Unschädlichmachung der reduzierenden 
Wirkung der Wollfaser noch zahlreiche 
andere chlorfreie Oxydationsmittel, z. B. 
Wasserstoffsuperoxyd, I'ersulfate(Skawinski), 
vornehmlich aber Alkalipermanganate (in 
saurer Lösung) vorgeschlagen und mit 
besserem Erfolge angewandt u. s. w.“, lautet 
das Zitat H. Schmids folgendermaßen: 
„daß zur Unschädlichmachung u. s, w. zahl- 
reiche andere chlorfreie Oxydationsmittel, 
z. B. H 2 0;, Persulfate und Permanganate 
mit besserem Erfolge angewandt worden 
sein u. s. w. * Das hat doch einen 
wesentlich andern Sinn wie das von mir 
Gesagte und wäre daraus zu schließen, daß 
ich diese Mittel für gleichwertig halte bezw. 
als gleichwertig hinstellen wollte. In 
Wirklichkeit geht aber für jeden un- 
befangenen Leser aus diesen und den un- 
mittelbar darauf folgenden Ausführungen 
bestimmt hervor, daß ich unter den an- 
geführten Mitteln nur die Permanganat- 
behandlung und zwar in der von Skurati 
Manzoni, z. B. für das Bleichen von Textil- 
fasern, vorgeschlagenen Ausführungsform 
„in saurer Lösung“ als geeigneten Ersatz 
für das Chloren der Wolle, wenn es sich 
um deren Voroxydieren handelt, empfohlen 
habe. Bei dieser Behandlungsart in an- 
gesäuerter Lösung läßt Bich in kürzester 
Zeit eine gleichmäßige Oxydation erzielen, 
wobei die mit dem Chloren einhergehenden 
Strukturveränderungen in wesentlich ge- 
ringerem Maße auftreten; auch der Preis 
der Permanganate ist derzeit ein solcher, 
daß ihrer Anwendung für genannte Zwecke 
auch in dieser Hinsicht nichts im Wege steht. 

Derselben willkürlichen Art des Zitierens 
und Kommentierens begegnen wir weiterhin 
bei der Besprechung meines D.R.P. 110796: 
„Verfahren zur Darstellung von Anilin- 
schwarz auf Wolle u. dgl.“ durch H. Schmid. 
Dieser Kritik könnte ein größerer Wert in 
dem Palle beigemessen werden, wenn 
H. Schmid dieses Verfahren, welches das 
Resultat vieler hunderte Versuche war, 
selbst einmal nachgearbeitet und dann seine 


experimentellen Ergebnisse mitgeteilt hätte. 
Anstatt dessen finden wir, daß Henri 
Schmid sich begnügt, das Neue und Zweck- 
mäßige des Verfahrens zu ignorieren und 
mit Beflissenheit solche Stellen aus der, 
naturgemäß mit Rücksicht auf patent- 
gesetzliche Vorschriften und möglichst aus- 
gedehnten Schutz abgefaßten, Patentbe- 
schreibung herauszugreifen, welche sich 
auf ganz nebensächliche Dinge und solche 
Ausführungsarten beziehen, die mit dem 
Wesen des Verfahrens nichts zu tun haben. 

Nebenbei bemerkt, steht den Ansichten 
Schmids die günstige Beurteilung des 
Verfahrens in Österreichs Wollen- und 
Leinenindustrie 1896 durch den bekannten 
Fachreferenten dieser Zeitschrift entgegen, 
und möchte ich des ferneren bemerken, 
daß der Umstand, daß ein Verfahren nicht 
in den Fabriksbetrieb übergeht, niemals ein 
Argument für oder gegen dessen Wert oder 
Neuheit ist. Die Betonung dieses Um- 
standes seitens Henri Schmid war zum 
mindesten überflüssig, da ich selbst aus- 
drücklich bemerkt hatte, daß ich das Patent 
längst fallen gelassen und keine Versuche 
gemacht habe, es in die Praxis einzuführen; 
mit der Veröffentlichung wollte ich nur auf 
die Möglichkeit hinweisen, auf andere Art 
als durch Chloren ein besseres Anilinschwarz 
auf Wolle hervorzubringen. 

Zur Berichtigung der aus mißver- 
ständlicher Auffassung des Verfahrens 
hervorgegangenen sachlichen Irrtümer und 
unrichtigen Folgerungen Schmids führe ich 
folgendes an: 

1. Die Permanganatbehandlung erfordert 
nicht zwei Bäder — wie Schmid angibt — , 
sondern nur ein Bad. Zuerst setzt man 
dem Bade — um den der Wolle von der 
Wäsche her immer anhaftenden Alkali- 
gehalt zu neutralisieren — etwas mehr 
Schwefelsäure zu, als zum Freimachen der 
Permangansäure berechnet wurde, gibt nach 
kurzem Hantieren der Güter die berechnete 
Menge Kaliumpermanganat in Lösung all- 
mählich zu, behandelt in der Kälte bis zur 
Bisterbildung bezw. Erschöpfung des Bades, 
wäscht, zentrifugiert u. s. w. Die ganze Ope- 
ration beansprucht nur Y 2 b’ 8 1 Stunde 
und ist keineswegs komplizierter wie das 
Chloren, welchem gegenüber es aber den 
wichtigen Vorteil bietet, die Fasern weniger 
anzugreifen und zugleich einen Sauerstoff- 
abgeber bezw. Anilinschwarzbildner auf der 
Faser entstehen zu lassen. Will man bloß 
oxydieren, so nimmt man die Permanganat- 
behandlung in 5 %‘& er Schwefelsäurelösung 
vor, wobei es gar nicht zur Bildung des 
hydratischeu Mangansuperoxydes kommt. 
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sondern diesesunterEntbindung von weiteren 
2 / 5 Sauerstoff des Kaliumpermanganats eben- 
falls zur Oxydation verwertet wird (siehe 
meinen Artikel inNo. 7 der .Färber-Zeitung“). 

2. Die Aufbringung der Chlorat-Anilin- 
schwarzmischung auf die Fasern erfolgt 
ebenfalls nicht auf zweimal, wie H. Schmid 
annimmt, sondern in einer Operation, was 
sowohl in der Patentbeschreibung, wie auch 
in dem kritisierten Artikel deutlich hervor- 
gehoben wurde. Das dem Aerieren des 
Schwarz folgende, 1 bis 3 Minuten währende 
Dämpfen bietet in der Praxis, namentlich 
bei Anwendung mechanischer Apparate 
keinerlei Schwierigkeiten und ist immerhin 
einfacher und billiger auszuführen, wie das 
Chromieren, welches sonst beim Light- 
footschen und auch beim Ferrocyandampf- 
schwarz auf Wolle als Vollendungsoperation 
der Oxydation empfohlen wurde, w'ährend 
das gedämpfte Chloratoxydationsschwarz 
bloß gründlich (warm) gewaschen und 
geseift zu werden braucht. 

Wie ersichtlich, ist also die Aufbringung 
des Anilinschw arz auf die Bisterpräparierte 
Wolle keinesfalls komplizierter, wie die 
üblichen und somit ist auch dieser Vorwurf 
der Kompliziertheit seitens H. Schmid 
unbegründet. — Die Vorschrift, das (Vor-) 
Dämpfen des Schwarz behufs seiner Voll- 
endung eventuell in einer Ammoniakatmo- 
sphäre auszuführen, würde H. Schmid 
weniger überrascht haben, wenn er sich 
vor Augen gehalten hätte, dall diese Vor- 
sichtsmaßregel sich auf — aus Baumwolle 
und Wolle — gemischte (iüter bezieht, 
wobei das Schwarz auf der Baumwolle 
durch das Lüften schon vollständig ent- 
wickelt ist und das Ammoniak die Baum- 
wolle vor der Einwirkung der sauren 
Dämpfe schützen soll, anderseits die volle 
Entwicklung des Schwarz auf der Wolle 
nicht verhindert. Bei rein animalischen 
Fasergütern ist Ammoniak überflüssig. 

3. Ich bestätige H. Schmid, daß schon 
Kaltab (ilycerin als günstig wirkenden 
Zusatz für Ferrocyamiampfschwarz auf 
Wolle empfohlen hat; ich habe aber nie- 
mals behauptet, es überhaupt zuerst an- 
gewandt zu haben. Neu war seine günstige 
Wirkung bei Oxydationsschwarz auf Bister- 
grund und es war bloß für diesen Spezial- 
fall Patentschutz beansprucht. 

4. Fernerhin ist ganz richtig, daß das 
Alzen von Bister, welches nur mittels ver- 
dickter reiner Anilinsalzlösung und Säuren 

ohne Zusatz von Oxydationsmitteln 
.konvertiert“ werden soll, recht alt ist. 
Nichtsdestoweniger besitzen die von mir 
für die Zwecke meines Verfahrens vor- 


geschlagenen Ätzfarben „einen gewissen 
Reiz der Neuheit“, aus dem einfachen 
Gründe, weil sie gleichzeitig Atz-Reserven 
sein müssen — den Bistergrund ätzen und 
das darauf fallende Oxydationsschwarz 
reservieren sollen. Es war dieses keines- 
wegs eine leicht zu lösende Aufabe, da 
zum Atzen des Bisters bekanntlich nur 
Reduktionsmittel saurer Natur verwendet 
werden können, während zum Reservieren 
von Oxydationsschwarz vorwiegend nur 
alkalische oder reduzierend, oder in beiden 
Richtungen zugleich wirksame Agentien 
geeignet sind und die Anwendung der 
gebräuchlichsten Bisterätzen — Zinnsalz, 
Bisuiiite u. dergl. — viele Schwierigkeiten 
geboten hat. Es bedurfte daher einer ein- 
gehenden Durcharbeitung, um den beiden 
Forderungen des guten Ätzens und Reser- 
vierens mittels saurer Reduktionsmittel 
gerecht zu w’erden, und die herabsetzende 
Kritik Schmids erscheint somit nicht 
gerechtfertigt. 

5. Alle, die Prioritätsfrage der Per- 
manganatbehandlung betreffenden ausführ- 
lichen Erörterungen Über bekannte Dinge 
z. B. die Citate aus Lightfoots alt- 
bekanntem Patente würde H. Schmid bei 
Beachtung des Umstandes Bicher unterlassen 
haben, daß ich niemals und nirgends die 
Priorität der Permanganatbehandlung als 
solcher auf Wolle beansprucht habe, wie 
Schmid anzunehmen scheint. Im Gegen- 
teile habe ich stets betont, daß mein Ver- 
fahren von dem Lauthschen insoferne aus- 
geht, als ich auch das von ihm vor- 
geschlagene Mangansuperoxyd u. dgl. 
als Anilinschwarzbildner mitbenütze. Die 
wesentliche Verbesserung und Verschieden- 
heit liegt darin, a) daß ich die Permanganat- 
behandlung in saurer Lösung vornehme, 
b) daß ich den auf den Fasern gefällten 
Manganblster nur als Hülfsmittel und nicht 
wie bei Lauth als ausschließlichen Sauer- 
stoffabgeber für die Anilinschwarzbildung 
benutze. Beim Lauthschen Verfahren 
mußte ein so großer Prozentsatz (etwa 16 %) 
vom Wollgewichte an Kaliumpermanganat 
angewendet werden, daß die Wollfasern 
hart wurden, zumal bei der früher aus- 
schließlich geübten Behandlungsart im 
neutralen oder erdalkalischen Bade (Mag- 
nesiumsulfatzusatz u. dgl.); dementgegen 
schädigte die bei meinem Verfahren aus- 
reichende Menge Kaliumpermanganat (5 bis 
7 % vom Wollgewichte) im sauren Bade 
die Fasern faBt gar nicht. 

6. Bezüglich der Priorität dieses Anilin- 
schwarzverfahrens überhaupt möchte ich 

■ nur nebenbei bemerken, daß das zitierte 
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Verfahren von Rob. Weiß, welches 1890 
bei der Industr. Gesellschaft von Mülhausen 
als pli eachete hinterlegt und erst 1900 ver- 
öffentlicht wurde — soweit mir erinnerlich 
— doch in wesentlichen Punkten von meinem 
verschieden war, und übrigens, daß ich 
dieses Verfahren der Entwicklung eines 
Chromat- oder Chlorat- Anilinschwarzes auf 
mit liister präparierten Gütern gemäß Auf- 
zeichnung meines Laboratoriumjournales, 
welches ich anläßlich meiner ersten Patent- 
anmeldung 1894 dem Kais. Patentamte 
vorgelegt habe, schon 1883 vollständig aus- 
gearbeitet hatte. 

II. Henri Schmid beschwert sich 
weiterhin darüber, daß ich ihm in der 
wiederholt erwähnten Abhandlung irgend 
eine Ansicht fälschlich zugeschrieben hätte; 
dem gegenüber verweise ich auf den dies- 
bezüglichen Wortlaut seiner Artikel in der 
Chemiker-Zeitung 1902, Seite 271/272, 
welchen wohl jedermann in dem von mir 
angenommenen Sinne auslegen würde; es 
liegt hier blos ein Mißverständnis vor. 
Weiterhin gebe ich bereitwillig zu, daß 
durch ein Versehen in meinem Artikel die 
Erwähnung H. Schmids neben Dr. Beth- 
mann hinsichtlich seiner Äußerung der 
Ansicht ausgeblieben ist, daß nicht blos 
die basischen, sondern auch die reduzie- 
renden Eigenschaften der Wolle bei der 
Entwicklung von Oxydationsfarbstoflen eine 
hemmende Wirkung äußern, ln meinem 
Manuskript war sein Name enthalten, und 
lag es mir ferne, zu verschweigen, daß 
H. Schmid — allerdings ohne eigene Ver- 
suche — diese Ansichten, zu welchen ich 
undDr.Bethmann experimentell gelangten, 
ebenfalls bekannte. 

Ganz unbegreiflich ist aber das Vor- 
gehen H. Schmids, den von mir erbrachten 
Beweis'), daß ich das Anilinschwarzver- 
fahren mit Vorbehandlung der Wolle und 
Halbwolle mit Säuren bezw'. gleichzeitig 
mit Säuren und Oxydationsmitteln schon 
September 1899, somit ca. 1 ■/, Jahre vor 
der durch Dr. Bethmann erfolgten An- 
meldung seines, im Wesen mit meinem 
beinahe identischen Verfahrens vollständig 
ausgearbeitet hatte und demnach die Prio- 
rität mir gebühre, nicht nur zu ignorieren, 
sondern sogar die Behauptung aufzu- 
stellen, ich hätte seine 1902 über die 
Bedeutung der basischen Natur der Wolle 
geäußerten Ansichten mit verändertem 
Wortlaute zu meinen eigenen gemacht 
und gewissermaßen ein Plagiat verübt. 

l ) Mein Bxpos6 mit dem Datumstempel der 
Farbwerke Höchst der Redaktion der Chemiker- 
Zeitung vorgelegt. 


Nachdem H. Schmid aus meiner von ihm 
kritisierten Abhandlung 1 ) Kenntnis von dem 
wirklichen Tatbestände erhielt und genau 
wissen mußte, daß ich 3 Jahre vor seiner 
Publikation die mitgeteilten Vorversuche 
zur Feststellung der Bedeutung der ba- 
sischen Natur der Wolle bezw, des Nutz- 
effektes des Säurens für angestrebten Zweck 
ausgeführt, die sich daraus ergebenden 
1 Schlüsse, mit welchen die von Bethmann 
und Schmid unabhängig davon viel später 
entwickelten Ansichten übereinstimmen , 
formuliert bezw. das Färbeverfahren aus- 
gearbeitet habe, liegt in dieser Behauptung 
offenbar eine völlig unrichtige Darstellung 
des Sachverhaltes seitens H. Schmids vor. 


i'bcr das Färben und Atzen 
von linmedialindun >). 

V..n 

Dr. A. Neuwirth. 

Kaum ist es gelungen, den natürlichen 
Indigo durch die wichtigen synthetischen 
Produkte zu ersetzen, so erwachsen diesen 
wieder in den neueren Sulfiufarben sehr 
ernste Konkurrenten. 

ln der Garn- und Stückfärberei waren 
die verschiedenen lmmedialblau-Marken in 
dieser Beziehung bahnbrechend und in 
neuerer Zeit wird das weitere Vordringen 
der Sulfinblau durch den Umstand begünstigt, 
daß die Gruppe der Immedialindone eine 
wesentliche Bereicherung durch neuere 
Marken erfahren hut, mittels welcher es 
nun möglich ist, sämtliche Indigotöne in 
hervorragender Echtheit zu imitieren. 

Neben dem alteren Immedialindon 
K eonc. erscheinen neu im Handel: Imme- 
dialindon RR cone., weiches ein aus- 
gesprochen lebhaftes Violettblau liefert. 
Immedialindon B conc., in Nüancc leb- 
haften Iudigofärbungen gleich und Imme- 
dialindon 3B conc., welches für hellgrün- 
blaue Nüancen besonders geeignet ist. 

In Bezug auf Wasch- und Lichtecht- 
heit, wie auch in Reibechtheit sind die 
Färbungen Indigo überlegen und stellen 
sich — schon der einfacheren Fürbeweise 
halber — ganz wesentlich billiger. 

Für das Färben auf Strang, loser Baum- 
wolle, wie auch in mechanischen Appa- 
raten. für welche die Produkte sehr 
gut geeignet sind, können die gleichen 
Vorschriften wie für Immedialindon K dienen 

■) Uhem.-Ztg. ltHC!, No, -1 
2 ) Vgl. hierzu die dem heutigen Heft bei- 
1 liegende Extrabeilage. M 
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Neuwirth, Über daa Färben und Atzen von Immadialindon. 

I 


und beschränke ich mich hier nur, das 
Färben der Stückware näher zu beschreiben. 

Man kann beliebig in der Continue- 
maschine, im Jigger oder im Foulard im 
heißen mit Schwefelnatrium besetzten Färbe- 
bade färben. Es ist nicht wesentlich, ob 
die Stücke in oder außerhalb der Flotte 
laufen, Bedingung ist nur, daß die Ware 
am Schluß des Färbens gut abge- 
quetscht wird und dann zur völligen 
Oxydation eine kleine Luftpassage 
über 2 bis 3 Hollen bekommt. 

Färben im Jigger. 

Ansatzbud 

2,5bU 15 g Immedialindon, 1 

6 - 30 - Schwefelnatrium kryst., I Jj «j 

2 - 4 - Lauge 40° Be., > 2 j| 

1 - 2 - Türkischrotöl, l o E 

5 - 20 - Kochsalz oderGlaubersalz, / 

Ferner rechnet man vom Gewicht der 

zu färbenden Ware noch hinzu: 
l'/ 2 bis 8*/» Immedialindon 
3 - 16% Schwefelnatrium kryst. 
Beim Weiterfärben sind zu nehmen: 
l'/jbis 8% Immedialindon, I vom 

3 - Iß*/« Schwefelnatrium kryst, ( Gewicht 
1 - 2% Natronlauge 40® Be., ftt ‘ r be»deii 
% - 1% Türkischrotöl, ] Ware. 

Gefärbt wird im heißen Bade auf dem 
für Sulfinfarben so gut bewährten Jigger 
mit Quetschwalzen und zwar empfiehlt es 
sich, das Färben mit 4 bis 6 I’assagen zu 
beendigen: 6er Ausfall mit wenigen l’assagen 
ist besser, als wenn mit einer großen An- 
zahl Touren gefärbt wird, die bei dem 
leichten Durchfärben der linmediulindone 
ganz überflüssig sind. 

Bei der letzten l’assage wird die Ware 
gut abgequetscht, erhält die erwähnte kurze 
Luftpassage und legt sich dann in Falten 
ab, oder wird gleich im zweiten Jigger 
gespült. 

Färben im Foulard. 

Man benutzt hierzu einen Foulardtrog 
aus Holz, welcher etwa 80 bis 160 Liter 
Flotte enthält und frei von Kupferteilen 
sein muß. Die Quetschwalzen werden, wie 
üblich, gut bombagiert. 

Ansatzbad : 

3 bis 15 g Immedialindon, 

6 - 20 - Schwefelnatrium kryst , 

2 - 4 - Lauge 40° B6., 

1 - 2 - Türkischrotöl, 

5 - 15 - Kochsalzod. Glaubersalz, 

Ferner rechnet man vom Gewicht der 
zu färbenden Ware noch hinzu: 

17* bis 8% Immedialindon, 

3 - 10 - Schwefelnatrium kryst. 


Beim Weiterfärben sind zu nehmen: 
lljbis 8®/o Immedialindon, 

3 - 10 - Schwefelnatrium 

1 - 2 - Lauge 40° Be., 

'/* - Ijj- Türkischrotöl, 

Die Ware bekommt 2 bis 4 I’assagen 
in heißem Bade, wird nach jeder Passage 
zur Oxydation über 2 bis 3 Leitrollen ge- 
leitet und legt sich dann in Falten ab. 

DnB Spülen erfolgt normal in kaltem 
oder warmem Wasser. 

Wegen des Lösens der Farbstoffe ist 
zu bemerken, daß, während Immedialindon 
K und HK mit schwefelnatriumhaltigem 
Wasser übergossen und die Lösung auf- 
gekocht wird, bei Immedialindon 3B und B 
folgende Arbeitsweise empfehlenswert ist: 

1 kg Farbstoff wird mit der heißen 

Lösung von 
20 Liter Wasser, 

2 kg Schwefelnatrium kryst., 

50 ccm Türkischrotöl übergossen und einige 
Zeit umrühren. 


Das Ätzen von Immedialindon. 

Das Ätzen der Immedialindon-Färbungen 
I erfolgt mittels der Chloratätze, die auch 
bei Indigofärbungen zum Weißätzen viel- 
fach verwendet wird, und zw'ar lassen sich 
die grünstichigen blauen Nüancen etwas 
schwerer und die violetten Nüancen etwas 
leichter als Indigo ätzen. 

Als Chloratätze wird folgende benützt: 

70 g Kaolin oder China-Clay wird mit 
70 - Wasser gut verrieben, dazu werden 
175 - chlorsaures Natron in 
240 - Wasser gelöst zugefügt; hierauf 
wird mit 

250 - Britishgum gekocht bei ca. 60° C., 

125 - fein pulverisierte Weinsäure, nach 
dem vollständigen Erkalten 
70 - Ferricyanammoniumlösung 25° Be. 
eingertthrt. 

Ferricyanammoniumlösung 25* Be. 

1000 g Ferricyankalium werden in 
2000 - Wasser kochend gelöst, 

700 - Schwefelsaures Ammonium kryst, 
hinzugefügt, dann wird abgekühlt, 
die klare Lösung von dem auskrystal- 
lisierten Kaliumsulfat abgeschüttet 
und verwendet. 

Die fertige Druckfarbe ist gut zu 
passieren, am besten durch ein feinmaschiges 
Sieb oder durch ein dichtes Nesselgewebe, 
um alle etwa nicht gelösten Krystalle, die 
zu Hackelstreifen Anlaß geben können, zu 
entfernen. 

Nach dem Drucken wird die nicht zu 
scharf getrocknete Ware im Mather-Pialt 
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bei 08 bis 100° C. 1 bis 3 Minuten ge- 
dämpft. Zu feuchter Dampf ist im Interesse 
der scharfen Konturen der Drucke zu ver- 
meiden. 

Hierauf werden die Stücke durch ein 
60 * C. warmes Natronlaugebad (4 ccm 
Natronlauge 40 0 Be. pro Liter) passiert, 
gründlich gewaschen und getrocknet, 

In Fällen, wo eB vorgezogen wird, mit 
Reserve statt mit Atze zu drucken, kann der 
blauweiße Artikel auch mittels Reserve 
hergestellt werden und zwar erfolgt dies 
nach dem der Firma Oassella patentierten 
Verfahren D. R. P. No. 130 628, indem 
eine Zinkreserve aufgedruckt und die Ware 
im Foulard überfärbt wird. 

Als Reserve dient: 

450 g Gummiwasser 1:1, 

250 - Zinkweißpaste 1 : 1 oder China- 
Claypaste 1 : 1 werden auf der 
Kugelmühle fein gemahlen, dann 
erwärmt und 

300 - Zinksulfat eingerührt. 

Die bedruckte und gut getrocknete 
Ware wird im Foulard mit einmaliger 
Passage gefärbt, und zwar wird die Farb- 
Hotte je nach der gewünschten NDance mit: 
20 bis 30 g Farbstoff, 

20 - 30 - Schwefelnatrium kryst., 

30 - Soda calc., 

2 - Türkischrotöl 50 %■ 
beschickt. 

Die Dauer der Passage beträgt in der 
Regel 1 bis 2 Minuten und kann die Farb- 
flotte bei helleren Nüancen kalt benutzt 
werden, während bei tieferen Tönen ein 
Erwärmen auf ca. 70 0 C. empfehlens- 
wert ist. 

Die untere Quetschwalze des Foulards 
wird gut bombagiert und läuft zweckmäßig 
in der Farbüotte. 

Vom Foulard legt sich die Ware über 
2 bis 3 Rollen gehend in Falten ab, wird 
dann in Wasser leicht gespült und durch 
ein Säurebad genommen, das 5 ccm Schwefel- 
säure pro Liter Wasser enthält. Zum 
Schluß wird die Ware gewaschen und 
eventuell geseift. 


Beiträge zur Kenntnis der Färbereiprozessc. 

III. Beizen-Konzentration und 
Beizenaufnahme bei der primären 
Metallbeizung. 

Von 

Dr, P. Heermann. 

Von großem nicht nur wissenschaftlichen, 
sondern auch technischen Interesse erschien 
das Studium der Konzentrationsverhältnisse 


der Metallbeizen in Bezug auf die von der 
Faser fixierte Menge Metall. Die hierbei 
erhaltenen Resultate entsprechen teilweise 
durchaus nicht den gestellten Erwartungen 
und bieten stellenweise ganz besondere 
Überraschungen. So ist man z. B. in Fach- 
kreisen ganz allgemein der Ansicht, daß 
konzentriertere Bäder durchweg mehr Beize 
an die Faser abzugeben befähigt sein 
müssen, wenngleich bei einer gewissen 
Grenze das Plus so gering wird, daß die 
technische Ausnutzung dieses Mehrs gegen- 
über den Nachteilen sich nicht mehr lohnt. 
In Nachfolgendem wird dagegen experimentell 
bewiesen, daß es Beizen gibt, welche sich 
umgekehrt verhalten und solche, die in 
sehr konzentriertem Zustande einen nur 
sehr geringen Bruchteil von dem an die 
Faser abzugeben befähigt sind, was unter 
normalen Verhältnissen fixiert zu werden 
pflegt. Die Erklärung dieser Erscheinungen 
scheint auf zwei theoretische Fragen hin- 
zuweisen: Erstens ist die primäre Metall- 
beizung kein einfacher Prozeß, der sich 
in zwei Phasen „Imprägnierung“ und 
„Dissoziation beim Waschen“ abspielt, 
sondern wir haben es hier mit einem 
effektiven Fall von Katalyse zu tun; zweitens 
können aus den Erscheinungen der minimalen 
Metallabgabe an die Faser durch die höchst 
konzentrierten Beizlösungen weitere Schlüsse 
auf die Hydrolysierung der Beizen gezogen 
werden, welche bei einer gewissen Kon- 
zentration in Erscheinung tritt, wie dieses 
für Tonerdebeizen auf anderem physikalischen 
Wege bereits nachgewiesen ist. Solange 
die Beize sich nicht in hydrolysiertem Zu- 
stande befindet, ist sie gewissermaßen passiv 
und gibt nur sehr wenig an die Faser ab. 
Tritt Hydrolyse ein, so nimmt die Faser 
größere Mengen der Beize auf. 

Ich will hier noch den Punkt berühren, 
der vielleicht bei manchem Leser Bedenken 
aufsteigen lassen könnte. Das ist die ver- 
einzelt ziemlich beträchtliche Abweichung 
in den absoluten Zahlen der Gewichts- 
zunahmen. Wie eingangs der I. Mitteilung 
(s. No. 3 der Färber-Zeitung, Jahrg. 1903) 
aber bereits hervorgehoben, kann unter 
den hier gewählten Arbeitsbedingungen 
keine absolute Übereinstimmung der 
Zahlen erwartet werden, weil hier nicht 
auf getrocknete, sondern luftfeuchte Faser 
berechnet und nur auf einheitliches Ma- 
terial und einheitliche Feuchtigkeit inner- 
halb einer Arbeitsserie Wert gelegt wird. 
Es kann deshalb sehr leicht passieren, daß 
die absoluten Zahlen einer Arbeitsserie 
um einige Prozente von den absoluten 
Zahlen einer andern Serie abweichen, 
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wenn die N'ebenmomente, welche beim 
Arbeiten obwalteten, bei den verschiedenen 
Serien das Maximum ihrer Divergenz 
erreichten. Zu diesen Nebenumständen ist 
hauptsächlich zu rechnen: I. Feuchtigkeits- 
gehalt der ungeheizten Faser, 2. Feuchtig- 
keitsgehalt der gebeizten Faser, 3. Beizen- 
aufnahmefilhigheit der Faser. Wird das 
Maximum der beiden ersten Momente mit 
etwa 1 '/«%, dasjenige des letzten Moments 
mit etwa 2 bis 3% (bei Chlorzinn) an- 
geschlagen, so erfolgt daraus, daß auf solche 
Weise leicht Differenzen bis zu 5% zwischen 
den absoluten Zahlen der einzelnen Reihen 
auflreten können. Indessen sind diese 
Differenzen innerhalb einer Serie un- 
möglich, weil unter denselben Feuchtigkeits- 
graden, mit demselben Material u. s.w. ge- 
arbeitet wird, wodurch die Differenzen auf ein 
Minimum reduziert werden. Um nun auch 
die wahrscheinliche Fehlergrenze innerhalb 
einer Serie annähernd zu bestimmen, führte 
ich in folgenden Versuchen eine Be- 
rechnungsprobe aus, indem ich zunächst 
den Aschengehalt der gebeizten Ware er- 
mittelte und den Quotient aus Gewichts- 
zunahme und Metalloxydgehalt in sämtlichen 
Reihen der vorliegenden Mitteilung be- 
rechnete. Den Gehalt an Metalloxyd erhielt 
ich durch Abziehen der Seidenasche, die 
ich im Durchschnitt mit 0,5% annahm, von 
dem GeBamtaschengehalt der gebeizten 
Seide. Betrug z. B. die Gewichtszunahme 
11,7% und der Aschengehalt 8,30 %, so 
nahm ich den Metalloxydgehalt mit 8,3— 0,5 
= 7,8 % an, woraus sich der Quotient mit 
11,73 : 7,8 = 1,50 berechnen läßt. Ich er- 
hielt bei der Durchführung dieser neuen 
Frohe fast überall sehr gute Übereinstimmung. 
Eine Ausnahme hiervon machen wieder die 
Quotienten bei den höehstkonzentrierten 
Beizen (Eisen- und Zinnbeizen), welche aus 
der Normalreihe austreten Augenscheinlich 
findet dabei ein Faserabbau statt (nach 
Schema b"), wie ich ihn in der I. Mit- 
teilung in Heft 3 dieses Jahrgangs bei 
längerer Einwirkungsdauer normal kon- 
zentrierter Beizen nachgewiesen habe, 
wodurch eine relativ größere Aschonzah! 
und damit ein geringerer Quotient erhalten 
wird. Diese Erklärung erhält besondere 
durch die Beobachtung eine wesentliche 
Stütze, daß der Quotient konstant steigt, 
bis er seine Höhe erreicht hat und alsdann 
stationär wird, d. h. der Faserabbau findet 
bei den stärksten Beizen (50° Be.) am 
intensivsten statt, erfährt dann eine Re- 
duktion bei 45* und 40* Be., bis er bei 
35" bezw. 30° Be. überhaupt nicht mehr 
zur Beobachtung gelangt, letztere Grade 
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stimmen auch mit der in der Technik als 
zulässig geltenden Konzentration der Eisen- 
und Zinnbeizen überein. 

Die in Frage kommenden Beizen für 
vorliegende Versuchsreihen waren dieselben 
Repräsentanten der vier Zinn-, Eisen-, 
Chrom- und Tonerdebeizen. Die allgemeinen 
Arbeitsbedingungen waren gleichfalls die- 
selben wie bereits in den vorhergehenden 
Mitteilungen beschrieben. Einheitliches 
Material wurde lufttrocken gewogen, genetzt, 
ausgedrückt und sechs Stunden lang bei 
Zimmertemperatur in den verschieden kon- 
zentrierten Beizen behandelt. Alsdann 
wurde gleichmäßig ausgerungen, in 
fließendem, dann in stehendem Wasser ge- 
waschen, mit schwach nmmoniakalischem 
Wasser abgestumpft und bei gewöhnlicher 
Temperatur getrocknet. Nach dreitägigem 
Trocknen wurden die einzelnen Glieder der 
Serien hintereinander gewogen und be- 
rechnet. Die Aschenbestimmungen beziehen 
sich gleichfalls aur lufttrockne Ware. Von 
Rohseide wurden überall mindestens zwei 
Strüngcben nebeneinander genommen, bei 
Cuite-Seide in der Regel nur ein Strängchen 
mit zeitweise eingeschobenem Kontrollver- 
such. Auch hier zeigte es sich, daß beim 
Arbeiten mit Rohseide weit leichter Ab- 
weichungen eintraten, als bei Cuite-Seide, 
wo die Kontrollversuche fast haarscharf mit 
dem Grundversuch übereinstimmten. 

Die Konzentrationen wurden bei Eisen- 
und Zinnbeizen von 50 “ Be. abwärts, bei 
Chrombeize von 30* Be. abwärts und bei 
Tonbeize von 15* Be. abwärts, also von 
der jeweiligen handelsüblichen ’) Stärke ab, 
mit 5° Be. betragenden Intervallen gewählt. 
Die Intervalle von 5° Be. erscheinen hin- 
reichend genug, um eine vorhandene Gesetz- 
mäßigkeit zu studieren. 


Beizenkonzentration und Zinnauf 
nähme durch die Rohseidenfaser. 


Ven». No. 

(Selb« MuH 
Or«. ls/.'f) den. 

Chloränn 

Mittlere 

Gewirhlnzunahme 

1*7 

roh 

50° Bö. 

M7 Vo 

1*8 


45 - 

7,66 - 

IS« 


40 - 

14. 86 - 

190 


35 - 

15,44 - 

191 


30 - 

16.28 - 

192 


25 - 

13,98 - 

193 


20 - 

13.60 - 

194 


15 - 

1741 - 

195 


10 - 

17,8 - 

19«> 


5 - 

12,73 - 


*) Es werden wohl auch noch stärkere 
Beizen in den Handel gebracht, z. B. Chlorzinn 
von 55°, 00° Be. und fest: indessen sind obige 
Grade doch als normale Hutidelsstftrkcn zu be- 
zeichnen. 
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Die entsprechenden Aschenbestimmun- 
gen und Quotientberechnungen ergaben 


folgende 

Worte: 



Vera. No. 

Aechonbc.Htimoi. 

von No. 

Aechongehalt 

Quotiei 

197 

187 

6-i % 

0.94 

198 

188 

7.61 - 

1,07 

199 

189 

12.04 - 

1,28 

200 

190 

12.38 - 

1.29 

*201 

m 

12.33 - 

1.29 

*20 2 

192 

11,29 - 

1.29 

203 

193 

11,0 - 

1.29 

204 

194 

13,74 - 

1,30 

205 

195 

13,98 - 

1,32 

206 

196 

10,20 - 

1.31 


Aus obigen Zahlen geht zunächst hervor, 
dab Chiorzinn von höchster Konzentration, 
50° und -15° Be., der Rohseidenfaser gegen- 
über eine ausgesprochene Passivität puncto 
Metallaligabe zur Schau trügt. Die bei 
diesen Konzentrationen stattflndenden Me- 
tallaufnahmen sind zwar im Vergleich zur 
Ouite-Seide noch sehr bedeutend erheblicher: 
im Vergleich zu der Normalstürke von 
30° Be. dagegen nur sehr unbedeutend. 
Ks ist bereits eingangs hervorgehoben 
worden, daß diese Erscheinung außerordent- 
lich überraschend iBt. Man könnte von 
Anfang an geneigt sein, anzunehmen, daß 
das Chlorzinn von 50* und 45° Be. eine 
derartig korrodierende Wirkung auf die 
Seidenfaser ausübt, daß ein beträchtlicher 
Teil der Seidenfaser von der Beize auf- 
gelöst wird. Diese Annahme wird jedoch 
durch die Resultate der Aschenbestimmung 
und Berechnung des (Quotienten widerlegt. 
Die Aschenbestimmung beweist unzwei- 
deutig, daß der Metallgehalt in annähern- 
dem Verhältnis zu der Gewichtszunahme 
steht, während die (Quotienten (0,94 und 
1,07) einen gewissen Faserabbau außer 
allen Zweifel stellen. Der Faserabbau läßt 
sich aus dem Quotienten unter Zugrunde- 
legung eines Normalquotienten von 1,3 wie 
folgt berechnen. (6,3 — - 0,5) . 1,3 = 7,54, 
d. h. die Rohseide müßte, falls kein Faser- 
abbau statttinden w ürde, bei der öOgrüdigen 
Beizlösung (und bei dem festen Aschen- 
gehalt von 6,3%) 7,54% Gewichtszunahme 
erfahren, während diese in Wirklichkeit 
nur 5,47% beträgt, oder mit andern 
Worten, es findet ein Faserabbau von 2% 
statt. Bei der 45grädigen Beize müßte eine 
Gewichtszunahme von (7,61 — 0,5) . 1,3 = 
9,24% stattfinden, wenn kein Faserabbau 
nachweisbar wäre. In Wirklichkeit beträgt 
die Gewichtszunahme nur 7,66%. d. h. 
also, es findet bei dieser Konzentration nur 
noch ein Faserabbau von 1,58% statt. 
Man sieht also, daß bei 45 und .öOgrädiger 
Chlorzinnlösung bereits bei Zimmertempe- 
ratur und nur sechsstündiger Beizdauer ein 


merklicher Faserverlust stattfindet, wie er 
wohl bei 30grüdiger Beize erst nach wesent- 
lich längerer Beizdauer, nicht aber bei 
Erhöhung der Temperatur auf 30* C. inner- 
halb sechs Stunden zur Beobachtung ge- 
langte. 

Bei dieser Kalkulation wurde das Minus 
des Quotienten ohne weiteres auf Kosten 
des Faserabbaues gesetzt. Ich will nicht 
unerwähnt lassen, daß noch eine andere 
Erklärung dieses unregelmäßigen Quotienten 
erwägenswert sein könnte. Das ist die 
Möglichkeit der Beizenaufnahme in anderer 
hydratischer Form. Diese Erklärung hat 
aber an sich so viel Unwahrscheinliches, 
daß sie wohl skrupellos zu Gunsten der 
andern bereits früher nachgewiesenen Er- 
scheinung des Faserabbaues fallen gelassen 
werden kann. 

Was die Passivität der Beize in dieser 
hohen Konzentration und ihre Erklärung 
anbetriITt, so kann diese Erscheinung 
erstens als wertvolle Stütze der kata- 
lytischen Beiztheorie herangezogen wer- 
den, was ich in einer separaten Mit- 
teilung zu entwickeln beabsichtige, und 
zweitens scheint diese Erscheinung unzwei- 
deutig auf die hydrolytischen Zustände 
der Chlorzinnlösungen ein scharfes Eicht 
zu werfen. Bekanntlich befinden sich be- 
stimmte Salzlösungen in bestimmten Kon- 
zentrationen in hydrolysiertem Zustande, 
wobei Säure und Base getrennt neben ein- 
ander im Bade gelöst sind, ohne eine feste 
Verbindung einzugehen. Es ist nun nach 
obigem wahrscheinlich, daß bei Chlorzinn- 
lösungen dieser hydrolytische Zustand bei 
45 4 Be. zu existieren aufhört und die Ver- 
bindung in eine feste Balzbindung übergeht. 

Darauf weist z. ß. der plötzliche Sprung 
in der Gewichtszunahme der Rohseidenfaser 
durch Beizung in 40grädiger Chlorzinn- 
lösung hin. Auch nähert sich hier (40° Be.) 
der Quotient schon sehr dem Normal- 
quotienten. 

Eine weitere Überraschung obiger Ver- 
suchsserie stellt ein plötzlicher Sprung der 
Gewichtszunahme nach oben bei der 15 und 
lOgrüdigen Chlorzinnlösung dar. Diese 
Erscheinung war a priori derartig unerwartet, 
daß ich bei dem ersten Resultat einen 
Irrtum oder irgend eine Zufälligkeit als 
Tust sicher annahm. Jedoch lehrten mich 
die vielfach angestellten Wiederholungen 
mit verschiedenem Material ') unzweideutig, 

() Es traten je nach Art der Seide allerdings 
gewisse Verschiebungen bezgl. der günstigsten 
Konzentration ein, welch letztere «Iso nicht 
mathematisch genau bei 10“ und 15» Bä. für 
jedes Material angegeben werden kann 
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daß kein Irrtum vorlag, sondern daß man 
es hier mit einer tatsächlichen Abnormität 
zu tun hat, die gleichfalls in der kataly- 
tischen Wirkung der Seidenfaser (Seiden- 
bastes!) ihre Erklärung finden muß. Wie 
die ABchenbestimmungen und der Quotient 
beweisen, verläuft die Beizenaufnahme bei 
diesen Konzentrationen qualitativ in sonst 
normalen Wegen. Auch die relativ hohe 
Beizenaufnahme aus der ogrädigen Lösung 
fällt auf. 

Man mußte bei der Feststellung dieses 
Vorganges sofort auf den Gedanken kommen, 
die in der Technik gebrauchten 30 gnädigen 
Chlorzinnlösungen mit großem doppelten 
Vorteil durch 15 bezw. lOgrädige zu er- 
setzen. Indessen stellte es sich beim 
weiteren Studium dieses Phänomens heraus, 
daß die technische Ausnutzung desselben 
eine nur sehr beschränkte sein kann, weil 
das Metalloxyd fast ausschließlich auf den 
Seidenbast zieht, Bodaß die nachträglich 
entbastete Seide und das so erhaltene 
Seidenfibroin nur noch sehr wenig Zinn- 
oxyd enthält. Es läßt sich diese Er- 
scheinung deshalb lediglich da verwerten, 
wo Rohseide als solche oder souplierte 
Seide gefärbt und verarbeitet wird, nicht 
aber da, wo nachträglich eine Entbastung 
und die Verarbeitung der Cuite-Seide in 
Frage kommt. Die diesbezüglichen Resul- 
tate und Zahlenbelege beabsichtige ich in 
einer der nächsten Mitteilungen im Zu- 
sammenhang zu publizieren. Es sei hier 
nur noch darauf hingewiesen , daß ein ähn- 
licher Fall bei der Beizung von Cuite-Seide 
nicht in die Erscheinung tritt. 

Die prozentualen Gewichtszunahmen 
relativ zu der Höchstzunahme gestalten 
sich bei den verschiedenen Konzentrationen 
wie folgt: 100% (lOgrädige Lösung), 

07,2% (15° Be.),' 86,7% (35%), 85,8% 
(30" Be.), 82,3% (40° Be.) 78,2% (25° Be.), 
76,4 % (20“ Be.), 71,5% (5° Be.), 43,0% 
(45° Be.), 30,7% (50° Be.). 
Beizen-Konzentration und Zinnauf- 
nahme durch die Cuite-Seide. 


Vers. No. 

Gelbe Mall 
Org lH/io den. 

Chlorxinn 

Gewichts- 

zunahme 

207 

entbastet 

50° Bö. 

1,4« % 

206 


45 - 

«.46 - 

2t Jil 


40 - 

15.H - 

210 


35 - 

17.08 - 

211 


30 - 

15.79 - 

212 


25 - 

14.07 - 

213 


20 - 

11,78 - 

214 


15 - 

9.33 - 

215 


10 - 

5,35 - 

210 


5 - 

2.50 - 


Die entsprechenden Aschenbestimmungen 
und Quotientberechnungen ergaben fol- 
gende Werte: 


Vers. No. 

Aoobonbootimni. 
von No. 

Aschengehalt 

Quotit 

217 

207 

1.63 °/„ 

1.31 

218 

208 

7,57 - 

1,33 

219 

209 

12,12 - 

1,30 

220 

210 

12,05 - 

1.48 

221 

211 

11.03 - 

1.50 

222 

212 

9,89 - 

1,50 

223 

213 

8,30 - 

1.50 

224 

214 

6,00 - 

1,61 

225 

215 

3.97 - 

1,62 

220 

210 

2,18 - 

1,62 


Auch hier tritt wieder die Passivität der 
höchst konzentrierten Beizen gegenüber 
der Cuite-Seide in Erscheinung. Nur sind 
die Sprünge von 50grädiger zu 45grädiger 
und dann zu 40 grädiger Beizlösung noch 
schroffer und drastischer: 45grädige Lösung 
fixiert Bchon etwa die sechsfache und 
40 grädige Lösung etwa die zehnfache 
Menge davon, was die 50 grädige Lösung an 
die Faser abgibt. Bei 35® starker Lösung 
wird bereits das Maximum der Beizenauf- 
nahme erreicht und von da ab tritt gleich- 
mäßiges Fallen ein bis zur 5 grädigen 
Lösung, die wiederum nur verschwindend 
wenig Beize auf die Faser fixiert. Das 
Phänomen von No. 134 und 135. wo ein- 
zelne Versuche eklatant aus der Reihe 
heraustreten, findet bei dieser Faser keine 
Nachahmung, was dadurch genügend er- 
klärt zu sein scheint, daß bei Rohseide 
nicht das Seidenfibroin, sondern das Sericin 
der Seide die Metallablagerungen in sich 
aufnimmt und also die Aktivität der Faser 
ins Leben ruft. 

Es verläuft deshalb bei dieser Faser die 
ganze Reihe in gleichmäßigerer und natür- 
licherer Form, was sich u. a. auch auf die 
No. 215 und 216 bezieht, wo erwartungs- 
gemäß relativ sehr wenig Metall fixiert 
wird, während in den korrespondierenden 
Rohseidenversuchen (105 u.’196) eine un- 
erwartet hohe Beizenzahl erhalten wird. 

Auch der Faserabbau ist bei Cuite- 
Seide ein nicht sehr beträchtlicher. Legt 
man den Quotienten von 1,5 als den nor- 
malen zu Grunde (seil, bei dem in dem 
einzelnen Fall zur Wägung gelangten 
Feuchtigkeitsgehalt), so ließe sich der Faser- 
abbau berechnen: (1,63 0,5) . 1,5 = 1,69; 

statt dessen gefunden: 1,49, d. i. also ein 
Kaserverlust von 0,2 •/# bei 50 grädiger 
Beize. — (7,57 — 0,5) . 1,5 = 10,6 oder 
ein Faserabbau von 1,15% bei 45grädiger 
Beize. — (12,12 - 0,5) . 1,5 — 17,43 d. i. 
ein Abbau von 1,63 % (40 6 Be.). — 
(12,05 — 0,5) . 1,5 = 17,32 oder ein Abbau 
von 0,25 •/» bei 35 # Be. starker Beiz- 
lösung. Bei der nächsten Konzentration 
(30* Be.) findet dann kein Abbau der Faser 
i mehr statt. — Letztere Zahlen erscheinen 
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auf den ersten Blick kontradiktorisch, weil 
darnach die 50 grädige Lösung weniger 
korrodierend wäre als die 45grädige, diese 
wieder — als die 40 grädige u. s. w. Bei 
genauer Überlegung scheinen die Zahlen 
aber direkt darauf hinzuweisen, daß ein 
Faserabbau nur bei gleichzeitiger Faser- 
beizung stattfinden kann und bei absoluter 
Passivität der Beize auch kein Faserverlust 
statttinden würde. Berechnet man nämlich 
die gefundenen absoluten Werte des Faser- 
abbaues prozentual auf die erhaltenen Ge- 
wichtszunahmen, 60 ergibt sich eine Kegel- 
mäßigkeit, die obige Erklärung sehr wahr- 
scheinlich macht. 

1,49:0,2 = 100: x; x = 13,4 % 
9,45: 1,15= 100: - = 12,1 - 

15,8 : 1,63 = 100 : - ; - = 10,3 - 
17,08:0,25= 100: - ; - = 1,4 - 
Faserverlust von der Beizzunahme. 

Es folgt daraus, daß der Faserabbau 
bei der 50 grädigen Beize absolut be- 
wertet geringer ist, als bei der 45grädigen 
Lösung u. s. w. — - daß er aber im Ver- 
hältnis zu der aufgenommenen Beizenmenge 
bei den konzentrierten Lösungen größer 
ist, als bei den weniger konzentrierten, 
oder, mit andern Worten, ein Faserabbau 
kann nur dann stattlinden, wenn eine 
Beizung der Faser damit Hand in Hand geht. 

Bei Rohseide war dieses Korrelations- 
verhältnis nicht aufgefallen, weil dort die 
Differenzen in den Gewichtszunahmen der 
verschieden starken Beizlösungen weit ge- 
ringer sind. Stellt man dort die prozen- 
tuale Umrechnung an, so findet man, daß 
da noch weit höhere Zahlen für den rela- 
tiven Faserabbau prozentual zu den Ge- 
wichtszunahmen herau8koramen : 

5,47:2 = 100: x; x = 36,5% 

7,08 : 1,58 = 100 : - ; - = 20,6 % 
Faserabbau von der Beizzunahme. 

Die prozentualen Gewichtszunahmen re- 
lativ zu der Höchstzunahme gestalten sich 
bei den verschiedenen Konzentrationen für 
Cuite-Seide wie folgt: 100% (35° Be.). 
92,5% (30° und 40° Be.), 82,3% (25° Be.), 
68,6% (20° Be.), 55,3% (45° Be.), 48,8% 
(15° B<s.), 31,3% (10° Be.), 15% (6° ß e ), 
8,7 % (50 0 Be.). isthiuu hb>i 


l ber mechanische (Hilfsmittel /.um 
Waschen, Bleichen, MercerisiercD, Farben 
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Von 

Rcgiomngsrat H. Glafey, Berlin. 

(Fortsetzung ton 8. 318.] 

Durch das D. R. P. 134070 ist Josef 
Skoupil in Lettowitz (Mähren) eine Schleu- 


dermaschine mit wagrechter Anordnung der 
Schleudertrommel im geschlossenen Be- 
hälter geschützt, bei der ein Kreislauf der 
der Flotte durch das zu behandelnde Ma- 
terial ohne Anwendung einer Pumpe 
möglich ist. — Bei Schleudermaschinen 
mit senkrechter Achse ist bereits der Vor- 
schlag gemacht worden, einen Kreislauf 
der Flotte ohne Zuhülfenahme einer Pumpe 
hervorzurufen. Bei dieser Gattung von 
Maschinen muß die ausgeschleuderte Flotte 
vom Boden des Kessels bis zu dessen 
Deckel steigen und es sind besondere Ein- 
richtungen nötig, um die Flotte in die 
Mitte der Schleudertrommel zu leiten, wo- 
hin sie geführt w'erden muß, damit die 
Fliehkraft in entsprechender Weise auf sie 
einwirken kann. Solche Schleudertrommeln 
sind zum Behandeln von Geweben in aus- 
gebreitetem Zustande nicht sehr geeignet, 
weil der nur oben offene, die Trommel um- 
schließende Kessel eine sorgfältige Auf- 
w’iekelung des Gewebes auf den Trommel- 
mantel verhindert und aus dem weiteren 
Grunde, weil das in unausgearbeitetem 
Zustande aufgewickelte Gewebe durch die 
eigene Schwere zusammenschrumpft. 
Andrerseits ergeben sich Unzuträglichkeiten, 
wenn loses Material, Garn, Kötzer u. s. w, 
mit diesen Maschinen behandelt werden soll. 
Füllt man nämlich die zur Aufnahme von 
losem Material dienenden Behälter einer 
solchen Maschine, so sind die unteren Teile 
derselben durch die Schwere mehr zu- 
sammengepreßt als die oberen, so daß sie 
der Flotte einen größeren Widerstand 
bieten, als die oben gelegenen losen Teile, 
wodurch eine ungleichmäßige Behandlung 
des Materials stattfindet. Werden hingegen 
die das zu behandelnde Material aufneh- 
menden Behälter nicht voll gefüllt, so geht 
ein Teil der Flotte durch die Behälter, 
ohne Arbeit zu verrichten. — Bei der 
Schleudermaschine von Skoupil wird das 
Arbeitsgut in einen zur horizontalen Achse 
konzentrischen Ringraum eingebraebt, 
dessen Mäntel gelocht sind, während der 
seitliche Abschluß des Ringraumes durch 
Slimscheiben erfolgt, welche nur auf der 
zwischen Ringraum und Achse gelegenen 
Kreisfläche durchlocht sind. Die Stim- 
scheiben sind* mit der horizontalen Achse 
fest verbunden. Der geschlossene Kessel 
wird vor Beginn des Färbens mit Flüssig- 
keit gefüllt. Beim Drehen der Achse und 
damit des Material träge rs wird die Flüssig- 
keit infolge Fliehkraft gezwungen, in radi- 
aler Richtung durch das Arbeitsgut zu 
strömen. Hierdurch besteht der beabsich- 
tigte Kreislauf der Flotte, indem die aus- 
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geschleuderte Flüssigkeit an den Stirn- 
wänden des Behälters entlang nach der 
Trommelachse zu getrieben wird, in deren 
Richtung sie die Lochungen der Stirn- 
scheiben durchströmt, um von neuem radial 
durch das Material getrieben zu werden, 
die ausgeschleuderte Flüssigkeit braucht 
also nur bis zur Mitte der Trommel zu 
gehen und verteilt sich hier ohne beson- 
dere Vorrichtungen. Das Aufwickeln des 
Gewebes im ausgebreiteten Zustand erfolgt 
in leichtester Art und das Gewebe schrumpft 
nicht zusammen, da es nach den Seiten 
hin nicht von der Schwerkraft beeinflußt 
wird. Werden in am Umfang der Trommel 
vorgesehene Behiilter lose Materialien ein- 
gebracht, so werden dieselben durch die 
Fliehkraft gleichmütig zusammengedrückt. 
Sind diese Behülter mit dem zu behandeln- 
den Gut nicht ganz gefüllt, so bietet dies 
auch keine Nachteile, weil trotzdem die 
ganze Flotte durch das Material hindurch- 
geht. — Die Trommel kann mit kleiner 
oder großer Tourenzahl in Umlauf gesetzt 
und das Trommelgehäuse nach Bedarf 
luftleer gemacht, mit Druckluft oder Dampf 
gefüllt werden. 

Um den Wiedereintritt der ausgeschleu- 
derten Flüssigkeit in die Trommel zu för- 
dern, befestigt der Kriinder nach dem 
D. R. P. 136317 den Trommelmantel 
mittels schräg gestellter, schneidenartiger 
Speichen auf der horizontalen Welle, welche 
beim Umlauf der Trommel dann als Flügel- 
kreuze wirken. 

Eine Schleudermaschine mit einer in 
einem luftdicht verschließbaren Raum sich 
drehenden Trommel zur Behandlung von 
Textilwaren , bei welcher am inneren 
Umfang der Trommel Einsatzkästen an- 
geordnet sind, und bei w elcher die Flüssig- 
keit durch dicht an der Innenseite der 
Kästen angeordnete Spritzrohre zugeführt 
wird, welche nur an der den Kästen zu- 
gewandten Seite mit Löchern versehen 
sind, bildet den Gegenstand des D. R. P. 
119906 von Albert Edwin Cotton in 
Huddersfleld (England). Nach dem D. R. P. 
137620 wendet der Erfinder Btatt der 
Einsatzkästen einen mit einem äußeren 
Bodenflantsch versehenen Siebmantel an. 
welcher auswechselbar in die Trommel 
eingesetzt ist und auf seiner Umfläche das 
Arbeitsgut trägt. Es wird somit an Zeit 
bei der Packung und Entleerung gespart; 
da die Ware außerhalb des Siebkessels und 
derSchleuderaufden Mantel aufgebracht bzw. 
von denselben abgenommen werden kann. 

Eine weitere Ausbildung derjenigen 
Färbevorrichtung für Kötzer, Spulen und 


dergl. mit in wechselnder Richtung krei- 
sender Flotte, bei welchen eine nnch oben 
herausnehmbare Materialtrügerplalte den 
Behülter in zwei Kammern teilt und durch 
Aufpressen auf an den Wandungen des 
Behälters vorgesehene Leisten abgediebtet 
wird, bezweckt die durch das D.R.P. 133918 
geschützte Vorrichtung von Georg Apel in 
Grünau, Mark. Das Wesen der Vorrichtung 
besteht darin, daß die Materialträgerplatte auf 
die Dichtungsleisten von oben durch Exzenter, 
Daumenscheiben und dergl. gedrückt wird, 
die von außen in der Weise bewegt werden 
können, daß sie nicht im Wege sind, wenn 
die bezeichnete Platte nach oben heraus- 
genommen werden soll. Die über der 
letzteren liegenden Druckorgane werden 
nämlich zu diesem Zweck unter Drehung 
in geeigneten, in den Seiten wandungen des 
Behälters vorgesehenen Ausnehmungen ver- 
schoben, wenn die Materialträgerplatte her- 
ausgenommen werden soll. 

Beim sogenannten Schnumfärben (vergl. 
Färber-Ztg. 1902, 8. 85, 8p. 1) wird be- 
kanntlich die Färbeflotte in einem Holz- 
kasten angesetzt und dann der das fär- 
bende Material enthaltende bezw. tragende 
Behälter oder Rahmen, in den die Flotte 
enthaltenden Kasten von oben her mittels 
eines Flaschenzuges oder einer ähnlichen 
Vorrichtung hineingelassen, und zwar so 
tief, daß zwischen Furbflotte und Material- 
behälter ein bestimmter Raum noch frei 
bleibt. Durch Beifügung von Seife oder 
Öl u. s. w. wird nun die Fnrbflotte beim 
Kochen zum Schäumen gebracht, und zwar 
so stark, daß der Schaum den oberen Rand 
des Kastens ungefähr erreicht. Bei dem 
Auf- und Abwallen des Schaumes wird das 
Arbeitsgut in dem durchbrochenen Material- 
behälter durchgefärbt. 

Rudolf Fischer in Bocholt i. W. wendet 
nach dem D. R. P. 135 697 eine Kötzer- 
färbevorrlchtung für Schaumfärberei an, bei 
der der Kötzerträger durch einen Aufsteck- 
rahmen gebildet wird, dessen obere Platte 
zum Durchlässen des Farbstoffes und Flotten- 
schaums gelocht und andererseits mit nach 
unten mündenden Trichtern versehen ist, 
auf deren Hälse die durchlochten Spindeln 
der Kötzer aufgesteckt werden. Mit ihrem 
andern Ende stützen sich die Kötzer auf 
einem die Unterseite des Rahmens bildendes 
Drahtgewebe. Nach dem Senken des be- 
schickten Rahmens, was vor dem Rieden 
oder während des Siedens geschehen kann, 
vermag die Flotte in das Innere der Kötzer 
einzudringen. Nach dem Anheben des 
Rahmens kann der aufsteigende l’arbschaum 
ebenfalls in günstiger Weise in das Innere 
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der Kötzer gelangen und die Kötzer be- 
rühren sieh weder in dem einen noch in 
dem andern Fall. 

Bei vorstehend erläuterter und ähn- 
lichen Färbevorrichtungen muß der Matcrial- 
bebälter von oben her mittels eines 
Flaschenzuges in den Fllrbekasten gesenkt 
und aus demselben ebenso wieder heraus- 
gehoben werden, es kann also beim Heraus- 
holen des Behälters der Arbeiter durch 
das Abtropfen der heißen Flotte leicht 
verletzt werden. Durch das starke Schäumen 
der Flotte, welches bei dieser Art und 
Weise des Färbens nötig ist, entwickelt 
sich naturgemäß sehr viel Dainpfschwaden, 
und es ist deshalb für einen Kaum, wo die 
erforderlichen Vorrichtungen arbeiten, eine 
Entnebelungsanlage notwendig. Zum Ab- 
führen der Dämpfe läßt sich nun unmittel- 
bar über dein Färbekasten bei dem oben 
beschriebenen System ein Entnebelungs- 
kamin nicht anbringen, weil dieser dem 
Einbringen des das Material enthaltenden I 
Behälters in den Färbekasten hinderlich ist. j 
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Den Gegenstand des D. R. P. 1.12 480 [ 
bildet nun eine Färbevorrichtung von C. 
Koeseh & Co. in Mülheim a. Ruhr, durch 
die die erwähnten Übelstände beseitigt 
werden sollen. 

Der Färbekasten a, Fig. 35, ist im 
unteren Teile mit einem Behälter zur 
Aufnahme der Farbflotte und in der Seiten- 
wand b mit einer bis zur Oberkante des 
genannten Behälters reichenden Tür hg 
zum Ein- und Ausfuhren des Material- 
behälters versehen, während der obere 
Teil des Kastens a durch einen Abzugs- 
kamin k für den beim Aufschäumen der 
Flotte entstehenden Schwaden abge- 
schlossen ist. 


Durch denGegenstanildesD.R.P. 136786 
von Mayor & Wood in Eccles bei Man- 
chester wird eine weitere Ausbildung der 
durch das D.R.P. 127313 geschützten Vor- 
richtung der gleichen Erfinder bezweckt, 
vergl. Färber-Ztg. 1900, S. 252, Fig. 62, 
und zwar nach der Richtung hin, daß die 
Vorrichtung für die Zwecke der auf ein- 
ander folgenden Behandlung mit verschie- 
denen Flüssigkeiten benutzbar gemacht 
wird. Da jeder Kötzer in starrer Ver- 
bindung von einer in der Behandlungs- 
llüssigkeit sich drehenden Pumpe getragen 
wird, welche die Flüssigkeit ansaugt und 
in den Innenraum der Spindel drückt, von 
wo aus die Flüssigkeit durch Fliehkraft 
durch den Garnkörper hindurch in den 
Bottich zurückgelangt, wird gemäß vor- 
liegender Erfindung die Behandlung der 
Kötzer mit verschiedenen Flüssigkeiten da- 
durch erzielt, daß die Kötzerträger (Pumpen) 
an einem über der Bottichreihe verschieb- 
baren Schlitten heb- und senkbar ange- 
ordnet sind, d. h. versetzt und gehoben 
bezw. versenkt werden können und zwar 
ohne Lösung von der Antriebvorrichtung, 
sodaß nach Ausführung der Behandlung in 
einem Bade die Pumpen unmittelbar mit- 
samt den Kötzern herausgehoben, über das 
folgende Bad geschoben und in dieses ein- 
gesenkt worden können bezw. dieses Spiel 
so oft wiederholt werden kann, als Be- 
handlungen erforderlich sind. Der Forderung 
auf Vornahme der Versetzung ohne Lösung 
der Pumpen von der Antriebvorrichtung 
wird zweckmäßig dadurch entsprochen, daß 
die Spindeln in vier parallelen Reihen an- 
geordnet sind und durch einen einzigen 
endlosen Kiemen getrieben werden, dessen 
einer Trum zwischen den beiden ersten 
Spindelreihen seinen Hinlauf, dessen anderer 
Trum zwischen der dritten und vierten 
Spindelreihe seinen Rücklauf ausführt und 
dabei seine Bewegung durch Kehlrollen 
auf die Spindeln überträgt. Der Riemen 
wird vorteilhaft als Vierkantriemen ausge- 
bildet, um die erforderliche Reibung zu 
erzielen. tsehiuu w 

Erläuterungen zu der Beilage No. IS. 

No. l. Bcnzoviolctt RL extra auf io kg 
gebleichtem Baumwollstoff. 

Färben mit 

400 g Benzoviolett RL extra 
(Bayer) 

unter Zusatz von 

4 kg kryst. Glaubersalz und 
200 g kalz. Soda 
kochendheiß. 
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I Kftrber-Zeltung. 
Jnhrxang 1903. 


Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut; 
die Wnschechtheit genügt bescheidenen An- 
forderungen, die Chlorechtheit ist gering. 

t'ärbtrti dir Färber- Zeitung 

No. a. Diamantschwarz PVB auf 10 kg Wollgarn. 
Man setzt das Bad mit 
800 g Diaina nt schwarz PVB (Bayer), 
300 - Essigsäure 

an, geht bei 60° 0. ein, treibt zum Kochen 
und kocht Stunde. Dann wird das Bad 
durch Nachsetzen von 
250 g Schwefelsäure 

und tlurch weiteres etwa '/..ständiges Kochen 
ziemlich erschöpft. Hierauf auf 70° C. 
abkühlen, 

250 g Chromkali 

zugeben und während etwa 5 / 4 Stunden 
kochend nachbehandeln. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

6ind gut. Tarbtni itr Färttr-Mlunf, 

No. 3. Ballfarbc auf 10 kg Halbwolldamen- 
kleiderstoff. 

Gefärbt mit 

1,5 g Diaminreinblau FF 
(Cassella), 

1.5 - Alkaliblau B (Cassella), 
während 3 /, Stunden bei 60 bis 70° C. 
unter Zusatz von 

l kg Glaubersalz. 

Vgl. a. C. Helm, Ballfarben auf Halb- 
wolldamenkleiderstoffen, S. 316. 

No. 4. Ballfarbe auf 10 kg Halbwolldamcn- 
kleideratoff. 

Färben wie No. 3 mit 

1.6 g Diaminviolett N (Cassella), 

1,5 - Rhodamin 13 ( - ) 

und 

1 - Formylviolett 84B ( - ). 

Vgl. C. Helm. Ballfarben auf Halb- 
wolldainenkleiderstoffen, S. 316. 

No. 5. Thionbraun O auf 10 kg Baumwollgarn. 
Das Bad wird besetzt mit 

1 kg Thionbraun O (Kalle) 

500 g kaiz. Soda, 

2 kg kryst. Schwefelnatrium und 
5 - Kochsalz. 

Man färbt etwa */ 4 Stunde nahe am 
Kochen und hierauf noch 1 /„ Stunde unter 
Abkühlcnlassen. 

Zur Nachbehandlung fügt man dem 
kalten Spülbad 

200 g Kupfervitriol 

hinzu und hantiert während '/., Stunde. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Cblorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 6. Naphtaminbraun RB auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt wurde mit 

300 g Naphtaminbraun RB iKalle) 
unter Zusatz von 
1 kg 500 g Glaubersalz und 
200 - kalz. Soda 

etwa 3 / t Stunden kochend, sodann läßt man 
noch ’/ 4 Stunde bei geschlossenem Dampf 
nachziehen. Diazotieren und entwickeln 
mit /J-Naphtol. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 6. Eklipskorinth G auf 10 kg Baumwollgarn. 
Man färbt mit 

1 kg Eklipskorinth G (Geigy), 
gelöst mit 

2 kg Schwefelnatrium, 

300 g kalz. Soda und 

80 - Glaubersalz 

im Liter bei 20facher Wassermenge nahe 
bei Kochtemperatur. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Farmern der Fitrber- Zeitung. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Muaterkarten doi Farbenfabriken.) 

Drucke von Diphenylschwarzbase I 
auf Baumwollgarn veranschaulichen die 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. in einem neuen 
Rundschreiben. 

Wie bekannt, hat das Diphenylschwarz 
gegenüber dem Anilinschwarz den Vorteil, 
dali es weder durch Schweiü, noch durch 
Säuren oder Reduktionsmittel grün wird 

Digitized by Google 


No. 7. Thiogenschwarz T auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Dag Färbebad enthält 
300 g Thiogenschwarz T (Farbw. 
Höchst), 

450 - kryst. Schwefelnatrium, 

200 - kalz. Soda, 

50 ccm Natronlauge 40° Be. und 
1 kg Kochsalz. 

Die so beschickte Flotte kocht man kurze 
Zeit auf. Man geht bei abgestelltem Dampf 
ein und färbt in 1 Stunde bei 80 bis 90° C\, 
quetscht ab und spült. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Furber- Zeitung. 
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und bei richtiger Anwendung die Faser ] 
nicht angreift. Auch gestaltet sich die 
Arbeitsweise einfacher als bei Anilinschwarz, 
da man nach dem Drucken und Trocknen 
keine weitere Operation zur Entwicklung 
des Schwarz nötig hat. 

Bei der Bereitung der Druckfarben ist 
es am zweckmäßigsten, wenn man sich 
zwei getrennte Stammfarben herstellt, von 
denen man nur soviel zusammenmischt, als 
man gerade innerhalb der nächsten f> Stunden 
verbrauchen kann. Die einzelnen Stamm- 
lösungen halten sich einige Tage unzersetzt, 
wahrend die fertigen Druckfarben, nament- 
lich in heißen Raumen, sich rascheroxydieren. 

Stammfarbe A: 

I 30 g Diphenylschwarzhase 1 und . 

5 - Anilinöl CI werden in 
I 100 ccm Essigsäure 8° Be. (50 °/ 0 ) und 1 
' 40 - Milchsäure 50% durch Er- 
wärmen gelöst, abgekühlt und 
in die Mischung von 
[ 100 g Traganth (60 : 1000) und 
| 225 ccm kalten Wassers eingerührt 
500 g. 

Stammfarbe B: 

( 25 g Chlorsaures Natron in 
| 100 - Wasser gelöst und 

löccm Aluminiumchlorid 30° Be. 

2 - Kupferchlorid 40° Be. 

358 - kaltes Wasser 


500 g. 

Vor Gebrauch werden je 500 g Stamm- 
farbe B in 500 g Stammfarbe A eingerührt 
und durch ein Sieb passiert. Man druckt 
auf getrocknetes gebleichtes Baumwollgarn. 
Um bei mercerisiertem Garn ein Fließen 
der Druckfarben zu vermeiden, ist es vor- 
teilhaft, das Garn vorher mit verdünnter 
Essigsäure und etwas Starke zu impräg- 
nieren und gut zu trocknen. 

Nach dem Drucken wird das Garn sofort 
in eine 50 bis 60° C. warme Trockenstube 
gebracht oder auf einen Trockenhaspel, 
wenn ein solcher zur Verfügung steht, ge- 
trocknet. Sodann läßt man das Garn noch 
bei etwa 40 bis 50° C. verhangen, bis die 
Drucke tiefschwarz sind, was je nach der 
Temperatur der Kammer in 2 bis 10 Stunden 
erreicht wird. Anstatt lange zu verhangen, 
kann man das Schwarz nach raschem 
Trocknen auch durch Dampfen entwickeln, 
doch muß dies mit Vorsicht geschehen. 
Namentlich darf man nicht große Mengen 
Garn in einem kleinen Kasten aufeinander 
legen, sondern muß die Garne möglichst 
locker und frei im Dampfkasten aufhangen 
und darauf bedacht sein, daß die ent- 




weichenden sauren Dämpfe gut abziehen 
können, damit keine Korrosion der Faser 
entstehen kann. 

Mit Diphenylschwarz bedruckte Game, 
welche für halbwollene Waren bestimmt 
sind und das Überfarben im sauren Bad 
aushalten sollen, müssen gedampft werden, 
weil nur in diesem Fall eine befriedigende 
Säurekochechtheit erzielt wird. Wenn das 
Schwarz vollständig entwickelt ist, kann 
das Garn sofort verwendet werden, doch 
wird das Schwarz schöner und blauer, 
wenn es nach dem Entwickeln gewaschen 
und schwach geseift wird. 

Säurealizarinsch warz SI5 und SET 
werden von dergleichen Firma auf Wolle, 
Kammgarn und Kammzug vorgeführt. 
Zwecks Färbens beschickt man das Bad 
für 100 kg Ware je nach der Härte des 
Wassers zuerst mit 300 bis 000 g oxal- 
saurem Ammoniak für 1000 Liter und rührt 
gut um, setzt den Farbstoff und 6 bis 8 kg 
Essigsäure zu, gellt mit der Ware ein und 
treibt zum Kochen. Wenn nach einstündi- 
gem Kochen das Bad nahezu erschöpft ist, 
läßt man ohne weiteren Säurezusatz noch 
*/a Stunde kochen, andernfalls gibt man 
vorher noch 2 bis 4 kg Essigsäure oder 
1 bis 2 kg Schwefelsäure nach. Hierauf 
wird die nötige Menge Chromkali oder 
Chromnatron zugesetzt und durch % bis 
1 ständiges Kochen das Schwarz entwickelt. 

Man kann auch ohne oxalsaures Am- 
moniak und Essigsäure nach dem gewöhn- 
lichen Verfahren mit 3 bis 4% Schwefel- 
säure und 10% Glaubersalz anfärben und 
dann wie üblich entwickeln. Die Farben 
fallen auf diese Weise ein wenig röter aus, 
und das Egalisieren ist nicht ganz so gut. 

Beim Arbeiten auf mechanischen Färbc- 
apparaten (Obermaier u s. w.) wird das Ma- 
terial zuerst nur mit oxalsaurem Ammoniak 
und Farbstoff % Stunde angekocht und 
dann erst die Essigsäure, eventuell Schwefel- 
säure nach und nach zugesetzt. 

Tragechte Stückfarben auf Woll- 
stoff mit Baumwolleffektfüden. Die 
in diese Karte seitens der Höchster Farb- 
werke aufgenommenen Nüancen sind mittels 
Chrom ent w ick 1 u n gsfarben hergestellt und 
tragen dem in letzter Zeit sich geltend 
gemachten Bedürfnis nach Wollstoffen 
mit Baumwolleffektfäden Rechnung. Die 
mit Chromentwicklungsfarben ausgefärbten 
Nüancen entsprechen hoben Anforderungen 
an Trag-, Wasser-, Schweiß-, Bügel-, Reib- 
und Liehtechtheit. Außerdem bietet der 
Umstand, daß man in stark schwefelsaurem 
Bad färben kann, bekanntlich mancherlei 
Vorteile, die besondere in der Vermeidung 
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von Hitzfalten und Knittern und Erhaltung 
des Glanzes zu suchen sind. 

Man geht zum Farben mit dem Farb- 
stoff (Chromotropblau A, Süurealizarinrot B, 
Säurealizarinschwarz K) hei 50 bis (10° C. 
ein, treibt langsam zum Kochen, kocht 
1 Stunde, setzt Chromkali und Schwefel- 
säure zu und kocht 3 /< bis 1 Stunde. 

In einer weiteren Karte werden Fär- 
bungen von Dianilfarben auf merceri- 
siertem Garn veröffentlicht; bei der Aus- 
wahl der Farbstoffe wurde auf möglichste 
Schweiß- und Säureechtheit Bedacht ge- 
nommen, sodaß die Färbungen das Griffig- 
machen gut aushalten. 

Azomerinoblau 3B und G der Firma 
Leopold Cassella in Frankfurt a. M. 
dienen in erster Linie zur direkten Her- 
stellung dunkelblauer Nüancen auf wollener 
Stückware und zwar sowohl für glatte Stoffe, 
als auch für Waren mit weißen Baumwoll-, 
Kamie- oder Kunstseideeffekten. Die Fär- 
bungen werden bei künstlicher Beleuchtung 
nicht verändert. Die 3B-Marke besitzt eine 
violette, die Marke G eine ausgesprochen 
grünliche Nüance, dieR-Marke kommt haupt- 
sächlich für tiefes Dunkelblau in Betracht; 
durch Kombination sämtlicher drei Marken 
sind die mannigfaltigsten Nuancen von 
Marine- bis Dunkelblau zu erzielen, p 

Ad. Feer, Verfahren zur Herstellung weißer und 
farbiger Reserven unter Indigoblau. (Versie- 
geltes Schreiben No.ß'O vom 12.Oktoberl901.) 

Verf. versuchte, Reserven unter Küpen- 
blau mittels unlöslicher Seifen herzustellen, 
die er durch Dämpfen von Acetaten in 
Gegenwart von <>1 oder Fett bereitete. 
Dabei bemerkte er, daß alle Acetate, be- 
sonders die von Barium, Calcium, Magne- 
sium, Zink, Zinn und Antimon, mit Tra- 
ganth verdickt und gedämpft, eine gute 
Reserve für die Küpe liefern. Eine audere 
Reserve, welche ebenfalls die damit be- 
deckten Stellen vor dem Angefärbt werden 
durch Indigo schützt, kann man mit Wachs 
hersteilen. Zur Herstellung der Wachs- 
emulsion erhitzt man 

1 kg weißes Wachs, 

3 1 Wasser, 

80 g Borax 

1 Stunde unter Umrühren bei 100° und 
läßt erkalten. Man mischt dann 1 I Tra- 
ganthlösung Tö /,ooo m ' 1 V* * Wachsemulsion. 
Besonders wirksam wird diese Reserve, 
wenn man Blei- oder Zinkacetat oder noch 
besser Zinnsalz zusetzt: 

1 1 Traganth ;5 / 10M , 
v 4 - Wachsemulsion, 

50 g Zinnsalz. 


1 1 Traganth 7S / 1000 . 

V 4 - Wachsemulsion, 

200 g Bleiacetat. 

Kombiniert man diese Reserven mit 
Alizarindampffarben, Kreuzbeerenextrakt 
u. s. w., so erhält man farbige Reserven. 

Die Acetate der alkalischen Erden eignen 
sich nicht gut, da das beim Dämpfen ge- 
bildete Oxyd teilweise die Entwicklung des 
Lackes verhindert. Die Wachsreserve ist 
geeigneter. Man druckt auf dem Rouleau 
und dämpft 1 Stunde. Man bringt dann 
in die Küpe, läßt vergrünen, wäscht und 
seift. Man kann so jede Farbe auf Indigogrund 
herstellen. Mercerisiert man das Gewebe, 
so erhält man einen dunkelblauen Grund 
statt eines hellblauen. (Berichte der 
Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E., 

.lanuar- Februar 1903, Seite 26 bis 27.) 

s». 

R. Bruckmann, Bericht über die vorstehende 
Arbeit. 

Verf. hat das Fe ersehe Verfahren 
nachgearbeitet und gefunden, daß es be- 
friedigende Resultate gibt, es verlangt aber 
grobe Muster. Aluminium-, Zink- und Blei- 
salze werden zu Reserven unter Indigoblau 
angewendet. Sie bilden unlösliche Indigotate 
und geben mit Kalk gallertartige Nieder- 
schläge der betreffenden Hydroxyde, 
welche sich in einem Uberschuß von Kalk 
auflösen. Die durch doppelte Umsetzung 
von Zinksalzen und Marseiller Seife erhaltene 
unlösliche Seife wird oft als Reserve ver- 
wendet; Kupfersalze, besonders Kupfernitrat, 
oxydieren Indigoweiß und bilden eine In- 
digoschicht, welche das Eindringen des 
gelösten Indigos verhüten. Die von Feer 
empfohlene Wachsemulsion läßt sich leichter 
mit pflanzlichem Wachs (Jupanwachs) als 
mit Bienenwachs herstellen. Mit Olivenöl 
und besonders mit Talg und Stearin erhält 
man gleich gute Resultate, vorteilhaft setzt 
man außer Borax etwas Traganth zu. Die 
Wachsreserve läßt sich mit Alizarindampf- 
farben und andern Beizenfarbstoffen kombi- 
nieren, man erhält dann farbige Reserven. 
(Berichte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., Januar-Februar 1903, 

Seite 27 bis 28.) Sr. 

R. St. Carmichael, J. H. Carmichael und 
F. R. Carmichael in Paria, Vorrichtung und 
Verfahren zur Herstellung einer Emulsion zum 
EinOlen, Stärken und Beschweren von Textil- 
stoffen. (D. R. P. 139 316 Kl. 8i vom 2. April 
1902 ah.) 

Die Vorrichtung besteht aus einer mit 
Wasserbad und Rührvorrichtung versehenen 
Mischkufe, einem darüber angeordneten 
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Sieb mit Läuferstein und Siebbesen, einem 
Schrot- und Mahlwerk, einem Pumpen- 
system mit veränderlichem Kolbenhub zum 
Fördern und Zerstäuben der Flüssigkeiten 
unter Druck und einer Emulsiervorrichtung i 
mit Kübrschaufcln für die unter Druck durch 
die Pumpen zugeführten Flüssigkeiten. Das 
Verfahren zur Herstellung der Emulsion 
besteht darin, daß Wasser und <>1 in ent- I 
sprechendem Mengenverhältnis in der 
Emuisiervorrichtung emulsiert und unter 
Zerstäuben auf die Zylinder des Schrot- 
und Mahlwerkes für die Füllstoffe geleitet 
werden, worauf nochmaliges Mahlen der 
von der Emulsion aufgenommenen Füll- 
stoffe durch den Eäuferstein, Sieben durch 
das Sieb und schließlich inniges Vermischen 
mit einer Verdickungsmasse, z. B. einer 
Kasemlösung, durch das Rührwerk Btatt- 
findet. Sr. 

Carlos Casanovas y Amat in Barcelona, Ver- 
fahren zum Mustern von Geweben durch Ein- 
ätzen von Lochern. (D. B. P. 140 484 Kl. 8 k 
vom 4. August 1901 ah.) 

Abweichend von dem Wegätzen von 
nur einer besonderen Faserart wie bei der 
Herstellung der Luftspitzen oder dem Weg- 
ätzen der Spitzen des Flors von Plüsch- I 
geweben wird hier auf ein Gewebe eines 
der bekannten Ätzmittel für Gewebefasern 
aufgedruckt und erhitzt derart, daß an 
diesen Stellen eine vollständige Zerstörung 
sämtlicher Gewebefasern eintritt. Kr. 

Dr. Carl Dreher in Freiburg i. B, Verfahren 
zum Färben von Leder mit Titansalzcn vor dem 
Fertiggerben. (D. R P. 140 190 Kl. 8k vom 
16. März 1901, Zusatz zutn D. R. P. 126 698, 
siche „Färber-Zeitung“ 1902, Seite 18.) 

Das Verfahren besteht darin, daß die 
Häute, bevor sie fertig gegerbt sind, mit 
Farbholzauskochungen oder Gemischen von 
Farbholzauskochungen mit Gerbstoff! ösungen 
und mitTitansalzlösungen behandelt werden. 

Sv. 

U. Grabau in Leipzig, Verfahren zur Herstellung 
abwaschbarer Tapeten. (D. R. P. 141 043 Kl. 8k 
vom 21. Mai 1902 ab.) 

Die mit den gewöhnlichen Tapetendruck- 
walzen zu verarbeitende Masse wird dadurch 
hergestellt, daß die zum Verdicken von 
Anilin- und l.asurfarben dienende Kleister- 
druckmasse vor ihrer Verwendung mit 
Spiritus oder Alkohol angerührt wird. 

Sr. 

Wilh. Groszheim in Elberfeld, Verfahren zur 
Herstellung von Mull-Schablonen zur Dekora- 
tionsmalerei. (D. K. P. 140 640 Kl. 8i vom 
12. Januar 1902 ab.) 

Ein mit Bernsteinlack, Schellack oder 
gleichartigem l.ack iiberstriehenes Mullge- 


webe wird mit einem Gemisch von Ätzalkali, 
Kalk und Wasser bemalt und nach dem 
Trocknen nbgewaschen, wobei die bemalten 
Stellen als freie Mullgewebezeichnung her- 
vortreten. Kr. 

Dr. Arthur Weinschenk, Über die Farb- 
stoffkondensation aromatischer Metadiamine mit 
Chloroform. 

Der Verfasser hat versucht, durch Ein- 
wirkung von Chloroform auf m-Dianiine 
zum Acridingelb zu gelangen und schien 
ein solches Resultat um so weniger aus- 
geschlossen, als die Einwirkung von Form- 
aldehyd auf m-Diamine tatsächlich zum 
Acridingelb führt. Indessen ergab sich, 
daß auf diesem Wege kein Acridingelb, 
sondern hauptsächlich ein brauner Farbstoff 
erhalten wird. Zur Ausführung des Ver-' 
suches wird die freie Diaminbase mit einem 
t berschuß von Chloroform mehrere Stunden 
im Autoklaven auf 190 bis 200° erhitzt. 
Der Farbstoff bildet eine dunkle metallisch 
grün glänzende Masse, und ist bei Ab- 
wesenheit von Alkalisalzen in Wasser leicht 
löslich. Er färbt Baumwolle direkt schön 
braun an. Diese Färbung ist beständig gegen 
Licht, Säuren, Alkalien u. s. w. (Chemiker- 
Zeitung 1903, No. 2, pag. 13.) .s-, c 

Charles Sie am, Verfahren zur Darstellung 
von Fäden aus Cellulose. (Amerikanisches 
Patent 716 778 vom 23. Dezember 1902.) 

Das Verfahren des amerikanischen 
Patents 716 778 beruht auf der Beobach- 
tung, daß die Viskose, die, wie bekannt, eine 
Verbindung der Xanthogensäure mit Cellu- 
lose und Natrium ist, sich auch in alka- 
lischer Lösung zersetzt, indem sich hierbei 
intermediäre Produkte von bestimmter Zu- 
sammensetzung bilden. 

Nimmt man für Cellulose die Formel 
C 8 H 1() 0 6 und für die Viskose die Formel 
C„ H„ O- . CS SNa an, so entstehen aus der 
Viskose allmählich Produkte folgender Zu- 
sammensetzung C,„ H U1 O,, . CS . S . Na, 
C 18 • H ao °ir, • SNa, C äl H 3! , O,, CS . SNa. 
Wahrend das erste Zersetzungsprodukt lös- 
lich in Wasser, Ätzalkalien und schwachen 
Säuren ist, indessen von Salzlösungen als 
gelatinöse Masse gefällt wird, ist das dritte 
Zersetzungsprodukt (C, 4 H„ 0„ . CS . SNa) 
unlöslich in Wasser und in Säuren, dagegen 
löslich in Ätzalkalien bestimmter Konzen- 
tration. Dasselbe ist vor allem zur Her- 
stellung von Faden geeignet und zwar hat 
sich als Gelatinierungsflüssigkeit eine Am- 
momumsulfatlösung als besonders zweck- 
mäßig erwiesen. Die gewöhnliche Viskose 
geht nach etwa 7 Tagen und zwar bei 
einer Temperatur von 60° Fahr, in diese 
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Verbindung über. Sollte diese Lösung zu 
dickflüssig sein, so kann sie mit Ätznatron- 
lösung bis auf eine beliebige Konzentration 
verdünnt werden. Auf diese Weise soll 
ein Produkt erhalten werden, das sich für 
Spinnzwecke besonders geeignet zeigt. 

Sec. 

C. Weingaertner, Das Katechu und seine 
Gegner in der Baumwollfärberei. 

His zu den 80 er Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts beherrschte das Katechu zur 
Erzeugung brauner Nüancen den Markt, 
obwohl seine Verwendung von verschiedenen 
Mißständen begleitet war, die einerseits in 
dem Farbeverfahren, das 2 bis 3 Hader 
benötigt, anderseits in der Eigenschart des 
Katechu, die Faser rauh und hart zu machen, 
zu erblicken sind. In den folgenden Jahren 
erwuchsen diesem Farbstoff gefährliche 
Konkurrenten in den substantiven Disazo- 
farbstoffen, von denen als erste das Baurn- 
wollbraun, Diaminbraun und Benzobraun 
zu nennen sind. Obwohl diese Farbstoffe 
an sich dem Katechu an Echtheit bedeutend 
nachstehen, so erzielt man durch Diazo- 
tieren und Kupplung auf der Faser, sowie 
durch die Nachbehandlung mit Metallsalzen 
auf der Faser Färbungen, die in jeder 
Hinsicht befriedigten. Indessen sind in den 
letzten Jahren auch diese Diaminfarben 
durch die braunen Sulfln färben überholt 
worden. Zur Stütze dieser Behauptung 
gibt der Verfasser eine tabellarische ('ber- 
eicht über die bekanntesten braunen bis 
olivfarbigen Schwefelfarbstoffe, sowie über 
ihre Beständigkeit gegenüber chemischen 
Eingriffen. Bezüglich dieser Einzelheiten 
sei auf die Original-Abhandlung verwiesen. 
(Österreichs Wollen- und Leinen- Industrie 
1903, No. 2, Seite 70 u. ff.) s «. 

Anschmutzen weißer, mercerisicrtcr Baumwoll- 
effektc in der Appretur. 

Die Ursachen der Klagen über das An- 
schmutzen weißer Effektfäden aus Baum- 
wolle. iiamie oder Kunstseide in wolifarbiger 
Ware sind sehr häufig schon bei der Woll- 
bezw. Garnwäsche zu suchen. Für die in 
Bede stehende Ware muß das Material, 
wenn es zum Färben kommt, absolut rein 
sein. Damit ist schon zu einem großen 
Teil dem Ab- bezw. Anschmutzen vorge- 
beugt. Bei Anwendung von Alizarinschwarz 
z. B. läßt sich der Übelstand daraus er- 
klären, daß der Farbstoff viel rückständigen 
Farblack auf Wolle bezw. Garn hinterläßt 
und , schmiert”. Im Gegensatz hierzu 
geben z. B. Säurealizarinsehwarz, Anthracen- 
cbromschwarz u. a. selbst ohne Spülung 


nach dem Färben klare, nicht abschmutzende 
Färbungen. Bei ihrer Anwendung ist be- 
sonders auf zweierlei zu achten, wenn man 
das Anschmutzen der Effektfarben fern- 
halten will. Erstens darf die Ware in der 
Walke nicht zu trocken und vor allem 
nicht zu heiß laufen und zweitens muß die- 
selbe, falls sie dem Pottingverfahren unter- 
worfen wird, vorher 15 bis 20 Minuten in 
schwach essigsaurem Bad auf der Wasch- 
maschine behandelt werden, utn etwaige 
Alkali- (Seifen- oder Soda-) Rückstände zu 
beseitigen, da deren Gegenwart das Bluten 
und Anfärben der Farbstoffe befördert. 

Als ein weiterer wichtiger Erfahrungssatz 
gilt, daß die naehehromierten Schwarz der 
Walke besser widerstehen und weniger ab- 
schmutzen, als gesottene Schwarz. Schließ- 
lich sei noch bemerkt, daß man neuerdings 
die Stoffe häufig stückfarbig herstellt, da es 
bekanntlich bereits eine große Anzahl Farb- 
stoffe für Stückfärberei gibt, welche baum- 
wollene, kunstseidene und dergl. Effekt- 
fäden beim Färben rein weiß lassen (z. B. 
gewisse Marken Naphtolschwarz und Azo- 
mcrinoBchwarz u. a.). n 

Appretur weißer Damentuchc. 

Reinweiße Damentuche werden nach 
sorgfältigster Walke und Wäsche gut aus- 
gerauht und in vollem Wasser abgestrichen 
wie andere Strichtuche, hierauf ausge- 
schleudert, in der Schwefelkammer ge- 
schwefelt (oder auch auf andere Weise ge- 
bleicht), mit reinem Wasser gespült, noch- 
mals verstrichen und nach dem Trocknen 
in bekannter Weise zur Hälfte vorgeschoren. 
Dann wird nicht zu heiß gepreßt und vor- 
sichtig dekatiert, wiederum in reinem klaren 
Wasser gespült und, wenn es nötig ist, 
nochmals geschwefei! und gespült. Hierauf 
wird abermals mit vollem Wasser verstrichen, 
getrocknet und nachher wie andere Strich- 
tuche fertig gemacht. (Das Deutsche 
Wollen-Gewerbe.) /, 

Rote Flecke in karbonisierten Tuchen. 

Derartige rote Flecke sind ihrer Natur 
nach meist Säuretlecke und auf im Bottich 
angesammelte Unreinigkeiten oder auf nicht 
gehörige Vermischung der Säure mit Wasser 
vor dem Eingehen mit der Ware zurück- 
zuführen. Ist das Entsäuerungsbad stark 
genug gehalten, so verechw inden die Flecke 
beim nachträglichen Entsäuern wieder. Zum 
Karbonisieren sind außer den Holzbottichen 
Behälter aus Steingut die besten. (Das 
Deutsche Wollen-Gewerbe.) p. 
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Pottingechtheit. 

An dem veralteten Pottingverfahren 
(Naßdekatur) wird nur noch vereinzelt fest- 
gehalten, da derselbe Effekt neuerdings 
einfacher, schneller und mit wesentlich 
weniger Kosten auf dazu geeigneten 
Maschinen hergestellt werden kann. 

Das Pötten wird im Großen etwa auf 
folgende Art ausgeführt: Nach dem Walzen 
werden die Tuche fest auf eine Rolle auf- 
gewickelt und in das Pottingbad eingestellt, 
welches entweder heiß oder kochend mit 
etwas Essigsäure eingesäuert ist. Die Ware 
wird darin einige Zeit oder auch bis zum 
Erkalten des Bades gelassen. Dieses Ver- 
fahren wird öfter unter jedesmaligem l'm- 
wickeln der Ware wiederholt. Bedingung 
ist, daß dabei (einerlei ob bei Uni- oder 
Melangeware) weder mitverwebte, noch als 
Leiste enthaltene weiße oder farbige Wolle 
noch Baumwolle angeblutet wird. Im 
Kleinen prüft man dies ähnlich, indem 
man die fragliche Färbung mit weißer 
Wolle und Baumwolle verflechtet, in heißes 
oder kochendes, etwas angesäuertes Wasser 
einlegt und auf diese Weise feststellt, ob 
nach einer bestimmten Zeit Baumwolle und 
Wolle angeblutet sind oder nicht. (Das 
Deutsche Woilen-Gewerbe.) u. 

Über Erhitzung der Ware auf der Walkmaschine. 

Verfasser sucht im Gegensatz zu einer 
früher an dieser Stelle wiedergegebenen 
Ansicht ’Jdnrzulegen, daß die rein theoretische 
Normierung der Temperaturhöhe für jede 
einzelne Warengattung für die Praxis wenig 
Wert hat und weist darauf hin, daß ein 
erfahrener Walker es gewissermaßen im 
Gerald hat, wenn die Ware beginnt, zu 
heiß zu werden. Er wird auch in vor- 
kommenden Fällen gleich entgegenarbeiten, 
teils durch Angießen kühler Walklauge oder 
durch zeitweißes offnen der Türen. 

Hauptsache ist, daß zu starke Erhitzung 
ferngehalten und bei möglichst niedriger 
Temperatur gewalkt wird. Naturgemäß ist 
dies bei manchen Stoffen oft nicht ausführ- 
bar, wenn man den Walkprozeß nicht über 
Gebühr ausdehnen will. Auch die Be- [ 
schaffenheit des Wolhnaterials spielt eine 
große Rolle. Bei feiner Ware, wo es 
sich zumeist um gut geartetes Wollmaterial 
handelt, sollte dies aber unter allen Um- 
ständen möglich sein. Auch die Behauptung, 
daß die Temperatur beim Färben und beim 
Dekatieren eine bedeutend höhere ist, bei 

') Vgl. Färber-Zeitung. Heft i:i, S. 24-1 dieses 
Jahrgangs. 


diesen Operationen also weit mehr Gefahr 
für die Ware vorhanden ist, trifft durch- 
aus zu. Zu berücksichtigen ist aber, daß 
dem nachteiligen Einfluß der hohen Tem- 
peratur in der Färberei durch Festlegen 
des Materials während des Färbens begegnet 
werden kann und daß die Faser durch das 
ulen, Krempeln und Verspinnen zumgrößeren 
Teil wieder gestreckt und geglättet wird, 
j Presse und Dekatur aber fixieren die Strich- 
; decke so wie sie vor diesen Operationen 
; hergerichtet war und gerade aus diesem 
Grunde ist das Rauh- und Struppigwerden 
der Filzdecke durch zu heißes Walken, 
durch welches die Faser unter dem Einfluß 
von Feuchtigkeit und Hitze in der wirren 
Lage fixiert wird, zu vermeiden, da die 
| beste Rauherei und Trockenfrisur diesen 
Mißstand nie ganz zu beseitigen vermag. 

Nicht allgemein vorherrschend ist ferner 
die Ansicht, daß durch schärferes Einstellen 
der Walkorgane und insbesondere durch 
intensive Druckgebung die Ware mehr er- 
hitzt werde, als durch zu schnellen Gang. 
Die Erhitzung wird im Gegenteil durch 
nichts mehr gefördert, als durch zu schnellen 
Gang, und zwar kommen dabei zwei Um- 
stände in Betracht, nämlich das zu schnelle 
Hingleiten der Ware an den Reibstellen 
(Entree und Stauchklappe) und die häufige 
Wiederholung des Durchpassierens. Wollte 
man dem Nachteile des zu schnellen Laufs 
der Ware durch geringere Druckgebung 
bezw. durch weniger energisches Einstehen 
der Walkorgane begegnen, so würde da- 
durch nur der Waikprozeß zu Gunsten einer 
stärkeren Erhitzung verzögert und die Ware 
zu so und soviel mal öfterem Umlaufen und 
weiterer Erhitzung gebracht ; gleichfalls ver- 
kehrt wäre, die Ware durch zu raschen 
Gang erst zu erhitzen und dann durch 
offnen der Türen wieder kalte Luft zuzu- 
ftibren. Daß die Ware bei langsamerem 
(Sang, geringerer Erwärmung und ent- 
sprechend längerer Walkzeil mehr Verlust 
durch Ausflocken erleiden soll, als bei 
schnellem (lang, größerer Erwärmung und 
kürzerer Walkdauer, trifft nicht zu. Der 
Unterschied dürfte sich eher zu Gunsten 
der ersteren Art, des schonenden Walkens 
bei normaler Temperatur äußern, denn ge- 
rade bei sehr schnellem Gang und starker 
Erhitzung flockt die Ware sehr stark: aller- 
dings kommt dabei auch ein gut Teil auf 
Konto schlechten Wolhnaterials. 

Daß die Verwendung minderwertigen 
Wollmaterials sehr viel dazu beigetragen hat, 
die Anforderungen an die Leistungsfähigkeit 
der Walkmaschinen zu steigern, soll nicht 
bestritten werden. Gibt es doch tatsächlich 
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viele Waren, weiche auf Maschinen älterer ] 
Konstruktion z. B. auf Laeroix-Walken gar 
nicht mehr fertig gestellt werden könnten. 
(Das Deutsche Wollen-Gewerbe.) D 


Patent-Liste. 

Aufgestellt von der Reduktion der 
„Färber-Zeitung*. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. S. 14 510. Vorfahren zur Erzeugung 
von Glanz auf Strumpf-, Wirk- bozw. Web- 
waren. — M. Sarfert, Philadelphia. 

Kl. 8. H. 27 854. Kalander zur Erzeugung 
von Seidonglanz auf Geweben. — C. Hantke 
von Harrtaus, Berlin. 

Der Patentaucher nimmt für diese An- 
meldung die Rechte aus § 3 des Überein- 
kommens mit Österreich -Ungarn vom 6. De- 
zember 1891 auf Grund einer Anmeldung 
in Österreich vom 22. Marz 1901 ln Anspruch. 

Kl. 8. C. 1 1 183. Vorrichtung zum Impräg- 
nieren von Leinwand, Jute, Pappe und ähn- 
lichen Stoffbahnen. — H. de Clorcq, Char- 
lottenburg. 

Kl. 8. B. 33 009. Vorfahren zum Farben von 
Gemischen von Wolle und Baumwolle mittels 
Oxydationsschwarz; Zus. z. Anin. P. 31 278. 
— Dr. G. Bet hm arm, Leipzig. 

Kl. 8. B. 29 704. Vorrichtung zum Merce- 
risieren von Fasern in losem Zustand. — 
P. Bourcart, Reiniremont. 

Kl. 8. Sch. 19 776. Farbebottich mit einer 
oder mehreren Zellen und einer die Flotte 
in Umlauf setzenden Pumpe. — E. A. 
Schmidt, Mülhausen !. E. 

Kl. 8. Sch. 19 070. Vorrichtung zum Dampfen 
von Geweben in freihangenden Falten — 
R. Schittkc, 8t. Petersburg. 

Kl. 8. K. 21 973. Verfahren zum Waschen 
von Wolle. — J. Koning, Croix, Nord- 
frankreich. 

Kl. 8. A. 9110. Walzeuwalke. — J. D. 
Asquith, Morley b. Leed, England 

Kl. 8. A. 9434 Verfahren zum Farben von 
Schwefelfarbstoffen auf Baumwollstoffen mit 
seidenen Effektfäden. — Aktiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation, Berliu. 

Kl. 22. K. 22 082. Verfahren zur Darstellung 
eines besonders für die Herstellung von 
Farblacken geeigneten Monoazofarbstotfs. — 
Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22. F. 16 258. Verfahren zur Herstellung 
von Bromindigo. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M 

Kl. 22. B. 29 830. Verfahren zur Darstellung 
von o-Oxyazofarbstoffeu ; Zus. z Pat. 138268. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 


Kl. 22. M. 22 565. Verfahren zur Darstellung 
von blauen Farbstoffen der Diphenylmethan- 
reihe. — Dr. D. Maron, Charlottenburg. 

Kl. 22. B. 31 987. Verfahren zur Darstellung 
blauer schwefelhaltiger Baumwollfarbstoffe. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafeu a. Rh. 

KI. 22. F 15 208. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Schvvofelfarbstoffs. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 17 125. Verfahren zur Darstellung 
eines grünen Schwefolfarbstoffs. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22. B. 30 916. Verfahren zur Darstellung 
von o-Oxyazofarbstoffen. — Badische Ani- 
lin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. P. 16 761. Verfahren zur Darstellung 
eines roten, besonders zur Bereitung von 
Farblacken geeigneten Monoazofarbstoffs aus 
o-Chlor-m-toluidin p sulfosäuro und /f-Naphtol. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein «icbllchem — Meinang**u»uu.*ch 
unterer Abonnenten Jede »nafobriiehe and besonders 
wertvolle Auskunftertetlang wird bereitwilligst honoriert 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Antworten: 

Antwort auf Frage 42 (Welcher Färb- 
| Stoff eignet sich zum Farben von Strickwolle?) : 
Hierzu sind die Naphtolschwarzmarken gut 
geeignet, wennschon zur Erlangung eines gut 
I waschechten Schwarz die Naphtylaroiuschwarz- 
inarken 4 B, 6 B und Naphtylblauschwarz N 
vorzuziehen sind. Für Strickgarne, an die 
besonders hohe Anforderungen in Waschecht- 
heit gestellt werden, sind die Anthraceusäure- 
! schwarz- und Authracenchromschwarzmarken. 
und zwar in erster Linie Anthracensäure- 
schwarz SR und ST, sowie Anthracenchrom- 
; schwarz F und FE zu empfehlen. 

Antwort auf Frage 44 (In unserem Bautn- 
wolltüll, der von uns peinlich sorgfältig ge- 
bleicht und gefärbt wird (Diaminechtgc)b), 
befinden sich Stellen, die keine Farbe annehmen. 
Sollte dieser Umstand darauf zurückzuführen 
sein, daß der Tüll mit Mineralöl behaftet ist, 
oder wäre es denkbar, daß, obwohl wir im 
| Vakuum bleichen, überbleichte Stellen in der 
l Ware entstehen?): Es ist weniger anzuuehmen, 
1 daß die hellen Stellen beim Bleichen im Vakuum 
auftreten, als vielmehr schon beim vorherigen 
Abkochen der Ware entstehen, und zwar da- 
durch, daß dieselbe nicht vollständig von der 
Kochflüssigkeit bedeckt ist. Außerdem ist 
auch die Möglichkeit vorhanden, daß Mineralöl- 
flecken das Nichtanfärben bewirkt haben. Bei 
Unkenntnis der lokalen Verhältnisse und der 
beanstandeten Ware laßt sich ein genaues Urteil 
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Ball- und Theaterfarben auf Wollstoffen. 

Von 

C. Helm. 

Farben für Ballstoffe und zur Kostü- 
mierung der Schauspieler dienende Theater- 
stolTe müssen effektvoll bei Lampenlicht 
wirken. Es ist bekannt, daU viele Farb- 
stoffe bei Lampenlicht mehr oder weniger 
anders aussehen, als bei Tageslicht. 
Daraus ergibt sieh, daß man die Ver- 
llnderungen der Farbstoffe kennen und die 
Farben bei Tages- und Lampenlicht ab- 
niustern muß. 

Vergleichsweise nenne ich einige Farb- 
stoffe, die sich, auf helle Ballfarben ge- 
dacht, folgendermaßen verhalten: 

t. Cyanol FF und extra und Cyanin B 
ergeben ein reines grünstichiges Blau 
mit wenig Veränderung bei künstlichem 
Lichte. 

2. Viktoriablau B verändert sich kaum, 
bleibt ein reines Blau. 

3. Alizarinsaphirol B und SE verändern 
sich kaum, ergeben ein reines Silbergrau. 

4. Formylblau B verändert sich wenig 
und zeigt einen reinen bläulichen Stich. 

5. Cyanolechtgrün G, Cyanolgrün B, 
Brillantwalkgrün B, Naphtalingrün V und 
Fatentblau V, A und N ergeben bei künst- 
lichem Lichte ausgesprochen grünliche 
Nüancen. 

6. Formylviolett 6B und S4B fallen in 
rötliches Heliotrop. 

7. SäureviolettöB extra und 6BN werden 
graustichig mit etwas rötlichem Schein. 

8. Azowollviolett 7R ergibt bei Tages- 
licht ein zartes Heliotrop und bei künst- 
lichem Lichte Erdbeerfarbe. 

9. Lanafuchsin und Azofuchsin ergeben 
rotstichige Erdbeer und Rhodamin B und 
6G schöne lebhafte Rosa. 

10. Säuregelb AT, Flavazin und Naphtol- 
gelb sehen reingelb, ohne rötlichen Stich. 

11. Orange wirkt bei künstlichem Lichte 
üeischfarbig mit gelblichem Stich. 

Das Untereinandermischen derjenigen 
Farbstoffe, die bei künstlichem Lichte ganz 
verschiedenartige Farbeffekte ergeben, sollte 
vermieden werden. Wenn z. B. mit Saphirol 
und Patentblau oder Naphtalingrün eine 
helle Nüance gefärbt wird, so bleibt der 
grünliche Ton der Nüance auch dann vor- 
herrschend, wenn mehr Saphirol zugeaetzt 
Kt xiv. 


worden ist. Zu Saphirol paßt Cyanol FF 
besser, weil dieses nicht den ausge- 
sprochen grünlichen Ton zeigt. Mit Saphirol 
oder Cyanol und Azowollviolett 7R lassen 
sich hübsche Heliotrop färben, indessen 
stehen diese in Reinheit der Nüance bei 
künstlichem Lichte hinter denjenigen, die 
nur mit Formylviolett gefärbt sind. Saphirol 
und Cyanol drücken mit ihrem silber- 
grauen und grünlichblauen Ton die Rein- 
heit des Violetts stark ab. Ganz zu ver- 
werfen ist eine Heliotropnüance, die mit 
Grün abgedunkelt worden ist, denn hier 
berühren sich, im reinen rötlichen Violett- 
ion und ausgesprochenen Grün, die schärf- 
sten Gegensätze. Grünliche Nüancen dürfen 
auch nicht mit Lanafuchsin, Azofuchsin 
oder gar Rhodamin abgestumpft bezw. ge- 
dunkelt werden, weil diese die Reinheit 
des Grüns stark beeinflussen und bei künst- 
lichem Lichte effektlos erscheinen lassen. 

Will man Grün mit etwas Rot abstumpfen, 
so empfiehlt sich die Anwendung von 
Orange. Ein mit Patentblau V oder Cyanol- 
grün G und Orange II gefärbtes Modebraun 
wirkt bei künstlichem Lichte wie Reseda, 
hat. also den bei Tageslicht zeigenden röt- 
lichen Ton vollständig eingebüßt. Ein 
solches Modebraun wäre für Theaterzwecke 
unbrauchbar. Färbt man dagegen dieselbe 
Nüance mit Cyanol FF oder Saphirol, etwa 
2 Teilen Orange und 1 Teil Lana- oder 
Azofuchsin und etwas Säuregelb oder Ecbt- 
lichtgelb, so bleibt die Nüance auch bei 
künstlichem Lichte Modebraun. Würde man 
aber die Orange ganz weglassen und den 
bei Tageslicht fehlenden roten Ton mit 
Lanafuchsin oder Azofuchsin ersetzen, so 
schlägt die Nüance bei künstlichem Lichte 
wesentlich mehr ins Rötliche um. 

Wenn goldgelbe Farben bei künstlichem 
Lichte einen zarten rötlichen Schein zeigen, 
so mischt man mit Tartrazin und Rhodamin, 
zeigen sie aber einen mehr gelblichen 
Schein, so mischt man mit Tartrazin und 
Orange. Sehr effektvolle Violett erhalt man 
mit Methylviolett und Rhodamin. 

Verschiedene marineblaue Produkte, wie 
Indigoblau oder Azowollblau SE, werden 
gern mit Lanafuchsin oder Azofuchsin be- 
hufs Herstellung dunkler Blau gemischt. 

Diese Mischungen sind, für Tageslicht ge- 
dacht, ganz schön, jedoch bei Lampen- 
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licht wirken sie stumpf, wenn von Azo- 
fuebsin oder Lanafuchsin reichlich zu- , 
gemischt worden ist. Mischt man dagegen 
das Azowollblau SK mit Säureviolett SB 
extra oder 6BN, und zwar von letzteren 
nur soviel, wie nötig ist, um deu schwach 
grünlichen Stich des Azowollblau SK auf- ; 
zuheben, so erhalten wir bei künstlichem 
Lichte ein sehr blumiges Blau, das nicht 
ins Grünliche und nicht ins Rötliche fallt. 

Sehr reine Hellinarine, die auch gut 
lichtecht sind, erhält man durch Kombi- 
nationen mit Cyanol FF, Saphirol SK und 
Saureviolett 6BN oder 8B extra. Indessen 
darf man von dem Säureviolett nicht zu- 
viel nehmen, denn obgleich es in kleinsten 
Mengen wie Grau w irkt, nimmt es doch in 
starken Zusätzen den rötlichen Violett- 
stich an. (Vgl. hierzu Muster No. 5 und 
6 der heutigen Beilage.) 


Beiträge zur Kenntnis der Färbereiprozosse. 

III. Beizen-Konzentration und 
Beizenaufnahme bei der primären 
Metallbeizung. 

Von 

Dr. P. Heermann. 

{SchluH ton S SSO] 

Beizenkonzentration und Kisenauf- 


nähme 

durch di 

e Rohsei 

ideDfaser. 

Vers. Xo. 

Gelbe Mnll. 
Org. 

Kisenbeize 

Mittlere 

Gewifhi.-izutiahme 

221 

roli 

50 »Be. 

3,38 % 

22-S 

- 

46 - 

4,54 - 

22» 

- 

40 - 

5,11 - 

28U 

- 

35 - 

6.11 - 

281 

- 

:to - 

5. ny - 

232 

- 

25 - 

6,7!) - 

283 

- 

20 - 

527 - 

234 

. 

15 - 

4.79 - 

235 

- 

10 - 

4,32 - 

236 

- 

5 

3,74 - 

Die zugehörigen 

Aschenbestimmungen 


und (Quotient berechn ungen ergaben fol 
gende Werte: 


Vers. No As, h "^'"" m Aschengehalt 

(juutienl 

237 

227 

3,73 •/„ 

1.03 

288 

22H 

4,74 - 

1,07 

23» 

229 

5.17 - 

1,09 

240 

2: kt 

5.78 - 

1.15 

24 L 

231 

5,40 - 

1,20 

242 

232 

5,32 - 

1.20 

243 

233 

4,78 • 

1,22 

244 

2:14 

4,4 1 - 

1.22 

245 

235 

4.07 - 

1,21 

246 

236 

3,56 - 

1.22 

Es 

werden hierbei 

teilweise 

dieselbe 


Beobachtungen gemacht, wie bei den korre- 
spondierenden Chlorzinn- Versuchen, mit 
dem Unterschiede, daß diese Reiben eine 
natürlichere und einfachere Form besitzen, i 


insofern als keine abnormen Sprünge aus 
der Reihe heraus stattfinden. Auch hier 
kommt die Passivität der höchst konzen- 
trierten Beizen deutlich zur Geltung, welche 
gradatim abnimmt und sich bei 35* Be. 
in das Maximum der Aktivität verwandelt. 
Von hier geht es wieder bergab und zwar 
in regelmäßigen Intervallen bis zur 5grä- 
digen Lösung herunter. 

60 bis 35grädige Beize lassen einen 
Faserabbau konstatieren, welcher sich zahlen- 
mäßig wie folgt gestaltet. 

d. h. ein 
Abbau von 

60° Be. : (3,73-0,5) . 1,2 = 3,87 ca. 0,5V«. 

15° Be. : (4,74-0,5) . 1,2 = 5,08 - 0,5 - 

40» Be. : (5,17 — 0,5) . 1.2 = 5,00 - 0,5 - 

35» Be. : (5,78—0,5) . 1,2 = 6,33 - 0,2 - 

Prozentual zu der Beizzunahme beträgt 
dieser Faserabbau: 15% (50* Be.), 11% 
(45 “ Be.), 9,8»/, (40» Bö.), 3,2«/, (35° Be ). 
Die relativen Gewichtszunahmen bei den 
verschiedenen Konzentrationsgraden der 
Kisenbeize in Prozenten derMaximalzunahme 
sind folgende: 100% (35° Be.), 96,4 7« 

|30* Be.), 94,7 % (25° Be.), 86,2% (20° Be.), 
83,6°/, (40“ Bi-.), 78,4% (15° Be.), 74,3»/, 
(45« Be.), 70,7«/, (10» Ile.), 61,2«/, (5« Be ). 
54,5 % (50« Be.). 

* * 


Beizenkonzentration und 

Kisenauf- 

nähme durch 

die Cuite 

Seide. 

Vers. No. 

Gelbe Mnil. 
org. Ih/.'g den. 

Kisenbeize 

Gewicht s- 
Zunahme 

247 

enthaltet 

50« Bi. 

2.5U */„ 

248 

. 

45 • 

5,42 - 

249 

- 

10 - 

6,84 - 

250 


35 - 

6.73 - 

251 


:t0 - 

5.98 - 

252 


25 - 

5,75 - 

263 


20 - 

5.23 - 

25t 


15 - 

4.70 - 

265 

- 

10 - 

3,98 - 

256 

- 

5 - 

3.61 - 

Die zugehörigen 

Aschenbestimmungen 

ließen folgende Zahlen finden. 


Vors. No. 

AschenbeKtiuiin. 
von >o. 

Aschengehalt Quotient 

257 

247 

2,60% 

1,18 

258 

248 

4,55 - 

1,33 

25» 

249 

5,50 - 

1,37 

260 

250 

5,18 - 

1,41 

261 

251 

4.53 - 

1,48 

262 

252 

4,31 - 

1.49 

263 

253 

4, CO - 

1.49 

264 

254 

3,65 - 

1.19 

265 

255 

3,18 • 

1.48 

266 

256 

2,1)0 - 

1,50 


Diese Versuchsreihe verläuft prinzipiell 
genau wie bei der Rohseidenfaser, mit dem 
kleinen Unterschiede, daß hier das Maxi- 
mum der Beizenaufnahme bei der 40grä- 
digen Lösung vor sich geht. Im übrigen 
beobachten wir hier die elbe Krscheinung 
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der Piissivitat bei den konzentriertesten 
Lösungen, ein allmähliches Aursteigen bis 
zum Maximalpunkt und dann wieder ein 
gleichmäßiges Abwärtsbewegen zum Mini- 
malpunkl; ferner — einen Faserabbnu bei 
den 50-, 45-, 40- und 35grädigen Beiz- 
lösungen. Letzterer beträgt 0,65*/,, 0,65*/,. 
0,66% und 0,3% 1(2,60—0,5) . 1,5=3,15, 
3,15 — 2,5 = 0,65 «. s. w.j. 

Die relativen tiewichtszunahmen in Pro- 
zenten der Höchstgewichtszunahmen be- 
tragen: 100% (40 ’ Be.), 98.4'/, (35* Be.), 
87,4% (30* Be.), 81,0% (25° Be.). 79,2 % 
(45° Be.), 76,4V, (20" Be.), 68,7% (15* Be ), 
58,2% (10* Be.), 52,8% (5° Be ), 36,5% 
(50° Be ). 

* * 

* 

Beizeukonzentration und Chromauf- 


nähme 

durch die Rohseidenfaser. 

Vers. No. 

Gelb«* Mail. Chrom- 

Mittlere 

Org. 20/22 den. Chlorid 

Gewichtszunahme 

207 

roh 90» Be. 

14,98 % 

20» 

25 - 

14.09 - 

209 

20 - 

10,91 - 

270 

15 - 

9,70 - 

271 

10 - 

8,10 - 

272 

5 - 

5,08 - 

Die zugehörigen Aschenbestimmungen 

ergaben folgende Zahlen: 


Vers. No. A "'V u ° b "V, lmi " Aschengehalt Quotient 

273 

207 8,47 % 

1.88 

274 

208 8.04 - 

1,87 

275 

209 0,4:t - 

1,84 

270 

270 5,80 - 

1,81 

277 

271 4,90 - 

1,83 

278 

272 3,25 - 

1,85 

Beizenkonzentration und 

Chrom auf- 

nähme durch die Cuite-Seidenfaser. 

Vera. No. 

Gelbe Mail. Chrom * 

Gcwicbu* 

Org. 20/22 den. eblurld 

zunnhui" 

279 

enthaltet 30° Be. 

«,2 % 

280 

25 - 

5,4* - 

2*1 

20 - 

4, *5 - 

2*2 

15 - 

3,70 - 

2 *3 

10 - 

2,43 - 

2*4 

5 - 

1,19 - 


Aschengehalt und (Quotienten ließen 
folgende Zahlen Anden : 


Vers. No.*’‘ c VÄ“ ,n - Aschengehalt 

Quotient 

285 

279 

3.04 % 

1,98 

2*0 

2*0 

3,34 • 

1,93 

2*7 

2*1 

3.04 - 

1,92 

2** 

2*2 

2.45 - 

1,90 

289 

283 

1.73 - 

1.97 

290 

2*1 

1,11 - 

1,95 

Die Resultate 

dieser letzten 

vier Ver- 

suchsserien 

lehren 

uns, daß die 

Prozesae 


der Chrombeizung in ganz regelmäßiger 
und gleichmäßiger Weise vor sich gehen 
und zwar sowohl bei Rohseide als auch 
bei Cuite- Beide. Es Andet weder (soweit 
die gewählten Konzentrationsgrade bis zu 
30° Be. in Frage kommen) ein Faserabbau 
statt, noch ist irgend welche Passivität der 


Beize bei den höchst konzentrierten Lösungen 
zu beobachten, noch endlich irgend welche 
Sprünge innerhalb der Reihen, wie z. B. bei 
Chlorzinn (No. 194 u. 195). Das Maximum 
der Beizenaufnahme Andet bei beiden Fasern 
bei den 30grädigen Lösungen (No. 267 
u. 279) statt; von da ab tritt ein konstantes 
ziemlich gleichmäßig verlaufendes Sinken 
ein. Nach den in der I. und II. Mitteilung 
betreffs dieser Beize gemachten Erfahrungen 
konnte allerdings kein anderes Resultat er- 
wartet werden, besonders nicht bezüglich 
eines etwaigen Faserabbaues bezw. einer 
Korrosionswirkung. 

Die prozentualen Gewichtszunahmen 
(relativ zur Höchstaufnahme) bei der Roh- 
seide betragen bei den Lösungen von: 
30 • Be. = 100 %, 25 • Be. = 94.0 % . 20 ’ Be. 
= 72,8 •/,. 15* Be. = 64,7 %, 10» Be. = 
54,4%, 5° Be. = 33,9%. 

Bei der Cuite- Seide betragen dieselben 
Zahlen bei den Lösungen von: 30* Be = 
100%. 25° Be. = 88,4%, 20» Be. =78,27„ 
15 »Be. = 59,7*/,, 10»Be. = 39,2%, 5»Bd. 
= 1P.2%- 

* * 

* 


Beizenkonzentration und Tonerdeauf- 
nahme durch die Rohseidenfaser. 


Vers. No. 

Gelbe Mail. 

Essigsäure 

Mittlere 

Org. 2u/2‘2 den. 

Tonerde 

Gewlchtaxunahme 

291 

roh 

15« Be. 

0,33% 1(1,83%) 

292 

- 

10 - 

0,51 - (1,01 - ) 

293 

- 

6 • 

0.64 - (1,14 - ) 


Aerhcnb«*tlmm. 
von No. 

Aachen* 

gvh.lt 

Quotient 

294 

291 

W0% 

1,04 

295 

292 

1,42 - 

1,10 

296 

293 

1,56 - 

1.07 


Beizenkonzentration und Tonerdeauf- 
nahme durch die Cuite-Seidenfaser. 


Vera. Nu. 

Gelbe Mall 

Knslgsaure 

Oewichu- 

Org. lOfn den. 

Tonerde 

sonnhme 

297 

ontbaatot 

15» B«. 

0.83 % 

298 

- 

10 - 

0.86 - 

299 

- 

5 - 

0,93 - 


Ast h<inbf»ftram. 
von No. 

As-tivn- 

gvh.lt 

Quotient 

300 

297 

1.26 % 

1,09 

301 

298 

1,32 - 

1,05 

302 

299 

1246 - 

1,08 


Hieraus ergibt sich die eigentümliche 
Erscheinung, daß sowohl Rohseide als auch 
Cuite-Seide aus weniger konzentrierten Beiz- 
lösungen eher etwas mehr Beize aufnehmen 
als aus konzentrierteren. Allerdings ist der 
Unterschied ein sehr geringer und kaum 
Axierbarer. Immerhin stimmen die Proben 
durch Ausführung des Aschengehaltes und 
Berechnung des (Quotienten überein, sodaß 
man die gefundenen Gewichtszunahmen 
als richtig betrachten kann. Bei der Be- 
rechnung des Rohseidenquotienten mußte 
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unbedingt der Waschverlust der Rohseide 
(s. I. Mitt. Heft 3 dies. Zeitsohr.) mit berück- 
sichtigt werden. Derselbe wurde mit 0,5*/» 
angesetzt und die so korrigierten Werte 
sind in Klammern beigefügt. Bei Nicht- 
berücksichtigung des Wasch Verlustes würden 
sich total divergierende und widersinnige 
Zahlen ergeben, da bei so geringen Gewichts- 
zunahmen ein Waschverlust von 0,5*/« 6, “hr 
gravierend in die Wagschale füllt. 

Die Differenzen bei Cuite- Seide sind 
so gering gefunden , daß man für die Praxis 
ruhig annehmen kann,daß die Tonerdebeizen 
innerhalb 5 und 15 0 Be. gleichviel auf 
die Faser ziehen. Bei Rohseide ist die 
Differenz etwas merklicher. Hier wird die 
Maximalzunahme bei der 5 griidigen Beize 
erreicht (100%), dann kommt die lOgrftdige 
Lösung mit 88,0 % und zuletzt die 
15grädige Beize mit 72,8%. Aber auch 
diese Werte sind mit Vorbehalt aufzunehinen, 
da sich der Waschverlust (je nach der 
Konzentration der Beize) auch ändern 
und so durch die geringsten Verschie- 
bungen obige Zahlen illusorisch machen 
könnte. Ginge man aus diesem Grunde 
z. H. von dem Aschengehalt bezw. dem 
Tonerdegebalt der Asche aus (statt von der 
Gewichtszunahme), so ließen sich folgende 
Zahlen feststellen (unter Zugrundelegung 
von 0,5 % Aschengehalt in der Seide 
selbst): 5° Be. = 100 %, 10° Be. = 80,8%. 
15* Be. = 75,4 % der Maximalaufnahme, 
was allerdings mit der ersten Berechnungs- 
weise ziemlich übereinstimmen würde. 

Faßt man die Resultate dieser Versuchs- 
reihen (Vers. No. 187 — 302) kurz zusammen, 
so ergibt sich, daß sich die höchst 
konzentrierten Zinn- und Eisenbeizen 
den Fasern gegenüber puncto Beizen- 
abgabe durch eine ausgesprochene 
Passivität, andererseits aber durch 
scharfe Korrosionswirkung auszeich- 
nen. Passivität und Korrosionswirk- 
ung nehmen mit dem spezifischen 
Gewicht ab: Die Beizen erreichen 
allmählich den Höhepunkt ihrer 
Aktivität und haben ihre korro- 
dierende Wirkung verloren. Von da 
ab tritt allmähliches Sinken der 
Aktivität ein. — Chrombeizen rea- 
gieren ganz normal, indem sie das 
Maximum ihrer Aktivität bei der 
höchsten Konzentration betätigen, 
welche mit dem spezifischen Gewicht 
abnimmt. — Tonerdebeizen scheinen 
insofern abnorm zu reagieren , als die 
leichteren Beizlösungen befähigter 
erscheinen, etwas größere Beiz- 
mengen au die Fasern abzugeben. 
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Heft 19. 

I. Oktober 1903. 

Iber mechanische HüUsmittcI zum 
M aschen, Bleichen, Mcrcerisieren, Fiirlien 
ii. s. w. von Gcsplnnstfasern, Garnen, 
Geweben u. dergl. 

Von 

Rcgiorungsrat H. Glafey, Berlin. 

[Schtut» vom S. 84 tf 

Bei den bekannt gewordenen, aus Draht 
gebildeten Kötzerträgern für Färbereizwecke 
gelangen mindestens vier drahtförmige 
Tragstiibe zur Verwendung. Die oben ge- 
nannten Urfinder wollen nun bei dem durch 
D. K. P. 131703 geschützten Kötzerträger 
eine sichere Stützung des Garnkörpers, 
ebenfalls unter Linienberührung zwischen 
Garn und Träger dadurch erzielen, daß sie 
den letzteren aus zwei Metallschienchen 
von U- oder Vförmigem Durchschnitt bilden, 


mit einem Material ausgeschlagen, welches 
das zur Verteilung des Füllmateriales be- 
nutzte Wasser oder Flüssigkeit hindurch- 
lließen läßt. Im Augenblick des Einsetzens 
des durchlochten Kastens in den Färbe- 
bottich bildet der Kasten tatsächlich dann 
ein massives Ganze, welches die in ein 
mehr oder minder plastisches Material ein- 
gefonnten Spindeln oder Spulen enthält. 
An allen Stellen ist somit dem Durchgänge 
der FärbeBüssigkeit derselbe Widerstand 
geboten. 

Die Figuren 36 und 37 veranschau- 
lichen in zwei Ausführungsformen eine Vor- 
richtung zum Färben von Kötzern, Kreuz- 
spulen, Ketten u. s. w., welche von der be- 
kannten Firma M. Pornitz, Chemnitz, nach 
den D. R. P. 100 335, 132 102, 134396, 


Glafey, Mechan.HUlfsmittel z. Waschen, Bleichen, Mercerisicren, Färben u.s. w. 



Fl*. 3«. 


die mit ihren Scheitellinien einander zuge- 
kehrt, in bekannter Welse in ihrem 
mittleren Teil zwecks Federung ausge- 
bogen, an den zusammenlaufenden Enden 
aber verlötet sind und an den Fußenden 
von einem Einsatzstück getragen werden. 

Um das Färben von Kötzern, Spulen 
und dergleichen in Kästen so zu ermög- 
lichen, daß die Flotte aur ihren Weg durch 
die Kästen überall den gleichen Widerstand 
lindet, also nicht unbenutzt zwischen den 
Garnkörpem hindurchgeht, füllt G. de 
Keukelaere in Brüssel nach dem D. K. P. 
134 397 die Zwischenräume und Kanäle 
zwischen den Garnkörpern mit einem pulver- 
förmigen Material aus. Dieses, z. B. 
Sand, wird unter der Einwirkung eines 
Wasserstromes gleichmäßig verteilt. Der 
Kasten ist an seinen Wänden und Böden 


dem Gebrauchsmuster 88 033 und einer 
Anzahl weiteren Erfindungen von Otto 
Venter in Chemnitz ausgeführt werden. Die 
Färbevorrichtung, von welcher in Fig. 36 
zwei neben einanderstehend angeordnet sind, 
besteht aus einem liegenden Flottenkessel 
und einem darüber angeordneten offenen 
Flottengefäß (Fig. 37), welches das auf einem 
Zylinder mit gelochtem Mantel und hohler 
Achse aufgebrachte Arbeitsgut aufnimmt. 

Beide sind durch eine an die hohle Achsen- 
lagerung für den Materialzylinder an- 
schließende Leitung direkt mit einander 
verbunden und können durch ein besonderes 
Absperrorgan jederzeit von einander ge- 
trennt werden. Der untere Kessel, sowie 
das obere Flottengefäß haben noch eine 
gemeinsame Rohrleitung, welche wieder an 
die Vakuum- und Druckleitung, sowie eine 
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Dampfleitung angeschlossen ist. Dabei ist 
die Rohrleitung aber so ausgebildet, daß 
man entweder mit dem unteren Kessel 
allein oder nur mit dem oberen Flolten- 
gefflß arbeiten kann. Ermöglicht wird dies 
durch einen Dreiweghahn und durch das 
zwischen den beiden Kesseln vorgesehene, 
bereits genannte Absperrorgan. Weiter ist 
zwischen den Behilltern bezw. Kesseln noch 
eine Verbindungsleitung vorgesehen, mittelst 
welcher man die Flotte aus dem obern 
Kessel (Flottengeniß) unter Umgehung des 
Materials direkt in den untern Kessel saugen 
kann. Das obere FlottengefllU kann durch 
den Ablaßhahn entleert werden, wahrend 


Hebezeuges in das 60 vorbereitete Flotte i- 
geniß und dichtet dessen hohle, wagrecht 
liegende Achse durch Anziehen einer 
Schraube von außen an beiden Enden ab. 
Inzwischen ist im Vakuumkessel Vakuum 
von (50 cm Quecksilbersäule und im Druck- 
kessel Druck von etwa 3,5 Atm. erzeugt. 
HieraufölTnet man den Absperrhahn zwischen 
dem oben liegenden Flottengefflß und dem 
unten liegenden Kessel und ebenso das 
Absperrventil der nach diesem führen- 
den Vakuumleitung. Die Folge ist, daß 
die Flotte vom Flottengefflß durch das 
Arbeitsgut in den unten liegenden Kessel 
I übergeht. Sobald das Arbeitsgut in den 



Fl*. :it 


das untere Gefflß an einen Gummischlauch 
anzuschließen ist, durch den die Flotte so- 
wohl in das Gefäß eingezogen als auch 
aus diesem abgedrückt werden kann. 
EineSicherheitsvorrichtungam untern Kessel, 
eine Vorrichtung zur Einbringung von Zu- 
satztlotte an demselben sowie eine Heiz- 
schlange im obern Gefflß vervollstiindigen 
das Ganze. 

Die Arbeitsweise mit der vorstehend 
gekennzeichneten Vorrichtung ist nun 
folgende: Zunächst setzt man in oben 
liegendem Flottengefflß die Farbtlotte an, 
bringt diese zum Kochen und senkt den 
mit Kötzern und dergl. besteckten oder mit 
Kette bewickelten Zylinder mittels eines 


sinkenden Flottenspiegel eintritt, sperrt man 
die Vakuumleitung ab und öffnet das Dampf- 
oder Druckluftventil; dies hat zur Folge, 
daß die Flotte aus dem untern Kessel durch 
das Arbeitsgut wieder in das obere Gefflß 
gelangt. Ist hier der richtige Flottenstand 
erreicht, so beginnt wieder die Saugperiode 
und dieser folgt wieder eine Druckperiode. 

Auf diese Weise treibt man die Flotte in 
wechselnder Richtung von außen nach innen 
und umgekehrt durch das Arbeitsgut und 
zw ar je nach den zur Verwendung kommenden 
Farbstoffen */ 2 bis 1 Stunde lang. Nach 
dem letzten Hochdrücken der Flotte saugt 
man diese unter Umgehung des Arbeits- 
guts direkt in den untern Kessel. Sodann 
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entnäßt man das Arbeitsgut durch Erzeugung der Flotte dient und dabei durch den Druck 
von Vakuum im untern Kessel. Durch Um- der Flotte unterstützt wird. Das Flolten- 
stellung des Dreiweghahns kann man als- Verhältnis beträgt 1 zu 10 bis 1 zu 12 
dann mit dem Waschen beginnen. Hat und ein Probenehmen ist, da der Flotton- 
tnan Hochdruckleitung zur Verfügung, so kessel offen, jederzeit möglich, 
kann man das Waschwasser von innen nach Um Vorgespinst, welches auf einer banc- 
außen durch das Arbeitsgut treiben; im ä-broches-Spule aufgewickelt ist, gleich- 
andern Fall muß man den untern Kessel mäßig färben zu können, setzt Richard 
durch den bezeichneten (lummischlauch Rrandtsin M. -Gladbach nach dem Schweizer 
entleeren, mit Wasser füllen und dann Patent 23 352 jede Spule auf eine gelochte 
weiter verfahren wie beim Färben. Sind Hülse und mit dieser in einen ebenfalls 
Nachbehandlungen nötig, so z. B. beim gelochten Zylinder ein, dessen Lochungen 
Diazotieren, Chromieren, so saugt man die derart bemessen sind, daß die Durchschnitts- 
entsprechenden Bäder bub Nebengefäßen summe derselben kleiner ist, wie diejenige 
durch den Oummischlauch in den untern der Spindellochungen. Die Folge davon 
Kessel und läßt, dann abwechselnd Druck ist, daß die in die hohle Spindel unter 
und Vakuum wirken. Nach dem letzten Druck eingeführte Flotte an dem die Spule 
Waschen entnüßt man wieder mittelst des einschließenden Mantel einen Rückstau 
Vakuums und preßt dann Druckluft unter empfängt, also gezwungen wird, längere 
l'mgehung des Unterkessels durch das Zeit in den Außenschichten der Spule zu 
Arbeitsgut. Der Materialträger wird aus- i verweilen. Es soll auf diese Weise ver- 
gehoben und durch einen andern ersetzt. | mieden werden, daß farbstofTarme Flotte 
Hat man zwei Vorrichtungen vorgesehen, mit großen Materialschichten unter gleichen 
wie in Figur 36 dargestellt, so kann die eine Verhältnissen zusammenkommt, wie farb- 
beschickt werden und die andere arbeiten, stofl’reiehe Flotte mit kleinen Muterinl- 
auch kann man auf der einen nur färben schichten, d. h. es sollen alle Faserteile die 
und auf der andern alle andern Arbeiten, Möglichkeit besitzen, gleichviel Farbstoff 
wie Waschen, Dämpfen, Chromieren u. s. w. aufzunehmen. 

vornehmen. Jean Schmitt in Danjoutin-Belfort will 

Wie Fig. 37 erkennen läßt, sind die nach dem D. R. P. 138 893 beim Färben, 
eigentlichen Behandlungsgefäße von allen Bleichen, Trocknen u. s. w. von kegel- 
Seiten leicht zugängig, da die unteren förmigen (banc-ä-broches) Spulen die Menge 
Kessel versenkt liegen. Ihre Unterbringung und den Sättigungsgrad der durch die 
im Fußboden erfordert etwa 90 cm Tiefe, Garnschiehten ziehenden Flotte dadurch 
Bei den vorbeschriebenen Vorrichtungen regeln, daß er die Hülsen der Spulen auf 
müssen die Ventile für Zuführung von Va- dem Teil ihrer Länge, welche dem zylin- 
kuum, Dampf und Druckluft von Hand be- drischen Spulenteil entsprechen, mit Durch- 
dient werden. Diese Arbeit ist, wenn auch loehungen von gleichem Durchmesser ver- 
nicht anstrengend, so doch ermüdend und sieht, während die den kegelförmigen 
man läuft Gefahr, daß mit Vakuum, Dampf Spulenenden entsprechende Teile der Hülse 
und Druckluft nicht sparsam genug um- Lochungen erhalten, deren Durchmesser 
gegangen wird und daß man, wenn eines nach den Hülsenenden hin abnimmt. Die 
dieser Mittel zu lange wirkt, entweder die so gestalteten Hülsen werden auf eine hohle, 

Flotte überdrückt oder zu tief abgesaugt an die Leitungsrohre angeschlossene Platte 
wird. Das letztere ist besonders bei Schwefel- aufgesetzt, durch die die gleichmäßige Zu- 
farben nachteilig, weil hier Luft nicht zum leitung der Flüssigkeit u. s. w. zu den 
Material treten darf. Auch werden ungleich- Spulen ermöglicht wird, 
mäßig gefärbte Partien erzeugt. Alle diese 
Cbelstände soll diejenige Ausführungsform 
der Fürbevorrichtung beseitigen, welche in 

Fig. 37 wiedergegeben ist. Dieselbe ist als Neueste Patente auf dem Gebiete 

Einzelvorrichtung gebaut und bei ihr er- der künstlichen organischen Farbstoffe, 
folgt die Zuführung von Vakuum, Dampf v UQ 

und Druckluft selbsttätig, ebenso die Um- Dr. K. Stivem. 

Steuerung. Nach Angaben der genannten (Fortseinms s. aioi 

Firma lassen sich auf einer Vorrichtung Indigo und Ausgangsmaterialien zur Indigo- 
etwa 100 Pfd. Warpcops und etwa 60 bis darstellung. 

65 Pfd. Pincops auf einmal färben. Das Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
Vakuum wird vorteilhaft ausgenutzt, weil in Ludwigshafen a. Rh., Halogenderi- 

es nicht zum Heben, sondern zum Senken vate des Indigos. (Französische» Patent 
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323977 vom 25. VIII. 1902.) Die Halogeni- 
sierung wird in Gegenwart von Mineral- 
säuren (Salzsäure , ßroimvasserstoflsüure, 
Schwefelsäure, Phosphorsäure) ausgeführt. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Indol und deren Derivaten. (Franzö- 
sisches Patent 322 387 vom 23. VI. 1902.) 
Organische Körper, welche den Glycinrest 
R . N . CH 2 . CO enthalten, werden mit Alkali- 
oxyden oder -hydroxyden oder alkalischen 
Erden mit oder ohne Zusatz anorganischer, 
wasserzersetzender Substanzen erhitzt. Die 
Ausbeute an Indol steigt mit der Temperatur 
oder durch Zusatz von Eisenpulver, Sulfiten, 
Natriumäthylat u. s. w. Man löst die 
Schmelze in Wasser, fällt den Indigo durch 
Duft, verdampft die alkalische Flüssigkeit 
und fällt aus dem Destillat das Indol durch 
angesäuerte Pikrinsäurelösung. 

Dieselbe Firma, Herstellung ge- 
brointerludigofarbstoffe. (Französisches 
Patent 322 804 vom 7. VII. 1902.) Indigo- 
weiß wird in einem sauren Mittel suspendiert 
und mit Brom behandelt. 

Dieselbe Firma, Bromierte Indigo- 
farbstoffe. (Zusatz vom 12. IX. 1902 zum 
Französischen Patent322864 vom 7. VII. 1902, 
s. vorstehend.) Das Hauptpatent betrifft 
die Einwirkung von Brom auf Indigo in 
Gegenwart neutraler oder saurer Lösungs- 
mittel. Chlor wirkt in Gegenwart von 
Wasser oder andern neutralen Lösungs- 
mitteln nicht substituierend, sondern gibt 
Zersetzungsprodukte. Chlorierte Indigofarb- 
stolTe erhält man dagegen leicht bei Gegen- 
wart von Säuren. Chlorindigo (bei Beiner 
Darstellung tritt als Zwischenprodukt Chlor- 
indigweiß auf) ist ein blaues Pulver, das 
unter teilweiser Zersetzung sublimiert und 
sehr schöne, lebhafte Nüancen liefert. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d'Aniline in Paris(FarbwerkeHöchsta. M.), 
Herstellung von Substitutionapro- 
duktou der Indigofarbstoffe. (Franzö- 
sisches Patent 322 198 vom 17. VI. 1902, 
Britisches Patent 13429 vom 13. VI. 1902.) 
Bromstärke wird mit Indigo vermahlen, das 
Produkt mit schwefiigsäurehaltigem Wasser 
ausgekocht, der bromierte Indigo abfillriert 
und gewaschen. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Bromderivaten des Indigos. (Franzö- 
sisches Patent 322 348 vom 14. VI. 1902, 
Britisches Patent 13430 vom 13. VI. 1902.) 
Man läßt Bromdämpfe auf trocknen Indigo 
einwirken oder Brom oder dessen Dämpfe 
auf Indigo in Gegenwart von Wasser oder 
Säuren. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Phenylgiycin-o- karbonsäure. (Zusatz 


vom 12. VII. 1902 zum Französischen Patent 
306 302, s. Färber-Zeitung 1901, 8. 154.) 
Gleiche Moleküle o-Chlorbenzoesfture und 
Glykokoll werden mit Ätzalkali und Kalium- 
karbonat 4 bis 6 Stunden gekocht. Man 
erhalt die theoretische Ausbeute an Phenyl- 
glycin-o-karbonsflure. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Darstellung von Phenylglycin-o- 
karbnnsäure. (D. R. P. 142507, Kl. 12q, 
vom 4. IX. 1902, Zusatz zum D. R. P. 125456 
vom 11. XII. 1900.) o-Chlorbenzoesäure 
und Glykokoll, beide in Form ihrer Alkali- 
salze, werden in wäßriger Lösung mit 
Alkalikarbonat en unter Zusatz von Kupfer 
oder Kupfersalzen zum Sieden erhitzt. 

Die selbe Firma, Herstellung wasser- 
löslicher Produkte aus o-Nitrophenyl- 
milchsäuremethylketon und dessen 
Homologeu. (Britisches Patent 11522 
vom 20. V, 1902, Amerikanisches Patent 
726688 vom 28. IV. 1903.) Das betreffende 
Keton wird mit Salzen von Sulfosäuren 
benzyllerter aromatischer Basen gemischt. 
Man erhält in Wasser leicht lösliche Pro- 
dukte, die auf Zusatz von Alkali Indigo 
geben. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., Ver- 
fahren zur Darstellung von Indigo- 
disulfosäure und von Indigo. (D. R. P. 
143141, Kl. 22 e, vom 24. VII. 1901.) Sulfo- 
anthranilsäure N fl, : COOH : SO.,H =1:2:5 
(Patentschrift 138 188) wird durch Ein- 
wirkung von Chloressigsäure oder von 
Blausäure und Formaldehyd und Verseifung 
des entstandenen Nitrils in Phenylglycin- 
sulfokarbonsäure übergeführt und diese mit 
Alkalien vorteilhaft unter Luftabschluß bei 
300 bis 340° verschmolzen. Wird bei 

250° verschmolzen, so erhält man Indigo- 
sulfosäure, welche grünere Nüanccn 
färbt als das durch Sulfieren von 
Indigo erhaltene Produkt. 

C. Dreyfus und H. Dreyfus, Her- 
stellung von Indigoderivaten der 
Benzol- und Naphtalinreihe und 
Zwischenprodukten. (Französisches Pa- 
tent 326168 vom 8. XI. 1902.) Hydro- 
cyancarbodiarylimide werden aus Harn- 
stoffen des Anilins, a- und ^-Naphtylamins 
durch Behandlung mit Bleisalz, Natrium- 
oder Calciumhydroxyd oder -carbonat und 
einem Alkalicyanid in wäßriger oder alko- 
holischer Suspension erhalten. Die so dar- 
gestellten a- und ff- Hydroryankarbodi- 
naphtylimide werden durch wanne kon- 
zentrierte Schwefelsäure in a- und ß-a- 
Naptylisatinnaphtalide verwandelt. Diese, 
wie die entsprechenden Verbindungen der 
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Benzolreihe werden in Indigos verwandelt, 
indem man sie in wäßriger Suspension 
oder alkoholischer Lösung mit Ammon- 
sulfid, in welchem überschüssiger Schwefel 
aufgelöst ist oder mit Schwefel und Alkali- 
hydrosulfid behandelt. 

Dieselben, Darstellung von Indigo- 
derivaten der Benzol- und Naphtalin- 
reihe und Z wischenprodukten hierzu. 
(Zusatz vom 19. XII. 1902 zum Französischen 
Patent 326 168, s. vorstehend.) Auch ge- 
mischte Thiokarlmmide, wie Phenyl-«-, 
Phenyl-^, o-Tolyl-«- und ß-, p-Tolyl-«- 
und /ü-naphtylthiokarbamide lassen sieb in 
Hydrocyankarbodiarylimide bezw. mit 
Schwefelammonium in Thiamide überführen. 
Beide Arten von Verbindungen lassen sich 
in einer Lösung in konzentrierter Schwefel- 
säure in die a-Derivate der Naphtylisatine 
und daraus nach dem Verfahren des Haupt- 
patents in Indigos überführen. 

Societe chimique des Deines du 
Rhone anct. Gilliard, P. Monnet und 
Cartier in Lyon, Herstellung von In- 
digo und Zwischenprodukten. (Britisches 
Patent 16917 vom 30. VII. 1902.) Nitro- 
phenylmilchsäuremethylketon wird aus 
o-Nitrobenzaldebyd und Aceton oder Acet- 
aldehyd in grober Reinheit erhulten, wenn 
statt Ätzalkali ein alkalisch reagierendes 
Salz, z. B. Natriumsulfit als Kondensations- 
mittel verwendet wird. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
von Indoxylsüure und Indoxyl. (Ameri- 
kanisches Patent 731385 vom 16. VI. 1903.) 
Phenylglycin-o-carbonsiiure wird mit Ätz- 
alkali bei Gegenwart von Wasser gemischt 
und das Gemisch im Vakuum bis zur ge- 
wünschten Kondensation erhitzt. 

Deutsche Gold- und Silberscheide- 
anstalt vorm.Rössler inFrankfurt a.M., 
Verfahren zurDarstellung von Indoxyl 
bezw. dessen Derivaten und Homo- 
logen. (D. R. P. 142 700, Kl. 12p, vom 
26. I. 1902.) Organische Verbindungen der 
aromatischen Reihe, welche die Gruppe 
R — N — CH 2 — CO (R = Phenyl, Tolyl, Xvlyl 
u. s. w.) ein oder mehrere male im Molekül 
enthalten, werden mit Bariumoxyd gemischt 
und erhitzt. 

A. Foelsing. Darstellung von Ind- 
oxyl en. (Französisches Patent 329 126 
vom 5. 11. 1903.) Phenylglycin, Phenvl- 
glycin-o-karbonsäure, o-Tolylglycin, Phenvl- 
glycinphenylglycin, deren Äther, Salze und 
andere Derivate werden unter Zusatz von 
Alkalisuperoxyden verschmolzen. Die Kon- 
densation verltluft bei niedrigererTemperatur 


(180°) und man erhalt bessere Ausbeute, 
als nach den bisherigen Verfahren. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Darstellung von Phenylglycin-o- 
karbonsäure. (D. R. P. 143 902, Kl. 12q, 
vom 19. XII. 1902, Zusatz zum I). R. P. 
142 507 vom 11. XII. 1900.) In dem Ver- 
fahren des Hauptpatents wird das Glykokoll 
durch die äquivalente Menge Oxalylglykokoll 
ersetzt und somit ein Gemenge von 2 Mole- 
külen o-Chlorbenzoesüure und 1 Molekül 
Oxalylglykokoll, beide in Form ihrer Alkali- 
salze, in wäßriger Lösung ln Gegenwart 
von Kupfer oder Kupfersalzen zum Sieden 
erhitzt. Man erhält Phenylglycin-o-karbon- 
siiure in guter Ausbeute. 

/Fortsetzung folgt ) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 19. 

No. l. Rhodamin 5 G auf Baumwollstoff 
gedruckt. 

Der geölte oder ungeölte Baumwoll- 
stoff wird wie folgt bedruckt: 

10 g Rhodamin 5G (Bayer), 

230 - Wasser, 

100 - Essigsäure 6° Be (30%). 

600 - essigsaure Stärke- Traganth Ver- 
dickung, 

60 - essigs. Tanninlösung 1:1. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck, gibt 
ßrechweinsteinpassage, malzt und seid. 

Ifr. O. Sinn. 

No. 2. Ätzmuster. 

Der Baumwollstoff wurde mit 
3% Benzodunkelgrün GG 
(Bayer), 

20 - kryst. Glaubersalz und 
2 - kalz. Soda 

während 1 Std. im kochenden Bad gefärbt. 

Nach dem Waschen und Trocknen wurde 
mit folgender Ätzfarbe bedruckt: 

30 g Rhodamin 5G (Bayer), 

75 - Weizenstürke, 

100 - Wasser, 

100 - Essigsäure 6° Be (30%) und 
220 - Gummiwasser 1 : 1 kochen, hinzu 
250 - essigsaures Zinn 20° Be, 

25 - Zinnsalz, 

1 80 - essigsaure Tanninlösung 1:1, 

20 - Citronensäure. 

1000 g. 

Man dämpft 10 Minuten ohne Druck, 
gibt Brechweinsteinpassage, wäscht und 
trocknet. /*. u. st<m 
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No. 3. Grün auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gebeiit wurde mit 
500 g Tannin und 
250 - Brechweinslein. 

Ausfttrben von kalt bis lauwarm mit 

50 g Auramin O (B. A. & S. F.) und 
250 - Aetbylgrün (Berl. Akt.-Ges.). 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 4. Thiogcnbraun auf 10 kg Baumwollgarn. 
Das Bad enthalt 

500 g Thiogenbrnun S (Farbw. 
Höchst), 

200 - Thiogenbraun GR (Farbw. 
Höchst), 

350 - kryst. Schwefelnatrium, 

350 - Soda und 
3 kg Kochsalz. 

Nach kurzem Aufkochen des Bades den 
Dampf abstellen, fünf mal umziehen und 
innerhalb 1 Stunde kochendheiß ausfärben, 
indem man alle 10 Minuten umzieht. Nach 
dem Färben gründlich spülen. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechthoit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färbern der Farbw -Zeitung. 


No. 5. Helles Blaugrün auf reinwollenem 
BallkleidcrstofT. 

Sauer ausgefftrbt mit 
Cyanol FF (Cassella). 

Vgl. C. Helm, Ball- und Theaterfarben 
auf WollstolTen S. 349. 

No. 6. Erdbeer auf reinwollenem BallkleideratofT. 
Sauer ausgefärbt mit 
Lanafuchsin SG (Cassella). 

Vgl. C. Helm, Ball- und Theaterfarben 
auf WollstolTen 8. 349. 

No. 7. Druck auf Kammzug. 

30 g SäureanthracenroiG(Bayer), 
250 - Britishgum und 
020 - Wasser kochen, hinzu 
20 - Oxalsäure; nach dem Krkalten 
80 - essigsaures Chrom 20* Be. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck, 
wäscht und trocknet. //r . a SMn 

No. 8. Naphtaminbraun 8B auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Färben mit 

300 g Naphtaminbraun 8B (Kalle) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 
200 g Soda 


rFlrber-Z.itoBz 
1 Jahrg ang t ttr’ 


während 3 / 4 Stunden kochend, alsdann 
Stunde bei geschlossenem Dampf nach- 
ziehen lassen. Diazotieren und entwickeln 
mit /f-Nnphtol. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber - Zeitu »g 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Mühlhausen i. E., 

Sitzung vom 14 . Januar 1903 . 

Felix Weher erwähnt, dab er seit 1874 
hei Haeffely in l’fastatt Ammoniumsulfoleat 
in der Weise angewandt hat, dab Tonerde- 
heizen nach dem Färben mit Alizarin mit 
dieser Präparation gedämpft wurden. — 
Keller-Dorian beantragt, den Bericht über 
seine Mitteilungen in der Sitzung vom 
8. Oktober 1902 (vergl. Färber-Zeitung 1902, 

S. 354) in folgender Weise abzuändern: 
„Keller-Dorian zeigt dem Komitee an, 
daß es ihm gelungen ist, eine Gravierung 
mit 25 Vertiefungen im Millimeter herzu- 
stellen. Er legt eine mit dieser Gravierung 
versehene Molette vor, eine so feine Gra- 
vierung ist seines Wissens zur Erzeugung 
des „Silberglanzes* noch nicht erreicht 
worden. Gleichzeitig überreicht er Satin- 
proben, die mit einem so gravierten Rouleau 
appretiert sind, und die mindestens ein 
gleiches seidenartiges Aussehen haben wie 
die mit dem Mommer-Kalandcr bearbeiteten. 

Der Moinmer-Kalander hat 5 bis 20 Ver- 
tiefungen im Millimeter und hat neuerdings 
zu einem Aufsehen erregenden Prozess 
Veranlassung gegeben“. — Colli hat ver- 
sucht, bei den AzofarbstolTreserven unter 
Indigodampfblau das p-Kresylol, dessen 
Mängel Jul. Brandt hervorgehoben hat, 
durch einen andern Körper zu ersetzen. 

Unter den aufgefundenen Ersatzmitteln be- 
finden sich Phenanthrol und Methylphenyl- 
pyrazolon. Diese beiden bieten hinsicht- 
lich der Uchtecbtheit ein besonderes Inter- 
esse l'berdasPhtalgrün hatPrud’homme 
der Gesellschaft eine Arbeit vorgelegt. 
Charakteristisch für die Triphenylmethan- 
farbstolTe ist, dab sie zwei Leukoderivate 
geben, w r as für die Rosenstiehlsche 
Formel spricht. Ebenso verhält sich das 
von Haller und Guyot hergestellle, vom 
o-Amidokristallviolett abgeleitete Fluoren- 
blau. welches also auch zu den Triphenyl- 
methanfarbstolTen zu rechnen ist. — Schmid 
teilt mit, daß 1875 oder 1876 von Przi- 
bram ein von Ullrich erfundenes Präparat 
unter dem Namen .geöltes Alizarin“! in den 
Handel gebracht wurde, welches in der 
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Weise hergestellt wurde, dati eine Lösung Stande derGravierung bis zu 10 Vertiefungen 
von Alizarin in Ätznatron mit Hizinusöl- imMilliinetergehen kann. Alb. Scheurer 
seife versetzt und mit Säure gefällt wurde, teilt in einer Prioritätsfrage betreffs Chrom- 
Das Produkt gab in der Färberei ein tadel- beizen mit, daß Blondei am 20. Januar 
loseB Weiß. Die Mitteilung wird der Uotöl- 1882 der Industriellen Gesellschaft zu Rouen 
kommission überwiesen. — Bruckmann ein Verfahren zum Färben von Alizarinblau 
hat die Feerschen Versuche zur Erzeugung vorlegte, das Färbebad enthielt Alizarin- 
von weihen und farbigen Roserven unter bisulfit und eine bestimmte Menge Kalium- 
Indigoküpenblau mittels unlöslicher Seifen bichromat. Das durch das Bisullit redu- 
wiederholt und gefunden, daß das Vor- zierte Chromat lieferte die zur Fixation des 
fahren bei groben Mustern im Kleinen ziem- Lackes nötige Chrombeize. Scheurer 
lieh gute Resultate gab. — Eine Abhand- legte am <i. April 1882 der Industriellen 
lung Über Gravierung von Berthoud. Be- Gesellschaft zu Mülhausen ein allgemeines 
Werbung um den Preis No. 53, wird Alb. Verfahren zur Fixierung von Farbstoffe» 

Keller und Cb. Weiß zur Prüfung über- durch Dämpfen vor, dieses wandte eine 
geben. Druckfarbe aus Farbstoff', Natriumhyposulfit 

und einem löslichen Chromat an. Der 
Sitzung vom 11 Februar 1903. beiden Verfahren gemeinsame Gedanke ist 

J. Gar^on bittet um Aufnahme folgen- der, den Farbstoff auf dem Gewebe zu 
der, vom Komitee genehmigter Berich- fixieren bei gleichzeitiger Anwesenheit eines 
tigungen bezw. Ergänzungen zur Quellen- Chromats, welches die Beize liefern soll, 
gesehiebte des 19. Jahrhunderts. 1. be- undeinerSauorstoflYerbindungdes Schwefels, 
ziiglieh Oberkampfs: J. Gar c o n hat die die das Chromat reduziert und dabei die 
von der Oberkampfschen Familie aufbe- zur Lackbildung nötige Beize liefert, 
wahrte, von Oberkampfs Mitarbeiter Gott- Scheurer erkennt die Priorität des Ver- 
lieb Widmer geschriebene Denkschrift fahrens Blondei zu. — Ein Ersatzmittel 
.Denkschrift der Fabrik von .louy* in für Eiereiweiß ist als Bewerbung um den 
Händen gehabt. Am 1. Mai 17ti0 wurde ausgesetzten Preis eingegangen und wird 
das erste Stück in der Fabrik gedruckt. Cam. Favre zur Prüfung übergeben. 

Im September 1797 wurde die erste Walzen- Ein ebenfalls als Bewerbung um den Preis 
drucktnaschine aufgestellt, an der Widmer eingereichtes Mineralpulver für Druck, Konn- 
im Geheimen bereits 1793 gearbeitet hatte, wort „Allzeit voran“, erhält Louis Zuber 
Sie druckte mit Leichtigkeit 5000 in am zur I’rüfung. — Eine Bewerbung um den 
Tage, ln der Abhandlung über Mereer für bleichende Chlorverbindungen und ihre 
ist zu berichtigen: die besondere Affinität Herstellung auf elektrolytischem Wege aus- 
dor Baumwolle u. s. w. für Farbstoffe unter geschriebenen Preis, Kennwort „Fortschritt“, 
dem Einfluß von Ätznatron, Säuren u. s. w. erhält Jaegle zur Prüfung. — Jenny- 
wurde von Mereer selbst festgestellt. Sie Triimpi hat der Gesellschaft sein Werk 
findet sich ausdrücklich erwähnt in Mercers „Handel und Industrie des Kantons Glarus* 

Patent und in seiner Mitteilung an the geschenkt, Ch. Brandt und Felix Weher 
British Association für the advancement sollen über diese, von dem historischen 
of science (Reports 1851, S. 51), siehe auch Verein des Kantons Glarus hernusgegebene 
Jhe life and labours of J. Mereer, by Arbeit berichten. 

E. .4. Parnell, London 7v->'6'“. — Depierre 

hatte dem Komitee bereits in der Si'zung Sitzung vom 11. März 1903. 
vom 8. Oktober 1902 Gravurproben auf Zu dem die Herstellung von Schwefel- 
Papier vorgelegt, die 27,5 bis -10 Ver- säure mittels Ozons betreffenden versiegelten 
tiefungen im Millimeter zeigten. Er legt Schreiben No. 694 vom 30. Juni 1892 von 
weiter Gewebeprohen mit 21,5 bis 27 Ver- Terrisse bemerkt G. Wyss, daß 1870 
tiefungen pro Millimeter vor. Diese Proben Langlois und Thomassin in England ein 
wurden dem Gerichtshof in Manchester 1895 Patent auf die Ersetzung der Salpetersäure 
bei dem auf das Schreinersche Patent durch Ozon nahmen. Den gleichen Gegen- 
bezüglichen Prozesse vorgelegt. Dieses stand betrifft ein Patent von B. Hunt in 
Patent erwähnt mindestens 12 und höchstens London vom 23. Juni 1874. Das Verfahren 
30 Vertiefungen, es wurde vor mehr als zwei ist jedoch zu teuer, am aussichtsreichsten 
Jahren vernichtet; das deutsche Patent 85368 jedenfalls ist das Kontaktverfahren. Die 
von Rob. Deissler erwähnt nur5bis20Ver- Terrissesche Arbeit wird im Archiv nieder- 
tiefungen und ist in Deutschland allein auf- gelegt. — Uber den Mechanismus der 
recht erhalten worden. Man ersieht aus Oxydation von Indigo durch Chromsäure 
den Proben, daß man bei dem heutigen in Gegenwart anderer Säuren hat M. Pru- 
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d'homme gearbeitet. Hei der Herstellung 
von Enlevagen auf Indigo durch Aufdruck 
ndl löslichen Chromaten versetzter Farben 
und Passieren durch Oxalsäure und Schwefel- 
säure war die Rolle dieser Säuremischung 
unbekannt. Schwefelsäure allein ist be- 
kanntlich unwirksam. Prud’homme fand 
nun, daß die Schnelligkeit der Oxydation 
des Indigos durch Chromsäure durch die 
Anwesenheit anderer Säuren wächst. Ks 
beruht dies auf der Bildung unbeständiger 
Verbindungen, die aus 1 Mol. Chromsäure 
und 1 Mol. ein- oder zweibasischer Säure 
entstehen. Läßt man Wasserstoffsuperoxyd 
auf die Verbindungen von Chromsäure mit 
Schwefelsäure und Oxalsäure einwirken, so 
färbt eich Äther nicht mehr blau, Chrom- 
säure ist also nicht mehr in freiem Zustande 
vorhanden. Diese Verbindungen sind in 
Gegenwart von Reduktionsmitteln viel un- 
beständiger als Chromsäure allein, ihr 
Sauerstoff ist außerordentlich beweglich. 
Beim Mischen von Chromsäure mit Oxal- 
säure entwickelt sich Ozon. Der stechende 
Geruch der OxalBäurebäder beim Durch- 
leiten der chromathaltigen Stücke beruht 
auf der Bildung von Ameisensäure, die 
durch die Einwirkung der Schwefelsäure 
auf Oxalsäure entsteht. Die Prud’hommc- 
sche Arbeit soll in den Berichten der Gesell- 
schaft abgedruckt werden. Freyß erklärt, 
in Anknüpfung an die Prud hommesche 
Arbeit die schnellere Oxydationswirkung der 
Chromsäure bei Gegenwart von Oxalsäure 
durch Einwirkung von Chromsäure auf 
nascirendes Wasserstoffsuperoxyd, welches 
zunächst durch Oxydation der Oxalsäure 
entsteht. — Robert Weiß beschreibt seine 
neue Bleichkufe. Bei dieser geht die 
Zirkulation mit Hilfe einer Pumpe von unten 
nach oben. Mit der Kufe verbunden ist 
ein oberhalb angeordnetes Reservoir für 
die ganze Luft des Apparates und im 
Flüssigkeitsbehälter. Das Bleichgut be- 
findet sich in Einsätzen aus biegsamem 
Metallblech, die über einander geselzt wer- 
den; das Metall muß gegen die Einwirkung 
der Bleichflüssigkeiten beständig sein. — 
Eine Tinte zum Zeichnen dunkel zu fär- 
bender Stücke haben Jaquet und Traut- 
mann geprüft. Sie besteht aus Alkohol, 
Wasser, Anilinchlorhydrat, Blauholz, Fuchsin 
und Brillantgrün. Zu dieser Lösung kommt 
dann Kupfercblorür, eine alkoholische 
Lösung von Nitrobenzol und Asphalt und 
nochmals salzsaures Anilin. Der Index 
der Vereinigung der technischen Presse 
in Brüssel soll versuchsweise auf i Jahr 
im Austausch gegen die Berichte der Ge- 
sellschaft gehalten werden. .st 


r Firber-Zehnaz 
(Jahrgang l > 4 


Dr. G. Be th mann in Leipzig, Verfahren zum 
Färben von Gemischen von WoUe und Baum- 
wolle mit Oxydations-Anilinschwarz. (D. R. P. 
141 SM Kl. 8 k vom 18. Milrz 1902, Zusatz 
zum D. H. P. 130 309 vom 18. November 1900, 
vgl. das entsprechende französische Patent 
30k 844, .Färber-Zeitung* 1901, Beite 290 ) 

Um in Gemischen von Wolle und Baum- 
wolle die Baumwolle zu schonen, behandelt 
man mit Säure nicht beim Siedepunkte, 
sondern bei 50 Hierauf erfolgt nach 
Sütligung mit einer gemäß dem Haupt- 
patent für Wollfärbung geeigneten Anilin- 
klotzmischung zunächst zur Entwicklung 
der Färbung der Baumwolle in dem Fa6er- 
gemisch nur das Verhängen in der Wärme 
oder Trocknen und danach zur Entwicklung 
der Wollfärbung das Dämpfen. Sr. 

J. P. Bemberg, B.iumwoll -Industrie-Gesellschaft 
in Barmen-Rittershausen, Verfahren zur Er- 
zeugung von Appret auf Baumwolle mittels 
Alkalilauge unter Spannung. (D. R P. 141394 
Kl. 8 i vom 22. September 1901 ab, ZuBatz 
zum D. R. I’. 133 458 vom 17. August 1898 ) 

Das Verfahren des Hauptpatentes (vgl. 
„Färber-Zeitung“ 1002, Seite 327) läßt 
sich dadurch erheblich vereinfachen, daß 
man als Bleich- und Mercerisiermittel eine 
Flüssigkeit (heiße, hochkonzentrierte Alkail- 
lauge) anwendet, welche zugleich bleichende 
und mercerisierende Eigenschaften besitzt. 

Sv. 

A. von Grabowski in Przanowice (Russ. Polen), 
Verfahren zur Darstellung einer zur Verstärkung 
der Lichtechtheit von Färbungen dienenden 
Losung von Zinkpolyglykosat. (I). R. P. 139951 
Kl. 8 k vom 12. Juli 1901 ab.) 

Auf eine Lösung von Glykose oder Stärke 
syrup läßt man ein Zinksalz und ein Alkali 
in einer Menge einwirken, welche zur neu- 
tralen oder schwach alkalischen Reaktion 
führt, z. B. 150 g Kartoffelstärkesyrup, 20 g 
Chlorzinklauge 63° Be., 28 g Natronlauge 
35° Be. Sv. 

Derselbe, Verfahren zur Erzeugung lichtechter 
Färbungen und Drucke auf Textil- und sonstigen 
Waren. (1). R. P. 141508 Kl. 8k vom 12. Juli 
1901 ab.) 

Der mit beliebigem Farbstoff gefärbte 
Gegenstand wird mit einem aus Zink, Alkali 
und Zucker hergestellten Präparate nach- 
bebandeit oder dies Präparat wird bestimmten 
Farben für gewisse Zwecke direkt beigefügt, 

Sr. 

Fr. Meier in Neustadt a. Haardt, Verfahren zur 
Reinigung von Glacehandschuhen, Kleidungs- 
stücken u. dgl. (I). R. P. 141 233 Kl. 81 vom 
4. März 1902 ab.) 

Die zu reinigenden Stoffe bezw. Stoff- 
teile werden, nachdem sie mit Henzin oder 
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dergl. behandelt worden sind, mit Preßluft 
geblasen. Dadurch wird das bisher übliche, 
die Stoffe schädigende Reiben erspart und 
die Stoffe werden reiner, indem das Benzin 
durch die Preßluft ausgetrieben und dabei 
nochmals zu kräftiger, reinigender Wirkung 
gebracht wird. sr. 

M. Coutellier in Asnieres (Frankreich), Her- 
stellung einer Aabestdachpappe. (D. lt. P. 141760 
Kl. 8 i vom 22. Mai 1901 ab.) 

Zum Verkleben der wasserundurchlässig 
gemachten Asbestschicht mit der Teerpappe 
wird eine in Wasser nicht lösliche, nicht 
krystallisierbare Klebemasse aus Erdharzen, 
Lösungen von Erdharzen oder Leinöltrocken- 
firnis benutzt. Die so hergestellte Asfalt- 
dachpappe kann in Form einzelner Platten 
zu Falzziegeln gepreßt werden. .s r . 

Dr. Carl Dreher in Freiburg i. B, Verfahren 
zum Färben von Leder mit Titansalzen und 
Beizenfarbstoffen. (D. R. P. 142 464 Kl. 8 k 
vom 29. Januar 1901 ab.) 

Das Leder wird in der Kälte oder lau- 
warm nur mit Titansalzen und Beizenfarb- 
stoffen ohne HinzufOgung von Hilfssalzen 
(D. R. P. 139 059, vgl. F’ärber-Zeitung 1903, 
Seite 168) behandelt. sv. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in 
Ludwigsharen a. Rh., Verfahren zum Bedrucken 
von Wolle, Seide und Baumwolle mit Indigo. 
(1). R. P. 141450 Kl. 8 k vom 13. Dezember 
1900 ab, Zusatz zum D. K. P. 139 217 vom 
1. Dezember 1900.) 

Anstelle der im Hauptpatent (vgl. das ent- 
sprechende französische Patent 306 137, Fär- 
ber-Zeitung 1901, S. 177) verwendeten alka- 
liscbwirkenden Agentien werden hier für In- 
digoweißgeeignete Lösungsmittel, wie Acetin, 
Glyzerin, Türkisch rotöl, verwendet. Die er- 
wähnten Substanzen bilden mit dem Hydro- 
sullit und Indigo zusammen eine haltbare 
Druckfarbe, sodaß diese direkt auf das 
unpräparierte Material nurgedruckt werden 
kann. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Preisaufgaben der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E. für 1904. 

ln der am 24. Juni 1903 stattgefundenen 
Generalversammlung wurden u. a. folgende 
Preisausschreiben für das Jahr 1904 aus- 
geschrieben : 

Chemische Technologie. 

No. 3. Eine silberne Medaille für eine 
Abhandlung über Theorie und Fabrikation 
von Alizarinrot nach der schnellen Methode, 


welche auf der Anwendung von modifizierten 
und löslich gemachten Fettkörpern beruht. 

No. 4. Eine Ehrenmedaille für die syn- 
thetische Darstellung der Cochenillefarb- 
stoffe. 

No. 5. Eine Ehrenmedaille für eine 
theoretische und praktische Arbeit über das 
Cochenillekarmin. 

Es ist anzugeben, weshalb das Produkt, 
das nach den in Lehrbüchern beschriebenen 
Verfahren hergestellt wird, relativ schlechter 
ist als die Handelsprodukte, und darzulegen, 
weshalb der gesamte Farbstoff nicht in 
Karmin umgewandelt oder umwandelbar ist. 

Es handelt sich also um ein Darstellungs- 
verfahren, dessen Endprodukte — sowohl 
hinsichtlich des Preises wie der Lebhaftig- 
keit der Xüance — mit den besten Handels- 
marken wetteifern könnte; ferner soll theo- 
retisch die teilweise Extraktion des Farb- 
stoffs und die Wirkungsweise der ver- 
wendeten Keagentien auseinandergesetzt 
werden. 

No. 0. Eine Ehrenmedaille für eine 

Arbeit über den Farbstoff der Baumwolle, 
seine Reindarstellung und seine Identität 
oder Xichtidentitüt mit derjenigen Substanz, 
welche sich in den rohen oder unvollständig 
gebeizten Baumwollstoffen wie eine Beize 
verhält. 

No. 7. Eine Ehrenmedaille für eine 

Abhandlung über den Unterschied des grü- 
nenden und unvergrünlichen Anilinschwarz. 

No. 8. Eine Ehrenmedaille für eine 

Arbeit über die physikalischen und che- 

mischen Veränderungen der Bnuinwollfaser 
bei ihrer Verwandlung in Oxycellulose. — 
Erklärung der Einwirkung eines alkalischen 
oder heißen (Wasser-) Bades auf die oxy- 
dierte Faser. 

No. 9. Eine Ehrenmedaille für eine 
Arbeit über die chemischen Veränderungen, 
welche die Wolle unter Einwirkung von 
untercblorigsauren Salzen und im allge- 
meinen von Chlor und seinen sauerstoff- 
haltigen Verbindungen erleidet. 

No. 10. Eine Ehren-, Silber- oder Bronze- 
medaille, je nach dem Wert der eingesandten 
Arbeiten, für Abhandlungen über die Kon- 
stitution eines in der Technik benutzten, 
aber noch nicht vollständig untersuchten 
Farbstoffs. 

No. 11. Eine Ehrenmedaille für die Syn- 
these eines natürlichen, in der Industrie 
Verwendung findenden Farbstoffs. 

No. 12. Eine Ehrenroedailie für die Auf- 
klärung der Biidungsweise irgend einer 
natürlich vorkommenden organischen Sub- 
stanz und für deren synthetische Darstellung. 
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No. 13. Eine Meilaille, je nach dem 
Wert der Arbeit, für die chemische Unter- 
suchung des von Driessen aus geölten und 
entfetteten, für die Färberei bestimmten 
extrahierten Türkischrotfetts. 

No. Id. Eine silberne Medaille für die 
Anwendung eines noch nicht gebräuch- 
lichen Metalls als Beize oder als Farb- 
stoff oder einer neuen Verbindung eines in 
der Industrie bekannten und bereits ange- 
wendeten Körpers. Die Substanz muß echt 
und ihre Anwendung praktisch sein. 

No. 15. Eine silberne Medaille für eine 
Arbeit über folgendes Thema: .Welche 

Metailsalzlösungen geben an Textilfasern 
ihre Base beim Eintauchen ab und unter 
welchen Bedingungen findet das Färben 
oder Beizen am günstigsten statt?“ 

No. Iß. Eine Ehrenmedaille für eine 
Abhandlung über die Eisenbeizen und deren 
Bedeutung in der Färberei, je nach dem 
Oxydations- und Hydrationszustandc, in 
welchem sie sich befinden. Es ist zu be- 
stimmen, ob die gewöhnlich verwendete 
Beize (holzessigsaures Eisen) wirklich einen 
Niederschlag von Eisenoxyduloxyd auf der 
Faser bewirkt und unter welchen Umständen 
das Eisenoxyd im Stande ist, ein normales 
V'iolett zu bilden. 

No. 17. Eine Medaille für eine Abhand- 
lung über doppelte oder mehrfache Beizen, 
weiche einen neuen Beitrag zu den in 
dieser Richtung bekannten Erscheinungen 
liefert. Der Verfasser soll einen methodischen 
Überblick über die Gemische derjenigen 
Körper geben, welche als Beizen wirken 
können, über ihre Gemische mit den Oxyden, 
welche als solche nicht bekannt sind; ferner 
sollen die mit diesen, im Gemisch mit Farb- 
stoffen mehrerer Klassen erzielten Färbe- 
resultate angeführt werden. 

No. 18. Eine Ehrenmedaille für ein Ver- 
fahren, wonach das Ölen der Gewebe für 
den Druck mit Dampffarben weggelassen 
werden kann. 

No. 19. Eine Medaille für eine Ab- 
handlung über die Art und Weise, wie ba- 
sische Farbstoffe sich auf Tannin und Brech- 
weinsteinbeize fixieren. 

No. 20. Eine silberne Medaille für ein 
Anilinschwarz oder ein anderes ebenso 
echtes Schwarz, das den Stoff nicht an- 
greift und die Berührung mit aniiern Farb- 
stoffen, besonders den Albuminfarben, er- 
trägt, ohne die Nüaneen derselben zu 
schädigen. 

No. 21. Eine Ehrenmedaille für ein in 
irgend einem Lösungsmittel löslichesSchwarz, 
das zum Färben dienen könnte und ebenso 


wie das Anilinschwarz licht- und seifenecht 
wäre. 

No. 22. Eine silberne Medaille für ein 
Blau zu zugänglichem Preise, welches zum 
Bläuen (Azurieren) von Wolle dienen kann 
und gegen Dämpfen und Licht widerstands- 
fähig ist. 

No. 23. Eine Ehrenmodaille für ein dem 
Ultramarin ähnliches Blau von gleicher 
Nüance und Echtheit, das auf Baumwolle 
durch eine chemische Reaktion fixierbar ist 
und zwar ohne Hülfe des Albumins oder 
eines andern durch Koagulieren einwirken- 
den Verdickungsmittels. Das Darstellungs- 
verfahren müßte praktisch und billig sein. 

No. 24. Eine silberne Medaille für ein 
reines Gelb, das sich auf dieselbe Weise 
wie das Aiizarin fixieren läßt und eine 
ebensolche Echtheit besitzt. 

No. 25. Eine Ehrenmedaille für ein 
mittels Tannins auf Baumwolle fixierbares, 
an Lebhaftigkeit dem Alizarinrot gleich- 
kommendes Rot, welches aus einem ein- 
zigen Farbstoff zusammengesetzt ist und 
durch Brechweinätein seifenecht werden 
kann. Der so gebildete Lack muß bei 
gleicher Intensität wenigstens so lichtecht 
sein wie Indigoküpenblau. 

No. 2ß. Eine Ehrenmedaille für ein 
wohlaufgefärbtes Purpur, welches auf der 
Baumwollfaser, entweder auf Gerbstoff oder 
auf Beize, die Nüance des auf Wolle 
fixierten Fuchsins hätte. 

No. 27. Eine silberne Medaille für die 
Einführung eines Farbstoffs in den Handel, 
welcher das Blauholz in seinen verschie- 
denen Anwendungen ersetzen kann und 
welcher einen bedeutenden Vorteil in Bezug 
auf Echtheit bietet. iscUu» w / 

Enteisenung von Wasser. 

In der Ausstellung für Volkshygiene und 
Wohlfahrtseinrichtungen in Berlin, Hasen- 
haide 22/31, war eine im Betriebe befind- 
liche Einrichtung zu sehen, welche auf 
einfache Weise eine vollständige Enteisenung 
von Wasser herbeiführt. Wie bekannt, ist 
eisenhaltiges Wasser für viele Zwecke un- 
tauglich. 

Der neue, von der Rheinischen Dampf- 
kessel- und Maschinenfabrik Büttner, 

G. m. b. H., gelieferte Apparat besteht 
aus einem großen Kessel, ähnlich 
einem Windkessel. Kr wird in die Druck- 
leitung der Pumpe oder in das zum 
Wasserbehälter führende Kohr eingeschaltet 
und läßt sich deshalb auch in jeder älteren 
Anlage leicht unterbringen. Die ausgestellte 
Anlage, welche etwa 25000 Liter stündlich 
zu leisten vermag, beansprucht einen Raum 
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von 2 Quadratmetern. Die Kosten für die 
Enteisenung, eingchl. Amortisation und Ver- 
zinsung, werden mit 1 Pfennig für jeden 
Kubikmeter Wasser angegeben. /, 


Fach - Literatur. 

Dr. Carl Schwalbe, Benzoltabellen. Dar- 
stellungsmethoden und Eigenschaften der ein- 
facheren, technisch wichtigen Benzolderivate. 
Berlin 11103. Verlag von Gebrüder Born- 
traoger. 

Wohl in erster Linie um dem technischen 
Chemiker eine schnelle Orientierung in der 
Literatur zu ermöglichen, die auch dem 
wissenschaftlich Arbeitenden von Nutzen 
6ein kann, hat Verfasser sich die Aufgabe 
gestellt, die einfacheren Benzolderivate in 
Ähnlicher Weise zu bearbeiten, wie dies 
durch Reverdin-Fulda und Tliuber- 
Normann für die Naphtalinderivate ge- 
schehen ist. Verfasser hat sich bei der 
Bearbeitung des nmfangreichen Stoffes auf 
diejenigen Verbindungen beschränkt, welche 
in der Patentliteratur häufiger Erwähnung 
finden. Diese Einschränkung ist eine etwas 
willkürliche, der Verfasser hätte sich sagen 
müssen, daß dadurch der Zweck des Werkes, 
den aus Mangel an Zeit zu den Tabellen 
greifenden Chemiker über das in der 
Literatur bereits Behandelte zu orientieren 
und ihn vor eventueller nochmaliger Be- 
arbeitung eines bereits in Angriff ge- 
nommenen Gebietes zu bewahren, leicht 
in Frage gestellt werden kann. Verfasser 
hat noch eine weitere Einschränkung vor- 
nehmen müssen, indem er nur die ein- 
kernigen Benzolderivate berücksichtigte und 
z. B. die Derivate des Benzidins und 
Diphenylamins nicht mit aufnahm. Das 
Fehlen gerade dieser beiden Gruppen von 
Benzolabkömmlingen ist zu bedauern. 
Benzidinderivate sind in der Patentliteratur 
nicht so zahlreich, daß sie nicht noch ohne 
großenZeitaufwand hätten bearbeitet werden 
können. Und wenn Verfasser von einer 
phänomenalen Entwicklung der für die 
Darstellung von SchwofelfarbstofTen wichtigen 
Diphenylaminderivate spricht, so übersieht 
er, daß in der auf Schwefelfarbstoffe be- 
züglichen Literatur die Zahl der genau 
beschriebenen und ihrer Konstitution nach 
mit einiger Sicherheit festgelegten Diphenyl- 
aminabkömmlinge, und nur solche gut 
charakterisierten Verbindungen hätten in 
dem vorliegenden Tabellenwerke Aufnahme 
linden können, eine gar nicht so große ist, 
wie diese umfangreiche Literatur erwarten 


läßt. Scheidet man aus der Patentliteratur 
diejenigen Schmelzen aus, welche neben 
einem bereits als wertvoll erkannten 
Diphenylaminderivat noch irgend eine 
andere aromatische Komponente verwenden, 
so schrumpft die noch zu bearbeitende 
Literatur schon merklich zusammen. 

Die Anordnung dos Werkes ist über- 
sichtlich. Zunächst gibt Verfasser kurz 
Bildung und Darstellung der Verbindungen, 
danach die Eigenschaften (einfachste 
physikalische Konstanten und Umsetzungen) 
an. Literaturnachweise sind, was sehr zu 
billigen ist, nur aus der Originalliteratur 
gegeben. Die Ausstattung des Werkes ist 
sehr gut. 

Dem Buche ist eine große Verbreitung 
zu wünschen. Wird dem Wunsche des 
Verfassers, ihn auf Irrtümer und Weg- 
lassungen aufmerksam zu machen, von 
Seiten der Fachgenossen entsprochen, dann 
w’ird sicher die Absicht des Verfassers erfüllt 
und das Buch zu einem absolut zuverlässigen 
Schlüssel zur Originalliteratur werden. 

Dr. K. Sfipflll. 

Robert Burkhardt, Die praktische Leder- 
erzeugung. A. iiartluheiid Verlag. Wien. 
PeBt, Leipzig. 

Das Buch soll dem Praktiker eine klare, 
leicht verständliche und nutzbringende Er- 
klärung von Ursache und Wirkung der in 
der Gerberei vorkommenden Prozesse geben 
unter Berücksichtigung der modernen 
Forschungen, jedoch unter Vermeidung 
jeder wissenschaftlichen Abhandlung. Nur 
da, wo zum Verständnis der Vorgänge 
der Schwellung und Gerbung gewisse 
chemische Kenntnisse nutwendig erscheinen, 
sind die dazu gehörigen Erläuterungen kurz 
gegeben. Der Preis- und Gewichts- 
berechnung und der Kalkulation ist be- 
sondere Sorgfalt gewidmet. In der Haupt- 
sache ist die Lohgerberei als ältester und 
wichtigster Teil der Lederindustrie behandelt, 
doch finden auch die Weiß- und Sämisch- 
gerberei, Bowie die Mineralgerbung Berück- 
sichtigung. Verfasser erkennt an, daß die 
Chromgerbung offenbar noch eine große 
Rolle in der Lederindustrie spielen wird. 
Das Buch zerfällt in folgende Abschnitte: 
1. Zur Geschichte der Gerberei, 2. Die 
tierische Haut, 3. Die vegetabilischen Gerb- 
materialien, 4. Das Wasser, 5. Die Vor- 
bereitung der Haut, 6. Die Gerbung und 
Zurichtung, 7. Preis- und Gewichts- 
berechnung des Leders, 8. Über den Wert- 
unterschied des Leders, 'J. Die Verwendung 
der Abfälle in der Lederindustrie, 10. Die 
Maschine in der Lederfabrik, 11. Über die 
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praktische Bewertung der Gerbmaterialien. 
Den Schluß bildet ein Sachregister. Das 
brauchbare Buch ist zu empfehlen. 

l)r K Sihrrn. 

Prof. Dr. A. Classen, Ausgewählte Methoden 
der analytischen Chemie. Zweiter Bond. Guter 
Mitwirkung von H. Cloeren. .Mit 133 Ab- 
bildungen und zwei Spektraltafelu. Braun- 
echweig. Vieweg & Sohn. liK)3. 831 Soiteu. 
Gebunden M. 20,—. 

Von den „Ausgewählten Methoden”, 
deren erster Band früher (Färber-Zeitung, 12, 
1901. S. 144) angezeigt worden ist, ist 
jetzt der zweite Band erschienen. Wah- 
rend in dem ersten Bande die Metalle und 
die metalllihnlichen Elemente nach der 
Reihenfolge des gebräuchlichen Analysen- 
ganges behandelt werden, bringt der vor- 
liegende Band die Verfahren zur Bestim- 
mung der übrigen Elemente und zwar 
unter den nachstehenden Überschriften: 
Sauerstoff, Ozon. Wasserstoff, Wasserstoff- 
superoxyd, Schwefel, Chlor, Brom, Jod, 
Fluor, Stickstoff, Explosivstoffe, Argon, 
Helium, Phosphor, Bor, Silicium, Kohlen- 
stoff, Kohlenoxyd, Kohlendioxyd, Perkarbo- 
nate, Cyanwasserstoff, Elementamnalyse 
organischer Verbindungen. 

Die Methoden erstrecken sich auf den 
qualitativen Nachweis, die gewichtsana- 
lytische, elektrolytische und maßanalytische 
Bestimmung der Elemente, sowie auf die 
Anwendung auf besondere, Tür die Technik 
wichtige Fälle. 

Reichliche Quellenangaben, die auch 
die neuesten Fortschritte berücksichtigen 
(s. z. B. Seite 106) erleichtern das oft so 
wertvolle Zurückgehen auf das urkund- 
liche Material. 

Um die Benutzung der Verfahren zu 
vereinfachen, ist auf die Ableitung der 
stöchiometrischen Ausrechnungen beson- 
deres Gewicht gelegt worden. 

Die Verbindungsgewichte sind teils in 
abgerundeter Form verwendet, teils auf 
0=16, teils auf H = 1 bezogen worden 
(s. z. B. Seite 293, 321, 341). 

Von den neueren Anschauungen (Jonen- 
theorie u. dgl.) wird in dem Buche fast 
kein Gebrauch gemacht, außer etwa auf 
Seite 207 und Seite 309 bis 312 (Mineral- 
wasser bezw. Schwefelsäure neben Eisen). 

Unter denjenigen, für welche diese 
„Methoden“ in erster Linie bestimmt sind, 
nämlich unter den in der Technik stehenden 
Chemikern und den mit den Verfahren 
und Kunstgriffen der analytischen Chemie 
bereits vertrauten Studierenden wird sich 


auch dieser zweite Band viele Freunde 
erwerben. Sind doch diese Verfahren nach 
ihrer Prüfung bei der mehr als dreißig- 
jährigen TätigkeitC lasse ns an der Aachener 
Hochschule und auf Grund seiner Bezieh- 
ungen zu der Technik ausgewählt worden. 

Auch den Schluß dieses zweiten Bandes 
bildet ein ausführliches Autoren- sowie 
Sachregister. 
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(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Antworten: 

Antwort auf Frage 42 (Welche Farbstoffe 
eignen sich am besten zum Bchwarzf&rbcn 
von Strickwolle?): Das beste Schwarz für 

Strickwolle ist und bleibt Blauholzschwarz; 
ob nun Eisen oder Chromschwarz genommen 
wird, liegt in der Wahl. Ich habo stets 
Chromschwarz für Strickwolle verwendet, da 
die Farbe schöner und die Ware weicher 
bleibt; Chromschwarz ist vollkommen wasch- 
und geuügend lichtecht. Naphtolschwarz 
sowie alle Aniiinachwarz sind zu verwerfen, 
da aolche in der Wüache bluten und mlt- 
gew&scheuea Weit! schmutzig rötlich anf&rben. 
Daa Garn erhalt mit Holz gefärbt viel schöneren 
Griff und Glanz. Anthraccnchromschwarz ist 
zwar wasch-, luft* und aaureocht, erfordert 
jedoch ein langes Kochen. Seine NQance ist 
immer viel rötlicher als Holzschwarz, ein 
schönes Blauschwarz lallt sich nicht erzielen. Ich 
habe in der Praxis nach allen diesen Methoden 
gefärbt und nur mit Holzschwarz, abgesehen 
von Alizarinschwarz, fUr diesen Artikel in 
loser Wolle und auf Garn wirklich gute 
Resultate erzielt. Dali Naphtolschwarz voll' 
ständig unbrauchbar für Strickwolle ist, 
beweist der Umstand, daü lose Wolle, welche hier- 
mitgofarbt, dann mit Weiß vermischt und so 
versponnen wurde, das Weiß in der Fabrikation 
vollständig auschmierto und nicht zu ge- 
brauchen war. Zu weiteren Mitteilungen 
bin ich gern bereit. Meine Adresse ist in 
der Redaktion zu erfahren. /*. /?, 
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Über Mercerisiereu. 

Von 

Ür. H. Lange. 

Im November 1894 wurde der Firma 
Thomas & Prevost in Krefeld von der 
Firma C. Garnier & Francisque Voland 
in Lyon die Ausübung des Deutschen Reichs- 
patents No. 30966 angeboten, durch 
welches ein Verfahren zur Herstellung der 
.TiSBua bosseles“ geschützt war. Diese Ge- 
webe werden hergestellt, indem man Seiden- 
gewebe verfertigt, welche in der Kette oder 
im Schuß oder auch in der Kette und im 
Schuß einige Baumwollfäden in weiteren 
Abstilnden enthalten. Die Waro wird dann 
mit kalter starker Natronlauge behandelt, 
wodurch die Baumwollen fHden sich ver- 
kürzen und infolgedessen das zwischen 
denselben befindliche Seidengewebe sich 
in Falten legt. Diese Verkürzung der 
Baumwollenfaden entspricht dem Merceri- 
sieren der Baumwolle, ein Vorgang, den 
schon Mercer im Jahre 1844 beob- 
achtet hat. 

Es wurden für die Licenz von der Firma 
Thomas & Prevost 10000 Frcs. als erste 
Anzahlung und außerdem eine Abgabe von 
10 Cts. für das Meter Ware verlangt Die 
Firma fand jedoch in Deutschland nicht 
genügend Interessenten, um eine solche 
Summe anlegen zu können, und verzichtete 
deshalb auf die Erwerbung der Licenz. 
Durch die mit diesem halbseidenen Gewebe 
augestellten Versuche war die Firma be- 
sonders darauf aufmerksam geworden, daß 
durch die Einwirkung der Natronlauge, also 
durch das Mercerisieren, die Baumwolle für 
Farbstoffe aufnahmefähiger wurde, dunklere 
Färbung annahm, und suchte diese Eigen- 
schaft in der Halbseidenstückfärberei zu ver- 
wenden. um neue Effekte, besonders größere 
Farbenunterschiede für im Stück gefärbte 
zweifarbige Ware zwischen der Baumwolle 
und der Seide zu erzielen Dieses wurde 
durch Behandeln der Halbseide mit starker 
Natronlauge erreicht; nur wurden die Stücke 
zu schmal, die Baumwolle zu dick und be- 
kam das Aussehen, als ob eine gröbere 
Nummer der Baumwolle verwendet worden 
sei. Die Behandlung ergab überhaupt eine 
andere Ware. Um dieses Einlaufen zu ver- 
hindern, wurde ein Streifen halbseidenen 
ei. xiv. 


Stoffes fest auf einen Rahmen gespannt, 
auf diesem Rahmen in Natronlauge merce- 
risiert und direkt in gespanntem Zustande 
gewaschen. Das Gewebe war nicht mehr 
eingeschrumpft, war glatter geblieben und 
zeigte weniger Rippen. Darauf wurde dieser 
Versuch noch mehrmals wiederholt, wobei 
die Resultate noch etwas günstiger waren. 
Die erzielten Erfolge gaben Veranlassung zur 
Aufstellung eines Spannrahmens. Die halb- 
seidenen Stücke wurden auf den Rahmen 
gespannt, mit Natronlauge getränkt, und 
hierauf wurde durch Bespritzen mit Wasser 
die Natronlauge möglichst entfernt. Es er- 
gab sich, daß die so behandelten Stücke 
auf der Rückseite einen eigentümlichen 
Glanz besaßen, der bisher bei halbseidenen 
Stückwaren nicht beobachtet worden war. 
An einzelnen Stellen, an welchen die Kluppen 
der schon etwas abgenutzten Spannmaschine 
infolge der angewendeten starken Spannung 
den Stoff an der Kante losgelassen hatten, 
war der Stoff mehr eingelaufen. Beim 
Färben dieser Stücke wurden diese weniger 
gespannten Stellen dunkler gefärbt, als der 
Teil des Stückes, der gleichmäßig ausgereckt 
war. Ferner war die Rückseite der fertigen 
Waren an den stärker ausgespannten Stellen 
glänzender als an denjenigen, an welchen 
die Kluppen den Stoff nicht festgehalten 
hatten. 

Durch die glänzender gewordene Rück- 
seite der Halbseide veranlaßt, wurde nun 
versucht, Baumwollengarn, und zwar Macco, 
zweifach so oft in gespanntem Zustand zu 
mercerisieren und auszuwaschen. Nach 
vielen Versuchen im kleinen, zu welchen 
unter anderem eine Passiermaschine für 
Türkischrot-Garnfärberei passend umgebaut 
bezw. verstärkt, benutzt wurde, und die dann 
zur Bearbeitung größerer Partien in An- 
wendung kam, Tand die Firma, daß auch 
ohne Spannung mereerisierte Baumwolle 
wieder auf die ursprüngliche Länge ge- 
streckt werden konnte, wenn die Natron- 
lauge noch nicht ausgewaschen war. Nun 
ließ sie von der Maschinenfabrik Gebr. 
Wansleben in Krefeld eine größere Ma- 
schine zum Ausrecken des Baumwollgarnes 
mit 8 langsam rotierenden Wnlzenparen 
(4 auf jeder Seite) bauen und kam so zu 
der Anwendung der Streekmaschinen, wie 
diese heute noch, allerdings in mancher 
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Hinsicht praktischer konstruiert, benutzt 
werden. 

Am 24. Märe 1895 reichte die Firma 
„Thomas 4 Prevost“ ein Patent ein mit 
der Überschrift: „Mercerisieren vegetabi- 
lischer Fasern in gespanntem Zustande“ 
mit dem Patentanspruch: „Neuerung bei 
demMercerisieren von vegetabilischen Fasern 
mit alkalischen Laugen oder Säuren, da- 
durch gekennzeichnet, daß die vegetabilische 
Faser in Strangform oder Gewebeform in 
stark gespanntem Zustand der Einwirkung 
von Basen oder Säuren ausgesetzt und unter 
Beibehaltung diesesZustandes ausgewaschen 
wird, bis die innere Faserspannung nach- 
gelassen hat, behufs Vermeidung des Ein- 
laufens der Faser.“ In diesem Patent war 
der Hauptzweck, weshalb die Baumwolle 
später in gestrecktem Zustande mercerisiert 
wurde, nämlich die Erzeugung einer Baum- 
wolle mit seidenartigem Glanz, nicht 
angeführt. Es war bei Anmeldung des 
Patentes die Entstehung des Seidenglanzes 
noch nicht genügend erkannt, sondern dos 
Augenmerk in erster Linie auf die Her- 
stellung zweifarbig im Stück zu färbender 
Gewebe gerichtet. Unter dem 4. September 
1895 reichte dieselbe Firma ein Zusatz- 
patent ein, welches nach mancherlei Ab- 
änderungen unter der No. 97 664 am 30. Juli 
1898 mit Gültigkeit vom 4. September 1895 
ausgegeben wurde. 

Das Zu8atzpatent 97 664 trug die 
gleiche Überschrift wie das Hauptpatent 
No. 85 564 und besaß den Patentanspruch: 
.Eine Abänderung des im Patente No. 85564, 
sowie im englischen Patente No. 4452 vom 
Jahre 1890 beschriebenen Verfahrens zum 
Mcrcerisieren von Baumwolleunterspannung, 
dadurch gekennzeichnet, daß die mit Natron- 
lauge durchtränkte Baumwolle einer erheb- 
lich stärkeren Streckkraft, als bisher mit 
den zu gleichem Zweck in der Strang- und 
Stück-Färberei üblichen Maschinen bei nor- 
malem Gebrauch erzielt worden ist, aus- 
gesetzt wird, so daß auch langfaserige und 
stark versponnene Baumwolle auf die ur- 
sprüngliche Länge und darüber hinaus ge- 
streckt werden kann und die Faser durch 
das Mercerisieren unter Spannung infolge 
Änderung ihrer Struktur einen bleibenden 
seidenartigen Glanz erhält.“ 

Das Hauptpatent wurde durch Entschei- 
dung des Patentamtes vom 9. Juni 1898, 
bestätigt durch Urteil des Keichsgerichtes 
vom 20. Januar 1899, für nichtig erklärt, 
und dadurch war das Zusatzpatent No. 97 664 
zu einem selbständigen Patent geworden. 
Gegen dieses wurde von 12 Firmen die 
Nichtigkeitsklage angestrengt und darauf 
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gestützt, daß der Gegenstand des Pa- 
tentes nicht patentfähig gewesen sei, da 
er durch die englische Patentschrift 4452 
(Patent Lowe) und durch die französische 
Patentschrift 205 675 vom 14. Mai 1890 
(Patent Brodbeck & Esquiron) bekannt 
geworden sei. Ferner sei das beschriebene 
Verfahren zur Erzeugung von Seidenglanz 
auf Baumwolle in mehreren rheinischen 
Fabriken offenkundig benutzt worden, zwar 
nicht vor dem 4. September 1895, aber 
doch bereits in den Jahren 1896 und 1897. 
Obgleich nun das Patent mit Gültigkeit 
vom 4. September 1895 erteilt worden sei, 
wären die erforderlichen Angaben über die 
geschützte Erfindung nicht in der Anmeldung 
vom 4. September 1895, sondern erst später 
im Laufe des Erteilungsverfahrens, nämlich 
in einer Eingabe der Anmelder vom 23. Fe- 
bruar 1898 zur Kenntnis des Patentamtes 
gebracht worden. Sow'eit mir bekannt, ist 
die Tatsache, daß durch das Mercerisieren 
unter Spannung Seidenglanz auf Baumwolle 
erzeugt wird, zuerst durch eine Eingabe 
vom 7. April 1896 dem Patentamte unter- 
breitet worden. — Das Patentamt hat dann 
am 24. Januar 1901 auf Vernichtung des 
Patentes 97 664 erkannt und die Ent- 
scheidung darauf basiert, daß dem Patent 
nach den Erteilungsakten eine Priorität vom 
7. Mai 1897 beizulegen sei. Da aber vor 
diesem Tage offenkundig in einer Mehr- 
zahl von inländischen Fabriken durch Mer- 
cerisieren ein schöner Seidenglanz auf 
Baumwolle erzielt worden, könne in den 
Mitteln, die die Patentschrift zur Erreichung 
dieses gewerblichen Zweckes angebe, eine 
patenträhigeErfindung nicht erblickt werden. 

Diese Entscheidung des Patentamtes 
w'urde durch Urteil des Keichsgerichtes vom 
12. Februar 1902 bestätigt. In der Be- 
gründung dieses Urteils wird hervorgehoben, 
daß die Anmeldung und das erteilte Patent 
verschieden seien. Während die Anmeldung 
das Ziel hatte, das Einlaufen der Baumwollen- 
fasern zu verhindern, trete dieser Zweck 
bei dem erteilten Patent in den Hintergrund. 
Er werde zwar als Ergebnis jeden Merce- 
risierens als selbstverständlich vorausgesetzt, 
die Aufgabe aber, deren Lösung die Er- 
findung bringen solle, liege jetzt in der 
Erzeugung eines bleibenden seidenartigen 
Glanzes. Weder vom Zwecke des Ver- 
fahrens, noch von den für seine Erreichung 
erforderlichen Mitteln, die die Patentschrift 
angebe, finde sich in der ersten Anmeldung 
eine Andeutung. 

Du also im Laufe des Erteilungver- 
fahrens wesentliche Änderungen der zu- 
erst eingereichten Zusatzanmeldung vorge- 
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nominell sind, also gewissermaßen nach 
Ansicht de6 Reichsgerichtes durch die völlige 
Veränderung der Unterlagen eine neue 
Patentanmeldung entstanden und diese 
nicht nochmals im Aufgebotverfahren zur 
öffentlichen Kenntnis gekommen war, ist 
das Patent als mit einem wesentlichen for- 
mellen Entstehungsmangel behaftet, für 
nichtig erklärt worden. Diese Änderungen 
der Zusatzanmeldung sind hauptsächlich 
vorgenommen worden, um eine Abgrenzung 
der Erfindung der Firma „Thomas & 
Prevost“ gegenüber dem Loweschen 
englischen Patent 4452 vom Jahre 1890 
zu bewerkstelligen. Dieses wurde den 
Anmeldern erst bekannt durch einen In- 
teressenten, welcher auf die Patentschrift 
von anderer Seite aufmerksam gemacht 
worden war. 

Daß die Firma „Thomas & Prevost“ 
Erfinderin der Methode zur Erzeugung von 
Seidenglanz auf Baumwolle ist und besonders, 
daß Bie zuerst seidenglänzende Baumwolle 
als Handelsartikel auf den Markt gebracht 
hat, ist zweifellos. Sie hatte schon große 
Quantitäten Baumwolle mercerisiert, ehe sie 
Kenntnis von dem bereits verfallenen Lowe- 
schen Patent erhielt. Der außergewöhnlich 
große Handelswert des Verfahrens von 
„Thomas & Prevost“ wurde denn auch 
bald erkannt und mehrere Firmen sicherten 
sich durch Übernahme von Licenzen die 
Ausführung für einzelne Bezirke Deutsch- 
lands. Natürlich wurden im Ausland auch 
eine Anzahl Patente nachgesucht und die 
Ausübung derselben bewerkstelligt. 

Die Ausführung des Verfahrens zur Er- 
zeugung von Seidenglanz auf Baumwolle 
ist dann im wesentlichen dieselbe geblieben, 
wie sie zuerst von der Erfinderin in An- 
wendung gebracht wurde. Nur auf ma- 
schinellem Gebiete sind mancherlei Ver- 
besserungen vorgenommen worden. 

Bei der Ausführung können zwei Arbeits- 
methoden zur Anwendung kommen undzwar: 

1. Die Baumwolle wird mit Natronlauge 
mercerisiert, ausgeschleudert oder aus- 
gequetscht, dann auf Streckmaschinen 
auf die ursprüngliche Länge, und wenn 
möglich noch etwas darüber hin- 
aus, ausgereckt und in gespanntem 
Zustande gewaschen. 

2. Die Baumwolle wird in gespanntem 
Zustande mit Natronlauge mercerisiert 
(das Einlaufen wird also durch Span- 
nung verhindert) und direkt unter 
Spannung ausgewaschen. 

Zur Erzielung höheren Glanzes wird 
beim Mercerisieren nach Methode 2 die 
mit Natronlauge imprägnierte Baumwolle, 


falls letztere es ohne zu zerreißen gestattet, 
noch etwas mehr als auf die ursprüngliche 
Länge gestreckt. Um dieses bewerkstelligen 
zu können, benetzt man die mit Natronlauge 
bespritzte, bis zur Grenze ausgestreekte 
Baumwolle mit wenig Wasser; die Baum- 
wolle wird dadurch elastischer und läßt 
sich noch etwas weiter ausstrecken. Dann 
wird direkt gewaschen. 

Während die Firma „Thomas & Pre- 
vost* zuerst nach Methode 1 arbeitete, 
hatte die Firma „Kleine wefers Söhne“ 
in Crefeld von der Erfindung Kenntnis er- 
halten und eine Maschine konstruiert, auf 
welcher mittelst der Centrifugalkraft die 
Baumwolle in Spannung gebracht, mit Na- 
tronlauge mercerisiert und ausgewaschen 
wird. 

Später sind dann Einrichtungen an den 
Walzenstreckmaschinen getroffen worden, 
welche es ermöglichen, die Baumwolle an- 
gestreckt auf der Maschine zu mercerisieren, 
dann event. noch etwas weiter auszustrecken 
und in gespanntem Zustande zu waschen. 

Wird die Baumwolle in losem Zustand 
nach Methode 1 mercerisiert, wobei der 
Faden sich oft um die Hälfte verkürzt, so 
ist die Kraft, welche zum Ausrecken der 
Baumwolle auf die ursprüngliche Länge 
erforderlich ist, bedeutend größer, als die 
Streckkraft, welche notwendig ist, den Faden 
beim Mercerisieren in gespanntem Zustande 
zu erhalten, also das Einlaufen des Fadens 
zu verhindern. Die Streckkraft ist größer 
für feste Drehung der Baumwolle, als für 
lose Drehung; sie ist ferner größer für 
langfaserige als für kurzfaserige Baumwolle. 
Es erfordert ostindische und auch ameri- 
kanische Baumwolle bei derselben Spinnung 
und Drehung eine geringere Strockkraft, 
um nach dem Mercerisieren wieder auf die 
ursprüngliche Länge ausgereckt zu werden, 
oder in gespanntem Zustande beim Merce- 
risieren erhalten zu bleiben, als Macco- 
Baumw'olle und die sehr langfaserige Sea- 
lsland Baumwolle. 

Während z.B. 10 g amerikanische Baum- 
wolle, im Mittel aus 10 Versuchen, durch 
65Kilogramm nach dem Mercerisieren wieder 
auf die ursprüngliche Länge gereckt werden 
konnten, erforderten 10 g Maeco-Baumwolle 
derselben Spinnung und Drehung, im Mittel 
aus 10 Versuchen, 85 Kilogramm. 

Daß die einzelne Baumwollenfaser beim 
Mercerisieren wirklich einschrumpft, zeigt 
folgender Versuch: 

Eine Baumwollenfaser, deren Länge mit 
dem Zirkel genau gemessen und auf 
Papier abgestochen wurde, wird beim 
Eintauchen in Mercerisierlauge dicker 
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uml verkürzt, Macco z. B. 10 bis 12 %■ demselben Färbebad am dunkelsten; je mehr 

Diese Veränderung ist abhängig von dem die Baumwolle gestreckt wird, desto heller 

Ursprung der Faser. Wird nun eine solche wird die Farbe. Die glänzendste Baum- 

Faser in geeigneter Weise vor dem Aus- wolle zeigt die hellste Färbung, doch ist 

waschen der Natronlauge ausgereckt bis diese noch immer wesentlich dunkler, als 

auf die ursprüngliche Länge, so ist hierzu nicht mercerisierte desselben Ursprungs, 

ein verhältnismäßig großer durch Gramm- Dieser Seidenglanz auf Baumwolle ist 
gewichte meßbarerKraftaufwand notwendig, sehr beständig. Er wird durch Bleichen, 

Durch Anhängung eines Gewichts von 10 Waschen, Färben nicht entfernt. Nur Farb- 

bis 20 g an eine Faser, so daß diese lacke oder Niederschläge, welche dick auf 

gespannt ist, gelingt es, das Einschrumpfen der Faser aufliegen, verdecken ihn zum 

der Faser zu verhüten und die ursprüng- Teil, z. B. Türkischrot. 

liehe Länge beim Mercerisieren und Aus- Die Zerreißfestigkeit der mercerisierten 
waschen zu erhalten. Baumwolle ist größer, als die der nicht 

Die lose mercerisierte Faser zeigt unter mercerisierten ; erstere ist etwas spröder als 

dem Mikroskop die bekannte Struktur, letztere. 

während die wieder ausgereckte und die Bezüglich der Ausführung des Verfahrens 
unter Spannung mercerisierte Faser straft, sei noch erwähnt, daß in den meisten Mer- 

gestreckt, mit glatter regelmäßiger Ober- cerisieranstalten zur Verbilligung die Ein- 
fläche erscheint. richtung getroffen ist, die erste Lauge. 

Nicht alleBaumwollengarne oderGevvebe welche beim Auswaschen der Natronlauge 

erhalten durch das Mercerisieren unter aus der gestreckten Baumwolle ausläuft, 

Spannung einen Glanz, welcher der auf- aufzufangen. Es ist so eine 15 bis 20° Be 

gewendeten Arbeit entspricht. So erhalten starke Lauge zu erhalten , die zum Ver- 

z. B. gewöhnliche Mule- oder Watergarne dünnen der konzentrierten Lauge oder zum 

und gewöhnliche Nesselgewebe aus ostin- Auflösen festen Ätznatrons Verwendung 

discher oder amerikanischer, also aus kurz- finden kann. Ferner wird die Mercerisier- 

faseriger Baumwolle, nur eine geringe Er- lauge vielfach mit Eis oder durch die Eis- 
höhung des Glanzes, während langfaserige inaschine gekühlt. Zum Mercerisieren bei 

Macco- und Sea-lsland Garne sowie Baum- gewöhnlicher Temperatur ist zweckmäßig 

wollensatins größeren Glanz bekommen, eine Lauge von 28 bis 30° Be. anzuwenden. 

Bei lose gesponnenen Baumwollengarnen Bei 2 bis 3 ° C. ist dagegen eine weniger 

gleitet ein großer Teil der Fasern beim konzentrierte Lauge, etwa 18 bis 22° Be., 

Mercerisieren unter Spannung, dagegen zur Erreichung des Zweckes genügend. Auch 

werden bei fest gesponnenen Baumwollen- hierdurch kann an Lauge gespart werden, 

garnen der größte Teil der Fasern wirklich Durch einige Versuche läßt sich mit Leich - 

gestreckt oder in Streckung erhalten. Seiden- tigkeit der jew eilig nötige Konzentrations- 
glanz entsteht nur dann auf Baumwolle, grad der Lauge feststellen, 

wenn die einzelnen Fasern durch Spinnung Um den höchsten Seidenglanz zu er- 
oder Zwirnung so fest gelagert sind, daß zielen, muß die Lauge so konzentriert sein, 

sie beim Ausstrecken der Baumwolle selbst daß die lose mercerisierte Baumwolle 

gestreckt bezw. gepreßt, oder daß sie möglichst stark einläuft; Lauge von 15° Be. 

beim Mercerisieren unter Spannung durch z. B. bewirkt bei 2° C. keine genügende 

Streckung oder Pressung am Einlaufen ver- Verkürzung. Dasselbe gilt für das Mer- 

hindert werden. cerisieren unter Spannung. 

In losem Zustande mercerisiert, besitzt Außer Natronlauge sind auch unter an- 
die Baumwolle ein lederartiges Aussehen derem Salpetersäure und Schwefelsäure zur 

und der Faden ist verdickt und verkürzt; Erzielung des Mercerisier - Effektes vorge- 

durch Anstrecken wird er dünner und glän- schlagen worden. Verdünnte Salpetersäure 

zender. Der größte Glanz wird erzielt, gibt kein entsprechendes Resultat Erst bei 

wenn der Faden die Grenze der Dehnbar- einer Konzentration von 38 bis 43° Be. wird 

keit erreicht hat, also kurz vor dem Zer- unter Spannung Seidengianz erhalten, 

reißen. Je mehr mithin mit der Mercerisier- Zur Unterscheidung von mercerisierter 
tlüssigkeit getränkte Baumwolle angestreckt und nicht mercerisierter Baumwolle, die 

wird, desto größer der Glanz. Durch für mit Appreturglanz oder Seidenflnish ver- 

größores oder geringeres Anstrecken läßt sebene Stücke häufiger in Frage kommt, 

sich eine Glanzskala erhalten. sind die mikroskopische Prüfung und eine 

Die Intensität der Färbungen steht mit leicht ausführbare Färbereaktion geeignet, 
dieser Glanzskala in direkter Beziehung. Unter dem Mikroskop ist sowohl nach 
Lose mercerisierte Baumwolle färbt sich in : Mercer (ohne Spannung) als auch nach 
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Thomas & Prevost (mit Spannung) mer- 
cerisierte Baumwolle von nicht merceri- 
sierter zu unterscheiden. 

Eine brauchbare Fürboreaktion wird in 
nachstehender Weise erhalten: 

5 Teile Jodkalium werden in 12 bis 
24 Teilen Wasser gelöst, 1 bis 2 Teile Jod 
zugefügt und mit 30 Teilen Chlorzink in 
12 Teilen Wasser gelöst vermischt. 

In dieser Lösung behandelt man die 
vorher genetzte Baumwolle etwa 3 Minuten. 
Beim Auswaschen in Wasser wird nicht 
mercerisierte Baumwolle sehr rasch ent- 
färbt, während mercerisierte Baumwolle 
länger blau gefärbt bleibt. Auch für ge- 
färbte Baumwolle ist die Reaktion brauchbar. 
Soll z. B. festgestellt werden, ob ein rot 
gefärbtes Muster mercerisiert ist, so färbt 
man zweckmäßig je ein Stück oder einen 
Strang mercerisierter und nicht merceri- 
sierter Baumwolle in derselben Farbe, wie 
das zu untersuchende Muster und behandelt 
Abschnitte dieser drei Muster mit oben er- 
wähnter Lösung. Während des Waschens 
sind die mercerisierten Muster an der 
dunkleren Farbe zu erkennen. Dunkle 
Farben werden zweckmäßig vorher in ge- 
eigneter Weise, z. B. mit Chlorkalk oder 
essigsaurem Zinnoxydul u. s. w., abgezogen, 
da auf diesen Farben die Reaktion oft 
weniger gut erkennbar ist. Für abge- 
bleichte und für helle Farben ist nicht 
immer die vergleichende Arbeitsweise nötig. 
Es genügt vielfach schon, die mit der Jod- 
lösung behandelte Baumwolle beim Waschen 
mit einem genetzten Abschnitt derselben 
zu vergleichen. 

Die Erzeugung von Baumwolle mit 
Seidenglanz ist für die Baumwollenindustrie 
eine Erfindung von allergrößter Wichtigkeit 
geworden. Die ganz außerordentlichen 
Anstrengungen, welche von seiten der Er- 
finderin und ihrer Lieenznehmer zur Auf- 
reehterhaltung der Patente, sowie von seiten 
der Gegner gemacht wurden, und die mit 
den vielen Prozessen verbundenen Kosten 
zeigen deutlich, daß bei einschneidenden 
Erfindungen ein unbemittelter Erfinder selten 
in der Lage sein wird, dem vereinten An- 
sturm der sich stets findenden Gegner zu 
widerstehen. Diese Nichtigkeiteprozesse 
lehren wieder, daß es zweckmäßig ist, eine 
Erfindung möglichst geheim zu halten, und 
die Anmeldung zum Patent erst dann vor- 
zunehmen, wenn die Erfindung so durch- 
gearbeitet ist, daß durch die Beschreibung 
und den Patentanspruch möglichst voll- 
ständig das Wesen der Erfindung wieder- 
gegeben werden kann. 


Viele Industrielle der Textilindustrie 
scheuen die für die Entnahme eines Patents 
und besonders für dessen spätere Vertei- 
digung aufzuwendende Zeit, Mühe und 
Kosten, und ziehen es vor, ein Verfahren 
möglichst rasch und intensiv auszubeuten, 
es aber nicht zum Patent anzumelden, und 
damit die Konkurrenz zu veranlassen, Mittel 
und Wege zu suchen, das angemeldete 
Verfahren zu umgehen, oder auf anderem 
Wege zu demselben Ziel zu gelangen. 

Jedenfalls ist es im Interesse der Er- 
finderin des Verfahrens zur Erzeugung von 
Seidenglanz auf Baumwolle sehr zu be- 
dauern, daß demjenigen, welcher zuerst 
eine wichtige Erfindung der Industrie nutz- 
bar macht, nicht noch ein besonderer Schutz 
für die aufgewandte Zeit und Mühe gewahrt 
wird, besonders in den Fällen, in welchen 
eine Patenterteilung oder Aufrechterhaltung 
eines Patents infolge formeller Fehler nicht 
möglich war. 


l)ic Fortschritte in der Verwendung von 
künstlichem Indigo. 

Von 

Dr. W. Zänker. 

In dem seit der ersten praktischen Ver- 
wendung des künstlich dargestellten Indigos 
verstrichenen Zeiträume haben wohl die 
meisten Leiter praktischer Färbereibetriebe 
sich mit diesem Gegenstände beschäftigen 
müssen. Man ist fast überall zu einer viel 
weitergehenden, an vielen Stellen sogar zu 
einer ausschließlichen Verwendung von 
Kunstindigo übergegangen. Bis vor einiger 
Zeit war es die Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik allein, welche Indigo syn- 
thetisch darstellte und hierin gewisser- 
maßen das Monopol hatte. Diese Fabrikation 
ist nunmehr jedoch auch von andern 
Fabriken aufgenommen worden. Es sind 
hier vor allem die Höchster Farbwerke, 
vorm. Meister Lucius 4 Brüning, so- 
wie Rud. Geigy & Co. in Basel zu nennen. 
Von andern Fabriken dürften bis jetzt 
wohl nur kleinere Quantitäten von Indigo 
synthetisch dargestellt worden sein. 

Hat man nun Gelegenheit, mit eifrigen 
Vertretern einer beteiligten Fabrik die In- 
digofrage zu erörtern oder deren Zirkulare 
und Druckschriften zu studieren, so kann 
man leicht zu der Ansicht kommen, daß 
der Kampf zwischen Natur- und Kunst- 
indigo schon längst beendet und glänzend 
zu Gunsten des letzteren entschieden worden 
sei. Dies ist aber nicht ganz der Fall, 
sondern es bildet die Lösung dieser Frage 
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auch heute noch eine wichtige Aufgabe in 
den betreffenden Färbereien. 

Es ist vielfach versucht worden, diese 
Krage im Laboratorium durch Analysen 
und wissenschaftliche Arbeiten zu Ibsen. 
Aber selbst bei gewissenhafter Berück- 
sichtigung aller chemischen und physi- 
kalischen Eigenschaften des Indigos, sowie 
der in Betracht kommenden Fllrbemethoden 
hat man auf diese Weise kein Resultat er- 
zielen können, welches die aufgewendete 
Mühe und Arbeit auch nur entfernt lohnen 
würde. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
die Entscheidung einer solchen Frage auf 
einem so allgemeinen Wege überhaupt 
nicht herbeigeführt werden kann. Die 
Arbeitsgewohnheiten der Indigoküpen- 
färberei, die Färbemethode, die Art der 
Bearbeitung, das zu bearbeitende Material, 
die verwendeten Chemikalien u. s. w., 
schließlich auch die Ansprüche der Kund- 
schaft, sind in verschiedenen Betrieben nie 
ganz dieselben, sondern sie weichen stets 
mehr oder weniger von einander ab. 
Gerade in der Indigofärberei hat man 
häufig die Erfahrung gemacht, daß es auch 
einem sehr tüchtigen Färbermeister nach 
dem Wechsel seiner Stellung schwer fiel, 
im neuen Betriebe mit der bisher tadellos 
bewährten F’ärbemethode daB gleiche Re- 
sultat wieder zu erhalten. Man darf hier 
froh sein, wenn es gelingt, mit Hülfe von 
Abänderungen und sachgemäßen Versuchen 
zum Ziele zu gelangen. Scheinbare Kleinig- 
keiten spielen hier eine große und aus- 
schlaggebende Rolle. Von diesen hängt 
auch die endgültige Entscheidung ab, ob 
Natur- oder Kunstindigo vorzuziehen ist. 
Es liegt daher auf der Hand, daß diese 
Entscheidung der Praxis und in letzter 
Linie jedem einzelnen Betriebe vollständig 
überlassen werden muß. Analysen und 
wissenschaftliche Untersuchungen sind hier- 
bei für den Praktiker insofern von Wert, 
als sie ihm Aufschluß geben über die Rein- 
heit und Art der zu verwendenden l*'arb- 
stolfe und Chemikalien und ihn mit weiteren 
Eigenschaften derselben bekannt machen. 
Wie Behr manchmal theoretische An- 
schauungen und praktische Anforderungen 
in der Küpenfärberei auseinander gehen, 
zeigen viele der zum Patent angemeldeten 
und sehr bald wieder gelöschten Indigo- 
färbeverfahren. Beispielsweise ist hier auch 
an die schon lange wieder in berechtigte Ver- 
gessenheit geratene Indigo-Indophenolküpe 
zu erinnern, deren tatsächliche Unbrauch- 
barkeit erst die Praxis dartun mußte. 

Der Wettstreit der Kunstindigofabri- 
kanten unter einander, sowie gegen die 
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Produzenten von Naturindigo hat eine für 
die Verbraucher von Indigo erfreuliche 
Preisreduktion dieses wertvollen Farbstoffes 
mit sich gebracht. Die heutigen Indigo- 
preise sind ziemlich konstante und behaupten 
einen so niedrigen Stand, wie man ihn 
noch vor einigen Jahren für ausgeschlossen 
betrachtet haben würde. Ein Vergleich 
der Natur- und Kunstindigopreise entscheidet 
auch in kleineren Betrieben wohl stets zu 
Gunsten des letzteren. Gerade dieser Ver- 
gleich bietet jedoch noch mancherlei 
Schwierigkeiten. Außer dem Einstandspreis 
der Indigoproben ist selbstverständlich auch 
deren Farbstoffgehalt und sonstige Eigen- 
schaften in Berechnung zu ziehen. Den 
analytischen Zahlen scheint der praktische 
Färbewert der einzelnen Indigoqualitäten 
nicht in allen Fällen ganz genau zu ent- 
sprechen. Es ist sogar in den Kreisen der 
Analytiker darauf hingewiesen worden, daß 
die heute gebräuchlichen Methoden zur 
Gehaltsbestimmung des Indigos schlecht 
übereinstimmen, und es ist von sachkundiger 
Seite behauptet worden, daß wir heute noch 
keine ganz zuverlässige Methode zur Be- 
stimmung des FärbewerteB vom Indigo be- 
sitzen. Immerhin muß eine gute Analyse 
als das bessere Mittel zur Wertbestimmung 
des Indigos gegenüber dem Probefärben 
auf kleinen Versuchsküpen angesprochen 
werden. Ganz abgesehen davon, daß man 
durch Probefärben überhaupt niemals ge- 
naue Zahlen erhält, ist die Küpenführung 
im Laboratorium naturgemäß immer eine 
ganz unzuverlässige, und das schließliche 
Resultat hängt von allerlei kleinen Zufällig- 
keiten mehr ab, als von der Qualität der 
Indigosorten. 

Am besten und sichersten läßt sich der 
Wert von Indigo im laufenden Betrieb durch 
Kontrolle von Eingang und Ausgang be- 
rechnen, wobei eine richtige und zweck- 
mäßige Küpenführung eine selbstverständ- 
liche Voraussetzung ist. Nur hierbei kann 
den durch die Küpenführung bedingten 
Zufälligkeiten genügend Rechnung getragen 
werden. Es ist diese Probe auf einen 
längeren Zeitraum nach Möglichkeit aus- 
zudehnen. 

Ist es notwendig, sich in der kurzen 
Zeit von einigen Stunden über den Wert 
zweier Indigosorten zu entscheiden, so kann 
man die genau abgewogenen und den 
Preisen entsprechenden Quantitäten des 
F'arbstoffes in rauchender Schwefelsäure in 
der Kälte oder in solcher von 66° Be. auf 
dem Wasserbade lösen. Die abgewogenen 
Indigomengen sollen sich zwischen 2 und 
3 g bewegen, die Schwefelsäure Lösung 
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wird in einen Literkolben gespült und zur 
Marke aufgefüllt. Mit gleichen Mengen 
dieser Lösung werden alsdann gleichschwere 
NVollsträngchen in hellen Farbtönen aus- 
gefärbt und es zeigen diese Färbungen 
alsdann nicht nur die größere oder ge- 
ringere Ergiebigkeit der einen oder andern 
Sorte, sondern auch deren Reinheit an. 
Diese Probe ist selbstverständlich nur eine 
vorläufige und ungefähre, sie hat aber 
neben der leichten und raschen Ausführbar- 
keit den großen Vorzug, daß ihre Resultate 
in der Regel mit denen der Küpenführung 
übereinstimmen. 

Wenn auch das sichere Vordringen 
des Kunstindigos in erster Linie dem 
billigen Preis und der vorzüglichen Qua- 
lität zuzusprechen ist, so hat doch auch 
seine allmähliche Zulassung zum Färben 
von Militär- und Uniformstoffen sehr 
viel dazu beigetragen. Das Ziel, wel- 
ches nach dieser Richtung hin erstrebt 
wird, ist der Anschluß von Pflanzenindigo 
und die alleinige Anwendung des syn- 
thetischen Produktes. So erstrebenswert 
ein solches Ziel vom nationalökonomischen 
Standpunkte aus auch erscheinen mag, so 
ist es doch bedenklich, den Färber nach 
dieser Richtung hin an bestimmte Vor- 
schriften zu binden. Man erinnere sich 
beispielsweise an den Ausschluß des Indigos 
aus den Färbereien zum Schutze des Waid- 
anbaues durch Vorschriften der Behörden 
früherer Jahrhunderte oder an die Vor- 
schrift der Verwendung von Krapp seitens 
der französischen Regierung. Bei uns 
liegt aber die Sache ganz anders und 
deshalb dürfen diese Fälle zum direkten 
Vergleich hier nicht herangeholt werden. 

Bei dem gegenwärtigen Stande der 
Indigofrage ist überhaupt ein häufig und 
gern herangeholter Vergleich die Ver- 
drängung des Krapps durch das künstlich 
dargestellte Alizarin. In der Tat hat ein 
solcher Vergleich manches für sich und 
wir finden in der Art und Weise, wie sich 
beide in der Färberei Bahn brachen, viel 
Verwandtes. Auch das Alizarin mußte sich 
jeden Betrieb besonders erobern und den 
Krapp nach und nach auf jedem einzelnen 
Gebiete ersetzen, nuchdem die größeren 
und kleineren Schwierigkeiten, die natur- 
gemäß Beine erste Anwendung mit sich 
brachte, überwunden waren. Der ganze 
Prozeß ging jedoch, infolge der von vorn 
herein günstigeren Preislage des Alizarins 
und anderer günstigerer Bedingungen, viel 
rascher vor sich, als dies heute beim In- 
digo der Fall ist. Wer einmal Krapp 
durch das Alizarin ersetzt und sich an die 


viel größeren Annehmlichkeiten der Ver- 
wendung des Alizarins gewöhnt hatte, der 
konnte auch durch kleinere Schwierigkeiten 
nicht verleitet werden, wieder zu dem Krapp 
zurückzukehren und eine Verwendung beider 
Produkte nebeneinander war wohl auf nur 
ganz wenige Ausnahmefälle beschränkt. 
Nur in ganz vereinzelten Betrieben, wo es 
sich um besondere, mit Alizarin *noch 
schwieriger erfüllbare Anforderungen han- 
delte, musste noch Krapp einige Zeit neben 
Alizarin verwendet werden. Selbstver- 
ständlich ist hier von solchen Fällen abzu- 
sehen, wo ein beschränktes Vorurteil den 
Krappfärbungon fälschlich eine größere 
Echtheit zusprach und den Krapp aus 
diesem Grunde beibchielt. Sehr bald aber 
fielen auch diese Vorurteile und speziellen 
Anforderungen der Zeit zum Opfer und 
das Alizarin behauptete allein das Feld. 

Beim künstlichen Indigo liegt die Sache 
in vielen Fällen ganz ähnlich. Aller- 
dings steht der Indigo als solcher auf dem 
ganzen Färbereigebiete nicht mehr so ver- 
einzelt da, wie seinerzeit der Krapp. Unter 
den zahllosen, im Laufe der Zeit aufge- 
tauchten, blauen Teerfarbstoffen sind ihm 
schon seit Jahren eine ganze Reihe von 
Konkurrenten erwachsen, die ihn auf sol- 
chen Gebieten, wo es mehr auf Billigkeit 
und auf einfache Färbemethode als auf Echt- 
heit. ankommt, mit Vorteil ersetzt haben. 

In der Baumwollfärberei waren 
früher das Neublau, Paraphenylenblau, In- 
do'in u s. w. die Hauptkonkurrenten des 
Indigos. Sie haben dem Indigo noch nicht 
so scharf zuzusetzen vermocht, wie dies 
jetzt durch die sogenannten Schwefelblaus 
geschieht. Einige der Immedialblaus, Ka- 
tigenindigoblau u. s. w. zeigen bei ein- 
facher Färbeweise eine ganz hervorragende 
Echtheit und man kann nicht behaupten, 
daß diese vom Indigo noch bedeutend über- 
troffen wird. Es steht im Gegenteil be- 
kanntlich in der Reibechtheit bedeutend 
hinter diesen Farbstoffen zurück. Alle 
Vorschläge, diesen Nachteil der Küpen- 
färbungen zu beheben, z. B. durch Nach- 
behandlung mit essigsaurer Tonerde, Leim, 
Dextrin, Traubenzucker, haben nur recht 
mäßigen Erfolg gehabt. /&*;«,, folgt/ 

Neueste Patente auf dem (gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

[F orlsrteung von S. 357.) 

Anthrazenfarbstoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
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(Färber Zeitung 
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zur Darstellung einer Dibromamido- 
anthrachinonkarbonBäure. (D. R. P. 

142 997, Kl. 12 <|, vom 20. IX. 1902.) 
jf-Anthrachinonkarbonsäure (D. R. P. 804071 
wird mononitriert, reduziert und in wäßriger 
Suspension oder Lösung bromiert. Das 
Produkt setzt sich mit Aminen zu Ver- 
bindungen um, deren Sulfosfiuren wert- 
volle blaue Farbstoffe sind. 

Dieselbe Firma, Blaue Anthra- 
chinonfarbstoffe. (Amerikanisches Patent 
734 86(5 vom 28. VII. 1903.) Die Konden- 
sationsprodukte von halogenisierten Araido- 
anthrachinonsulfostluren und aromatischen 
Aminen werden durch Sulfonierung in Poly- 
sulfosiluren übergeführt. z.B. färbt der durch 
Sulfonieren des Kondensationsproduktes aus 
bromierter 1 .5-Ainidoanthrachinonsulfosäure 
und p-Toluidin erhaltene FarbstofT un- 
geheizte und chromgebeizte Wolle 
in echten blauen Tönen. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von blauen Farbstoffen 
der Anthrazenreihe. (D. R. P. 144 111, 
Kl. 22b, vom 9. VII. 1901.) Das durch Ein- 
wirkung von Brom oder bromentwickelnden 
Körpern auf 1 . 4-Nitroamidoanthrachinon er- 
hältliche Bromderivat wird mit aromatischen 
Aminen kondensiert. Das Produkt aus z. B. 
Anilin gibt eine Sulfositure, welche Wolle 
in saurem Bade rein blau färbt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Dinitroanthraflavin- 
säure- und Dinitroisoanthraflavin- 
säuredialkyläthersulfosäuren. (D. R. P. 

143 858, Kl. 12i|, vom 2. XI. 1902, Zusatz 
zum D. K. P. 139 425 vom 25. III. 1902.) 
An Stelle der im Hauptpatent (vergl. das 
entsprechende Französische Patent 324 349, 
Färber-Zeitung 1903, Seite 254) verwendeten 
Dialkyläther des Anthrachrysons werden 
hier die Dialkyläther der Anthratlavinsäure 
und der Isoanthraflavinsäure mit rauchender 
Schwefelsäure sulfiert und dann zu den 
Dinitrosulfosäuren nitriert. Die Produkte 
dienen zur Darstellung von Farbstoffen. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
tk Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung monoalkylierter Amido- 
anthrachinone. (1). R. P. 144634, Kl. 12q, 
vom 21. II. 1901, Zusatz zum D.R. P. 136777 
vom 22. VIII. 1900.) Auf Anthrachinon- I 
derivate, weiche negative Reste enthalten, 
läßt man statt der im Hauptpatent benutzten 
sekundären Amine hier primäre aliphatische 
Amine einwirken. Die Verbindungen sind 
teils direkt als Farbstoffe brauchbar, 
teils sind sie Ausgangsmaterialien zur Dar- 
stellung neuer wertvoller Farbstoffe (vergl. 


hierzu das Französische Patent 315 416, 
Färber-Zeitung 1902, Seite 157). 

Schwefelfarbstoffe. 

Chemische Fabriken vorm. Weiler 
ter Meer in I’erdingen a. Rh., Dar- 
stellung von Farbstoffen mittels 
Hypourate von m-Diaminen. (Fran- 
zösisches Patent 326113 vom 5. XI. 1902.) 
Die aus Schwefelkohlenstoff und alko- 
holischen m-Diaminlösungen darstellbaren 
Hypourate werden mit Schwefel oder Poly- 
sulfiden erhitzt. Statt der m-Diamine sind 
auch deren Sulfosäuren anwendbar. Man 
erhält olivgrüne und braune Schwefel- 
farbstoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M , Verfahren 
zurHerstellung ein es ge Iben bis braun- 
gelben Schwefelfarbstoffs. D. R. P. 
143 455, Kl. 22 d, vom 3. VIII. 1902.) 
p-Nitrotoluol-o-sulfamid mit wird Schw efel und 
Schwefelalkalien verschmolzen. Der Farb- 
stoff färbt Baumwolle direkt braun- 
gelb, die Färbungen w'erden durch 
Behandeln mit Kupfersalzen u. s. w. 
stumpfer und grüner, sowie säure- 
und lichtecht. 

Kalle di Co. in Biebrich a. Rh., 
Verfahren zur Darstellung eines 
schwarzen, schwefelhaltigen Farb- 
stoffs. (D. R. P. 143 494, Kl. 22d, vom 
15. V. 1900.) Die durch Kondensation von 
o.p-Dinitroehlorbenzol mit Amidophenol- 
sulfosäure (NH„ : OH : SO,H = 1:4:2, aus 
nitrierter Acetylmetanilsäure durch Be- 
handlung mit Ätzalkalien darstellbar) er- 
hältliche o. p-Dinitro-p'-oxydiphenylamin-o'- 
sulfosäure wird mit Schwefel und Schwefel- 
alkalien verschmolzen. 

Heinrich Löster in Wien, Verfahren 
zur Darstellung von Schwefelfarb- 
storfen. (D. R. P. 143 761, Kl. 22 d, vom 
2. II. 1902.) Die durch Einwirkung von 
Salpetersäure auf Körper vom Typus des 
Anilinschwarz erhältlichen Produkte werden 
mit Schwefel und Schwefelalkalien bei 
höherer Temperatur verschmolzen. Die 
erhaltenen Farbstoffe färben Baumwolle 
gelbbraun, graubraun bis braun. 

K. Oehler in Offenbach a. M., Oliv- 
grüner Schwefelfarbstoff und seine 
Darstellung. (Amerikanisches Patent 
729 874 vom 2. VI. 1903.) Diformyl-m- 
phenvlendiamin wird mit Schwefel und 
Schwefelnatrium eventuell in Gegenwart 
von Chlorzink zusammengeschmolzen. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung eines gelben Baum- 



Heft 20. 

IV Oktober 1903. 


Erläuterung«!) zu der Beilage. 


878 


wollfarbstoffe. (D. B. P. 144762, Kl. 22 d, 
vom 20. 11. 1902.) m-Toluylendithioharn- 
stolT wird zuerst mit Schwefel und danach 
mit Schwefelalkalien behandelt. Der Farb- 
stoff färbt ungeheizte Baumwolle 
direkt in klaren gelben Tönen von 
großer Echtheit, ohne daß dazu eine 
Nachbehandlung mit Oxydationsmitteln er- 
forderlich wäre. foti/t i 


Vgl. hierzu C. Helm, Ball- und Theater- 
farben auf Wollstoffen, S. 349. c u 

No. 6. Seegrün auf reinwollenem Ballklciderstoff. 
Sauer gefärbt mit 

Brillantwalkgrün B (Cassella) und 
Echtlichtgelb Q (Bayer). 

Vgl. hierzu C. Helm, Ball- und Theater- 
farben auf Wollstoffen, S. 349. c. n 


Erläuterungen zu der Beilage No. 20 . 
No. l. Triazolrot 6B auf io kg Baumwollgarn. 
Färben mit 

100 g Triazoirot 6B (Oehler) 
unter Zusatz von 
1 kg 500 g Glaubersalz und 
500 - Soda 

kochend, wie bei direkten Farbstoffen üblich. 

Die Säure- und Waschechtheit sind be- 
friedigend, die Alkaliechtheit ist gut, die 
Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der 1 ar'-er -Zeitung. 


No. 2 . Triazolviolett R auf to kg Baumwollgarn. 

Färben mit 

150 g Triazolviolett B (Oehler) 
wie Muster No. 2. 

Die Alkali- und Wnschechtheit sind gut, 
dieChiorechtheit ist gering. Beim Behandeln 
eines Musters in Schwefelsäure 66° Be. 1 : 10 
wird die Nüance etwas blauer. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 3. Mattorange auf 10 kg Baumwollgarn. 

Färben 1 Stunde kochend mit 
100 g Diaminorange B (Cassella) 
und 

100 - Chrysophenin G (Farbw. 
Mühlheim) 
unter Zusatz von 

1 kg kalz. Glaubersalz und 
200 g Soda. u H 

No. 4. Golddrapp auf 10 kg Baumwollgarn. 

Färben 1 Stunde kochend mit 

10 g Congobraun ü (Berl. Akt.- 
Ges.), 

35 - Columbiagelb (Berl. Akt. -Ges.) 
und 

18 - Diaminbraun B (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg kalz. Glaubersalz und 
300 g kalz. Soda. w 

No. 5. Blaugrau auf reinwollenem Ballklciderstoff. 

Sauer gefärbt mit 

Alizarinsaphiroi SE (Bayer) und 
Cyanol FF (Cassella). 


No. 7. Katigcngelb G auf 10 kg Baumwollgarn. 
Das Bad wird besetzt mit: 

2 kg Katigengolb G (Bayer), 

2 - Schwefelnatrium, 

000 g kalz. Soda und 

6 kg kryst. Glaubersalz. 

Färben in der für Schwefelfarben 
üblichen Weise. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
sind gut, die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 8. Fyrolblauschwarz auf 10 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde auf altem Bade unter 
der Flotte auf einer offenen Kufe mit in- 
direktem Dampf unter Zusatz von 

500 g Fyrolblauschwarz (Farbw. 
Mühlheim), 

1 kg Schwefelnatrium, 

1 kg 500 g Kochsalz und 

1 CO - Soda. 

Die Eicht-, Wasch-, Säure-, Alkali- und 
Reibechtheit sind gut. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Mühlhausen 1 . E., 

Sitzung vom 8. April 1303 . 

Bruchmann hat die Versuche von 
Colli, Azofarbstoffreserven unter Indigo- 
dampfblau. wiederholt. Die Wirksamkeit 
des Tonerdesulfats in der Reserve erscheint 
ihm zweifelhaft, Colli hat aber zuerst die 
Verwendung des 3-Phenanthrols und des 
Anilids der Acetylessigsäure zur Herstellung 
unlöslicher Farbstoffe in der Faser em- 
pfohlen. — Adolph Schlieper hat 1882 
seine Anschauungen über die Theorie des 
Türkischrot und die zu dieser Zeit bei 
Schlieper und Uaum ausgeführten Ver- 
fahren zusammengefaßt. Jules Persoz 
hat diese Arbeit übersetzt und gestattet, 
daß die Übersetzung der Industriellen Ge- 
sellschaft mitgeteilt würde, ln der Arbeit 
linden sich folgende Tatsachen: seit 1S08 
war bei Schlieper und Baum das schot- 
tische Verfahren zur Herstellung des Rosa- 
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und Rotartikels eingeführt. Dieser wurde 
hergestellt, indem man das schon mit Krapp- 
blumen oder Garancine gefärbte Gewebe 
mit einer ammoniakalischen Lösung von 
Fettsäuren und Harzen foulardiert, danach 
dampfte und seifte. Für das Pflatschen vor 
dem Dämpfen wurde zur Erzielung frischerer 
Nüancen eine saure Seife angewendet. Man 
färbt breit 2 1 /, bis 3 Minuten. Besondere 
Eigenschaften des Rot, welches beim Hernus- 
kommen aus dem Färbebade braun und von 
schlechtem Aussehen ist, es wird durch 
Avivage viel lebhafter und ist am geeig- 
netsten, sich mit dem Fettkörper zu 
verbinden. Theorie: Zur Zusammen- 

setzung des Türkischrot sind 4 StofTe 
notwendig: Alizarin, Tonerde, Kalk und 
Fetlkörper. Das Rot hat nicht immer 
die Fähigkeit, mit dem Fettkörper eine 
vollständige Verbindung einzugehen. Es 
kann sich verändern und dabei diese Fähig- 
keit verlieren, z. B. wenn es zu lange in 
kochendem Wasser bleibt. Dabei nimmt 
das Molekül eine neue, beständige Struktur 
an, während es beim Verlassen des Färbe- 
bades eine ausgesprochene Verwandschaft 
zu Fettkörpern zeigte. Für die Praxis er- 
giebt sich daraus, daß man bei möglichst 
niedriger Temperatur in kalkhaltigem Ali- 
zarinbade färben soll, oder kurze Zeit bei 
höherer Temperatur, 3 Minuten bei 80 bis 
00°. Der Gehalt an Kalk ist konstant zu 
halten. Unmittelbar nach dem Färben ist 
zu kühlen. Im Färbebade ist die Gegen- 
wart von Kali- oder Natronsalzen zu ver- 
meiden, 0,2 g Kochsalz in 3 Liter Färbebad 
üben eine sehr deutliche Wirkung aus. — 
0. Jaeglö berichtet über die Preisbewerbung 
No. 54 (Kennwort „Fortschritt“), betreffend 
einen Apparat zur elektrolytischen Her- 
stellung bleichenderChlorverbindungen. Das 
Verfahren erscheinteinfach und zweckmäßig. 
Es wäre jedoch gut, die Ansicht einer 
Fabrik zu hören, die das Verfahren aus- 
führt, — L. Zuber hat das Mineralpulver 
zum Druck geprüft. Es ist ein Glimmer 
und bietet bezüglich des Metallglanzes 
keine Vorzüge vor den Handelssorten. — 
Als Antwort auf die in der letzten Sitzung 
vorgetragenen Beobachtungen von Freyss 
über die Einwirkung von Chromsäure auf 
Oxalsäure teilt Prud'homme mit, daß 
er wie Freyss daran gedacht hat, daß die 
schnellere Wirkung der Chromsäure in 
Gegenwart von Oxalsäure sich durch die 
Einwirkung von Chromsäure auf nascierendes 
Wasserstoffsuperoxyd erklären ließe, daß er 
jedoch aus verschiedenen Gründen von 
dieser Erklärung abgekommen sei. — Zu 
der Quellengeschichte des 19. Jahrhunderts 


f Parb*r-Zdtoog 
[ Jahrgang 1903, 


beantragt Ch. Lauth folgende Berichtigung« 
betreffs des Murexids: Auf Seite 331, Zeile 
13 bis 16, soll die Angabe, daß Ch. Lauth 
das Murexid auf Baumwolle durch Färben 
auf Bleibeize fixiert habe, dahin abgeändert 
werden: das Verfahren von Lauth bestand 
nicht allein darin, das Murexid auf einer 
Bleibeize zu fixieren, sondern noch darin, 
das Bleipurpurat durch ein Sublimatbad in 
Quecksilberpurpurat zu verwandeln, welches 
der Farbe eine viel schönere Nüance ver- 
leiht. Die Quellengeschichte schreibt diese 
Umwandlung mit Unrecht Dollfus-Mieg 
zu. Diese Fabrik hat die Färberei von 
Murexid auf Bleibeize durch die Anwendung 
von in Bleinitrat gelöstem Murexid auf Ge- 
webe ersetzt. Auf Seite 595 ist bei Murexid 
zu bemerken: Die Anwendung dieses Farb- 
stoffs 1853 und 1856 war der erste Versuch 
mit künstlichen Farbstoffen. — Ch. Brandt 
und Felix Weber teilen Einzelheiten aus 
dem von ihnen sehr günstig beurteilten 
Werke von Jenny-Trümpi „Handel und 
Industrie des Kanton Glarus“ mit. g». 

Neue Farbstoffe. ( Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld haben folgende 
neue Farbstoffe in den Handel gebracht: 

Katigengelb G und Katigengelb- 
braun R werden in der für Schwefelfarben 
üblichen Weise auf Baumwolle unter Zusatz 
von Schwefelnatrium, Soda und Glaubersalz 
(Kochsalz) gefärbt (vgl. Muster No. 7 der 
Beilage). Eine Nachbehandlung mit Chrom- 
kali und Kupfervitriol macht die Nüance 
stumpfer, erhöht aber die Koch-, Wasch- 
und Lichtechtheit. 

Katigengelb G soll in erster Linie als 
Gilbe, Kntigengelbbraun R hingegen als 
ein dem Orange nahestehender Farbton 
zum Nüancieren der übrigen Kaligenfarb- 
stoffe Verwendung finden. Sie egalisieren 
beide gut und eignen sich in Kombination 
mit andern Katigenfarbstoffen zur Herstellung 
von Modetönen. 

PlutoschwarzTGextraundTG extra 
konz. unterscheiden sich von einander nur 
durch ihre Stärke. Die letztere Marke ist 
etwa doppelt so farbkräftig wie Plutoschwarz 
TG extra. Beide liefern im Glaubersalz- 
Sodabad Färbungen von satter blumiger 
Nüance, die etwas grüner ist als die von 
Plutoschwarz F extra. Die Baumwoll- 
Tärbungen sind mit Rhodanzinn ziemlich 
gut, mit Hydrosulfit gut weiß ätzbar. 

Katigenblauschwarz B extra kommt 
als Ersatzprodukt für Oxydationsschwarz in 
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Betracht. Seine Verwendung erstreckt sich 
auf das gesamte Gebiet der Baumwoll- 
färberei; die Färbeweise, sowie die eventl. 
Nachbehandlung sind dieselben wie bei der 
B-Marke. 

Rhodulinblau GG extra eignet sich 
gut zum Färben von tannierter Baumwolle 
und zeigt ein lebhaftes Blau von grünlicherem 
Ton als Rhodulinblau R; gegenüber letzterem 
soll sich das neue Produkt durch etwas 
größere Lichtechtheit auszeichnen, während 
die übrigen Echtheitseigenschaften ungefähr 
die gleichen sind; dabei besitzt die Marke 
GG extra ungefähr die doppelte Stärke, 

Das Hauptanwendungsgebiet von Rho- 
dulinblau GG extra bildet die Druckerei. 
Man fixiert es in üblicher Weise mit Tannin 
auf geöltem oder ungeöltem Baumwollstoff 
bezw. Garn, Seide, Halbseide und Wollseide. 
Außerdem eignet sich der Farbstoff zum 
Färben des Natronlauge-Ätzartikels. Seine 
Baumwollfärbungen sind mit Oxydations- 
mitteln ziemlich gut ätzbar. Mit Zinkstaub 
zusammen kann er zum Buntätzen benutzt 
werden. 

Katigenschwarz TG extra stellt die 
ältere TG-Marke in doppelter Konzentration 
dar. Es zeigt ein grünstichiges Tiefschwarz, 
welches durch Nachchromieren im Ton 
röter und voller wird. Die schwarzen Baum- 
wollfärbungen sind mit Oxydationsmitteln 
gut ätzbar. 

Rhodamin 5G liefert mit Tannin im 
direkten Baumwolldruck auf ungeöltem oder 
geöltem Baumwollstoff oder -Garn wasch- 
echte und lebhafte Rosatöne. Es eignet 
sich zum Färben des Natronlaugeätzartikels. 
Mit Zinn zusammen kann es zum Buntätzen 
auf Baumw'olle und Halbwolle dienen. 
Für Mercerisierartikel, zum Atzen beim 
Prud'hommeartikel und zum Überfärben von 
vorgedrucktem Anilinschwarz ist der Farb- 
stoff ebenfalls brauchbar. Außerdem empfiehlt 
die Firma die Anwendung des Rhodamins 5G 
zum Bedrucken von Seide, Halbseide und 
Wollseide, Wolle, Halbwolle, Leinen, Halb- 
leinen und Jute, weiter zum Schönen von 
Baumwolle und Halbseide, die z. B. mit 
Geranin vorgefärbt. Es ist besser, den 
Farbstoff im Druck nur mit Tannnin, nicht 
mit Tonerde zu fixieren. Gegen Oxydations- 
mittel ist er empfindlich. 

Immedial-Marron ß konz. ist ein 
neues Produkt der Firma Leop. Cassella 
& Co. in Frankfurt a. M. Infolge seiner 
rötlichen Nüanee kann es mit Erfolg zur 
Herstellung rötlicher Katechunüancen, sowie 
als Fntergrund dunkler Bordeauxtöne ver- 
wendet werden. Gefärbt wird unter Zusatz 


von Soda, Schwefelnatrium und Kochsalz, 
wie bei den Immedialfarben üblich. 

Mercerisierte Futterstoffe mit 
Seideneffektfäden veranschaulicht eine 
neue Karte der gleichen Firma. Zur Her- 
stellung des größeren Teils dieser Färbungen 
wurden Immedialfarben verwendet. Man 
erhalt mit ihnen bekanntlich sehr tragechte, 
satte Nüancen und besonders Schwarz, 
während mit den gleichfalls vorgeführten 
Diaminfarben in einfachster Weise hellere 
Töne erzeugt werden; in beiden Fällen 
bleibt bei Einhaltung der gegebenen Vor- 
schriften die in den Stoffen mitverwebte 
Seide ungefärbt. 

Immedialfarben färbt man unter Zusatz 
von Schwefelnatrium, Leim, Soda und 
Glaubersalz am besten in einem mit (Quetsch- 
walzen versehenen Jigger. 

Die nachbenannten Produkte sind 
speziell zur Herstellung guter Weißeffekte 
geeignet: Immedialschwarz NG, NF, NR, 
NN konz., Immedialbraun B, RR, W konz., 
Immedialdunkelbraun A, Immedialschwarz- 
braun konz., Immedialkatechu O, Immedial- 
marron B konz.. Immedialdunkelgrün B, 
Immedialdirektblau B,OD, Immedialorange C. 

Das Färben der Diaminfarben geschieht 
im Jigger oder in der Haspelkufe bei 50 
bis 70° C. unter Zusatz von 1 bis 2 g Soda, 
3 g Seife und 5 g phosphorsaurem Natron im 
Liter Flotte. Wenig bezw. garnicht wird 
Seide u. a. von folgenden Farbstoffen an- 
gefärbt: Diaminschwarz BH, Diaminreinblau, 
Diaminechtblau FFB, Diaminechtgelb A, 
Diaminorange G und D, Diaminkatechin B, 
Diaminnitrazolbraun G. 

Das Nachfärben der Seideneffekte, 
geschieht in einem heißen, schwach mit 
Schwefelsäure angesäuerten Bad und zwar 
für Blau mit Cyanol extra, Reinblau; für 
Rot mit Ponceau F3R, Brillantcroceln 3B; 
für Gelb mit Tropäolin G (Metanilgelb konz.); 
für Violett mit Formylviolett S4B; für Grün 
mit Säuregrün extra konz. 

Schöne Effekte werden auch erhalten, 
wenn man statt der Baumwolle zuerst die 
Seide vorfärbt; zu diesem Zweck sind 
folgende Farbstoffe geeignet: für Rot 

Walkrot G, Diaminscharlach 3B; für Blau 
Formylblau B; für Violett Formylviolett 
S4B; für Gelb Walkgelb O, Diamingelb CP, 
für Grün Brillantwalkgrün B. 

Man färbt diese Produkte in kochend- 
heißem, mit etwas Essigsäure angesäuertem 
Bad; sie widerstehen vollkommen dem 
Nachfärben mit Immedialfarben. 

Die Firma Stockhausen & Traiser 
in Krefeld gibt eine Broschüre heraus, in 
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welcher sic die vielseitige Anwendung ihrer 
MonopoUeife zusammengefaßt hat. l)as 
Produkt stellt eine durch patentiertes Ver- j 
fahren hergestellte Seife der Sulfo-I'ett- J 
säurengruppe mit einem Fettgehalt von 
etwa *0% dar, löst sich in warmem Wasser 
vollständig klar und besitzt die Fähigkeit, 
die Entstehung von Kalkseifen zu verhindern 
I)pzw. bereits entstandene Kalkseifen u. dgl. 
bis zu gewissen Grenzen in Lösung zu 
bringen. 

In der Baumwollfärberei kann man die 
.Monopolseife vorteilhaft zum Benetzen der 
Baumwolle als Ersatz für das bisher übliche 
Auskochen anwenden; man geht zu diesem 
Zweck mit der Ware in ein heißes Bad 
von 2 bis 5 g Seife für je 1 Liter Wasser 
und zieht etwa 5 bis 10 Minuten um bezw. 
läßt durchlaufen. Beim Färben selbst 
ziehen die Farbstoffe bei Zugabe von 
Monopolseife in wesentlich tieferer Nüance 
aus. 

Beim Färben von Beizenfarbstoffen soll 
die Seife als Ersatz für Türkischrotöl 
als Ansatz zu den Färbebädern gute Dienste 
leisten. Die Farbstoffe werden besser aus- 
gezogen, die Ware wird vollständig gleich- 
mäßig und durch und durch angefärbt und 
ist vollständig geruchlos. 

Verwendung findet die Monopolseife in 
der Türkischrotfärberei in folgender Weise: 

I. Türkischrot mit schwefelsaurer 
Tonerde. 

Olzug: Für 600 Pfund Baumwolle 
30 bis 35 kg Monopolseife kochend lösen, 
die Lösung mit einer Lösung von 1,5 kg 
zinnsaurem Natron versetzen und die Mischung 
in die Flotte bei einer Temperatur von 
30 bis 40“ C geben. Nun passiert man die 
Baumwolle zweimal durch, schleudert scharf 
ah und trocknet bei etwa 65°C. Die ab- 
laufende Schleuderbrühe wird aufgehoben 
und zum sogenannten „Krappziehen“ ver- 
wendet. 

Zum Beizen legt man die Baumwolle 
in ein Bad von schwefelsaurer Tonerde 
6° Be durch 2 mal 24 Stunden, schleudert 
scharf ab und wäscht gut. 

Gefärbt wird je nach Bedarf. Die 
gefärbte Baumwolle wird scharf ge- 
schleudert und durch die alte Schleuder- 
brühe (s. o.) einmal passiert, nochmals ge- 
schleudert, bei etwa 65“ C. getrocknet, 
in Schleifen gezogen und während etwa 
1 Stunden bei 1 Atm. gedämpft. Hierauf 
wird die Ware mit 2 kg Soda und3 kg Monu- 
polseife während 1 bis 2 Stunden bei 
1 Atm. Druck iin Kessel aviviert. 


II. Türkischrot mit essigsaurer 
Tonerde. 

Olzug wie No. 1. 

Beizen. Die Baumwolle wird durch 
ein Bad von essigsaurer Tonerde 8 1 /; 0 Be 
zweimal passiert, scharr geschleudert, die 
Schleuderbrühe aufgefangen, zur nächsten 
Partie verwendet und bei etwa 65° C. ge- 
trocknet. Die Ware wird dann bei 45 bis 
50° in mit einem 20 bis 25 kg Kreide ver- 
setzten Bad genetzt; hierauf gut waschen 
und färben, dämpfen und avivieren w ie bei 
No. I. 

UI. Altrot. 

1 . 25 kg Monopolseife werden warm ge- 
löst, mit einer Lösung von 1 kg zinnsaurem 
Natron zusammengegosson und der Flotte 
zugesetzt. Die Ware wird einmal durch- 
passiert, nicht geschleudert und bei etwa 
65° C. getrocknet. 2. Hiernach 20 kg Seife 
mit 1 kg zinnsaurem Natron wie oben lösen 
und die Ware genau wie vorher behandeln. 
3. Dann einmal durch die Auslaugbrühe 
passieren, nicht schleudern und wieder bei 
etwa 65“ C. trocknen. 

4. Bei etwa 35 *C. wird die Pottasche aus 
der Ware ausgelaugt. Die Pottasche 
rührt aus dem 1. und 2. Passierbad 
her und zwar versetzt man diese zwei 
Bäder mit soviel Pottasche, daß die 
Auslaugbrühe eine Konzentration von 
etwa 10 bis 11 “Be. hat. (Diese Ausiaug- 
brühe wird aufgohoben und zum 1., 2. und 
3. Zug verwendet.) Die nusgelaugte Ware 
wird wieder gut abgeschleudert und bei 
65“ C. getrocknet. 

Beizen, Färben, Dämpfen und Avivieren 
wie No. I. 

Des Weiteren kann die Monopolseife 
mit Erfolg für die Schlichterei, Bleicherei, 
Appretur, Wollspinnerei und -Färberei, 
ferner als Beschwerungsmittel für Baum- 
wolle (bis 40 %) vewendet werden. 

Eine von der gleichen Firma heraus- 
gegebene Musterkarte zeigt die Verwendung 
der Monopolseife in der Halbseiden-Stttck- 
färberei. Aus den zahlreich aufgeführten 
Mustern ist ersichtlich, daß die Monopol- 
seife im Verhältnis zur Marseiller Seife 
dunklere Färbungen ergibt, die Färbebäder 
also besser ausgenutzt werden. 

Die Firma K. Oehier in Offenbach a. M. 
macht uns mit mehreren neuen Bubstan- 
tiven Baumwollfarbstoffen in diesbezüglichen 
Musterkarten bekannt: 

Triazolrot 6B (vergl. Muster No. 1 der 
Beilage) ergibt eine bläulich-rote, deiu 
Türkischrot ziemlich nahekommende Nüance 
und kann als Ersatz von Benzopurpurin 
10B gelten. 
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Triazolrot 10B liefert bordeauxrote 
Töne von noch blauerer Nüance als Benzo- 
purpurin 10B. 

Triazolviolett R (vergl. Muster No. 2 
der Beilage) kommt für lebhaftes Rotviolett 
in Betracht und eignet sich, außer für 
Baumwolle, gut für die Halbseidefärberei, 
da die Seide fast ungefärbt bleibt. 

Triazol violett B neu ergibt ein blau- 
stichiges Violett. Es zieht zwar gleich- 
mäßig aus, ist aber — im Gegensatz zu 
der R-Marke — für die Apparatenfärberei 
weniger geeignet da es hierfür nicht leicht- 
löslich genug ist. u. 

Francis J. G. Beltzer, Ober die Eigenschaften 
und die Herstellung der verschiedenen, zur 
Erzielung echter Nüancen mit künstlichem 
Alizarin dienenden Metallbeizen. 

Verf. bespricht die Beizen für Türkisch- 
rot, für Alizaringranat und -blau und für 
Alizarinviolett und -lila. Unter den Ton- 
erdebeizen werden zuerst die Alaune (Kali-, 
Natron-, Ammoniakalaun) und die basischen 
Alaune behandelt, die man aus gewöhn- 
lichen Alaunen durch Kalium- oder Natrium- 
karbonatzusatz erhält. Sie stellen leicht 
zersetzliche Beizen dar. Bei der Herstel- 
lung des Tonerdesulfats kommt es haupt- 
sächlich darauf an, ein eisenfreies Präparat 
herzustellen. Tonerdesulfat allein wird 
als Baumwollbeize nicht verwendet, da es 
die Faser angreift. Basische Sulfate können, 
da sie zersetzlich sind, als Beize verwendet 
werden. Man stellt sie dar, indem man in 
Tonerdesulfatlösung Soda oder Pottasche 
bis zur Sättigung, aber nicht bis zur Fül- 
lung von Tonerde zusetzt. Hydrate von 
Aluminiumchlorid und basische Aluminium- 
chloride (Liechti und Suida) können auch 
an Stelle von Tonerdesulfat zur Herstellung 
zusammengesetzter Beizen dienen. Unter 
den Tonerdeacetaten unterscheidet Verf. 
die holzessigsaure Tonerde (unrein), die 
eigentlichen und die zusammengesetzten 
Acetate. Holzessigsaure Tonerde entsteht 
aus holzessigsaurem Kalk und Tonerde- 
sulfat, wegen ihres Gehaltes an Eisen und 
Kalk kann sie nur für Granat oder trübes 
Rot verwendet werden. Eine Lösung von 
basischem Aluminiumacetat AljOfCjHji > 2 | 4 
5H,0, setzt nach einigen Tagen eine 
weiße, sehr harte Kruste ab. Verf. be- 
schreibt noch die basischen Acetate mit 2 
und 4H a O. Tonerdeacetat gewinnt man durch 
Umsetzung von Alaun und krystallisiertem 
Bleiacetat, das dabei gebildete Bleisulfat 
wird durch Ätzkalk oder Ätznatron in Blei- 
oxyd oder durch Soda in Bleicarbont ver- 
wandelt, die wieder auf Acetat verarbeitet l 


werden. Ferner kann man Tonerdeacetat 
durch Auflösen von gefälltem Tonerde- 
hydrat in Essigsäure oder durch Umsetzung 
von käuflichem Kaliumacetat mit Aluminium- 
Bulfat oder Ammoniakalaun hersteilen. 
Alkalialuminate, aus gefälltem Tonerde- 
hydrat und Alkalilauge hergestellt, linden 
für die schnellen Türkischrotfärbeverfahren 
Anwendung. Ara meisten angcw'endet 
werden die zusammengesetzten Beizen. 
Verf. beschreibt die Herstellung einer 
solchen aus Ammoniakalaun, Tonerdesulfat 
und einer bestimmten Menge Soda. Eine 
zersetzliche Beize erhält man auch aus 
Natriumhyposulfit und schwefelsaurer Ton- 
erde, sie greift die Faser nicht an, gibt 
ihr aber durch Schwefelablagerung einen 
gelblichen Schein. Auch Tournantöl ent- 
haltende Tonerdebeizen hat man dargestellt, 
ferner ein Doppeltartrat von Tonerde und 
Ammoniak, Tonerdesulfocyanat und Ton- 
erdesalizylat Bei Beizen, die sich beim 
Trocknen der Faser nur schwer unter Ab- 
scheidung von Tonerdehydrat zersetzen, 
imprägniert man vorher mit GerbstofT- 
lösungen. Man erhält nach dem Beizen 
eine Tannin-Tonerdeverbindung. Gleich 
hinter den Tonerdebeizen stehen an Wichtig- 
keit die Zinnbeizen. Die wichtigsten sind 
Zinnchlorür, das Doppelsalz von Zinnchlorür 
und Chlorammonium, Zinnchlorid, Zinn- 
dioxyd. Letzteres wird durch Fallen von 
Zinnchlorid mit Ammoniak, Soda oder 
Calciumkarbonat oder von Alkalistannat 
mit Salzsäure erhalten. Auch Alkalistannate 
und Chlorostannate, Doppelsalze von Zinn- 
chlorid und Alkalichloriden finden Ver- 
wendung. Weinsaures Zinnoxydul gibt mit 
Alizarinlack eine sehr fest haftende Ver- 
bindung. Man bringt es in wäßriger Lösung 
in die Tonerdebeize oder in ammonia- 
kalischer Lösung in die zum < »len der Baum- 
wolle dienenden Tournantöle oder Sulforici- 
nate. Auch ein Gemisch von Zinntartrat 
mit Chlorammonium findet Verwendung. 
(Moniteur scientiflque, Juli 1903, Seite 461 
bis 475.) ff,. 


V orscliiedene Mittei langen. 

Preisaufgaben der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E. für 1904. /sMua iy>» S. a«s/ 

No. 28. Eine Ehrenmedaille für eine 
Dampffarbenreserve, anwendbar insbeson- 
dere auf Wolle und entfernbar durch ein- 
faches Waschen in Wasser (Zinnsalz, Hydro- 
sulfit, Sulfite und ßisulfite sind ausge- 
I schlossen). 
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No. 29. Eine silberne Medaille für ein 
neues Verfahren zuiu Fixieren der Anilin- 
farben, durch welches tiefe Farben ebenso 
waschecht wie mittels des Tannin-Brech- 
weinsteinverfahrens und ebenso lichtecht 
wie nach ihrer Behandlung mit Kupfer- 
sulfat erhalten werden können. 

No. 30. Eine Ehrenmedaille für die Er- 
zielung eines Dampfalizarinrots auf nicht 
vorpräpariertem Stoff, welches ebenso leb- 
haft und echt wie das auf übliche Weise 
aufgedruckte Rot ist. 

No. 31. Eine Bronzemedaille für ein 
Mittel, um die substantiven Farbstoffe 
gegen heiße Seife oder längeres Kochen 
im Wasser widerstandsfähig zu machen. 

No. 32. Eine silberne Medaille für 
metallische Pulver, welche mit der Walze 
aufgedruckt werden können und mit oder 
ohne Cylindrieren Gold- oder Silberglanz 
zeigen. Sie müssen der Reinigungsopera- 
tion der zugleich aufgedruckten Dampf- 
farben widerstehen können. 

No. 33. Eine Ehrenmedaille für ein Dar- 
stellungsverfahren für Tetrachlorkohlenstoff, 
nach welchem dieser im Preise mit Schwefel- 
kohlenstoff und Benzin wetteifern könnte. 

No. 34. Eine Ehrenmedaille und eine 
Summe von 400 bis 800 Mk. für ein Hand- 
buch, bestehend aus einer Reihe von Ta- 
bellen, welche die Dichte -der größtmög- 
lichen Anzahl anorganischer und organischer 
Verbindungen in Krystallform und in ge- 
sättigten kalten Lösungen angibt. Die 
Lösungsfähigkeit bei andern Temperaturen 
soll der Arbeit als Anhang einverleibt 
werden. 

No. 35. Eine silberne Medaille für die 
Synthese eines Produkts, welches die wich- 
tigsten Eigenschaften des Senegalgumtnis 
besitzt und für dessen Einführung in den 
Handel zu einem Preise, der seine An- 
wendung erlauben würde. 

No. 30. Eine Ehrenmedatlle und eine 
Summe von 800 Mk. für eine Substanz, 
welche beim Bedrucken der Gewebe das 
trockene Eialbumin ersetzen könnte und 
eine merkliche Ersparnis gegen den Preis 
des Albumins bieten würde. 

No. 37. Eine Ehrenmedaille und eine 
Summe von 800 Mk. für ein entfärbtes 
Blutalbumin, das sich auch durch Dämpfen 
nicht färbt. 

No. 38. Eine silberne Medaille für ein 
Handbuch zur Untersuchung der in Drucke- 
reien und Färbereien zur Verwendung ge- 
langenden Drogen. 

No. 39. Eine silberne Medaille für eine 
Tinte zum Bezeichnen von baumwollenen 
Geweben, welche rotbraun oder irgend- 
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wie anders dunkel gefärbt werden sollen. 
Die Tinte soll noch nach allen Behand- 
lungen, die das Färbeverfahren fordert, 
sichtbar bleiben. 

No. 40. Eine silberne Medaille für ein 
praktisches Verfahren zum Entfernen der 
Flecke von Mineralfett in Geweben. 

No. 41. Eine silberne Medaille für eine 
Abhandlung über den Gebrauch von Harz- 
seifen beim Bleichen der baumwollenen 
Gewebe. 

No. 42. Eine Ehrenmedaille für eine 
Abhandlung über das Verhalten der ver- 
schiedenen Arten von Baumwolle während 
des Bleichens und Färbens der Gewebe. 
Die Arbeit soll die relative Festigkeit der 
verschiedenen Baumwollarten, ferner die 
Wirkung angeben, welche das Bleichen auf 
sie ausübt, sowie ihre Affinität für organische 
und anorganische Beizen und für Farbstoffe 
beschreiben. 

No. 43. Eine Ehrenmedaille für ein 
System zur Continue-Breitbleiche, welches 
ein ebenso vollkommenes Weiß ergibt wie 
nach dem älteren Verfahren mit Kalk und 
Natronlauge. 

No. 44. Eine Ehrenmedaille für eine 
Abhandlung über das Verhalten der ver- 
schiedenen Arten Wolle beim Bleichen und 
Färben der Gewebe. 

No. 45. Eine Khrenmedaille für eine 
Abhandlung über das Verhalten der ver- 
schiedenen Arten von Seide und Rohseide 
beim Bleichen, Färben, Drucken und Be- 
schweren. 

No. 40. Eine Khrenmedaille für eine 
bedeutende Verbesserung im Bleichen der 
Wolle und Seide. 

No. 47. Eine Ehren-, Silber- oder 
Bronzemedaille (je nach dem Wert der 
Arbeit) für die besten praktischen Hand- 
bücher über das Bleichen von Geweben 
aus Baumwolle, Wolle und Baumwolle, aus 
Seide, Hanf, Flachs oder andern Gewebe- 
arten. 

No. 48. Eine Ehrenmedaille für eine 
Metalllegierung oder eine andere zur Fa- 
brikation der Kakeln dienende Substanz, 
welche die Elastizität und die Härte des 
Stahls besitzt und außerdem durch saure 
Farbstoffe oder gewisse Metallsalze nicht 
angegriffen wird. 

No. 49. Eine silberne Medaille für eine 
Speisebttrste, welche diejenigen aus Roß- 
haar oder Borsten vorteilhaft ersetzen würde. 
Die neue Bürste darf die Walzen nicht 
verderben, durch saure oder basische Farb- 
stoffe nicht angegriffen werden, muß in die 
Gravur eintreten, um sie zu reinigen, durch 
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laues Wasser gereinigt werden können und 
nicht mehr als 80 Mk. kosten. 

No. 50. Eine Ehrenmedaille für ein 
Verfahren, welches die Weglassung der 
Drucktücher mit einer merklichen Ersparnis 
erlauben würde, 

No. 61. Eine silberne Medaille für ein 
Walzenfutter, welches für Walzen von ver- 
schiedenere Durchmesser verwendet werden 
könnte. 

No. 52. Eine Ehrenmedaille für eine 
neue Druckmaschine, welche mindestens 
acht Karben zugleich aufdruckt und Vor- 
teile vor den zur Zeit gebräuchlichen Ma- 
schinen aufweist. 

No. 53. Eine Ehren- oder Silbermedaille 
für eine Abhandlung, welche alle Kragen 
des Dämpfens der bedruckten Baumwolle, 
Wolle und Seide behandeln würde. 

No. 54. Eine Ehren- oder Silbermedaille 
für eine bedeutende Verbesserung im Gra- 
vieren der Walzen. 

No. 55. Eine Ehrenmedaille für ein 
Lehrbuch oder eine Abhandlung über das 
Ätzen der Druckwalzen mittels Säuren oder 
Metallsalze mit sauren Eigenschaften, wie 
z. B. gewisser Eisensalze. Es soll die 
Wirkung dieser Körper auf Tiefe, Schärfe 
und Schnelligkeit der Atzung, besonders 
auf Kupfer und Stahl, geprüft werden. 

No. 56. Eine Ehren-, Silber- oder 
Broäzemedaille (je nach dem Wert der 
Arbeit) für die besten praktischen Hand- 
bücher über einen der folgenden Gegen- 
stände : 1. Gravieren der Druckwalzen, 

2. Gravieren der Druckplatten. 

No. 57. Eine silberneMedaille für irgend- 
welche Anwendung der Elektrizität auf dem 
Gebiete der Bleicherei, Kärberei und des 
Zeugdrucks. 

No. 58. Eine Ehren-, Silber- oder 
Bronzemedaille für die Erfindung oder Ein- 
führung eines für die Druckerei oder Ka- 
brikation chemischer Produkte nützlichen 
Verfahrens. 

No. 73. Eine silberne Medaille für eino 
oder mehrere mechanische Vorrichtungen, 
welche die Beseitigung der Zcntrifugal- 
Trockenmaschine gestatten. 

No. 74. Eine Ehrenmedaille für einen 
einfachen automatischen Regulator der 
Dampfeinströmung in die Bleichküpen mit 
niederem Druck oder in die Kärbeküpen, 
je nach den Phasen der Operation. 

No. 75. Eine silberne Medaille für einen 
Apparat, Rahmen oder andere Maschine 
zum Trocknen der appretierten Gewebe. 

No. 76. Eine silberne Medaille und eine 
Summe von 400 Mk. für eine vollständige 
Abhandlung über das Trocknen der Gewebe. 


Zum Wettbewerb werden Ausländer wie 
Inländer zugelassen. Die Druckschriften, 
Zeitungen, Belege und Muster sind mit 
einem vom Verfasser gewählten Motto zu 
versehen und vor dem 15. Kebruar 1904 
an den Präsidenten zu senden, samt einem 
versiegelten, mit demselben Kennwort be- 
zeichneten Couvert, in dem der genaue 
Name und die Adresse des Bewerbers an- 
gegeben sind. Jeder Bewerber darf ein 
ErBndungspatont nehmen, doch behält sich 
die Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen 
das Recht einer ganzen oder teilweisen 
Veröffentlichung der ihr unterbreiteten Ar- 
beiten vor. d . 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaktion der 
.Färber-Zeitung“. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 22. F. 16 780. Verfahren zur Darstellung 
eines violetten Monoazofarbstoffs aus 3-Chlor- 
4 nitrnnilin und Chromotropsfture. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22. A. 9318. Verfahren zur Darstellung 
roter Farblacke. — Aktiengesellschaft 
für Anilinfabrikation, Berlin 

Kl. 22. A. 9386. Verfahren zur Darstellung 
von gelben schwefelhaltigen Baumwollfarb- 
stotfen. — Anilinfarben und Extrakt- 
fabriken vorm. Joh. Hud. Geigy & Co., 
Basel. 

Kl. 22 C. 10 963 Vorfahren zur Darstellung 
von blauen schwefelhaltigen Farbatolfon. — 
Leopold Cassolla & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22. B. 31 452. Verfahren zur Darstellung 
blauer substantiver Farbstoffe. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Ith. 

KI. 22. B. 32 278. Verfahren zur Darstellung 
blauer substantiver Farbstoffe. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafon 
a. Ith. 

Kl. 22. C. II 182. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen Schwefelfarbstoffa — Che- 
mische Werke vorm. Dr. U. Byk, Berlin. 

Kl. 22 B 30 071 Verfahren zur Darstellung 
gelbroter Farblacko mittels des Farbstoffs 
4-Chlornitrauilin-6'Sulfosäuro. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigahafen 
a. Ith. 

Kl. 22. B. 30 356. Verfahren zur Darstellung 
gelbrotor Farblacke mittels der Farbstoffe 
4-Chloranilln-5- bezw. 6-sulfosäure-azo-^- 
Naphtol; Zus. z. Anm. B. 30 071. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigahafeu a. Rh. 

Kl 22. B. 30 595. Verfahren zur Darstellung 
gelbrotor Farblacke. — Badische Aniliu- 
uud Sodufubrik, Ludwigahafen a. Rh. 
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Kl. 8. No. 141 854. WiekelwalzentrBger für 
Druckmaschinen. — G W. M ascord , Barnes, 
London. 18. Juni 1902. 

Kl 8. No. 142115. Verfahren zur Herabmin- 
derung der Aufnahmefähigkeit der Wolle 
für saure oder Beizeuwollfarbstoffe, auch 
zwecks Erzeugung von Zweifarbenwirkungon 
und Mischf&rbungen. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

13 Februar 1902. 

Kl. 8. No. 142 223. Trockenvorricbtung für 
Schlichtmaschinen. — G. M. Lcclerq, 
Roubaix, Frankreich. 10. Mai 1902 

Kl. 8. No. 142 242. Kettenspann- und Trocken- 
maschine für Gewebe. — Fr. Gebauer, 
Berlin. 29. Juni 1901. 

Kl. 8. No. 142 464. Verfahren zum Farben 
von Leder mit Titansalzen und Beizenfarb- 
stoffen. — Ur. 0. Dreher, Freiburg i. B. 
29. Januar 1901. 

Kl. 8. No. 142 695. Vorrichtung zum Farben 
mit in wechselnder Richtung durch zwei 
hintereinander geschaltete Farbebottiche 
kreisender Flotte. — S. Fels, Berlin. 
18. April 1902. 

Kl. 8. No. 142 695. Verrichtung zum Farben, 
Imprägnieren, Bleichen und Waschen von 
Textilatoffen mit kreisender Flotte iu um eine 
wagrechte Achse wendbarem Materialbchälter ; 
Zus.z.Pat. 130 928. — P. Schirp, U. -Barmen. 
10. Juni 1902. 

Kl. 8. No. 142 697. Vorrichtung zum Karben, 
Imprägnieren, Bleichen und Waschen von 
Textilstoffen mit kreisender Flotte in um 
eine wagrechte Achse wendbarem Material* 
behalter; Zus. z. Pat. 142 696. — P. Scbirp, 
U.- Barmen. 22. August 1902. 

Kl. 8. No. 142 768. Schleudermaschine zum 
Behandeln von Textil- und andern Materi- 
alien mit Flüssigkeiten u. s. w. — B. C o h neu, 
Grevenbroich. 17. Dezember 1901. 

Kl. 8. No. 143 104. Verfahren zur Erzielung 
von melangeartigen Farbeuwirkungen auf 
Gewebeu. — C. Küble r, Elmshorn. 18. Juoi 
1901. 

Kl. 8. No. 142 963. Verfahren zum Farben mit 
den nach dem Verfahren des Patents 139633 
erhaltenen Farbstoffen der Anthracenreihe; 
Zus. z. Pat. 139 834. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 
13. September 1901. 

Kl. 8. No. 143 048. Verfahren zum Ätzen 
gefärbter Gewebe durch Ziukstaub und neu- 
trales Kaliumsulfit. — Neue Augsburger 
Kattu n fab rik, Augsburg. 5. November 1901. 

Kl. 8. No. 143 249. Antriebvorrichtung für die 
üarustangen \ou Strahngurnt rocken- und 
Dümpfvorrichtungen mit pendelnd aufge- 
hangten, um eine gemeinsame Achse sich 
drehenden Materialtragern. — A. Müller, 
Elsterwerda. 26. September 1902. 


Kl. 22. No. 142 061. Verfahren zur Dar- 

stellung wasserunlöslicher Azofarbstoffe aus 
/?-Naphtol und Amidophenol (Kresol) Mono- 
benzylathern; Zus. z. Pat. 141 516. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & B rüning, 
Höchst a. M. 10. Oktober 1902. 

Kl. 22. No. 141 982. Verfahren zur Dar- 
stellung von Sulfosauren der Anthracenreihe. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld 20. August 1902. 

Kl. 22. No. 141 970. Verfahren zur Dar- 

stellung schwefelhaltiger substantiver Baum- 
wollfarbstoffe. — Kalle&Co. , Biebrich a Rh. 
4. Dezember 1900. 

Kl. 22. No. 142 153. Verfahren zur Dar- 
stellung eiues Mouoazofarbstoffs für Wolle 
aus Pikraminsäure. — Dahl & Co., Barmen. 
15. November 1902. 

Kl. 22. No. 142 154. Verfahren zur Ein- 

führung primärer aromatischer Aminreste in 
Anthrachinonderivate. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 
12 April 1902. 

Kl. 22. No. 142 155. Vorfahren zur Dar- 

stellung eines gelben Schwefelfarbstoffs. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigsbafen a. Rh. 26. Juni 1902. 

Kl. 22. No. 142 453. Verfahren zur Dar- 

stellung von leicht löslichen Salzen des 
Bonzoflavins; Zus.z Pat 140848. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 19. April 1902. 

Kl 22. No. 142 497. Verfahren zur Dar- 

stellung eines gemischten Disazofarbstoffs. — 
Dahl & Co., Barmen. 3. Juni 1902. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ansftlhrllche und besonders 
wertvolle AusWunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 46: Wer kann mir ein zuverlässiges 
Vorfahren zum Beschweren von Baumw’olle 
angeben? Beschwerungen mit Bittersalz, 
Glaubersalz kommen nicht in Betracht, da 
sie die Faser zu hart und spröde machen. 

ß. <t K 

Frage 47: Wie Ifllit sich aus Schafwoll- 
garnen Mineralöl schnell und sicher entfernen? 

B. * K. 

Frage 48: Woher können die jüngst ala 
Ersatz von Holz- und anderen Dübeln in den 
Handel gebrachten sogen, „uagelbarou Steine ' 
bezogen werden? 8. r. 

Frage 49: Welche Fabriken liefern Pflanzen- 
schleim für Appreturzwecke? z 

Antworten: 

Antwort auf Frage 48: Der General- 
vertrieb liegt in den Händen von W. Deiters 
in Darmstadt. 
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1 ber das Färben von Perlmutter, SteinnuU, 
Klfenbein, Horn und ähnlichen Materialien. 

Von 

B. Setlik, 

Vorstand der chemischen Abteilung des Tech- 
nologischen Gewerbemuseums in Prag. 

Zweck dieser Mitteilung ist, die einzelnen 
zerstreuten Angaben über das Farben von 
verschiedenen Rohstoffen, die zur Verferti- 
gung von Knöpfen, Griffen, Nippessachen 
und Galanteriewaren dienen, zusammen- 
steilen und durch neuere erprobte Beiz- 
und Färbemethoden unter Anwendung von 
neuen künstlichen Farbstoffen zu ergänzen. 
— Das Färben von Gegenständen aus Perl- 
mutter, Steinnuß, Horn, Elfenbein u. s. w. 
bietet infolge ihrer Härte und Dichtheit 
manche Schwierigkeiten, da sie bei w eitem 
nicht so aufnahmefähig für Farbstoffe wie 
Holz oder Stroh sind; besonders Perlmutter 
färbt sich am schwierigsten. Gewöhnlich 
färbt man nur bereits fertige Gegenstände, 
wie Knöpfe u. a., da man die Perlmutter 
besonders in dickeren Schichten nie durch- 
färben kann, ohne den Glanz zu beein- 
trächtigen ; auch bliebe aus vorher ge- 
färbter Perlmutter gefertigte Ware am Rande 
ungefärbt. 

Boim Färben von Perlmutter werden zu- 
nächst die rauhen und beschädigten Stellen 
gefärbt, und zwar setzt sich der Farbstoff 
an fehlerhaften Stellen (Rand von Knöpfen, 
Rissen u. dergl.) am stärksten an, sodaß 
diese schon dunkel sind, ehe die glänzende 
Oberfläche gefärbt wird. 

Die Perlmutter ist ziemlich empfind- 
lich gegen Einwirkung von Chemikalien; 
man muß daher, damit die Irisierung, 
Glanz, Feuer keine Einbuße erleidet, 
möglichst nur lauwarme, höchstens schwach 
sauere Lösungen anwenden und die Dauer 
der Einwirkung tunlichst einzuschränken 
bestrebt sein. Die Perlmutter besteht aus 
zarten, mikroskopischen, schichtartigen am 
Rande treppenartig gelegenen unregel- 
mäßigen Schuppen (Blättchen), die meistens 
aus (90 bis 98%) kohlensaurem Kalk, 
dann kohlensaurer Magnesia und Phos- 
phaten bestehen (die jüngeren Schalen 
enthalten viel Phosphate). Die Mineralbe- 
standteile sind mit einer stickstoffhaltigen 
Substanz, Conchiolin genannt, durchdrungen. 
Die der Perlmutter eigene Irisierung wird 
Px. uv. 


durch die w'eehselartige Ablagerung von or- 
ganischer und mineralischer Substanz und 
die verschiedene Durchsichtigkeit der Blätt- 
chen verursacht. Bekannt sind eine große 
Reihe von Muscheln, die Perlmutter liefern, 
und man unterscheidet in der Praxis ver- 
schiedene Qualitäten von Perlmutter, wie 
Weiß, Schwarz, Goldfisch, Burgos u. a., die 
verschiedene Beschaffenheit, Stärke, Glanz 
und Farbe haben, beim Färben verschieden- 
artige Effekte geben und ungleiche Auf- 
nahmefähigkeit für Farbstoffe zeigen. Die 
wichtigsten Gattungen Bind: 1. Ägyp- 

tische Perlmutter, vom Roten Meere und 
aus dem Persischen Golfe, wenig glänzend 
und klein muldenförmig gekrümmt. 2. Ma- 
cassar-Perlmutter, von Australien kommend 
mit flachen, weißen Schalen von hohem 
Glanz; manche wiegen bis 2 kg. 3. Ma- 
nilla-Perlmutter gelblich von hohem Glanz, 
irisierend. 4. Lingah- Schalen mulden- 
förmig und blaugrün schimmernd. 5. Ta- 
hiti-Perlmutter stellt die beste schwarze 
Sorte dar; die geringere wird Gambia 
benannt. G. Aucland - Perlmutter ist flach 
und dünn, von grauer Farbe. 6. Banda- 
Perlmutter sind geringwertige, bläuliche 
Schalen mit gelblich grünen Rändern. 
7. Mulles, bestehen aus weißblauen Schalen 
mit rotem Rande. 8. Die Se obren, 
besonders die japanischen, besitzen einen 
prächtigen Perlmutterglanz und dienen 
meistens zur Fächererzeugung. Burgos 
geben beim Färben schöne Effekte. Missis- 
sippi sind neulich im Handel erschienen, 
haben dicke Schale, weiße Farbe und 
sind sehr hart, weshalb sie sich schwer 
verarbeiten lassen. 

Ebenso wie beim Färben von verschie- 
denen Fasern und Geweben muß man auch 
bei Perlmutter, Horn, Steinnuß u. a. das 
Material vollständig entfetten und von Un- 
reinigkeiten befreien und eventuell für 
feinere Nüancen die Ware auch bleichen. 

Ist der zu färbende Gegenstand zu fett 
und schmutzig, so wäscht man ihn zuerst mit 
Benzin, Äther oder Chlorkohlenstolf trocknet 
gut aus und wäscht dann im verdünnten 
Ammoniak, Soda oder Pottasche (3 bis 5% 
Lösung), Natronlauge greift einige Gattungen 
von Perlmutter an. Nachher wird mit 
Wasser gespült, und nun ist jedes Anfassen 
auch mit dem Finger zu vermeiden. 
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Das Karben von Perlmuttergegenständen j 
geschieht am besten in kalten oder 50 j 
bis 60* warmen Bädern. — Es ist besser, \ 
länger in nicht zu warmem Bad stehen zu I 
lassen, als durch Kochen das Färben zu 
beschleunigen. Die Aufnahmefähigkeit der 
Perlmutter für Farbstoffe hängt von der 
Art der Perlmutter und des Farbstoffs ab. 
Manche Farbstoffe, wie z. B. Chrysoidin, 
färben fast augenblicklich, andere, wie Chi- 
nolin und Tartrazin, färben nach längerem 
Stehen nur sehr schwach. Gerade die Perl- 
mutter mit hohem Glanz färbt sich am 
schwierigsten. Da beim Färben von Perl- 
mutter der Perlmutterglanz nicht verdeckt 
sein soll, genügt es gewöhnlich, daß der 
Farbstoff Bich nur an feinen Rissen, Spalten, 
zwischen und unter den Blättchen sich ab- 
lagert, was unter der Lupe bei 20facher 
Vergrößerung sehr gut ersichtlich ist. 

Die organische Substanz färbt sich ge- 
wöhnlich zuerst, und der mineralische 
Bestandteil später; verbindet er sich 
mit manchen Farbstoffen zu Lacken, so 
werden gewöhnlich matte Töne erzielt und 
das Farbenspicl zu viel gedeckt. — Man 
kann die Perlmutter mit Farbstoff in 
wäßriger oder in alkoholischer Lösung und 
mit gefärbten durchsichtigen Lacken färben. 

Das Färben in wäßriger Lösung. 
Bevor ich das Färben mit künstlichen Farb- 
stoffen bespreche, will ich nur liüchtig das 
allgemein bekannte ältere Beizverfahren 
z. B. mit Silbersalz erwähnen, da manche 
Färber auch heute noch beim Färben mit 
Anilinfarbstoff die Perlmutter mit ammoni- 
akalischer Lösungvon salpetersaurem Silber- 
oxyd vorbeizen und behaupten, die Färbung 
sei echter. Man färbt das Perlmutter- 
schwarz, indem man die fertig polierte 
Ware in eine Lösung von 40 g salpeter- 
saures Silberoxyd auf 1 Liter Ammoniak 
einige Tage liegen läßt und dann dem zer- 
streuten Tageslichte aussetzt. Man kann 
dann die Färbung durch eine Pyrogallol- 
lösung verstärken. Beim „Naturschwarz“ 
setzt man noch den feuchten Gegenstand 
der Einwirkung von Schwefelwasserstoff aus. 

Fast dieselbe Färbung wird erzielt durch 
Behandeln von Perlmutter in kupferammo- 
niakalischer Lösung und durch nachherige 
Behandlung mit Sehwefelammonium oder 
Schwefelw asserstoffgas. 

Das so erzeugte Schwarz ist jedoch 
eigentlich nur eine Schiefergraufarbe und 
kein Schwarz. Eine braune Färbung be- 
kommt den Farbenton durch Einwirkung 
von Jodtinktur in Spiritus verdünnt. 

Man wendet außerdem auch noch In- 
digokarmin (5 g in 100 kochendem Wasser 


gelöst) an und hat damit blaue und mit 
j Pikrinsäure schöne grüne Töne erhalten, 
i Curcumawurzel dient zum Gelbfärben. 

I Ein brauchbares, schönes und billiges Braun 
bekommt man durch Einwirkung von Ka- 
liumpermanganatlösung, kalt oder wann; 
kalt gefärbt wird die Perlmutter glänzender. 

Von den künstlichen Farbstoffen ziehen 
die basischen meist am schnellsten und ver- 
binden sich auch (fast gleichzeitig) mit den 
anorganischen Bestandteilen der Perlmutter, 
wogegen die Säurefarbstoffe zuerst nur die 
organische Substanz anfärben, wie es sich 
mikroskopisch nachweisen ließ. Mit ba- 
sischen Farbstoffen kann man ohne jeden 
Zusatz färben, doch ist es angezeigt, beim 
Lösen von Farbstoff ein wenig Essigsäure 
zuzugeben. — Bevor man färbt, muß man 
die Perlmutter gut waschen und gleichmäßig 
mit Wasser benetzen. Man löst 1 bis 3% 
Farbstoff in Wasser, erwärmt, unterhält 
das Bad auf 50 bis 60* und läßt die zu 
färbenden Gegenstände so lange im Bade, 
bis die erwünschte Nüance erreicht ist. 
Natürlich kann man durch Zugabe von 
andern basischen Farbstoffen oder durch 
Übersetzen mit sauren Farbstoffen die Farbe 
beliebig nüancieren. 

Aus der Reihe der basischen färben nach 
meinen Versuchen aus neutralem warmen 
Bade folgende sehr gut; Chrysodin (Vesuvin), 
Bismarckbraun (verschiedeneMarken), Leder- 
braun (Dahl & Co. und Cassella), Ledergelb, 
Phosphin, Auramin, Fuchsin (Marke Cerisse), 
Viktoriablau (Bayer), Methylenblau, Me- 
thylengrau Marke G und NO (Meister 
Lucius & Brüning), Marineblau (Meister 
Lucius & Brüning), Methylviolett 2R, 6B, R, 
Krystallviolett, Brillantgrün, Malachitgrün, 
Safrunin, dieRhodamine B, 5B, G. Besonders 
schnell ziehen das Chrysoidin und Vesuvin. 
Mit Viktoriablau, Rhodamin, Indoinblau BB 
(B. A.&8.F.), Rubin, Brillantgrün, Guineagrün 
färbt man rasch unter Zusatz von 2% Alaun. 

Färben mit sauren Farbstoffen. 
Man teigt den Farbstoff in Essigsäure ein 
und löst in warmem Wasser. Manchmal 
beschleunigt man das Ziehen des Farb- 
stoffes durch Zugabe von Oxalsäure (2 bis 
3 g) per Liter Bad. Ein Zusatz von Oxal- 
säure empfiehlt sich beim Färben mit 
Echtrot A, Marineblau, Ponceau R, 3R, 
Baumwollblau und Azogelb. Unter den 
sauren Farbstoffen eignen sich nachstehende 
sehr gut: Säuregrün, Guineagrün (A. G. 
F. A.), Säurefuchsin, Säureviolett N, 5B, ÜB 
(Meister Lucius & Brüning), Wasserblau, 
Bleu de Lyon, Naphtolblau (Dahl & Co.), 
Echtrot, Ponceau 2R, 3R (Neu - Coccin), 
Orange II, Mandarin, Echtgelb, Echtblau, 
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Indulin. Alle Kosine, Erythrosin, Rose- 
bengale ziehen gut, Nigrosin sehr gut 
auf, wahrend Chinolingelb und Tartrazin 
nicht mit Vorteil zu verwenden sind. Auch 
die Versuche, die Perlmutter mit Uranin 
zu färben, scheiterten. 

Durch Kombinationen von Fuchsin und 
Malachitgrün bekommt man schöne braune 
bis schwarze Töne. Fuchsin und Bismarck- 
braun geben Bordeaux. Um ein Bchönes 
Schwarz mit grünem Schein zu bekommen, 
färbt man zuerst mit Malachitgrün oder 
8äuregrün an und übersetzt mit Nigrosin. 

Schöne Beige bis Havanna erzielt man 
durch Kombination von Chrysoidin oder 
Bismarckbraun und Echtblau oder Nigrosin. 

Brillantes Hochrot geben 2 Teile Rhod- 
amin B, 2 Teile Orange II. 

Färben mit Beizenfarbstoffen. Wie 
schon gesagt, ist die so erhaltene Farbe 
gewöhnlich matt und ohne Feuer. Am 
besten eignen sich Alizarinrot PS und W 
(Bayer), Alizarinblau W, Aiizarinschwarz W, 
Antracenbraun W, Alizarinorange W. Ge- 
färbt wird kochend in mit Türkischrotöl und 
Ammoniak versetztem Bade oder nur unter 
Zusatz von Ammoniak. Färbungen mittels 
Indigo-Küpe (Zinkstaubalkali-Küpe) fallen 
nicht besonders schön aus; bessere Resul- 
tate gibt Indigokarmin. 

Ich habe schöne Färbungen durch län- 
gere Einwirkung von einigen an der Luft 
sich färbenden organischen Verbindungen, 
wie Paraphenylendiamin, Amidophenol, 
Dioxynapbtalin und Pyrogallol — vorgebeizt 
mit ammoniakalischer Kupfervitriollösung 
(Kupferammoniaklösung) oder mit holzessig- 
saurem Eisen — erhalten. Man kann auch 
die substantiven direkten Farbstoffe, wie 
z. B. Kongo, Benzopurpurin, Diaminblau, 
Diaminbordeaux, Oxaminblau, ebenso auch 
die Schwefelfarbstoffe Immedialblau, Immo- 
dialschwarz, Kryogenbraun u. s. w. anwenden ; 
doch haben die Färbungen keinen be- 
sonderen Glanz, und die Perlmutter wird 
von dem alkalischen Bad manchmal ange- 
griffen; diese Art von Farbstoffen eignet sich 
daher besser für Steinnull und Elfenbein. 

Das Färben von Perlmutter in alko- 
holischer Lösung ist ziemlich beschränkt 
und nicht so beständig wie das Färben mit 
in Wasser löslichen Farbstoffen. — Man 
benutzt dazu spritlösliche Eosine, Nigrosin, 
Pikrinsäure, Anilinblau, Methylviolett, Chry- 
soidin und Lichtgrün, Safranin und das 
Lackschwarz 58 (Dahl). (Man kann so 
auch Metallschimmer erzielen, was bei 
dem Färben des Horns noch näher be- 
sprochen werden wird.) Diese und noch 
weitere von den neuen spritlöslichen Farb- 


stoffen wie BrillantnigrosinJack, Lack- 
schwarz 58 und Auriolgelb von Dahl ver- 
wendet man zum Färben von Lacken für 
Perlmutter; der beste Lack zu diesem 
Zweck ißt Zaponlack, der ganz farblos 
ist, und sich auch gut färben läßt. Einen 
regelmäßigen haltbar gefärbten Lack- 
überzug auf Perlmutter zu erzielen, ist 
manchmal sehr schwierig, aber immer- 
hin ist es die schnellste Art, um farbige 
Perlmuttergege.istände zu erhalten. 

(Schluss folgt.] 

IlnnrmcIntigiMi für feine StraUen-, Jagd* 
and Toaristen-Hüte. 

Von 

Em. Frankl. 

Melierte Hüte werden teils als Woll- 
Haar-, Woll- und Baumwoll- oder Ramie- 
Melangen verarbeitet; letztere werden im 
fertigen Stumpen, erstere im losen Material 
gefärbt. Wegen der verschiedenen oft sehr 
weitgehenden Echtheitsansprüche spielt die 
Wahl der Farbstoffe eine große Rolle. Die 
Wollmelangenhüte sind als Lodenhüte alte 
Bekannte, der moderne Melangeartikel 
macht sich aber auch in feinen Herren- 
hüten bemerkbar. Die meist begehrte 
Melange ist die bekannte Marengo- oder 
Sehwarz-Weiß-Melange, wie sie das MuBter 
No. 1 der heutigen Beilage veranschaulicht. 
Diese Melange ist zusammengesetzt aus 70% 
Schwarz und 30% Wildkanin, weiß gebeizt. 

Das Schwarz färbe ich schon seit langer Zeit 
zu vollsterZufriedenheit mit Anthracenchrom- 
schwarz (Cassella) nach folgender Weise: 

Da, wo kein Färbeapparat zur Verfügung 
steht, nehme man in den Kessel noch ein Sieb, 
damit die Haare nicht direkt mit der heißen 
Kesselwand in Berührung kommen. Über- 
mäßiger Sud und starkes Hantieren ist auf 
alle Fälle wegen der Verfilzung zu vermeiden. 

Man besetzt das Wasser je nach dem 
Härtegrad mit 300 bis 600 g oxalsaurem 
Ammon für 1000 Liter Flotte, rührt gut um, 
wodurch der gesamte im Wasser befindliche 
Kalk ausgefällt wird, fügt hierauf 5% Essig- 
säure zu, sowie 18% Anthracenchrom- 
schwarz F und 1,5% Anthracengelb BN, 
geht mit den gut genetzten Haaren hand- 
warm ein. Man läßt % bis % Stunden 
kochen und gibt 8 % Weinsteinpräparat 
oder 3 bis 4% Schwefelsäure auf zweimal 
zu, behandelt nach Erschöpfung des Bades 
mit 3% Chromkali */s Stunde schwach 
kochend nach. 

Vorteilhaft bei allen Melangen ist es, auf 
frischer Flotte zu chromieren. Bei im offenen 
Kessel gefärbten Haaren empfiehlt es sich, 
öfters zu blasen und zweimal zu fachen. 
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Grüne Jagd- oder Touriaten-Melnnge. 

(Vgl. Muster No. 2 der Beilage.) 

Zusammengesetzt aus 80% grün ge- 
färbtem Kanin und 20% schottischem Wild- 
kanin. Grün wurde gefärbt mit 5% Anthra- 
cengelb C, 2% Anthracenchrombraun D und 
3% Anthracenblau C (Cassella). Bei 30° C. 
eingehen, das Bad vorher mit 5% Glauber- 
salz bestellen, in einer halben Stunde zum 
Kochen bringen, dann 3% Schwefelsäure, 
mitWasserverdünnten, in mehreren Portionen 
nachsetzen, hantieren, ziehen lassen, nach 
1 Stunde die Flotte abkühlen und mit 
2%% Chromkali nachchromieren. 


Die Fortschritte in der Verwendung von 
künstlichem Indigo. 

VuD 

Dr. W. Zänker. 

/.SYJUu«* von S. »711 

Die in letzter Zeit dauernd sehr niedrig 
stehenden Preise des natürlichen Indigos 
haben diesem einen grollen Teil des 
vorher an andere Farbstoffe abgegebenen 
Gebietes wieder verschafft. Die Fabri- 
kanten sind bei den billigen Indigo- 
preisen in der Lage, viele Artikel mit 
diesem färben zu lassen, während die 
früheren hohen Preise dies nicht gestatteten. 
Es geht daher der Verbrauch an Indigo 
in der Baumwollfärberei durchaus nicht 
zurück, sondern er steigt in bemerkens- 
werter Weise. Die Ursache der großen 
Beliebtheit der lndigofärbungen für die 
Buntweberei liegt ferner an seiner merk- 
würdigen Eigenschaft, beim starken 
Waschen die Nüance nicht zu verändern, 
sondern nur heller zu werden. Keines der 
bis jetzt bekannten, sogenannten wasch- 
echten Blaus zeigt diese Eigenschaft. Bei 
der dritten und vierten sehr starken Wäsche 
zeigen alle starke Nüanecnveränderungen, 
meist ein trübes sehr stumpfes Grau. Die 
Indigofärbung wird unter den gleichen Um- 
ständen wohl viel heller, niemals aber 
stumpf und trübe, sie zeigt im Gegenteil 
ein noch viel reineres und klareres Blau 
als vorher. 

Alizarinblau kommt als Konkurrent des 
Indigoblaus in der Baumwollfärberei wohl 
nirgends mehr ernstlich in Betracht. 

Anders ist dies bei der Wollenecht- 
färberei, liier ist das Alizarinblau, wozu 
in lelzter Zeit noch andere mehr reinblaue 
Farbstoffe gekommen sind, ein aller 
Konkurrent des Indigos. Alizarinreinblau, 
Alizarinsaphirol u. s. w. werden sehr gerne 
verwendet und lassen, namentlich wenn es 


Färber- Zelts af. 
.Jahrgang l» »3. 

sich um etwas vollere, satte Töne handelt, 
nicht viel zu wünschen übrig. Auch als 
Bestandteil von echten Modefarben werden 
diese Farbstoffe viel gebraucht. Für hellere 
und ganz helle Blaunüancen, sowie als 
Untergrund für ganz echte Modefarben 
werden die Alizarinfarbstoffe sehr wenig 
verwendet. Die schon lange bekannte 
Tatsache, daß helle Indigoküpenfärbungen 
ganz wesentlich echter sind als die ent- 
sprechenden Alizarinfärbungen, hat ln den 
Wollfärbereien allmählich eine viel weit- 
gehendere Berücksichtigung erfahren. Es 
werden diese Blaufärbungen heute fast nur 
noch mit Indigo hergestellt. 

Am besten und egalsten lassen sich 
diese hellen Färbungen auf der Hydrosul- 
fitküpe erzielen, und man findet daher 
heute deren Anwendung für diesen speziellen 
Zweck recht häufig. Im allgemeinen hat 
die Hydrosulfitküpe große Vorzüge, allein 
sie erfordert auf der andern Seite sehr 
große Sorgfalt und nur bei Btändig 
sachgemäßer Führung werden gute Re- 
sultate damit erzielt. Dieser Umstand 
macht sie in vielen Fällen für die Praxis 
wenig geeignet. Die Färbemethode bietet 
jedoch, wenn man sich einmal daran ge- 
wöhnt hat, keine großen Schwierigkeiten 
mehr. Die Farben werden klar, lebhaft 
und auch lose Wolle fällt nicht so leicht 
hellspitzig aus, wie dies früher der Fall 
war. Infolge der stärkeren Verwendung 
wurden im Laufe der Zeit die bis dahin 
gebräuchlichen Hydrosulfit -Küpenverfahren 
bedeutend verbessert. Die früher gebräuch- 
lichen Sätze lieferten eine zu stark alka- 
lische Küpe, wodurch die Wolle leicht an- 
gegriffen und spröde gemacht wurde, auch 
erhielt man stärker abrußende Färbungen. 
Nach neueren Vorschriften färbt man auf 
einer nur schwach ammoniakalischen Küpe, 
von viel geringerer Reduktionskraft. Aus 
diesem Grunde wird auch der Indigo nicht 
in der Küpe selbst reduziert, sondern er 
wird dieser als Indigweiß zugesetzt. 
Für diese Verwendungsart eignet sich der 
synthetische Indigo ganz besonders gut. 
Die verlangten Nüancen lassen sich auf 
diese Weise außerordentlich egal und 
sicher herstellen und sind selbstverständ- 
lich durchaus ebenso echt, wie die mit 
Naturindigo auf andern Küpen erzielten. 
Am besten bat sich die Hydrosulfitküpe 
in den Stückfärbereien eingeführt und zwar 
sowohl für Wolle, wie auch für Baumwolle. 
Der raffinierte Naturindigo, welcher früher 
zu diesem Zwecke Verwendung fand, dürfte 
seines hohen Preises halber heute nicht 
mehr in Betracht kommen. 
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Zänker, Die Fortschritte ln der Verwendung von künstlichem Indigo. 


Weniger angenehm ist der künstliche 
Indigo zum Färben auf der warmen Küpe, 
wo es sich meist um dunkle sehr satte 
Färbungen handelt. Allerdings kommt man 
auch hier heute schon viel weiter, als dies 
noch vor einiger Zeit der Fall war. Die 
Ursache hierfür Hegt wohl nicht so sehr 
am Färber und an einer Gewöhnung an 
den neuen Körper, als an dem tatsächlich 
in letzter Zeit gelieferten geeigneteren Pro- 
dukte. Ganz besonders zeigte sich dieser 
Fortschritt bei dem von Höchst gelieferten 
Fabrikate. Der Indigo MDB befriedigte nur 
sehr wenig, während die heute zu dem ge- 
nannten Zweck fabrizierte Marke Indigo G 
an manchen Stellen dem Ludwigshafener 
Fabrikate noch vorgezogen wird. 

Ebenso wie es beim Färben auf der 
warmen Küpe von bedeutendem Einflüsse 
ist, in welcher Weise und wie lange der 
Naturindigo gemahlen wurde, so scheint 
es auch bei dem käuflichen KunBtprodukte 
nicht gleichgültig zu sein, wie dasselbe dar- 
gestellt wurde. 

Früher und in einigen Betrieben auch 
noch heute nahm man meistens an, daß 
das vom Naturindigo etwas abweichende 
Verhalten des künstlichen Indigos in der 
warmen Küpe auf dessen Mangel an den 
natürlichen Beimengungen zurückzuführen 
sei. Die neuere Zeit hat jedoch gezeigt, 
daß auch verschiedene Sorten von Kunst- 
indigo sich in dieser Beziehung verschieden 
verhalten; trotzdem in allen diese Bestand- 
teile selbstverständlich nicht vorhanden sind. 

Der seither verschiedentlich ausge- 
sprochene Gedanke, diese Abweichungen 
in dem Verhalten verschiedener Indigo- 
qualitäten auf physikalische Unterschiede 
zurückzuführen, erscheint bei weitem glück- 
licher, wenn auch noch nicht genügend 
begründet. Hiernach hängt die leichtere 
oder schwierigere Reduzierbarkeit der In- 
digosorten von der Größe resp. Kleinheit 
der nur mikroskopisch wahrnehmbaren In- 
digoteilchen ab. Diese Größe und Form 
der Teilchen ist nun ihrerseits eine Folge 
der Mahlung des Indigos bezw. des Fabri- 
kationsprozesses. Das Kunstprodukt muß 
nach den Anforderungen der Praxis dem 
bisher für dieselbe Küpe verwendeten Natur- 
produkte möglichst genau entsprechen. Es 
darf weder zu fein verteilt, noch zu wenig 
fein verteilt sein. Im letzteren Falle hat 
jedoch das Nachmahlen des Kunstproduktes 
nicht zum Ziele geführt, da sich dieses 
hierbei scheinbar anders verhielt. 

Auf die Form, in welcher der Indigo- 
farbstofr sich auf und in der Faser nieder- 
schlägt, wird vielfach der mehr oder weniger 


rötliche Ton der Küpenfärbungen zurück- 
geführt. Unter dieser Form hat man sich 
hier am richtigsten die krystallinische Form 
des von der Faser aufgenommenen Indigos 
zu denken. Es ist in der Tat auffallend, 
daß mit der gleichen Sorte fast chemisch 
reinem, künstlichem Indigo gefärbte Waren 
bezüglich ihres Farbentones verschieden 
ausfallen können, d. h. rötlicher oder bläu- 
licher werden, je nachdem wie die Küpe 
steht. Nur diese Erscheinung kann bis 
jetzt als ein schwacher Hinweis auf eine 
Verschiedenartigkeit in der krystallinischen 
Form des fixierten Indigos aufgefaßt werden. 

Andere Hinweise hierauf, wie solche z. B. 
durch eine eingehende mikroskopische 
Untersuchung der gefärbten Faser zu liefern 
wären, liegen bisher noch nicht vor. Die 
Nüanccnveränderung von Rotstich nach 
Blaustich oder umgekehrt, die gefärbtes 
Indigoblau bei verschiedener Nachbehand- 
lung, z. B. beim Karbonisieren oder Appre- 
tieren, zeigt, als eine solche krystallinische 
Umlagerung aufzufassen, erscheint zur Zeit 
noch unstatthaft. Fast alle echten Fär- 
bungen zeigen bei einer solchen stark 
sauren resp. alkalischen Nachbehandlung 
ebenfalls geringfügige Nüancenverllnde- 
rungen. Auch bei dem Ausfall der direkt 
auf der Küpe erhaltenen Nüancen spielt 
eine größere oder geringere Alkalinität die 
Hauptrolle, indem eine stark geschärfte, 
also sehr alkalische Küpe rötlichere, eine 
schwach alkalische Küpe dagegen blauere 
Töne giebt. 

Was nun schließlich noch die Wirkungen 
der dem Naturindigo beigemengten Ver- 
unreinigungen, wie Indigorot, Indigobraun, 
auf die zu erzielende Nüance anbetrifft, so 
gehen hier die Meinungen noch ganz außer- 
ordentlich auseinander. Einerseits haben 
wir es hier mit den Erfahrungen und Beob- 
achtungen praktischer Küpenführer zu tun, 
während man andererseits diese Frage durch 
Versuche und Experimente im Kleinen zu 
lösen bestrebt ist. Eine Übereinstimmung 
der auf so verschiedenen Wegen erhaltenen 
Resultate ist naturgemäß schwer zu er- 
zielen. 

Es ist eine alte Erfahrung, daß man, 
um eine Färbung von ganz bestimmter 
Farbtiefe zu erzielen, einer viel größeren 
Menge eines reinen Farbstoffes bedarf, als 
man von einem weniger reinen Produkte 
benötigt. Hat man beispielsweise eine 
recht volle und satte Farbe mit reinem 
Methylenblau oder Reinblau zu färben, so 
wird man hierzu eine recht erhebliche 
Menge des Farbstoffes benötigen. Die 
gleiche Fülle und Tiefe der Färbung läßt 
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sich jedoch auch mit viel weniger Farb- 
stoff erzielen, wenn man dem Filrbebade 
eine ganz geringe Menge Methylviolett zu- 
setzt. Dasselbe gilt ebenfalls noch in zahl- 
losen andern Fallen. Für den praktischen ; 
Indigoflirber ist der finanzielle Gesichtspunkt 
hierbei der ausschlaggebende, daher wird 
er namentlich bei mittleren und dunklen 
Nüancen, bei welchen der Preis des teuren 
Indigos eine wesentliche Rolle spielt, er- 
fahrungsgemäß den ordinäreren Indigo- 
sorten vor dem raffinierten oder künstlichen 
Indigo den Vorzug geben. Die etwas 
größere Reinheit der mit letzteren erzielten 
Nüancen ist für die Praxis in der Regel 
zu geringfügig, um diesen Vorzug aufzu- 
heben, während der gewöhnliche Indigo es 
auch heute noch bei billigem Preise er- 
möglicht, mit weniger Farbstoff zum Ziele 
zu kommen. Daß solche Verunreinigungen 
aber zur Verschönerung der Nüance und 
Erhöhung der Echtheit beitragen oder gar 
zum Färben auf der Küpe ein notwendiger 
Bestandteil sind, wie z. B. das Glaubersalz 
zum Färben mit direkten Farbstoffen, wird 
im Ernste kein Praktiker behaupten. 

Interessant ist es allerdings für den 
Praktiker, vom Theoretiker zu erfahren, 
daß sich das Indigorot in der Küpe zum 
Teil in Blau verwandelt. Es entspricht 
dieB der Erfahrung in der Praxis, daß oft 
sehr verschieden rotstichige Indigosorten 
den gleichen Blauton geben. Der die 
Naturindigoküpenfärbung abstumpfende und 
trüber machende Farbstoff scheint über- 
haupt weniger das Indigorot, als vielmehr 
das Indigobraun zu sein. 

Hat man solche etwas stumpferen und 
trüberen Indigonüancen mit reinem Indigo 
zu färben, so ist es notwendig, einen Grund 
zu geben, auf welchem die Indigofärbung 
nun wie verlangt ausfällt. Für diese I'nter- 
grundfärbungen sind schon eine sehr große 
Zahl von Vorschlägen gemacht worden. 
Doch läßt sich nur mit wenigen Unter- 
färbungen das gewünschte Ziel sicher er- 
reichen. Direkte Farbstoffe sind für Baum- 
wolle in allen Fällen zu verwerfen. Ich 
komme auf dieses interessante Gebiet viel- 
leicht in einer späteren Arbeit noch ein- 
gehend zurück. 

Der Einfluß der verschiedenen Aus- 
rüstungs- und Appretierverfahren auf 
die Nüance der indigogefärbten Waren wird 
ebenfalls noch vielfach übersehen oder 
doch wenigstens unterschätzt. Es zeigt 
sich dieser Einfluß bei den hellen Tönen 
nur wenig, umso mehr bei den dunklen 
Indigofärbungen. Dextrin- und Stärke- 
appreturen trüben die dunkel gefärbten 


[Ftrber-Ztltnns 
l Jahrgang HK4 


Stücke oder Garne besonders stark. Nicht 
gedämpfte und möglichst wenig heiß ge- 
trocknete Waren bleiben reiner grünstichig, 
während heiß getrocknete und gedämpfte 
Färbungen rotstichig werden. 

Was das dem künstlichen Indigo oft- 
mals vorgeworfene schnellere oder lang- 
samere Aufziehen gegenüber dem Natur- 
indigo anbetrifft, so ist dies lediglich durch 
den Küpenstand bedingt. Dies ist bei den 
verschiedenen Naturindigosorten ebenso der 
Fall und es muß der Stand der Küpen hier- 
nach reguliert werden. 

Es ist hier noch darauf aufmerksam zu 
machen, daß indigoblaue Militärtuche nach 
dem Küpen sobald wie möglich gespült 
werden müssen. Sie dürfen nicht, wie dies 
manchmal geschieht, etwa 24 Stunden 
liegen bleiben. In den frisch geküpten 
Tuchen entwickelt sich in kurzer Zeit ein 
Fäulnisprozcß, der Wollfaser und Farbstoff 
gleichzeitig zerstört. Es zeigen sich im 
Stück helle Flecken, und an diesen Stellen 
ist das Tuch gleichzeitig schwächer. Die 
Schuld an diesem Fehler ist schon in dem 
Naturindigo gesucht worden. Andererseits 
wurde es als ein Vorzug des synthetischen 
Indigos gerühmt, daß er diesen Nachteil 
nicht zeigen sollte. Keine von beiden ist 
der Fall. Der Fehler kann auch bei Kunst- 
indigo eintreten, und seine Ursache liegt, 
wie oben schon gesagt, ganz allein in dem 
zu langen Lagern der Ware vor dem 
Spülen. 

Ein unverdienter Vorwurf, der dem 
künstlichen Indigo noch häufig gemacht 
wird, ist der, daß die hiermit geküpten 
Waren nicht oder doch nur in viel zu ge- 
ringem Maße den eigenartigen Küpen- 
geruch zeigen. Die Kundschaft des Färbers 
verlangt nun aber diesen Geruch in deut- 
lich wahrnehmbarem Maße. Es ist dies 
wieder ein deutlicher Beweis, wie leicht 
man sich in den Kreisen der Textilfabri- 
kanten von Vorurteilen leiten läßt. Ge- 
küpte Waren, namentlich die auf der Gäh- 
rungsküpe gefärbten, sind von allen auf 
andere Weise und mit andern Farbstoffen 
hergestellten Färbungen durch den eigen- 
artigen Küpengeruch zu unterscheiden, der 
ihnen fest anhaftet. Diese Unterscheidung 
kann auch der nicht oder doch nur wenig 
sachkundige Fabrikant sehr leicht machen. 
Es wurde daher bald dieser Geruch als ein 
besonderes Zeichen von Güte und Echtheit 
der Färbung betrachtet und von einem 
starken Küpengeruch auf eine vorzügliche 
Färbung geschlossen. Dieser Rückschluß 
ist aber ein durchaus verfehlter. Die stark 
riechenden Partien sind immer die weniger 
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guten, sie rußen am meisten ab und zeigen 
die am wenigsten schöne Nüance. Die 
Ursache dieses Geruchs liegt nicht im In- 
digo, sie wird also auch nicht durch die 
Verwendung von Natur- oder Pflanzen- 
indigo beeinflußt, sondern sie liegt in 
einer zu scharf stehenden, also unvorteil- 
haft geführten Küpe und ist durch die Um- 
wandlung organischer Stoffe, vielleicht des 
Indigos selbst, in riechende Stoffe bedingt. 
Heutzutage sind mit dem Kunstindigo 
gleichzeitig in sehr vielen Betrieben ratio- 
nellere und sichere Verfahren eingeführt 
worden, und es findet daher eine solche 
Überreduktion seltener statt; auch scheinen 
sich aus dem Kunstindigo diese Stoffe 
schwieriger zu bilden, als aus Naturindigo. 

Dem Vorurteil der Textilfabrikanten- 
kreise kommen nun die Indigofabriken ent- 
gegen, indem sie ihrer Kundschaft ein 
Parfüm liefern, mit welchem der Färber 
jetzt auch seinen besser gefärbten und 
daher weniger abrußenden, aber auch nicht 
riechenden Indigowaren den beliebten und 
gewünschten Geruch erteilen kann. Dies 
geschieht einfach durch Aufspritzen auf 
die gefärbten und trockenen Waren. Der 
Färber ist hierdurch in die Lage versetzt 
worden, den Ansprüchen seiner Kundschaft 
in doppelter Hinsicht genügen zu können. 
Er liefert ihr ein sehr gutes Blau, ohne 
daß dieselbe auf den von ihr so beliebten 
Geruch zu verzichten braucht. 

Von den Höchster Farbwerken werden 
außer dem wirklichen synthetischen Indigo 
noch Bromderivate desselben als Indigo K 
und 2R in den Handel gebracht. Diese 
beiden Produkte zeichnen sich durch eine 
überraschend schöne und lebhafte Färbung 
aus. Der Farbton ist ein reines rotstichiges 
Blau von einer dem gewöhnlichen Indigo- 
blau etwa gleichen Echtheit. Könnte man 
ein solches in der gewöhnlichen Weise 
auf der Küpe erhalten, so wäre dies aller- 
dings ein sehr großer Fortschritt. Leider 
läßt sich Bromindigo praktisch nicht so 
ohne weiteres auf der Küpe färben. Indigo R 
sowie Indigo 2R sind so schwer reduzierbar, 
daß z. B. in der Zink-Kulk-Küpe, wie auch 
auf der Eisenvitriol-Küpe die Reduktion fast 
nicht gelingt. Erst nach Verbrauch recht 
beträchtlicher Mengen der Reduktionsmittel 
werden kleine Indigomengen reduziert, 
sodaß es möglich ist, etwas Farbstoff auf 
die Faser zu bringen. Bei längerem Führen 
der Küpe löst sich nach und nach eine 
größere Menge Indigo. In demselben Maße 
werden jedoch die erhaltenen Färbungen 
trüber, bis schließlich die Färbung der des 
gewöhnlichen Indigo sehr nahe kommt und 


der Unterschied keinesfalls die beträcht- 
lichen Mehrkosten gegenüber dem gewöhn- 
lichen Indigo rechtfertigt. Es scheint, daß 
der Bromindigo allmählich wieder in den 
gewöhnlichen übergeht. Bei einem solchen 
Verhalten des Farbstoffes ist ein sicheres 
und zuverlässiges Arbeiten auf den genannten 
Küpen unmöglich. Dies ist auch der Grund, 
weshalb die Höchster Fabrikanten ihren 
Bromindigo jetzt nur noch für die Hydro- 
sulfit-Küpe und Zink-Bisulflt-Natrium-Küpe 
empfehlen. Es ist aber nicht anzunehmen, 
daß so tiefgreifende Nachteile des sonst so 
außerordentlich schönen Bromindigos ein- 
fach durch den Gebrauch dieser Küpen 
gehoben werden können. In jedem Falle 
wird durch diese.Maßregel das Verwendungs- 
gebiet des Farbstoffes sehr stark eingeengt, 
und es muß einstweilen das Bromindigo 
als ein für die Praxis ziemlich wertloser 
Farbstoff bezeichnet werden. 

Zum Schlüsse sei noch daran erinnert, 
daß man in dem Kunstindigo ein vorzüg- 
liches Material zur Herstellung von Indigo- 
karmin hat. Der Konsum ist im großen 
und ganzen allerdings schon erheblich zu- 
rückgegangen. In der Seidenfärberei zeigt 
sich bisher jedoch noch ein ziemlich guter 
Bedarf, aber auch in der Wollfärberei ist 
dieser brillante Egalisierungsfarbstoff durch- 
aus noch nicht gänzlich verdrängt worden, 
namentlich wenn es sich um Färbungen 
handelt, die sehr genau mit dem Muster 
übereinstimmen sollen und an die sehr 
große Echtheitsauforderungen nicht gestellt 
werden. 

Der Höchster Kunstindigo ist zur Kar- 
minfabrikation nicht Immer zu empfehlen, 
da das aus diesem dargestellte Produkt 
häufig einen sehr üblen Geruch zeigt. Der 
Geruch haftet den gefärbten Waren äußerst 
fest und dauernd an und ist in keiner 
Weise zu entfernen. Der Indigo von der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik hat diesen 
Fehler bisher nicht gezeigt und es scheint, 
daß in dem Indigoherstellungsverfahren der 
Höchster Farbwerke der Grund dieser merk- 
würdigen Erscheinung zu suchen ist. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvero. 

[Fortsetzung von S. 879 ] 

Schwefelfarbstoffe. 

Schoellkopf, Hartford und Hanna 
Comp, in' Buffalo, Herstellung grüner 
Schwcfelfarbstoffe. (Amerikanisches Pa- 
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tent 731669 vom 23. VI. 1903 ) Die 
Schmelze aus dem Chlorhydrat von Aml- 
doazobenzol und p-Amidophenol oder salz- 
saures Amidoazobenzol allein wird mit 
Schwefel und Schwefelnatrium mit oder 
ohne Kupfersalz gekocht. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel, Herstellung von 
Verbindungen aus aromatischen 
Aminen und Nitrooxyverbindungen 
oder Chinonchlorimiden, Leukover- 
bindungen daraus und Schwefel- 
fnrbstoffen aus den Leukoverbin- 
dungen und den Kondensationspro- 
dukten. (Britisches Patent 7025 vom 
26. III. 1903.) Aromatische Amine mit 
freier Parastelle werden mit Nitrosophe- 
nolen oder Chinonchlorimiden der Benzol- 
und Naphtalinreihe kondensiert. Es sind 
primilre, sekundere und tertiäre, alkyllerte 
und arylierte Amine anwendbar, das Amin 
kann sich mit mehr als 1 Molekül Nitro- 
oxyverbindung kondensieren, wenn es 
mehrere freie Parastellungen enthält. Die 
Kondensationsprodukte werden in saurer 
oder alkalischer Lösung mit den gebräuch- 
lichen Mitteln zu Leukoindophenolen redu- 
ziert und diese oder die Kondensations- 
produkte selbst durch Behandlung mit 
Schwefel und Schwefelalkalien in blaue bis 
schwarze Sehwefelfarhstoffe verwandelt 
(vergl. das amerikanische Patent 727387, 
Färber-Zeitung 1903, Seite 256). 

Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin, Herstellung 
gelber schwefelhaltiger Farbstoffe. 
(Französisches Patent 329481 vom 17. II. 
1903.) Nitrodiacetyl-p- sowie -m-phenylen- 
diamin werden mit Schwefel bei höherer 
Temperatur oder mit Schwefelalkalien unter 
Druck in wäßriger Lösung behandelt. Die 
Farbstoffe färben Baumwolle lebhaft 
gelb, nachträgliche Behandlung mit 
Kupfer- oder Chromsalzen erhöht die 
Echtheit ohne die Nüance zu beeinflussen. 

Dieselbe Firma, Indigoblauer 
Schwefelfarbstoff und seine Darstel- 
lung. (Amerikanisches Patent 736403 vom 
18. VIII. 1903.) Das Indophenol OH.C,,H, 
— N . C 6 H 4 = O wird in siedender wäß- 
riger Lösung mit Schwefel und Schwefel- 
kali in solchen Mengen erhitzt, daß auf 
1 Molekül kryslallisiertes Schwefelnatrium 
4 Atome Schwefel verwendet werden. Das 
Produkt färbt Baumwolle trübe grün- 
lich-blau, durch Oxydationsmittel 
erhält man ein bemerkenswert echtes 
Indigoblau. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 


blauer schwefelhaltiger Farbstoffe. 
(Britisches Patent 19440 vom 4. IX. 1902.) 
Phenol und alkyliertes Indophenol, Derivat 
eines alkylierten Indophenols oder das ent- 
sprechende Diphenylaminderivat, die Thio- 
sulfosäure des Indophenols oder das daraus 
erhältliche Thiazin werden mit Schwefel 
und Schwefelalkali erhitzt. Die Farbstoffe 
sind ausgezeichnet durch die Eigenschaft, 
sich in verdünnten Ätzalkalien zu lösen 
und aus diesen Lösungen nicht durch Luft, 
sondern durch Kohlensäure oder Salz gefällt 
zu werden. Auch auB ihren Lösungen in 
Alkalisultiden werden die Farbstoffe nicht 
durch Luft gefällt und geben daher 
leicht gleichmäßige Färbungen. 

Iiead Holliday and Sons Ltd., 

J. Turner, H. Dean und J. Turner in Hud- 
dersfield, Herstellung von Schwefel- 
farbstoffen und Zwischenprodukten. 
(Britisches Patent 19341 vom 3. IX. 1902.) 

1 .2.4.5 oder 1.2.4. 6-in-Toluylendia- 
minsulfosäurc wird mit o . p-Dinitrochlor- 
benzol kondensiert und die Produkte bei 
Temperaturen bis 220° C. mit Schwefel 
und Schwefelalkali verschmolzen. Die Farb- 
stoffe färben Baumwolle rötlich drap- 
farben, die Färbungen sind sehr licht- 
und walkecht. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Schwefelfarbstoffen. (Britisches Patent 
19551 vom 6. IX. 1902.) p-Amidophenol 
oder p-Amidophenolsulfosäure des Britischen 
Patentes 2468/1899 wird mit Pikramin- 
säure oder Pikrinsäure in wäßriger Lösung 
mit Schwefel und Schw r efelnatrium erhitzt. 

Der Farbstoff färbt pflanzliche Fasern 
ohne Nachbehandlung mit Oxy- 
dationsmitteln tief schwarz. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Schwefelfarbstoffen. (Britisches Patent 
20125 vom 15. IX. 1902.) o . p-Dinitro- 
chlorbenzol wird mit Amidosulfosalicylsäure 
(aus Nitrosalicylsäure durch Kochen mit 
Natriumbisulfit) kondensiert und das Produkt 
mit Schwefel und Schwefelnatrium auf 105 
bis 160* erhitzt. Der Farbstoff färbt tief 
blauschwarz. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel, Herstellung eines 
schwarzen Schwefelfarbstoffs. (Briti- 
sches Patent 13035 vom 10. VI. 1903.) o . p- 
Dinitrophenol wird bei mäßiger Temperatur 
mit Alkalisulfid undSchwefel in derWeise ver- 
schmolzen, daß die Masse nicht fest wird, 
bevor die Farbstoffbildung beendet ist. 

Die Schwefelung verläuft um so schneller, 
je höher die Temperatur ist. Man arbeitet 
in offenem Gefäß oder unter Druck oder 
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Rückflußkühlung. Rin geringer Zusatz von 
o . p-Dinitrochlorbenzol oder von Kupfer 
und seinen Salzen Ändert die Karbe nach 
Grünlichschwarz. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., 
Verfahren zur Herstellung eines 
schwefelhaltigen Farbstoffs. (D. R. P. 
144157, KL 22 d vom 4. XI. 1900.) Das 
durch Kochen molekularer Mengen von 
p - Nitro- o-amido-p-oxydiphenylamin und 
Nitrosodimethylanilin erhältliche Konden- 
sationsprodukt wird mit Schwefel und 
Schwefelnatrium verschmolzen. Der Farb- 
stoff färbt ungeheizte Baumwolle 
violett, Nachbehandlung mit Oxy- 
dationsmitteln vertieft die Nuance. 

Azine. 

Leop. Cassella 4 Co. in Frankfurt 
a. M., Verfahren zur Darstellung von 
Arylderivaten alkylierter IsoroBindu- 
line. (I). R. P. 142947 Kl. 22c vom 
10. IX. 1902.) Die durch Einwirkung von 
Schwefelalkalien auf alkylierte Isorosindu- 
line erhältlichen Zwischenprodukte werden 
mit aromatischen Aminen mit oder ohne 
Kondensationsmittel erhitzt. Man erhält 
blaue basische Farbstoffe, welche 
tannierte Baumwolle indigoblau 
färben, durch Sulfierung entstehen daraus 
wasserlösliche Sulfosäuren, welche 
Wolle in saurem Bade ebenfalls 
dunkelblau mit indigoähnlichem 
Schein färben. 

Triphenyl- und Diphenylnaphtylmethan- 
farbstoffe. 

Manufacture Lyonnaise de Matteres 
colorantes in Lyon (Leop. Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M.), Herstellung von 
Farbstoffen der Tripheny lmethan- 
reihe mit Hilfe von Dimethyl- und 
Diaethyl-p-toluidin. (Französisches Pa- 
tent 328314 vom ö. I. 1903.) Dialkyliertes 
p-Toluidin wird mit totraalkyliertem Diamido- 
benzhydrol kondensiert und die Produkte 
oxydiert. In Gegenwart von Salzsäure 
erhält man violettblaue bis blaue Farb- 
stoffe, indem der Methankohlenstoff in 
Orthostellung zur Diüthylamidogruppe ein- 
greift, bei derKondensation in konzentrierter 
Schwefelsäure entstehen grünblaue Farb- 
stoffe, indem der MethankohlenstolT wahr- 
scheinlich in Metastellung zur Dialkylamido- 
gruppe eingreift. 

Dieselbe Firma, Herstellung neuer 
Farbstoffe der Diphenylnaphtyl- 
methanreihe. (Französisches Patent 328 878 
vom 27. I. 1903.) Diphenylnaphlylmethan- 
farbstoffe, welche eine Sulfogruppe und eine 
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Alkoxygruppo im Naphtalinkern in Ortho- 
und Parastellung zum MelbankohlenstofT 
enthalten, beschreibt das D. R. P. 97 638. 
Farbstoffe von reinerer und grünerer Nüance, 
welche im Naphtalinkern die Orthostelle 
zum MethankohlenstolT durch eine Alkoxy- 
gruppe besetzt und die ParaBteile frei haben, 
werden dadurch erhalten, daß Tetraalkyl- 
diamidobenzhydrol mit R- oder G-Salz kon- 
densiert, die Leukokörper oxydiert und dann 
alkyliert werden. Man kann auch umge- 
kehrt arbeiten. Zur Alkylierung der oxy- 
dierten Farbstoffe dienen Arylsulfosäureester 
oder Dialkylschwefelsäure, zur Alkylierung 
der Leukokörper verwendet man Halogen- 
alkyle. Die Farbstoffe färben Wolle 
gleichmäßig grün bis gelbgrün, die 
Färbungen sind wasch-, alkali- und 
sehr lichtecht. 

Dr. D. Maron in Chnrlottenburg, 
Verfahren zur Darstellung von blauen 
Farbstoffen der Diphenylnaphtyl- 
methanreihe. (D. R. P. 144 536, Kl. 22b 
vom 2. XII. 1902.) Alkyl- oder Arylaceto- 
nitril-u-naphtylamin wird mit Michlerschcn 
Keton mittels Phosphoroxychlorids konden- 
siert. Die Farbstoffe färben tannierte 
Baumwolle, Wolle und Seide veilchen- 
blau. IFurUeitung Fo/ytJ 


Erläuterungen zu der Beilage No. 21. 

No. l und a. 

Vgl. Ein. Frankl, Haarmelangen für 
feine Straßen-, -lagd- und Touristen-Hüte, 
S. 383. 

No. 3. Neptungrün SBN auf 10 kg Wollgarn. 
Färben kochend mit 
200 g NeptungrünSBN (B.A.4S.F.), 
unter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Die Säure- und Walkechtheit sind gut, 
die Schwefelechtheit ist befriedigend. 

Färberei der Färber- Zeit 11 tty 

No, 4. Cyananthrol BGA auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde mit 

200 g Cyananthrol BGA(B, A.&S.F.) 
unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure 

kochend. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkecht- 
heit Sind gut. Färbtrti dir Farbn-Ztitung 
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No. 5. Brillantblau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Das Bad wird besetzt mit: 

50 g Benzoreinblau (Bayer), 

1 kg Glaubersalz und 
200 g Seife. 

Färben 1 Stunde kochend und kalt über- 
setzen auf frischem Bad mit 

50 g Neumethylenblau NX (Cas- 
sella). u 

No. 6. Braun auf lo kg Baumwollgarn. 

Färben 1 Stunde kochend mit 
350 g Congobraun G (Berl. Akt.- 
Ges.), 

5 - Diaminbraun B (Casselia) 
unter Zusatz von 
1 kg 500 g kalz. Glaubersalz und 

500 - Soda jm. b. 

No. 7 Triazolblau B auf io kg Baumwollgarn. 
Färben mit 

150 g Triazolblau B (Oehler) 
unter Zusatz von 
1 kg 500 g Glaubersalz und 
5C0 - Soda 
kochend. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Waschechtheit ist befriedigend, die 
Chlorechtheit ist gering. 

Farh*n% dtr farbtr- Zeitung 

No. 8. Triazolbraun GOO auf io kg Baumwollgarn. 
Gefärbt wie Muster No. 7 mit 

100 g Triazolbraun GOO (Oehler). 
Hinsichtlich der Echtheit gilt das bei 
Muster No. 7 Gesagte. 

i'arbntt dtr Furbtr-ZtUnng 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Mühlhausen L E., 
Sitzung vom 18. Mui 1903. 

Alb. Keller hat zu der Mitteilung, die 
Depierre in der Sitzung vom 11. Februar 
1003 gemacht hat, folgende Berichtigung 
ergehen lassen: Depierre sagt, daß das 
englische Patent Schreiner 7637 vom 
Jahre 1895 im Minimum 12 und im Maxi- 
mum 30 Vertiefungen pro Millimeter er- 
wähnt. In dem englischen Patent steht, 
daß die durch Pressen des Gewebes er- 
haltenen Flächen so klein sein sollen, daß 
ein Millimeter 12 bis 30 enthalten soll. 
Das deutsche Patent spricht von 10 bis 
•10 Flächen. Da nun jede Vertiefung zwei 
Flächen hat, so entsprechen die 12 bis 30 
bezw. 10 bis 40 Flächen der genannten 


Patente 6 bis 15 bezw. 5 bis 20 Vertiefungen. 
Die von Depierre vorgelegten mit einem 
Rouleau mit 21 bis 27 Vertiefungen pro 
Millimeter hergeslellten Proben zeigen keine 
Spur von Silberfinisb. — Depierre ant- 
wortet, daß er nur hat feststellen wollen, 
daß man 1902 27,5 Vertiefungen auf Ge- 
webe und 40 auf Papier erzeugen konnte. 
Das englische MuBter bat er nur vorgelegt, 
um zu zeigen, daß schon 1900 27,5 Ver- 
tiefungen hergcBtellt wurden. Seine Ge- 
webeprobe zeigt 27,5 Vertiefungen = 
55 Flächen und die Papierprobe 40 Ver- 
tiefungen = 80 Flächen. — Rob. Weiß 
berichtet über sein neues Bleichverfahren 
in der Kufe. Die Zirkulation erfolgt mittels 
einer Pumpe nach Wunsch von oben nach 
unten oder von unten nach oben. Dadurch 
sinkt die Ware nicht zusammen. Die 
Körbe sind elastisch und machen die Arbeit 
wie beim Mather-Platt zu einer ununter- 
brochenen. Sie ermöglichen auch die Be- 
rührung zwischen der Ware und den Wänden 
der Kufe, sodaß die Lauge nicht zwischen 
Wand und Ware durchgehen kann. — Das 
versiegelte Schreiben No. 888, hinterlegt 
den 16. Mai 1896 von Dr. R. Lepetit, be- 
trifft die, Herstellung von 1.4-Naphtolsulfo- 
säure aus 1 .4-Naphtylaminsulfosäure durch 
Natriumbisulfit. Noelting erhält cs zur 
Prüfung. — Ebenfalls von Dr. Lepetit 
rührt auch das versiegelte Schreiben No. 1170 
vom 6. Mürz 1900 her, welches primäre 
Amine, neue Derivate mit Formaldehyd und 
Bisulflten sowie Indigoderivate betrifft, die 
aus exosulfonirten Methylenbasen durch 
Kaliumcyanid oder Kaliumsulfocyanid er- 
halten wurden. Auch diese Arbeiten er- 
hält Noelting zur Prüfung, ebenso das 
versiegelte Schreiben No. 730 vom 13. April 
1893 von Dr. Lepetit, welches verschie- 
dene, vom p- und m-Nitranilin abgeleitete Te- 
trazofarbstoffe behandelt. — Ad. Schlieper 
schickt an die Gesellschaft eine Einleitung 
zu der Arbeit seines Vaters über die Theorie 
des Tttrkischrot und hat 6 Proben für die 
Arbeit überreichen lassen. — Die Bewerbung 
um den Preis No. 34, Ersatz für trockenes 
Eiereiweiß, unter dem Kennwort: Je fer- 
ment ne peut rien sans matiere minerale“ 
hat nach dem Urteil von Cam. Favre kein 
den Bedingungen entsprechendes Ergebnis 
geliefert. — H. Schmid teilt in seinem 
Briefe vom 24. April 1903 mit, daß das 
Rolffs'sche Patent (Ätzen auf p-Nitranilinrot) 
von dem Reichsgericht nichtig erklärt worden 
ist. — Jaquet und Trautmann berichten 
über eine als Bewerbung um den Preis 
No. 37 (Zeichentinte für dunkel zu färbende 
Gewebe) unter dem Kennwort: „Das Gute 
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bewahrt sieh selbst“ eingereichte Tinte. 
Diese wird beim Sengen deutlich verändert, 
widersteht gut dem Bleichen, reserviert aber 
nicht beim Färben und Drucken, sie entspricht 
daher nicht den gestellten Anforderungen. — 
Auf Vorschlag von Alb. Seheurer werden 
G. Jaegle und L. Zuber zu Mitgliedern 
des Komitees ernannt. — Über eine Arbeit 
betreuend die Verwendung von Sulfoleaten 
zur Entfernung von Petroleumflecken soll 
in der Junisitzung berichtet werden. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Unter der Bezeichnung LackrotC geben 
die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning einen neuen Azofarbstoff her- 
aus, der sich gut für die Lackfabrikation, 
speziell zur Herstellung von Stein-, Buch- 
druck- und Anstrichfarben für Tapeten- 
und Buntpapiere eignen soll. Die Licht- und 
Kalkechtheit sind gut. Außerdem läßt 
sich Lackrot C leicht und vollständig fällen. 
Die Fällung geschieht in gewöhnlicher 
Weise unter Zusatz von Barium-, Blei- oder 
Calciumsalzen und zwar empfiehlt es sich, 
die Fällung bei Kochhitze vorzunehmen, 
weil dadurch die Umsetzung vervollständigt 
und die Echtheit erhöht wird. 

Dianiltiefschwarz T konz. und BT 
konz. der gleichen Firma sind zwei neue 
direktziehende schwarze Baumwollfarb- 
stoffe; die Marke T konz. liefert Schwarz- 
nüancen mit neutralem Farbton, während 
die Marke BT konz. mehr Blaustich zeigt. 
Bereits der direkten Färbung werden relativ 
gute Echtheitsgrade nachgerühmt; durch 
Nachbebandeln mit Chromkupfer wird die 
Lichtechtheit noch wesentlich gesteigert. 

Gefärbt werden beide Marken wie die 
substantiven Schwarz unter Zusatz von 
Kochsalz (Gewerbesalz) oder Glaubersalz 
und eventuell etwas Soda (bei kalkhaltigem 
Wasser) kochend. 

Beim Färben von Stüc.kw'are am Jigger 
darf die Flotte nicht zu kurz gehalten 
werden, da 6onst Bronzierung eintritt. 

Geeignet sind auch beide neuen Pro- 
dukte zur Überfärbung mit Anilinschwarz 
und zwar bestellt man das kalte Bad für 
100 kg Ware mit 

3 kg 000 g Anilinsalz, 

2 - 350 - konz. Schwefelsäure, 

1 - 500 - Kupfervitriol, 

1500 Liter Wasser. 

In der ersten 1 / 2 Stunde setzt man in 
mehreren Portionen alsdann 
5 kg Chromkali 

zu. Nach halbstündigem Hantieren erwärmt 
man in */- Stunde auf (10° C. und be- 


handelt noch eine weitere '/, Stunde bei 
dieser Temparatur; gründlich spülen und 
seifen. 

ln einem weiteren Rundschreiben geben 
die Höchster Farbwerke nähere und 
genauere Angaben über die Ausführung 
des Indigodruckverfahrens mit Hydro- 
sulfit NF. Wie bekannt, gestattet das 
Verfahren die Herstellung hellster bis 
dunkelster Indigonüancen auf gebleichter 
nicht präparierter Ware bei guter Aus- 
nutzung des Indigos. In gleicher Weise 
sind auch die bromierten Marken Indigo 
MLB/R Teig und MLB/RR Teig, die ge- 
ringere Mengen von Reduktionsmitteln be- 
dürfen, für das Verfahren geeignet. 

Druckt man auf naphtolierte Ware, so 
ist die Möglichkeit geboten, die unlös- 
lichen Azofarben init Indigoblau zu kombi- 
nieren. In diesem Fall empfiehlt es sieb, 
möglichst wenig Fettbeize in der Naphtol- 
präparation anzuwenden. Auf Türkischrot- 
Grund erhält man Blauätzen; die alkalische 
Hydrosulfltfarbe — ohne Zusatz von Indigo 
— ergibt kräftig wirkende Weißätze auf 
Türkisch rot. 

Bereitung der Druckfarbe: Hydrosulfit 

NF wird in heißem Wasser gelöst, die 
Lösung abgekühlt, in einem doppelwandigen 
Kessel mit Wasserkühlung portionenweise 
ln die alkalische Verdickung eingerührt 
und hierauf der abgekühlten Mischung die 
Indigopaste zugefügt; für dunkle Farben 
empfiehlt sich Britishgum, welches voll- 
kommen stärkefrei und mit Natronlauge 
von 40° Be. eine geschmeidige, klare 
Verdickung ergibt. Helle Farben er- 
hält man durch (toupieren der dunklen 
Farben mit alkalischer Gummiverdickung, 
der man noch etwas Hydrosulfit NF und 
zur besseren Egalisierung wenig Glyzerin 
zufügen kann. Gute Resultate erhält man 
bei hellen Nüancen, bei welchen es weniger 
auf volle Ausnutzung des Indigos ankommt, 
auch bei Verwendung von Druckfarben 
ohne Alkali unter Erhöhung der Menge des 
Reduktionsmittels. 

Das Drucken geschieht in der üblichen 
Weise, die Konsistenz der Druckfarben 
richtet sich nach der Art des Waschens 
und der Tiefe der Gravur. Bei zwei- oder 
mehrfarbigen Drucken, bei denen der zu- 
letzt druckende Boden in Hellindigo aus- 
gemustert ist, empfiehlt es sich, das durch 
die abladenden Passer und Begleit färben 
entstehende Verschmieren der hellen Fonds 
durch Anwenduug der Contrerackel zu 
vermeiden. Die bedruckte Ware muß die 
Mansarde vollkommen und gleichmäßig 
getrocknet verlassen. 
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Das Dämpfen erfolgt wahrend 2 big 
3 Minuten mit einem luftfreien, 100 bis 
102° C. heilten Dampf, und zwar «oll die 
Wärme gleichmäßig, aber nicht zu scharf 
getrocknet in den Düropfapparat eintreten. 
Der zur Verwendung gelangende Dämpf- 
apparat hat folgende Bedingungen zu er- 
füllen: In erster Linie ist die Beschaltung 
eines genügend heißen Dampfes wichtig ; 
es empfiehlt sieh in jenen Fällen, wo der 
Druck des Arbeitsdampfes veränderlich ist, 
den Heißdampf nicht nur zum Oberhitzen 
des Arbeitsdampfes zu benutzen, sondern 
ihn auch zu dessen Unterstützung direkt 
in den Dampfraum einströmen zu lassen. 
Um die Dampfatmosphäre möglichst luftfrei 
zu erhalten, ist für kräftig durchströmenden 
Dampf und für einen möglichst engen 
6 bis 10 mm breiten Spalt für Ein- und 
Austritt der Ware zu sorgen. 

Die Temperatur des Dampfes ist jeder- 
zeit durch in , / 10 ° geteilte, genau zeigende 
Thermometer, welche mindestens 15 bis 
20 cm in den Dämpfraum hineinragen 
sollen, zu kontrollieren, auch ist die An- 
bringung von Doppelfenstern, die auch als 
Mannloch dienen können, mit elektrischer 
Außenbeieuchtung, um das Innere des 
Dämpfers und den Verlauf der Reduktion 
genau beobachten zu können, von großem 
Wert. 

Eine gleichmäßige Vertrocknung können 
noch zwei kleine Trockenzylinder bewirken, 
ferner ist ratsam, eine Schutzvorrichtung 
gegen Tropfflocke anzubringen. 

Durch die Einwirkung des heißen 
Dampfes wird die hydroschweflige Säure 
aus dem Hydrosulfit NF zur Wirkung ge- 
bracht und bei Abwesenheit von Sauer- 
stoff der Indigo reduziert, wobei die be- 
druckten Stellen eine bräunlicbgelbe bis 
hellgelbe Farbe annehmen; beim Austritt 
aus dem Apparat geht die gelbe Farbe 
sodann in Olive bis Gelbolive über. 

Beim Waschen der bedruckten und ge- 
dämpften Ware muß das Alkali möglichst 
gründlich durch Waschen in viol fließendem 
Wasser entfernt werden. Die Ware passiert 
zuerst eine Breitwaschmaschine, in deren 
ersten Abteilungen das Wasser durch starken 
Zu- und Abfluß schnell erneuert wird. Man 
vermeidet dadurch ein Einbluten der nicht 
bedruckten Stellen. 

Da die endgültige Fixierung des Indigos 
durch Oxydation des Indigoweiß erfolgt, so 
ist diese möglichst zu unterstützen, indem 
man die Ware während des Breitwaschens 
abwechselnd an die Luft bringt und an 
Spritzröhren passieren läßt. Demgemäß ist 
es auch vorteilhaft, in den letzten Abtei- 
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iungen der Breitwaschmaschine den Wasser- 
stand unterhalb der oberen Leitrollen zu 
halten, wodurch die nasse Ware genug 
Gelegenheit findet, mit der Luft in Be- 
rührung zu treten. Nach dem Austritt aus 
der Breitwaschmascbine soll das Blau zum 
größten Teil schon entwickelt sein, ein Ab- 
flecken ist dann nicht mehr zu befürchten, 
hierauf wird im Strang gewaschen und 
dann wie üblich geseift. Trocknet man 
vor dem Seifen, so erzielt man dunklere 
Farben. 

Thiogenfarben auf Moleskin und 
loser Baumwolle betiteln sich zwei Karten 
der gleichen Firma. Die Muster auf Mo- 
leskin zeigen einen klaren feinfarbigen 
Ausfall und verleihen dem Moleskin ein 
tuchartiges Aussehen, was besonders nach 
der Appretur zur Geltung gelangt. Die 
Farbenskala der ThiogenfarbstotTe liegt für 
die Herstellung der gebräuchlichen Nüancen 
insofern günstig, als man — wie aus der 
Karte ersichtlich — häutig mit einem ein- 
zigen, oder durch Kombination von zwei 
und drei Farbstoffen das Muster erreicht. 

Gefärbt werden die Thiogenfarben unter 
Zusatz von Soda, Natronlauge, Türkischrotöl 
und Schwefelnatrium ohne Vorsichtsmaß- 
regeln auf dem Jigger in derselben Weise 
wie die. direktziehenden Farbstoffe. 

Die Bad ische Anilin-und Sodafabrik 
erscheint mit folgenden Neuheiten auf dem 
Markt. 

Cyananthrol BGA zeichnet sich vor 
dem älteren Cyananthrol BA u. s. w. durch 
ein günstigeres Verhalten bei künstlichem 
Licht und besseres Egalisierungsvermögen 
aus. (Vgl. Muster No. 4 der Beilage.) 

Oxaminblau 3B hat klare Biau- 
nüance und steht in Bezug auf allgemeine 
Eigenschaften — mit Ausnahme seiner 
etwas geringeren Lichtechtheit — den be- 
kannten Oxaminblaumarken nahe. 

Baumwoilschwarz BG besitzt die 
gleiche Farbstürke wie die Marke BN und 
steht ihr auch in Echtheitseigenschaften 
und allgemeinem Verhalten sehr nahe. Es 
eignet sich gut zum Färben von loser 
Baumwolle, Gam und Stückware. Baum- 
woilschwarz BG hat jedoch den Vorteil, 
bei Verwendung für „Tiefschwarz“ Nüancen 
zu liefern, die frei von jedem Braunsticb 
oder bronzigem Schimmer sind. 

Oxaminschwarz RN zeichnet sich vor 
der N-Marke durch rötere, blumigere Nüance 
aus. Die Färbe- und Echtheitseigenschaflen 
liegen denen der älteren Marken 6ehr nahe. 
Der Hauptwert bei dem neuen Produkt 
liegt in der guten Echtheit der diazotierten 
und weiter entwickelten Nüancen. 
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Oxaminsehwarz R stellt ein mit der 
RN-Marke identisches Produkt in konzen- 
trierter, dem Oxaminsehwarz A gleich- 
kommender Form dar. 

Neptungrün SBN ist ein Produkt von 
wesentlich blauerer Nüance als Neptun- 
grün SG und kann als Farbstoff sauren 
Charakters Verwendung in erster Linie in 
der Wollfürberei finden. (Vgl. Muster 
No. 3 der Beilage). Da es auch in 
neutralem Bad auf Wolle zieht, ist es 
auch in der Halbwollfflrberei gut zu ver- 
wenden ; des weitern eignet es sich für 
Seide, Woll- und Seidedruck. In Echtheit 
steht es mit Neptungrün SG aur gleicher 
Stufe. 

Über zwei neue Farbstoffe Triazo- 
blau B und R berichtet die Firma K. Oehler 
& Co. in zwei Musterkarten. Die B-Marke 
liefert ein lebhaftes Blau von blauerer und 
reinerer Nüance als Benzoazurin G, (vgl. 
Muster No. 7 der Beilage), während die 
K-Marke ein klares Rötlichblau ergibt. Ge- 
färbt können beide nach sämtlichen für sub- 
stantive Farbstoffe üblichen Methoden wer- 
den. Eine Erhöhung der Echtheit wird durch 
Nachbehandlung mit Kupfervitriol erzielt. 

D. 

Robert Janus und Frcderic CarmicbacI, 
Paris, Verbessertes Verfahren zum Färben und 
Fertigmachen. 

Die Erfindung betrifft ein Verfahren, 
das Färben und Fertigmachen von rohen, 
gesponnenen oder gewebten Textihnateria- 
lien mit oder ohne Anwendung von Be- 
schwerungsmitteln in einer einzigen Ope- 
ration auszuführen. Das Verfahren benutzt 
neutrale oder saure Lösungen von Kasein, 
die sich ohne Verwendung von Formaldehyd 
oder Alaun u. s. w. allein infolge der Zu- 
sammensetzung des Bades auf der Faser 
fixieren. Die Kasein-Lösungen werden bei 
Verwendung solcher Rohmaterialien, die 
vor dem Verspinnen gefettet werden, der 
Faser vor der Bearbeitung einverleibt; auf 
gesponnene oder gewebte Ware bringt man 
die Ka6efnlösung durch Eintauchen auf 
fertige Ware durch Schlichte. 

Die Zusammensetzung des Bades ist 
folgende : 10 kg trockenes Kasein läßt man 
mit 2 kg Neutralseife in 50 Liter kaltem 
Wasser quellen und setzt darauf 100 Liter 
Wasser zu. Man erwärmt unter Rühren 
auf 50* und fügt die Beschw erungsmittel 
(Kaolin, Aluminiumsilikat u. s. w.) hinzu. 
Das Kasein muß mindestens 6% der Charge 
betragen. Dann läßt man das Bad ab- 
kühlen oder verdünnt und füllt nach Hinzu- 
fügen des Farbstoffs auf 000 Liter mit 
Wasser auf. 


Zum Fertigmachen von Seidenwaren 
oder, falls Farben in Betracht kommen, die 
in saurem Bade entwickelt werden sollen, 
verfährt man folgendermaßen: Man rührt 
gepulvertes Kasein mit 2 ®/o Glyzerin ein 
und fügt hierzu 2 bis 5 */, Milchsäure, dazu 
kommt das Beschwerungsmittel und der 
Farbstoff. Will man ohne Anwendung von 
Seife oder Säuren arbeiten, so muß man 
frisches Kasein verwenden, das man mit 
3 bis 4 °/ 0 glyzerinhaltigem lauwarmem 
Wasser aus frisch gefülltem Kasein oder 
macerierten Leguminosen auszieht. Dieser 
so dargestellten Kaseinlösung werden dann 
die Beschwerungsmittel und Farbstoffe zu- 
gesetzt. (Engl. Pat. 22095/1902.) svc. 

Richard Möhlau und O. Haase, Über Napht- 
akridinsulfosäuren. 

Da Formaldehyd leicht mit /S-Naphtyl- 
amin unter Bildung von Akridinderivaten 
reagiert, so wurde auch sein Verhalten 
gegenüber « Naphtylamin bezw. dessen 
Sulfosüuren untersucht, wobei sich zeigte, 
daß nur aus den Sulfosüuren des «-Naphtyl- 
amins faßbare Naphtakridindisulfosüuren zu 
erhalten waren. Der Kondensationsreaktion 
mit Formaldehyd wurde die 2 . 6-Naphtyl- 
aminsulfosäure und die 1 . 4-Naphtylamin- 
sulfosäure unterzogen. Hierbei ergab sich, 
daß die p-Stellung der Sulfogruppe zum 
Stickstoff die Entstehung einer größeren 
Farbintensität bedingt, und daß die Napht- 
akridinsulfosäuren der Triphenylpararosani- 
linmonosulfosäure insofern ähneln, a's die 
Färbung erst durch innere Salzbildung unter 
dem Einfluß von Säuren entsteht. (Be 
richte 35, No. 19, Seite 4172 u. ff.) 

Henry Vail Dunkam, Verfahren zur Darstellung 
eines unlöslichen, besonders wertvolle Eigen- 
schaften aufweisenden Kaseins. 

Das bisher übliche Verfahren, Kasein 
mit Hülfe von Formaldehyd in eine unlös- 
liche Verbindung umzuwandeln, ist insofern 
mit vielen Mißständen verknüpft, als einer- 
seits die zur Verwendung gelangenden 
Kaselnlösungen sehr verdünnt sein müssen, 
andrerseits der Prozeß des Unlöslichwerdens 
zu schnei! verläuft und überdies die so er- 
zielten Produkte nicht derartige Eigen- 
schaften aufweisen, daß sie z. B. für den 
Kattundruck Verwendung finden können. 
Nach dem vorliegenden Verfahren wird 
deshalb zum Unlöslichmachen des Kaseins 
Hexamethylentetramin benutzt. Die Ko- 
agulation des unlöslichen Kaseins, beispiels- 
weise auf einem Gewebe, kann man durch 
Hitze (180® F.) oder durch verdünnte heiße, 
Säuren (Borsäure) bewirken. Man nimmt 
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etwa 85 Teile künstliches Kase'in, 15 Teile 
Borax oder ein anderes alkalisch reagieren- 
des Metallsalz und 400 Teile Wasser; dazu 
fügt man 15 Teile Hexamethylentetramin. 
Dieser Lösung können, falls sie zur Färbung 
dienen soll, Farbstoffe zugesetzt werden. 
Man preßt sie in die Maschen des Ge- 
webes, laßt sie zu einem dünnen Hfiut- 
ehen eintrockneu und dämpft unter Druck 
bei einer Temperatur von 180* F. oder 
passiert den auf dem Gewebe gebildeten 
Kasein-Film zum Unlöslichmachen schnell 
durch eine Borsäurelösung von 5 %, die auf 
180° F. erhitzt ist. (Engl. Pat. 10090/1902.) 

■S«:. 

Rote Flecke am Schlagende von Eskimo«. 

Sind derartige Flecke im rohgewebten 
Stück nicht zu sehen, so ist nach dem 
.Deutschen Wollen-Gewerbe“ anzuraten, 
sich gleich im gewalkten und ausge- 
waschenen Zustand, naß wie trocken davon 
zu überzeugen, ob die Flecke durch den 
nunmehr reinen Zustand des Stücks zum 
Vorschein gekommen sind; ebenso ist nach 
dem Karbonisieren im weißen Zustand zu 
verfahren. Wenn auch in diesen Appretur- 
stationen die Möglichkeit des Vorkommens 
derartiger Flecke fast ausgeschlossen ist, 
so soll nur bezweckt werden, festzustellen, 
wo solche zuerst gesehen wurden, um nun 
zurückgreifen zu können. 

In der Dekatur wäre die Möglichkeit 
vorhanden, falls nicht genügend Decken 
um die Walzen gewickelt, oder solche zu 
lange im Gebrauch sind. Im letzteren 
Falle wäre es ratsam, von denjenigen 
Walzen, welche seit längerer Zeit nicht 
neu überzogen wurden, die Decken abzu- 
ziehen, wobei dann nicht selten in der 
Jute sowie den untersten Lagen der Baum- 
wolldecke runde Flecke angetroffen werden, 
die sich leicht in die Ware eiudrücken 
können. /,. 

Dr. A. Kielmeycr, Die Araber und Kreuzfahrer 
als Kulturträger für das Abendland. 

Wenn ein entsprechend seiner phleg- 
matischen Veranlagung und starren Religion 
geistig unfruchtbares Volk wie die Araber 
jahrhundertelang in der politischen Ge- 
schichte eine führende Rolle übernehmen 
konnte, so ist diese Tatsache ein un- 
trüglicher Beweis von der physischen 
und moralischen Erschlaffung, an der die 
andern Völker in den Zeiten der Völker- 
wanderung durch eigene oder fremde Schuld j 
damiederlagen. Bald nach der Eroberung 
Spaniens (711), das die Ungläubigen von I 
Marokko aus heimsuchten, brachten die I 
Araber Seide, Baumwolle, allerhand Gewebe, 1 


Werkzeuge, Farbstoffe und Färberezepte in 
das unter der Herrschaft zuerst der 
Vandalen, dann der Westgoten tief ge- 
sunkene und verarmte Lund. Mit der 
Seidenzucht hatten sie aber in Spanien 
kein Glück, da sie statt des weißen, den 
schw'arzen Maulbeerbaum anpflanzten. Ihre 
Bauimvollindustrie aber fand, als ein Werk 
der Ungläubigen, keinen Anklang bei den 
orthodoxen Christen der iberischen Halb- 
insel. Auch im südlichen Italien und auf 
Sizilien hatten sich die Sarazenen von 
Afrika aus festgesetzt und dort die 
Seidenindustrie eingeführt. Schon durch 
seine geographische Lage mußte Italien 
mit den südlich, östlich und westlich von 
ihm sich ausbreitenden Kalifenreichen in 
lebhaftem Handelsverkehr, in teils freiwillige, 
teils unfreiwillige Berührung mit ihrer 
Politik und Kultur kommen. Das erste 
Zeichen aber einer von den Italienern selbst 
gepflegten und in größerem Stil arbeiten- 
den Textilindustrie regte sich in Italien 
um die Mitte des 12. Jahrhunderts n. Ohr., 
im ersten Drittel des denkwürdigen Zeit- 
abschnitts der Kreuzzüge, welche in ge- 
werblicher Bedeutung für die abendländische 
Industrie kräftige Motoren, für den inter- 
nationalen Handel und für das gesamte 
Gewerbe jener Zeit, insbesondere im Norden 
Europas, starke Triebfedern geworden sind. 

Das kirchliche Drama hat sich jedoch 
nicht frei von weltlichem Beigeschmack er- 
halten. Zu den frommen Pilgern gesellten 
sich mit der Zeit immer mehr Weltkinder 
und Abenteurer, mit ihnen zog das Ge- 
schäft bewaffnet in die Welt hinaus, und 
das Geschäft mußte um so deutlicher zum 
Vorschein kommen, als später die Wall- 
fahrer ihre Route änderten, den Landweg 
über Konstantinopel vermieden, und für die 
Überfahrt nach Kleinasien die Handels- 
marinen der Städte Pisa, Genua und Venedig 
in Anspruch nahmen. Diese 3 Städte er- 
hielten als Entgelt für ihre Dienstleistung 
schwerwiegende Privilegien für den Handel 
mit den in Syrien erorberten Küstenplätzen, 
von denen aus sie die Boden- und Industrie- 
erzeugnisse des fernen Ostens, darunter 
Blauholz und Indigo nach Italien verschifften. 

Wer von den Kreuzfahrern die Heimat 
wiedersah, hatte die Einrichtungen und 
Handwerkszeuge der morgenländischen 
Professionisten, ihre Kunstgriffe und Vor- 
teile kennen gelernt. War der Pilger ein 
Handwerker, so hatte er seine technischen 
Kenntnisse und Erfahrungen bereichert, 
war er Handelsmann, so brachte er aus 
Syrien wertvolle (leschäftsadressen nach 
Hause. 
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Das den Wallfahrern unbewußte kosmo- 
politische Ziel, ihre wirtschaftlich zurück- 
gebliebene nordische Heimat durch lang- 
jährige blutige Kriege in persönlichen 
Verkehr mit dem reichen Morgenland und 
seiner vorgeschrittenen Kultur zu bringen, 
den geistigen Horizont des damals rück- 
ständigen Occidents zu erweitern und auf eine 
höhere Stufe der Wohlfahrt zu erheben, 
ist erreicht, festgehalten und sogar über- 
holt worden. (Auszugsweise aus „Deutsche 
Färber-Ztg.“) n 


Verschiedene Mitteilungen. 

Ober angeblich arsenhaltige Farbstoffe. 

Das Förster Tageblatt schreibt hierüber: 
„Tuchmacher und Walker leiden oft an Haut- 
krankheiten. In letzter Zeit nehmen diese 
Krankheiten geradezu überhand. Der Grund 
für die Krankheitserscheinungen liegt wahr- 
scheinlich nach den Ergebnissen angestellter 
chemischer Untersuchungen in minder- 
wertigen, arsenhaltigen Farbstoffen. Der 
Verein der Walker will daher die Fabrik- 
besitzer veranlassen, daß diese auf die 
Fabriken einwirken, daß schädliche Roh- 
materialien nicht mehr zur Verwendung 
gelangen. Der Verein hat auch schon den 
Gedanken in Erwägung gezogen, beim 
Reichsgesundheitsamt vorstellig zu werden 
und so die Hülfe des Staates in Anspruch 
zu nehmen. Den Fabrikanten kann es 
keineswegs lieb sein, wenn die tüchtigsten 
Meister und Arbeiter oft wochenlang dieser 
bösartigen Krankheit wegen die Arbeit aus- 
sctzen müssen. Nicht nur die Förster 
Textilbetriebe, sondern die sämtlichen Tuch- 
industriestädte leiden unter der schweren 
Krankheit. Im Interesse der Sache erhofft 
der Walkerverein, daß eine Versammlung, 
die demnächst einberufen wird, eine recht 
zahlreiche Beteiligung linden werde.“ 

Mit Recht bemerkt hierzu das Deutsche 
Wollengewerbe: Es handelt sich in Vor- 
stehendem zweifellos um eine jener Schauer- 
notizen, wie solche regelmäßig zur Zeit der 
Hundstage in der Presse auftauchen. Es 
scheint, als ob irgend ein Witzbold dem 
Verfasser des famosen Artikels einen ge- 
hörigen Bären aufgebunden hätte, denn 
unsere Leser werden ebenso erstaunt dar- 
über sein wie wir es beim Durchlesen der 
Mitteilung waren, daß nicht nur die Förster 
Textilbetriebe, sondern die sämtlichen 
Tuchindustriestädte unter der bezüglichen 
schweren Krankheit leiden. Geradezu 
klassisch klingt der Satz: „Der Grund für 


die Krankheitserscheinungen liegt „wahr- 
scheinlich (?)“ nach den Ergebnissen ange- 
stellter chemischer Untersuchungen in 
minderwertigen arsenhaltigen Farbstoffen ! (?) 
Dieser Wahrscheinlichkeits-Befund spricht 
für sich selbst, zumal gerade Arsenik auch 
in den leisesten Spuren mit Sicherheit nach- 
zuweisen ist. — Daß nur Tuchmacher und 
Walker von der Krankheit befallen sind, 
während die Färber, die doch in erster 
Reihe bei der Sache gefährdet sind, frei 
auszugehen scheinen, illustriert wohl zur 
Genüge die Grundlosigkeit obiger Meldung. 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 

Pate nt - Erteilungen. 

Kl. 22. No. 142 498. Verfahren zur Dar- 
stellung gemischter Disazofarbstoffe ; Zus. 
z. Pat, 142 497. — Dahl & Co., Barmen. 

Kl. 22. No. 142 512. Verfahren zur Dar- 
stellung stickstoffhaltiger Farbstoffe der An- 
thracenreiho. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 10. Ok- 
tober 1899. 

Kl. 22. No. 142 665. Verfahren zur Dar- 

stellung von Alkyldorivaten der Fluorindine 
und tsoQuorindine — Leopold Caesolla 
& Co., Frankfurt a. M. 20. Juni 1902. 

Kl. 22. No. 142 899. Verfahren zur Dar- 

stellung wasserunlöslicher Monoazofarbstoffo 
aus g - Naphtol und Halogenamidophonol 
(bozw Kresol-) bensyläthorn; Zue. z. Pat. 
141516. — Farbworke vorm. Moiater 
Lucius & Brüning, Höchst a M. 16. August 
1902. 

Kl. 22. No. 142 947. Verfahren zur Dar- 

stellung von Arylderivaten alkyliertor Iso- 
rosinduline. — Leopold Cassella 4 Co, 
Frankfurt a. M. 10. September 1902. 

Kl 22. No. 143 141. Verfahren zur Dar- 

stellung von Indigodiaulfosäure und Indigo. 
— Kalle & Co., Biebrich a. Iih. 24. Juli 
1901. 

Kl. 22d. No. 141 576. Verfahren zur Dar- 
stellung von gelben, direkt färbenden 
Schwefelfarbstoffen aus m-Toluylendiamin ; 
Zus. z. Pat. 139 430. — Leopold Cassella 
& Co., Frankfurt a. M. 7. Mai 1902. 

Kl. 22 d. No. 141 752. Verfahren zur Dar- 
stellung eines blauen, direkt färbenden 
schwefelhaltigen Farbstoffs. — - Aktien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation, 
Berlin. 7. Juli 1901. 

Kl. 22 f. No. 141 257. Verfahren zur Her- 
stellung lichtechter blauroter Farblacke. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 24. Oktober 1902. 
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Kl. 29b No. Hl 430. Vorrichtung zum Rei- 
tilgen von Wolle und andern tierischen 
Faserstoffen mittels flüchtiger Lösungsmittel. 
— E. Maertens, Providence, V. 8t. A. 
SO. November 1900. 

Patent- Löschungen. 

Kl. 8. No. 52864. Spann- und Trockenmaschine 
fOr elastische Gewebe — mit Zusatzpatent 
55 362 und 92 262. 

Kl 8. No. 106 598. Vorrichtung zum Impräg- 
nieren von Teztilstoffen. 

KI 8. No. 78 622. Verfahren zum Bleichen 
u. s. w. von Ketten sämtlicher Gespinstfasern 
auf dem Kettbaume. 

Kl. 8. No. 110641. Breitbleichmaschiue. 

Kl 8. No. 138 931. Vorrichtung zur Erzielung 
durchgehender Farbmuster in Teppichen 
durch Farben. 

Kl. 8. No. 93 446. Maschine zum ImprBguieren 
u e. w. von Geweben. 

Kl. 8. No. 135 130. Maschine zum Drucken 
und Farben von Gevrebebahnen. 

Kl. 8. No. 124 858. Verfahren zum Entfernen 
von Abfallstoffen bei Textilmaschinen. 

Kl. 8. No. 126 217. Maschine zum Bedrucken 
von bandförmigen Textilstoffen mit Quer- 
streifen. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführlich« und besonder* 
wertvolle Ausk Unterteilung wird bereitwilligst honoriert 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 50: Ich hatte in letzter Zeit einige 
Sendungen gereinigten Weinstein (Crcraor 
tartari) zu untersuchen, mit einem Sauregehalt 
von 92 bis 97°/ 0 . Ich fand in denselben stets 
etwas Kalk (0,9 bis 2,l°/ 0 CaO), ebenso Schwefel- 
säure (bis 7°/ 0 HjS 0 4 ). Könnnen dieso Un- 
reinigkeiten als Verfälschungen angesehen 
werden oder kommen dieselben durch das 
Reinigungsverfahren in den Weinstein? 

Frage 51: Mit welchen maschinellen Ein- 

richtungen lassen sich schwache Cottone in 
StQcken von 250 m am schnellsten und ratio- 
nellsten vollbleichen? g, a 

Frage 52: Kann man Ware, welche aus 

dem Chlorbad kommt, verläßlich und gründ- 
lich in einer Centrifuge waschen und absauren? 

Antworten: 

Antwort auf Frage 40 (Wie wird Seiden- 
wollo hergestellt?) : Zur Erzeugung von 

Seidenglanz und krachendem Griff auf Schaf- 
wolle ist das Material zu chloren und 
dann nacheinander durch ein saures und ein 
Seifenbad zu nehmen. Das Chloren kann 
einbadig oder, falls das Material — in diesem 
Falle wohl Garn — nachher in andern Farben 
als Schwarz gefärbt werden soll, zur Erzielung 


gleichmäßiger Chlorung, also zur VerhQtung 
UDegaler Färbung, in zwei getrennten Badern 
wie folgt ausgefUhrt werden. Eine ent- 
sprechende Holzkufe wird kalt mit 4 bis 5°/o 
Schwefelsäure vom Gewicht der Ware beschickt, 
mit dieser eingegangen und dann — am besten 
mittels bleierner Heizschlange — bis fast zum 
Kochen erhitzt. Darauf nimmt man das Garn 
aus dem Bade und ersetzt dieses durch frisches 
Wasser, dem man 5 bis 8% unterchlorigsaures 
Natron (Chlorsoda) 10° Bö. zusetzt. (Die 
Chlorsoda wird erhalten durch Fällen einer 
kalten Lösung von 10 Gewichtsteilen frischen 
trockenen Chlorkalkes in 60 Gewichtsteilen 
Wasser mit einer erkalteten Lösung von 
10 Gewichteteiion kalz. Soda in 60 Gewichts- 
teilen Wasser. Von dem zu Boden sinkenden 
Calcium-Karbonat wird die etwa 10° Bö. starke, 
klare Chlorsodalösung abgegossen.) Man geht 
nun mit den gesäuerten Garnen in das kalte 
Chlorsodabad ein, hantiert einige Zeit und 
erwärmt langsam auf 70 bis 80° C. Genügt 
die angegebene Menge von Chlorsoda, so muß 
nun das Garn stark gelb gefärbt sein; die 
gelbe Farbe ist ein sicherer Maßstab für den 
Grad der Chlorung. Falls die Chlorung noch 
zu schwach ist, muß, nachdem ein Teil des 
Bades durch frisches Wasser ersetzt w-orden 
ist, noch Chlorsoda zugesetzt werden. Keines- 
falls darf man heiß zusetzeu, weil dies unegale 
Färbungen zur Folge haben würde. Will man 
die Darstellung von Chlorsoda umgehen, so 
kann man zum Chlorbado 5 bis 8°/ 0 Chlorkalk 
verwenden, doch ist in diesem Falle Schwefel- 
säure zum Säuren nicht geeignet, weil sie 
Gyps auf der Faser erzeugt. Man ersetzt sie 
durch 5 bis 6% Salzsäure. Sollen die Game 
gefärbt werden, so geschieht dies nach dem 
Chloren. Zu beachten ist dabei, daß auf ge- 
chlortes Material die Farbstoffe sehr schnell 
aufziehen, also um gleichmäßige Färbungen 
zu erhalten, vorsichtig gearbeitet werden muß. 
Nach dem Färben bezw. Chloren wird gespült 
und auf ein Seifenbad genommen. Danach 
säuert man in frischem Bade mit Essigsäure, 
besser noch mit Wein- oder Oxalsäure ab. 
Diese beiden Bäder können kalt angewendet 
werden. Wünscht man den Griff noch krachen- 
der, so nimmt man, falls natürlich genügend 
stark gechlort war, nochmals nacheinander 
durch das Seifen- und Säurebad, ohne nach 
ersterem zu spülen. &*. 

Antwort auf Frage 46 und 49 (Wer liefert 
ein Verfahren zum Beschweren von Baum- 
wolle bezw. Fflanzeuschleim für Appretur- 
zwecke?): Die Firma Louis Blumer, 

Zwickau i. 8. 

Antwort auf Frage 47 (Wie entfernt man 
Mineralöl aus Schafwolle?) : Zum Waschen 
von Wollgarnen löst man in warmem Wasser 
von 35 bis 40° Ammoniaksoda oder kalz 
Soda zu einer Lauge von 1° Bö., hantiert 
darin einige Minuten und spült gut. Das Garn 
bleibt offen und wird schön reiu. r. 
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Uber Tiirkischrotiil und die Einwirkung 
konzentrierter Schwefelsäure aof Olivenöl. 

Von 

Dr. W. Herbig. 

3. Mitteilung. 

Am Schlüsse meiner 2. Mitteilung über 
die Einwirkung von Schwefelsäure auf 
Olivenöl hatte ich die Verwendung von 
verschiedenen Salzlösungen zum Entfernen 
der überschüssigen Schwefelsäure aus der 
ätherischen Lösung des sulfurierten nies 
in Aussicht genommen, nämlich NaCl, 
Na. 4 S0 4 , NaH 2 P0 4 , und CH :l COONa Lö- I 
sungen. 

Bei Verwendung dieser Salzlösungen 
war vorauszusehen, daß diese zum Teil 
mit den im sulfurierten « >1 vorhandenen 
sauren Körpern in Reaktion treten würden, 
und daß die genaue titriraetrische Be- 
stimmung der in der sauren Waschflüssig- 
keit enthaltenen überschüssigen Schwefel- 
säure nur dann einwandfrei durchgeführt 
werden konnte, wenn diese Salzlösungen 
mit der im sulfurierten öl enthaltenen 
Stearinschwefelsäure und Oxystearinsäure 
nicht zu reagieren vermochten. Diese 
Bedingung erfüllte aber nur die Glauber- 
salzlösung. Bei meinen Versuchen sollte 
nun aber auch zugleich die im fertigen 
sulfurierten Öl als Stearinschwefelsäure 
vorhandene SO* bestimmt werden und 
zwar durch Abscheidung der Schwefel- 
säure beim Kochen mit verdünnter Salz- 
säure und Ausfällen der S0 3 als BaS0 4 . 
Um dieses fehlerfrei durchführen zu 
können, mußte das durch die ätherische 
Fettlösung zum Teil in Lösung ge- 
haltene Glaubersalz entfernt werden. Der 
einzige Weg dieses zu erreichen war, die 
ätherische Fettlösung nach der Behandlung 
mit der Natriumsulfatlösung mit Kochsalz- 
lösung bis zum Aufhören der SO, Reaktion 
zu waschen. Bekannt ist aber nun, daß 
sowohl die Stearinschwefelsäure wie die Oxy- 
stearinBäure mit Kochsalzlösung reagieren 
unter Bildung freier Salzsäure und der 
Na-Salze dieser Säuren. Ein gleiches Ver- 
halten würden auch die andern Lösungen 
gezeigt haben. Der Endpunkt der Ent- 
fernung des Na 2 S0 4 aus der ätherischen 
Lösung läßt sich auf diese Weise also nur 
unvollkommen feststellen, da das gebildete 
Ft xiv. 


stearinschwefelsaure Natrium vielleicht, wenn 
auch sehr wenig, in der Kochsalzlösung 
löslich ist und bei dem Ausfällen mit 
BaClj, zur Bestimmung der Schwefelsäure 
in der üblichen Weise, der stearinschwefel- 
saure Baryt unter Bildung von Ba S0 4 zer- 
legt wird, so daß nicht festgestellt werden 
kann, ob die nachgewieseno S0 3 im 
Waschwasser von Na,S0 4 oder von der 
Stearinschwefelsäure herrührt. 

Bei der Prüfung dieser verschiedenen 
Salzlösungen zum Auswaschen der äthe- 
rischen Fettlösung ergab sich nun, daß 
bei Anwendung von essigsaurem Natrium 
die überschüssige Schwefelsäure schon 
nach maligem Waschen entfernt werden 
konnte, während bei der acidimetrischen Be- 
stimmung der Säure in der Waschllüssig- 
kelt noch bei der 20. bis 25. Waschung 
eine bemerkbare Reaktion eintrat, ln 
der beistehenden Tabelle No. 1 habe ich 
einige Versuche neben einander gestellt, 
welche diese Tatsache erweisen. 


Tabelle No. 1. 
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Die Waschungen der ätherischen 
Lösungen wurden in folgender Weise aus- ! 
geführt. Die im Apparat befindliche ! 
Keaklionsmasse wurde mit 300 cc einer 
eiskalten Lösung der verschiedenen Salze j 
(150 g im Liter) gemischt und bis zur 
völligen Emulsion gut durchgerührt. Die ! 
Emulsion wurde dann mit Äther und der j 
betreffenden Salzlösung in einen Scheide- 
trichter gespült, durchgeschüttelt und die 
klare wäßrige Lösung abgezogen und 
jedesmal mit genau 25 cc der be- 
treffenden Salzlösung nachgewaschen. 
Dieses Waschen der ätherischen Lösung 
erforderte, da die Entfernung der freien . 
Säure eine große Zahl von Waschungen 
notwendig machte, jedesmal längere Zeit. 
Die Waschwässer wurden quantitativ ab- 
gezogen, in einem Meßkolben vereinigt j 
und nach beendeter Waschung auf 
1 Liter aufgefüllt. Zur Bestimmung der j 
im Waschwasser enthaltenen Bestand- | 
teile wurde jedesmal ein aliquoter Teil, je 1 
nach der anzuwendenden analytischen ' 
Methode verschieden groß, verwendet. Die j 
zurückbleibende ätherische Lösung wurde 
dann mit Kochsalzlösung ebenfalls in ; 
quantitativer Weise bis zum Aufhören der 
SO, - Reaktion gewaschen und diese j 
Waschwässer gleichfalls vereinigt und auf 
ein bestimmtes Volumen aufgefüllt. Trotz 
der Verwendung genau geeichter Meß- 
gefäße haften den analytischen Be- 
stimmungen Fehler an, die eich mit den 
zu den einzelnen Bestimmungen ver- 
wendeten Volumanteilen auch veränderlich 
zeigen. Bei der Bestimmung der in der 
Waschflüssigkeit enthaltenen freien Schwefel- 
säure wurden jedesmal genau 100 bezw. 
50 cc verwendet und die gefundene 
Menge Säure auf das Gesamtvolum um- 
gerechnet. .leder TitratioiiBfehler verzehn- 
facht bezw. verzwanzigfacht sich auf diese 
Weise, was namentlich in dem Falle sehr ] 
ins Gewicht fällt, wenn der Titrations 
methode selbst Ungenauigkeiten, wie bei I 
Verwendung von NaH 2 P0 4 , anhaften. 

in Tabelle 2 habe ich die bei den 
einzelnen Waschungen mit Glaubersalz : 
durch Titration festgestellten Mengen der 
Schwefelsäure in vier Versuchen zu- 
eaminengestellt. Diese zeigen, daß die 
Abnahme des SO,-Gehaltes von ungefähr 
der 10 bis 13. Waschung an an fängt, 
nahezu konstant zu werden. Welche 
Differenzen erhalten werden bei Benutzung 
des titrimetrisch gefundenen SO,-Gehaltes 
in der Waschflüssigkeit, ergibt sich 
namentlich bei Versuch 17 und 20. Unter 
Benutzung der bei der 1. bis mit 3. Waschung 


gefundenen Zahlen ergibt sich, daß die 
nicht in Reaktion getretene Schwefelsäure 
79,4 % der angewendeten Säure über- 
haupt beträgt; für die 1. bis mit 23. Waschung 
aber 85,54 % ausmacht. Desgleichen für 
Versuch No. 23:77,97 % und 83,87 •/„. 
Nach der wievielten Waschung soll man 
nun das Auswaschen für beendigt erklären? 
Diese Frage zu beantworten wird aber 
noch schwieriger, wenn man die in Tabelle 1 
zusammengestellten Versuche betrachtet, 
bei welchen die Waschungen mit NaH, P0 4 
und CHjCOONa erfolgten. 

Zur Prüfung der Brauchbarkeit der 
Lösung von zweifach saurem phosphor- 
saurem Natrium als Waschflüssigkeit wurde 
folgender Versuch ausgeführt. Die Wasch- 
flüssigkeit, genau 50 ccm, wurde jedesmal 
nach dem Ablassen aus dem Scheidetrichter 
auf ein bestimmtes Volum aufgefüllt und 
gleiche Mengen dieser Lösung verwendet 
zur Bestimmung der Schwefelsäure durch 
Ausfällen mit BaCL und durch Titration, 
nachdem vorher diejenige Menge Natron- 
lauge, welche zur Neutralisation der ver- 
wendeten Kubikzentimeter Phosphatlösung 
notwendig ist, genau festgestellt worden 
war. Diese Titration der freien Phosphor- 
säure und der sauren Alkaliphosphate bietet 
nun gewisse Schwierigkeiten. Nach den 
Untersuchungen von Robert R. Thomson ') 
verhalten sich die Indicatoren Lackmus, 
Phenacetolin, Methylorange und Rosolsäure 
so, daß bei der Titration der Alkaliphosphate 
der Umschlag aus alkalisch in neutral er- 
folgt, wenn eben das zweifach saure ortho- 
phosphorsaure Salz gebildet ist, scharf er- 
kennbar ist der Endpunkt jedoch nur bei 
Methylorange. Phenacetolin gibt beim 
Übergang aus dem normalen Phosphat in 
das einfach saure Salz einen Farbenumschlag 
aus blaßgelb in tiefrot und bei dem Über- 
gang in das zweifach saure Salz aus rot 
in goldgelb. Phenolphtalefn zeigt einen 
deutlichen Endpunkt an, nahezu beim Über- 
gang des neutralen Phosphats in das ein- 
fach saure Salz, und zwar tritt der Umschlag 
der Farbe in der Kälte viel genauer bei 
diesem Punkte ein, als in der Wärme. 

Unter Benutzung des Verhaltens der 
Phosphate zu Methylorange und Phenol- 
phtaleTn läßt sich die H,P0 4 , frei oder als 
Alkaliphosphat, titrimetrisch bestimmen. 
Man bringt zu der Lösung, welche 5 bis 
10 g des Phosphats enthalten soll, Methyl- 
orange und setzt Schwefelsäure bis zur 
schwachen Rötung zu, oder wenn freie 
H.P0 4 vorliegt, Natronlauge, bis derselbe 

') Zeitschrift für analyt. Chemie 1885, p. 231. 
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Tabelle No. 2. 


Waschung No. 

Differenz 
zwischen 
zwei auf- 
OA , einander 

S0 « in B folgen- 
den Ver- 
suchen 
in g 80, 

d 

55 

U 

a 

3 

CJ 

s 

■? 

SO, in g 

, Differenz 
! zwischen 
zwei auf* 
^ einander 
folgen- 
den Ver- 
suchen 
in g SO s 

Versuch 13 

Versuch 16 

7 

0,056 

7 

0,130 


8 

0,029 0,027 

8 

0,085 

0,046 

9 

0,019 0,010 

9 

0,051 

0,034 

10 

0,014 0,005 

10 

0,038 

0,013 

lt 

0,008 0,006 

11 

0,029 

( 0,009 

12 

0,008 0,000 

12 

0.021 

o,oos 

13 

0,005 0.003 

13 

0,017 

0,004 

14 

0,004 0.001 

14 

0,017 

0,000 

15 

0.004 0,000 

15 

0.013 

0,004 



16 

0,009 

| 0,004 

Summe 7—15 — 0,147 | 

Summe 7— 

16 = 0,410. 

Versuch 17 

Versuch 20 


4 0,324 4 0,227 

5 0,236 0,088 & 0,175 0,052 

6 0.210 0,026 6 0,166 0,009 

7 0,159 0,051 7 I 0,181 0,035 

8 0,142 0,017 8 0,127 0,004 

9 0,1 14 0,028 9 0,105 0,025 

10 0,092 I 0,022 10 i 0,096 j 0,009 

11 i 0,074 0,018 11 1 0,096 0,000 

12 0,065 ! 0,009 12 ! 0,087 0,009 

13 0.048 0,017 13 0,072 0,015 

14 0,039 0.009 14 0,065 0,007 

15 0,030 0,009 15 0,054 | 0,011 

16 0,026 0,004 16 0.048 , 0,006 

17 0,022 0.004 17 0,039 0,009 

18 0,01 G ; 0,006 18 0,031 0,008 

19 0,015 0,001 19 0,030 0,001 

20 0,013 1 0,002 20 0,026 0,004 

21 0,011 0,002 21 0,022 0,004 

22 , 0,009 0,002 22 0,019 0,003 

23 0.008 0,001 23 0,017 0,001 

24 0,013 0,004 

25 0,013 0,000 

26 0,011 0,002 

27 0,008 0,003 

Summa 4—23 — 1,652. Summe 4 -27= 1,678 g. 
1. bi* mit 3. Wuachuug 1. bi* mit 3. Waschung 
= 21,36 g SO,, i - 77,97»/», 

1. bis mit 23. Waschung 1. bis mit 27. Waschung 
= 23,01 g SO a „ = 83,87% 

da* sind 79,4 u. 85.54 »/» der angeweudeten 
der ungewondeton Saure. 

80 ,. 

Punkt erreicht ist. Hierauf wird gekocht, 
um etwa vorhandene C <> 2 auszutreiben, man 
kühlt, fügt PhenolphtaleHn zu und titriert 
mit Lauge bis das neutral reagierende, 
zweifach saure Salz in das alkalisch 

reagierende einfach saure Salz ’) verwandelt 
ist. Nach R. Sega Ile 2 ) reagiert das 

') Brunner, Z. f. analyt. Chemie 1898, 
p. 740. 

*) Zeitschrift f. analyt. Chcmiu 1895, p. 33. 


Dialkaliphosphat amphoter. BeiVerwendung 
des schon von J. Bongartz (Archiv der 
Pharmac. 22. 1) für diese Zwecke vor- 
geschlagenen Methylorange tritt die End- 
reaktion im Stadium der Bildung des Mono- 
aikaliphosphats ein. Die oben erwähnte, 
von Thomson empfohlene Methode wurde 
von Geissler nachgeprüft und letzterer hat 
bei Abwesenheit von C0 2 gute Resultate 
erhalten. Die von R. Segalle ausgeführten 
vergleichenden Untersuchungen zeigten 
jedoch, daß keine exakten Resultate zu 
erhalten sind, da namentlich die Empfindlich- 
keit des Phenolphtalei'ns gegen C0 2 störend 
einwirkt. Auch die mehrfach empfohlene 
Cochenilletinktur führt zu keinem be- 
friedigenden Ergebnis. Die von C. Glücks- 
mann ausgearbeitete Methode der Phosphor- 
säurebestimmung, Füllung des H 3 PO» als 
Magnesiumammoniumphosphat und Be- 
stimmung des Überschusses des zugesetzten 
Ammons durch Titration, ist hier nicht 
durchführbar, obgleich nach Segalle gerade 
diese Methode noch als die beste aller 
volumetrischen Bestimmungsmethoden der 
Hj PO, zu betrachten ist. 

Darnach ist eine genaue ucidimetrische 
Bestimmung der in der Waschflüssigkeit 
enthaltenen H,S0 4 bei Verwendung des 
neutral reagierenden NaH,P0 4 nicht durch- 
zuführen; dieses ergibt sich namentlich 
deutlich aus Tabelle 1, aus welcher die 
geringe Übereinstimmung zwischen Titration 
und gewichtsanalytischer Bestimmung der 
Schwefelsäure zu ersehen ist. Durch Fällung: 
01,88% SO,, durch Titration: 75,81% SO s . 
Ein zweiter U beistund, der die Verwendung 
dieses NaH 2 P0 4 als Waschflüssigkeit aus- 
BchloO, war der, daß das mir von einer 
Fabrik chemischer Präparate gelieferte 
NaH,P0 4 bei der Oxydation mit alkalischer 
KMn0 4 -Lösung Oxalsäure ergab und deshalb, 
da in den Waschwässern ja gleichzeitig 
das Glyzerin bestimmt werden sollte, nicht 
verwendet werden konnte. Auch das essig- 
saure Natron ist, wie aus Tabelle 1 gleich- 
falls zu ersehen ist, als Waschflüssigkeit 
nicht brauchbar. 

Die nicht in Reaktion getretene Schwefel- 
säure beträgt auf gewichtsanalytischem 
Wege bestimmt 62,77 “/o 0er angewendeten 
Schwefelsäure, titrimetrisch aber 81 .95%. 
Es scheint danach, daß nicht nur die freie 
H„S0 4 auf das Na-Acetat reagiert, sondern 
auch die gebildete Sulfosäure, genau wie 
beim NaH 2 P0 4 , sodaß titrimetrisch die der 
freien Schwefelsäure entsprechende äqui- 
valente Menge Essigsäure sich gamicht 
bestimmen läßt. Durch nachfolgenden 
Destillationsversuch ließ sich das ungefähre 
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Mengenverhältnis der Essigsäure zu der 
Schwefelsäure Im Waschwasser bestimmen. 

Das z. B. bei der 13. Waschung mit 
Natriumacetat erhaltene Waschwasser wurde 
auf 250 cc verdünnt und 100 ccm davon 
für sieh titriert. Diese erforderten 1,7 ccm 
Titrierlauge. 100 cc der Waschlösung 
wurden im Fraktionskolben unter Durch- 
leiten eines Stromes von reinem Wasserstoff- 
gas bei einem Vakuum von 30 mm Queck- 
silbersäule destilliert, wobei das Peligotrohr 
zum Auffangen des Destillats mit 15 cc 
Titrierlauge beschickt war, welche zur 
Neutralisation 15 cc der Titriersäure ver- 
braucht haben würden. Nach beendetem 
Versuch hatte die Essigsäure 0,7 cc der 
Lauge neutralisiert. Der Rückstand er- 
forderte zur Neutralisation genau 1 cc 
der Titrirlauge. Bei einem 2. Versuch, 
der 14. Waschung, erforderten 100 cc 
des auf 250 cc verdünnten Waschwassers 
1,3 cc Titrierlauge; bei der Titration nach 
beendeter Destillation erforderte der Rück- 
stand 0,35 cc der Titrierlauge, während 
die übergegangene Essigsäure genau 

0. 95 cc der vorgelegten Tilrierlauge 
neutralisiert hatte. Bei dem 1. Versuch 
war die Destillation nur einmal, beim 2. Ver- 
such aber war der Inhalt des Fraktions- 
kolbens einer zweiten Destillation unter- 
zogen worden, indem man nach beendeter 

1. Destillation nocnmals Wasser zu dem 
Destillationsrückstand gegeben und noch- 
mals destilliert hatte. Das Verhältnis der 
Kubikzentimeteranzahl der Titrierlauge, 
welche durch das Destillat zur Neutralisation 
kommt, und derjenigen, welche der 
Destillationsrückstand verbraucht, würde 
dann auch im 1. Versuch ein ähnliches 
sein wie beim 2., nämlich 0,95 : 0,35. Die 
Destillation wurde bei niederer Temperatur, 
ca. 00 bis 70°, ausgeführt. Aus dem Ver- 
such in Tabelle 1 zeigt sich ferner noch 
deutlich, daß sich die durch die überschüssige 
Schwefelsäure in Freiheit gesetzte Essig- 
säure aus der ätherischen Fettlösung nur 
sehr langsam auswaschen läßt. Die Essig- 
säure verhält sich in dieser Beziehung 
anders wie die .Mineralsäuren; Salzsäure 
läßt sich aus einer ätherischen Fettlösung 
schon nach dreimaligem Waschen völlig 
entfernen. Das abweichende Verhalten der 
Essigsäure zeigt folgender Versuch: 2,3002 g 
Essigsäure wurden in 100 cc Wasser 
gelöst und im Scheidetrichter mit 100 cc 
Äther kräftig durchgeschüttelt. Die wäßrige 
Schicht wurde abgelassen und titriert, und 
der zurückbleibende Äther mit 25 cc 
Wasser gewaschen, das Waschwasser wieder 
titriert u. s. w. Es ergab sich folgendes: 


Ausschütteln 

Wasaer 

Esaigaäure 

1. mit 

100 cc 

= 1,009 g 

2. 

25 - 

= 0,207 - 

3. 

25 - 

= 0,111 - 

4. 

25 - 

— 0,005 - 

5. 

25 - 

= 0,042 - 

6. 

25 - 

= 0,026 - 

7. 

25 - 

= 0,013 - 


Mit sieben Waschungen waren also erst 
2,133 g Essigsäure aus dem Äther entfernt 
und es hätte zur völligen Auswaschung der 
Essigsäure aus dem Äther noch einer ganzen 
Reihe von Waschungen bedurft. Aus diesen 
Versuchen geht unzweifelhaft hervor, daß 
die titrimetrische Bestimmung der nicht in 
Reaktion getretenen Schwefelsäure Schwie- 
rigkeiten bietet und daß für genaue Unter- 
suchungen die von den früheren Autoren 
verwendete Titration der Waschwässer nur 
unter ganz bestimmten, durch meine oben 
beschriebenen Versuche bekanntgewordenen 
Bedingungen zulässig erscheint. Zweifellos 
sichere Werte für die Mengen der reagie- 
renden Schwefelsäure kann man nur durch 
Ausfällung der im Waschwasser befindlichen 
H 2 S0 4 erhalten. Dann muß man aber 
NatriumacetatundNaH 2 P0 4 -Lösungen wieder 
verwenden, welche andere Ubelstände bei 
ihrer Verwendung zu Tage haben treten 
lassen. Aus diesem Grunde erscheint die 
Verwendung der Glaubersalzlösung doch 
immer noch am geeignetsten. Da die 
ätherische Fettlösung Na,S0 4 aufzunehmen 
vermag, so muß dies wieder durch eine 
andere Salzlösung herausgewaschen werden. 
Ich habe dazu Kochsalzlösung benutzt, ob- 
gleich diese Lösung, ebenso wie die Lö- 
sungen der andern Salze, sich mit der ge- 
bildeten Sulfosäure unter Bildung des Na- 
Salzes dieser Säure und freier Salzsäure um- 
zusetzen vermag. 

Dasrait Schwefelsäure behandelteöl wird 
demnach nach beendetem Durchleiten der 
Kohlensäure entweder sofort (Versuche A) 
oder nach längerem Stehen (Versuche B) 
mit etwa 300 cc eiskalter Glaubersalz- 
lösung zur gleichförmigen Emulsion ver- 
rührt, wobei eine Temperatursteigerung 
möglichst vermieden wurde. Dann wird 
die Masse quantitativ in Scheidetrichter ge- 
bracht und mit Äther geschüttelt. Nach 
dem Klären der Massen wird die Unterlauge 
in einen Litermeßkolben gelassen und dann 
mit je genau 25 cc Glaubersalzlösung fort- 
gesetzt gewaschen. Jedes Waschwasser 
wird für sich mit Phenolphtaleln titriert 
und die titrierte Flüssigkeit zur ersten 
Waschflüssigkeit quantitativ zugegeben. 

I Nach 12 bis 14 maligem Waschen ist die 
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überschüssige Schwefelsflure, wie oben nach- 
gewiesen wurde, ausgewaschen. Die ver- 
einigten Waschwasser werden aufgefüllt 
und 100 cc der Lösung titriert. Man erfahrt 
auf diese Weise die Süuremenge, welche 
in der Waschtlüssigkeit enthalten ist. Die 
Ätherische Fettlö6ung wird nun mit Koch- 
salzlösung ausgeschüttelt und die Kochsalz- 
waschwässer ebenfalls vereinigt und zu 
einem bestimmten Volumen aufgefüllt. Beim 
Ausschütteln mit der Glaubersalzlösung wird 
die anfangs bräunliche Ätherische Lösung 
immer heller, bis schließlich die Karbe rein 
gelb geworden ist. In der nebenstehenden 
Tabelle No. 3 sind die so erhaltenen Mengen 
der in Reaktion getretenen H 2 S0 4 und der 
freien überschüssigen Schwefelsäure auf 
Reihe 8 und 9 eingetragen. Die schon 
von andern Autoren gefundene Tatsache, 
daß etwa 80 bis 85 % der angewendeten 
Schwefelsäure sich in den sauren Wasch- 
tlüssigkeiten wiederfinden, wird durch meine 
Versuche bestätigt, allerdings nur bei einem 
Teil der Versuche, bei andern zeigen sich 
in dieser Beziehung starke Differenzen je 
nach Art und Weise, wie die Säure zur 
Einwirkung gelangte. Zur Erläuterung sei 
bemerkt, daß z. B. bei Versuch 1 die 
Schwefelsäure nur sehr unvollkommen zur 
Wirkung gelangte, da bei diesem Versuch 
die Mischung beider Körper nur mit 
einem von Hand bewegten Rührer ausge- 
führt wurde. Diese unvollkommene Ein- 
wirkung der Schwefelsäure auf das Öl 
zeigte sich auch bei der Zersetzung des 
Reaktionsgemisches mit Glaubersalzlösung, 
indem die ätherische Fettlösung sich in 
zwei Schichten trennte, eine untere dunkel 
gefärbte kleinere Schicht und eine obere 
hellgelbe größere Schicht. Ähnlich verhielt 
es sich bei Versuch 3; nur war hier die 
Schwefelsäure besser zur Wirkung gelangt 
und infolgedessen war auch die dunkle 
Schicht, w'elche jedenfalls die Stearin- 
BchwefelBäure enthält, größer. Diese Bil- 
dung zw'eier Schichten beruht darauf, daß 
nur bei einem ganz bestimmten Gehalt des 
Reaktionsproduktes an Stearinschwefelsäure 
daB unangegriffene Öl sich in der Lösung 
der Stearinsehwefelsäuro aufzulösen vermag. 
Die Übereinstimmung unter denjenigen Ver- 
suchen, welche in derselben Weise vorge- 
nommen worden sind, also Versuch 1 und 2, 
Versuch 5 und 6, Versuch 7, 8 und 9, 
Versuch 11, 12, 13 und 14, Versuch 15 
und 16, Versuch 18, 19 und 20, ist nicht 
sehr befriedigend. Das gilt namentlich für 
die Versuche 1 und 2, Versuche 5 und 6, 
zum Teil für Versuche 11, 12, 13 und 14 
und auch zum Teil für Versuche 18, 19 


und 20, wobei allerdings zu bemerken ist, 
daß Versuch 18 und 19 nicht mit Glauber- 
salzlösung, sondern 18 mit NaH 2 P0 4 , 19 mit 
Natriumacetat gewaschen worden ist. Bei 
Versuch 1 wurde bereits hervorgehoben, daß 
hier die Mischung der Säure mit dem Öl 
nur sehr unvollkommen war. Man kann 
die geringe Übereinstimmung in den gleich- 
artigen Versuchen entweder mit der Un- 
genauigkeit der titrimetrischen Bestimmung 
des Säuregehaltes der Waschwässer erklären 
oder es darf geschlossen werden, daß 
bei sonst unter gleichartigen Bedingungen 
ausgeführten Versuchen die Einwirkung in 
verschiedener Weise, das eine Mal weiter 
gehend wie das andere Mal, verläuft, wobei 
allerdings durch die verschiedene Ein- 
wirkungsdauer der Säure, wie auch durch 
die verschiedene Temperatur, welche bei 
den einzelnen Versuchen angegeben sind, 
bemerkbare Differenzen in Bezug auf die 
in Reaktion getretenen Mengen der Säure 
nicht herbeigeführt werden, wie sich aus dem 
Vergleich der Versuche No. 2, No. 7, No. 10, 
No. 17 und No. 20 ergibt (vgl. S. 402). 

Es mag hier noch bemerkt werden, daß 
die Ausführung von Parallelversuchen zu 
Versuch No. 4, No. 3, No. 10, No. 17 und 
auch zu den Versuchen 1 und 2, 5 und 6, 
15 und 16 noch notwendig erscheint und 
später bei Fortsetzung der Untersuchung 
vorgenommen werden sollen. 

Die zur Sulfurierung des Öles ver- 
brauchte Schwefelsäure kann nun unter der 
Annahme, daß sie verseifend auf das Tri- 
glyzerid wirken und daß die gebildete freie 
Ölsflure sich mit der in Reaktion getretenen 
Schwefelsäure zu Stearinschwefelsäure ver- 
binden würde, in Beziehung gesetzt werden 
zur Menge des jeweilig abgeschiedenen 
Glyzerins. Es läßt sich die zur Sulfurierung 
verbrauchte S0 3 aus dem abgeschiedenen 
Glyzerin in folgender Weise berechnen: 

Ein Molekül Triolein gibt bei völliger 
Zerlegung ein Molekül Glyzerin und drei 
Moleküle ölsäure. Bei Anwendung von 
100 g öl, wie bei den angeführten Ver- 
suchen, würde in diesem Falle 10,4 g 
Glyzerin sich ergeben. Aus dem Ansatz 
100 : 10,4 = x: gefundener Menge freien 
Glyzerins ergibt sich also direkt die Menge 
des verseiften Triolelns. 882 Teile Triolein 
geben 846 Teile ölsäure, also geben die 
x Teile die entsprechende Menge freie Öl- 
säure. Da nun bei Bildung der Stearin- 
schwefelsäure auf 1 Molekül ölsäure 1 Mole- 
kül S0 3 kommt, so ergibt sich daraus die 
dem gefundenen Glyzerin entsprechende 
Menge S0 3 , welche zur Bildung der Stearin- 
schwefelsäure verbraucht wurde. Die so 
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erhaltenen Zahlen finden eich in Tabelle 
No. 3 in Reihe 10. Die l'bereinstimmung 
zwischen der Menge SO.,, welche durch 
Titration der Wasch wiisser als verbrauchte 
Säure ermittelt wurde (Reihe 9), und der 
Menge SO.,, welche aus dem direkt er- 
mittelten Glyzeringelialt der Waschwässer 
berechnet werden kann (Reihe 10), zeigt ; 
nur in sieben Fällen, für die Versuche ! 
No. 7, 8, 11, 12, 13, 15 und 18, eine an- | 
nähernde l'bereinstimmung. Im allgemeinen, 
bei 16 Versuchen, und zwar bei No. 1. 2, 
3, 5, 6, 7, 9, 10, 11, 13, 14, 15, 16, 17, 
18 und 20, ist die aus dem direkt be- 
stimmten Glyzeringehalt der Waschwässer 
berechenbare, durch Addition an die freie 
ölsäure verbrauchte Schwefelsäuretnenge 
stets größer und nur in zwei Fällen. 
Versuch 4 und 19, kleiner als diejenige 
Schwefelsäuremenge, welche titrimetrisch 
als in Reaktion getreten ermittelt wurde 
(Reihe 9 und 10). 

l'mgekehrt läßt sich aus der Menge der 
vom <»] absorbierten Schwefelsäure na- 
türlich auch die Menge des abgespaltenen 


Glyzerins berechnen. 282 Teile ölsäure 
erfordern zur Bildung der Stearinschwefel- 
säure 80 Teile SO a . Die dem gefundenen 
SO,-Gehait entsprechende ölsäure ergibt 
sich daraus. Da 846 Teile ölsäuro 92 Teilen 
Glyzerin entsprechen, so erhält man so die 
berechenbare Menge des freien Glyzerins 
(Reihe 12). 

Auch liier ist wieder, genau wie oben, 
l'bereinstimmung vorhanden in den Ver- 
suchen No. 7, 8, 11, 12, 13, 16 und 18. 
Im allgemeinen, bei eben denselben 16 Ver- 
suchen wie oben, finden wir hier aber 
weniger Glyzerin als durch die di- 
rekte Bestimmung des letzteren und 
zwar genau bei denjenigen Ver- 
suchen, bei welchen nach der ersten 
Berechnungsart der SO s -Gehalt, be- 
rechnet aus dem gefundenen Gly- 
zerin. größer ist als der titrimetrisch 
ermittelte SO,-Gebalt, welcher zur 
Addition verwendetworden ist|Reihel2 
und 11) und dementsprechend auch 
nur bei den Versuchen 4 und 19 mehr 
Glyzerin als bei der direkten Be- 
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Stimmung dog letzteren in den Wasch- oder, und dieser Fall scheint der häutigere 
wässern ermittelt werden konnte. zu sein, daß die Schwefelsäure eine größere 
Diese Beziehungen Bind jedenfalls äugen- Menge des Triglyzerides verseift als zur 
fälliger Natur. Von '20 Versuchen zeigen Addition der in Reaktion getretenen 
7 Versuche annähernde Übereinstimmung Schwefelsäure an die zur Bildung der 
in dem angezogenen Verhältnis zwischen Stearinscliwefelsäure gerade nötigen Menge 
der Menge der addierten Schwefelsäure Ölsäure verbraucht werden müßte. Aus 
und der Menge des abgespultenen Gly- der in Tabelle 3 befindlichen Reihe 2 läßt 
zerins. Allgemein aber ergibt sieh in sich erkennen, welche Versuche unter 
16 Versuchen, daß der Glyzeringehalt, gleichen Bedingungen ausgeführt wurden, 
berechnet aus der direkt bestimmten ad- So zeigt die Versuchsgruppe 7, 8, 9 bei 
dierten S0 3 , kleiner ist als der direkt zwei Versuchen 7 und 8 die Einwirkung 
gefundene und genau dieselben 16 Ver- der Säure nach der an erster Stelle be- 
suche lassen erkennen, daß die aus dem zeichneten Weise, während Versuch 9 nach 
direkt bestimmten Glyzeringehalt derWasch- der zweiten Art verlaufen ist. Die Ver- 
wässer berechnete Menge der addierten S0 3 suchsgruppe 11, 12, 13 und 14 läßt er- 
größer ist als der direkt durch Titration kennen, daß 75*/o der Versuche nach der 
der Waschwässer ermittelte Gehalt an ad- ersten Art verlaufen sind. Daß die Ein- 
dierter Schwefelsäure. Aus dem Vergleich Wirkungsdauer der Säure einen diffe- 
der Reihen 9 und 10 ergibt sich, daß die rierenden Einfluß ausüben könnte, läßt 
Differenzen im Prozentgebalt der so er- sich z. B. aus den Gruppen 1 IaA = ll, 
mittelten in Reaktion getretenen Mengen 12, 13, 14 und 1 I a B= 15 und 16, wo die 
Schwefelsäure ziemlich große sind. Zwischen konzentrierte R,S() 4 einmal nur 2 Stunden, 
den in der zweiten Spalte der 9. und das andere mal 24 Stunden einwirkt, nicht 
10. Reihe befindlichen Zahlen und den in erschließen. Auch das Tempcratunnaximum 
Reihe 1 1 und 12 enthaltenen Werten ergibt der Reaktion scheint, soweit die allerdings 
sich noch folgende Beziehung, welche in ergänzungsbedürftigen Versuchsreihen'2 laB 
den Zahlen der Reihe 13 und 14 zum Aus- und 2 In A erkennen lassen, keinen aus- 
druck kommt. In Reihe 13 sind zum Ver- geprägt bestimmenden Einfluß auszuübeu. 
gleich die in der zweiten Spalte der Reihe 9 [Schtia* folgt/ 

und 10 befindlichen korrespondierenden 
Zahlenwerte in der Weise in ein prozen- 
tuales Verhältnis gesetzt worden, daß die 

Werte der Reihe 13 ausdrücken, wie viel ( her das Färben von Perlmutter, SteinnuU, 

Prozent der in der 2. Spalte der Reihe 10 Elfenbein, Horn und ähnlichen Materialien, 
enthaltenen Zahlen, die in der 2. Spalte von 

der Reihe 9 enthaltenen Zahlenwerto be- B. Setlik, 

tragen. Ferner ist in Reihe 14 das gleiche Vorstand der chemischen Abteilung dos Tcch- 
mit den Werten der Reihe 11 und 12 an- nologischen Gewerbemuseums in Prag, 
geführt worden, wobei die in Reihe 14 /&*!«« •»* s«t» am/ 

enthaltenen Zahlen erkennen lassen, wie Die Steinnüsse (vegetabilisches Elfen- 
viel Prozent die in Reihe 12 enthaltenen bein Corozza auch Corusconuß genannt), 

Zahlenwerte von den in Reihe 1 1 ent- sind Samen von vier Palmenarten (Phytele- 

haltenen korrespondierenden Zahlenwerten phas ) und kommen meistensvon Amerika her. 
nusmachen. Für die Versuche 4 und 12 kehrt Man unterscheidet mehrere Sorten, wie 
sich das prozentuale Verhältnis um. Diese Cartagena, Savanilla u. a. Die soge- 

in Reihe 13 und 14 befindlichen Prozent- nannten TahitinüssefvonNajru^ammcana) 
zahlen zeigen völlige Übereinstimmung, sind die größten, während Para und Manta 
Auf Grund dieser oben erörterten Be- die kleinsten Sorten darstellen, die Samen 
Ziehungen darf nun geschlossen werden, sind eirund und steinhart in der Größe der 
daß bei Einwirkung der konzentrierten Tauben- bis Hühnereier. Die Rinde ist 

Schwefelsäure auf Olivenöl der Prozeß so braun. Unter dem Mikroskope betrachtet, 
verläuft, daß die Schwefelsäure verseifend bestehen die Nüsse aus farblosen mit kolbig 
einwirkt unter Bildung freier ölsäure und verbreiteten Porenkanälen versehenen un- 
freiem Glyzerin, und zwar derart, daß ent- verholzten Eiweißzellen (E. Hanausek). 

weder, je nach den Vorbedingungen, genau Beim Bleichen, Beizen und Färben verhält 
so viel ölsäure und Glyzerin gebildet wird, sich Steinnuß der Jute und dem Stroh ziem- 

als zur Addition der in Reaktion getretenen lieh ähnlich. Steinnuß färbt sich sehr 

Schwefelsäure unter Bildung von Oxy- schnell, und auch dickere Platten lassen 
Stenrinschwefelsfiure gerade notwendig ist, sich bei eintägiger Einwirkung im Färbe- 
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bade durchfärben, was bei der Perlmutter 
trotz der entgegengesetzten Behauptungen, 
welche man in der Literatur findet, nicht 
der Fall ist. 

Vor dem Färben müssen Steinnuß- 
gegenstünde zuerst, wenn nötig mit Benzin 
entfettet bezw. in einer 5 */• Potaschlösung 
abgewaschen werden. Alkalische Lösungen, 
besonders Ätzalkalien, färben SteinnuQ 
gelb an. so daß man dann sie be- 
sonders , wenn es sich um hellere Töne 
handelt, tüchtig mit Wasser auswasehen 
muß. Nachher behandelt man Steinnuß 
noch in einer 2 bis 3prozentigen oxalsauren 
Lösung. Ratsam ist es, vor dem Färben 
noch auf einige Sekunden in konzentrierte 
Schwefelsäure zu tauchen und nachher 
gut auszuwaschen. 

Das oxalsaure Bad bleicht Steinnuli 
und unterstützt gleichzeitig die Aufnahme- 
fähigkeit für Farbstoffe. 

Man färbt ohne jeden Zusatz bei 
hellen Nüancen in kaltem oder lauwarmem, 
bei dunklen in warmem Bade aus und 
zwar mit folgenden Farbstoffen: Fuchsin, 
Cerise, Marron, Eosin, Rhodamin, Ma- 
lachitgrün, Methylengrün (M. L. & B.) 
Guineagrün, Safranin, Bismarckbraun, 
Chrysoidin, Napbtolblau B und U (Dahl 
& Co.), Methylenblau, Marineblau (M.L.& B.), 
Azogelb, Orange II, Mandarin, Jute- 
schwarz, Bastschwarz, Strohschwarz (Akt.- 
Ges. f. Anil. Fahr, in Berlin). 

Unter Zusatz von 2 % Alaun und 2 */o 
Essigsäure färben schnell: Indulin, Echt- 
blau, Echtbuumwollblau, Brillantrot 2 R 
(Cassella). Mit Alaun allein: Nigrosine, 
Ponceau RA, Rhodamin, Indoinblau B, 
Phloxin, Orange X (B. A. & S. F.). Unter 
Zusatz von 2 °/ 0 Oxalsäure: Doppelscbarlach 
(Dahl), Echtrot, Jutescharlach, Crocein- 
scharlach. Unter Zusatz von Essigsäure 
allein färbt man mit Indischgelb, Thio- 
flarin, Eosin, Erythrosin, Ponceau R, BR, 
Tanninorange R (Cassella), Tanninleder- 
schwarz (Cassella), Baumwollscharlach, 
Bordeaux B, Neumethylengrau G und ND 
(M. L. & B.), Wasserblau, Echtbraun 
(M. L. & B.), Victoriascharlach, Neucoccin. 

Die substantiven direkten Baumwoll- 
farbstoffe eignen sich vortrefflich zum 
Färben von SteinnuQ, da manche schon in 
lauwarmem Bade ziehen. Man färbt wie 
bei der Baumwolle aus neutralem oder 
Bchwachalkalischem Bade kalt oder warm 
und gibt, um besseres Ausziehen des 
Bades zu bewirken, ein wenig Glauber- 
salz oder Kochsalz zu; soll das Bad kurz 
sein, nimmt man für dunklere Nüancen 
3 */o Farbstoff. In Betracht kommen von 


den substantiven Farbstoffen naturgemäß 
nur die, welche luft- und lichtbeständig 
sind. Um eine besondere Lebhaftigkeit in 
der Nuance zu erzielen, übersetzt man die 
substantiven Farbstoffe zweckmäßig mit 
sauren und basischen Farbstoffen. Folgende 
substantive Farbstoffe wurden in den Be- 
reich der Versuche gezogen: Columbia- 

blau, Chrysophenin, Brillantorange, Sambesi- 
schwarz (Akt. f. Anil.-Fabr.), Diamin- 
katechin, Diaminreinblau, Diaminblau, 
Diaminrot (gibt keinen schönen Ton), 
Diaminbordeaux, Diaminscharlach, Diamin- 
schwarz F (Cassella), 

Als empfehlenswerte Kombinationen 
seien noch erwähnt: Thiotlavin und Indisch- 
gelb, in sehr verdünnten Lösungen zur 
Herstellung von Strohgelb, Azottavin mit 
geringen Mengen Ponceau zur Herstellung 
von Mais, Thiotlavin und ßrillantgrün 
für Grün, Diamingrün 0,5 °/ 0 und Thio- 
flavin l •/„ für saftiges Grün, Diamin- 
grün 2,5 */o übersetzt mit Nigrosin oder 
Guineagrün und Chrysoidin für Russisch- 
grün, Chrysophenin und SambesiBchwarz 
oder übersetzt mit Indulin für Oliv, 
Brillantorange und Nigrosin für Tief braun, 

2 % Bismarckbraun und 0,5 Methylenblau 
für Havnnna, Diaminblau übersetzt mit 
Methylenblau für Blau, Indigocarmin und 
Malachitgrün oder Diaminblau übersetzt 
mit Malachitgrün für Gendarmerie blau, 
Fuchsin 2 Tie. und Echtbraun 1 TI. für 
Terracotta. 

Die sauren Farbstoffen färben Stein- 
nuQ nicht so regelmäßig und ziehen 
auch nicht so schnell wie Produkte 
basischen Charakters; in kalten verdünnten 
Lösungen bilden sich hübsche Zeichnungen 
wie Masern beim Holz, welche durch die 
verschiedene Dichte der Zellschichte hervor- 
gerufen werden. Durch Beizen mit Eisen- 
und Kupfersalzen allein mit den in dem 
Steinnuß enthaltenen Gerbstoffen oder mit 
Pyrogallol und Tannin bekommt man auf 
Steinnuß eine Reihe schöner Modenüancen; 
und zwar gibt; 

Eisenvitriol: Creme- bis Chamois-Töne. 

Kupfervitriol: gelblich-grüne bis olive 
Nüancen. 

Verdünnte Lösung von holzessigsaurem 
Eisen gibt je nach der Einwirkungsdauer 
verschiedene gelblich graue Beige-Töne. 
Gebeizt mit holzessigsaurem Eisen, aus- 
gefärbt mit 1 Tannin-Lösung = Bläu- 
lichgrau. 

Gebeizt mit holzessigsaurem Eisen, aus- 
gefärbt mit 1 Pyrogaiollösung = Röt- 
lichgrau. 
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Gebeizt mit holzessigsaurem Eisenvitriol, 
ausgefärbt mit 1 •/« Tanninlösung = Grau. 
Kupfervitriol, ausgefllrbl mit 1 % Tannin- 
lösung = Tabakbraun. 

Eisen- und Kupfervitriol, ausgefUrbt mit 
Tanin = Tiefgrau. 

Eisen- und Kupfervitriol, ausgefärbt mit 
Pyrogallol = Braun bis Schwarz. 

Benutzt man konzentrierte Lösungen 
von Beizen, Tannin und Pyrogallol, so be- 
kommt man tiefbraune bis schwarze Fär- 
bungen, wenn man diese Beizen längere Zeit 
einwirken läßt. Rosenrote Töne erhält 
man durch Beizen mit 8°/o Jodkaliuin- 
lösung und nachheriges mehrstündiges Be- 
handeln mit 2 V, V» Sublimatlösung. Ich 
glaube, daß jedoch die Anwendung von so 
giftigen Chemikalien ganz überflüssig ist, da 
man mit Teerfarbstoffen schönere Effekte 
leichter erzielt. Ebenso kann man die 
giftigen Pikrinsäuren durch andere Farb- 
stoffe ersetzen. 

Schließlich sei noch bemerkt, daß man 
auch Steinnuß, Elfenbein und Horn durch 
Goldsalze färben kann. Tränkt man die 
Gegenstände in einer verdünnten Lösung 
von Goldchlorid, so bekommt man, durch 
nachherige Reduktion des Goldsalzcs mit 
Oxalsäure, licht- und säurebeständige rosa- 
rote oder graue Färbungen, letztere mit 
ausgesprochenem Blaustich. Durch Er- 
wärmen erhält man ein Rot mit metalli- 
schem Reflex. Man benutzt dies Verfahren 
besonders, um mit heißem Stempel Orna- 
mente und Schriften auf Elfenbein oder 
Horn zu erzeugen. Die Färbung ist durch 
fein verteiltes Gold verursacht. (Stübling.) 

Nach dem Färben wurden Steinnuß, 
Elfenbein oder Knochen-Gegenstände mit 
Wasser abgeschält und in Sägespähnen ge- 
trocknet. Es ist sehr zweckmäßig, die 
fertigen Gegenstände mit Vaselinöl zu be- 
streichen und noch mit trocknen Säge- 
spähnen zu reiben, da dadurch der Glanz 
erhöht und das unangenehme Abrußen bei 
manchen Färbungen beseitigt wird. 

Elfenbein und Knochen. 

Unter dem Namen Elfenbein kommen 
die Stoßzähne der Elefanten und auch die 
fossilen Sloßzähne des schon ausgestorbenen 
Mammuts, welche wie die Schneidezähne 
anderer Tiere ohne Wurzel sind, auf den 
Markt. Das beste Elfenbein ist das indische, 
welches aus Siam und Bombay kommt. 
Man unterscheidet das weiche Elfenbein, 
das seinen Ursprung meistens in Zanzibar 
und Egypten hat, und milchweiße Farbe 
besitzt, und das harte, auch Glasbeiu ge- 
nannt, welches von der Westküste Afrikas 
(Angola, Gabon) kommt und eine zähe, 


durchsichtige grünlichweiße Masse bildet. 
Das weiche Elfenbein ist ausgetrocknet, 
wird zur Verfertigung von Kämmen, Klavia- 
turen u. a. angewendet, während das harte 
infolge seiner leichten Bearbeitung mehr 
zu Schnitzlerarbeiten verwendet wird. Es 
enthält etwa 50 bis 60% Mineral-Verbin- 
dungen (kohlensaurer und phosphorsaurer 
Kalk und Magnesia), den Rest bilden, wie 
beim Knochen, organische, stickstoffhaltige 
leimgebende Substanzen, das Elfenbein 
wird durch Salzsäure und Salpetersäure 
angegriffen, auch ist es gegen Alkalien 
empfindlich. Das fossile Elfenbein, wel- 
ches in beträchtlichen Mengen bis 20000 kg 
jährlich aus Sibirien in den Handel 
kommt, stammt vom Mammut (Elefas 
primigenius), erlangt eine Länge von 3 m 
und ein Gewicht von 100 kg und steht in 
der Qualität den Stoßzähnen der jetzt 
lebenden Elefanten nicht viel nach, ab- 
gesehen von den vorkommenden Rissen, 
die tief in die Mitte gehen. — Neben 
diesen Gattungen finden als Elfenbein auch 
die Zähne von Walrossen (aus Alaska) 
Verwendung; sie enthalten im Innern eine 
gelbliche Marksubstanz, sind höchstens 3 kg 
schwer und 60 cm lang. Ihre Rinde ist 
gelb bis braun und gerippt. Die Nilpferd- 
zähne ( Ilippopotamus ) sind sehr hart, in- 
wendig weiß und haben glasharte gefärbte 
Rinde, die abgeschliffen sein muß. Die 
Narvalzähnesind, obwohl spröder alsElfen- 
bein, sehr geschätzt, Cachelottezähne 
sind etwas gelblich, klein und fest. 

Unter dem Mikroskop zeigt das Elfen- 
bein auf dem Querschnitte die sogenannten 
Schragerschen Linien und im Schliffe kennt- 
liche Konturlinien, die mit bloßem Auge sicht- 
bar sind. (Hanausek.) Die Zahnkanälchen bil- 
den große Wellen, die als Unterscheidungs- 
merkmal vom Knochen dienen. Knoehen 
stehen dem Elfenbein sehr nahe, enthalten 
aber mehr mineralische Bestandteile, sind 
nicht so dicht und lassen sich darum leichter 
bleichen und färben. Die Knochen bei 
jüngeren Tieren enthalten 45 bis 50%, bei 
den älteren nur 25 bis 30 % Knorpelsub- 
stanz. Den Rest bilden dieselben minera- 
lischen Salze wie beim Elfenbein. Die 
Knochen haben 2 bis 5% Fettgehalt und 
müssen vor dem Färben entfettet sein, was 
früher durch mehrstündiges Kochen in 
Wasser, jetzt durch Extraktion mit Benzin 
unter Druck geschieht. Man beizt dann 
Knochen und Elfenbein mit schwachsaurer 
Lösung von Salzsäure oder Salpetersäure; 
wodurch auf die Oberfläche die Mineral- 
substanz aufgelöst und die organische zum 
Vorschein kommende Substanz schneller 
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die Farbstoffe aufzieht. Eine beliebte Beize 
beim Färben mit Holzfarbstoffen ist eine 
saure Zinnlösung. Man beizt z. B. in einer j 
Lösung von 2 bis 3% Zinnsalz und färbt ! 
in Gelbholzextrakt, Uotholzabkochung oder 
Cochenille aus. Eine sehr geschätzte 
Kirschrotfarbe wird auch in folgender Weise 
erzeugt: Man beizt in einer lOprozentigen 
Alaunlßsung und bringt dann das Elfenbein 
oder die Knochen in eine Lösung von 4 Tin. 
Cochenille, 4 Tin. Weinstein, 12 Tin. Zinn- 
solution und fügt dann einige Tropfen 
Ammoniak zu. Auch bei Knochen und 
Elfenbein wird Indigokarmin zur Blaufärbung 
ebenso auch für Grün mit Pikrinsäure und 
zum Nüancieren von Schwarz benutzt. Ein 
echtes billiges Gelb liefert das auf Elfen- 
bein niedergeschlagene Chromgelb. — 
Die Anwendung einer aminoniakalischen 
Kupferlösung, um künstliche Türkise aus 
Elfenbein nachzumnchen, ist seit langem 
bekannt, und ich habe gefunden, daß 
man auf so gebeiztes Elfenbein, Knochen 
und Steinnuß, Horn, durch Behandeln mit 
l’yrogallol, Tannin, Amidophenol verschie- 
dene Modenüancen erreicht. 

Man kann auch die obengenanten orga- 
nischen Verbindungen direkt zur Beize zu- 
geben, nur muß dies rasch geschehen, da 
sich das Gemisch, welches Ammoniak im 
Überschuß enthält, an der Luft rasch färbt. 
— Ich habe in folgender Tafel die ver- 
schiedenen Kombinationen mit Angabe der 
damit erzielten Färbungen zusamengestellt. 
Die Verfahren sind auch auf Steinnuß und 
Horn, besonders auf das letztgenannte an- 
wendbar. 

Arbeitet man mit verdünnten Lösungen, 
so bekommt man die verschiedensten Mode- 
nüaneen. Bei Gegenwart von konzentrierten 
Lösungen, oder beim wiederholten Behandeln 
im Bade und nachheriger Oxydation resul- 
tieren tierbraune bis echwarze Färbungen. 

Ammoniakalische Pyrogallollösung gibt 
dem Knochen, Elfenbein und Hom Isabella- 
farbe bis Braun. Um Elfenbein schwarz zu 
färben, benutzt man noch häufig mit Soda 
versetzte 10’/, >ge Campeche - Kxtraktab- 
kochung, in welcher man Knochen und 
Elfenbein 3 Stunden beläßt und sie dann mit 
einer 7 % igen Chromkalilösung behandelt. 


Eine schwarze Färbung oder nur Silber- 
glanz erzielt man — ähnlich wie bei Perl- 
mutter, nur schneller — durch Beizen von 
Knochen und Elfenbein mit einer Auf- 
lösung von salpetersaurem Silber, bis der 
Gegenstand eine dunkle gelbe Farbe an- 
genommen hat, und durch naebherige Ein- 
wirkung des Sonnenlichtes. Dann wird ab- 
geschwenkt, getrocknet und poliert. 

Bisterbraun erzeugt man billig auf 
Knochen mit übermangansaurem Kali : han- 
delt es sich jedoch um feurige und schöne 
Färbungen, so greift man zu den Teer- 
farbstoffen, und zwar färbt man in alko- 
holischer oder wäßriger Lösung, Elfenbein 
jedoch, bevor es glanzpoliert ist. .Man 
kann neben den basischen und sauren 
Farbstoffen, mit welchen man unter Zusatz 
von Essigsäure färbt, auch Alizarinfarbstoffe 
unter Zusatz von Ammoniak oder Borax 
anwenden. Auch einige unter den Diamin- 
farbstoffen, z. B. Diaminbordeaux, Diamin- 
reinblau, haben sich bewährt. Die Schwefel- 
farbstoffe eignen sich nicht gut. 

Horn. Unter diesem Namen kommen die 
am Kopfe verschiedener Horntiere befind- 
lichen Auswüchse in den Handel. Man 
unterscheidet die Hörner des Kindviehes, 
der Ziegen, Schafe u. s. w. von dem Ge- 
weihe der Hirsche und Rehe, welche der 
Zusammensetzung nach dem Knochen näher 
sind und Mineralsubstanzen enthalten. 

Das Horn ist, wie Haut und Nägel 
hauptsächlich aus organischer Substanz ge- 
bildet sind, und verhält sich beim Färben 
und gegen Chemikalien mehr wie Wolle 
und Haar. 

Die Hörner bestehen aus regelmäßig 
gelagerten feinen kernhaltigen Platten- 
zellen, die nach dem Behandeln mit Ätz- 
alkalien noch deutlicher hervortreten. Die 
Hornmasse ist von Markkanälen, be- 
sonders in äußeren Schichten, durchge- 
zogen. Obwohl das Horn sich ziemlich 
leicht färben läßt, verursacht doch manch- 
mal die Unregelmäßigkeit im Gefüge und 
in der Farbe der Hornmasse ungleiches 
Ausfärben. 

Das Horn enthält hauptsächlich Kera- 
tin und ist wie das Haar schwefelhaltig, 


Gebeizt mit 
Eisenvitriol 

Ausgefärbt mit 

Tannin Pyrogallol 

Catechu 

Holzessigsaures Eisen 

blaugrün in Gelb 

graubläulich 

braun 

Ammoniakalische 

blaugrau 

graubraun 

braun 

Kupferlösung 

Havanna bis rötlichbraun 

Catechubraun bis 

rötlichbraun 

Chromkali 

gelblich grau bis Beige 

Schwarz 

rütlichbraun 

gplblichbraun 
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worauf sich manche Färbeverfahren des Leichter als auf Elfenbein erzielt man 
Hornes stützen. Es ist elastisch, erweicht auf Horn verschiedene Effekte, wie Irisierung, 
im warmen Wasser, ist an der Luft be- Kupfer, Goldglanz, Silberglanz u. a., und 
stilndig, widersteht ziemlich verdünnter zwar durch Farben mit 10 bis lö’/a alko- 
Säure, wird aber durch Alkalien angegriffen, holischer Lösung von nachstehenden Farb- 
Man soll womöglich nur in lauwarmem stoffen: Fuchsin, Viktoriablau, Diamantgrün, 

Bade färben und auf jeden Fall ein an- Anilinviolett, Croceinseharlaeh, Rhodamin, 
haltendes Kochen vermeiden. Phloxin. Um die Farbe haltbar zu machen, 

Die beste Qualität ist das irländische setzt man zu der Lösung einige Tropfen 
Ochsenhorn, das härteste ist das Bisonhorn Sandaraklack. Durch Bestreichen der Fär- 
und Büffelhorn, während Kuh- und Schaf- bungen mit Essigsäure bekommt man Regen- 
horn minderwertig sind. Sehr geschätzt bogenfarben. Verschiedene irisierende Effekte 
sind die Antilopenhörner. Das Horn wird lassen sieh nach Andös auch mit Perman- 
meistens nur braun, gelb, rot oder schwarz ganatlösung bewirken ; mir ist das Verfahren 
gefärbt. Zu diesem Zwecke hat man ziem- nicht gelungen. Es handelt sich sehr oft 
lieh umständliche Methoden angewendet, darum, dem Horn ein schildpattartiges Aus- 
Vor dem Färben wird das Horn mit einer sehen zu geben, um Schildpatt zu imitieren, 

Pottasche- oder Heifenlösung entfettet und so gibt es eine Reihe von Rezepten, 
und gewaschen. Handelt es sich um die meistens auf stellenweisem Beizen von 
helle Nüancen, so wird das Horn ge- Horn mit Gemischen von Mennige, Pottasche 
bleicht, was bei Horn neben dem gewöhn- und Kalk beruhen. Auch mit Anilinfarben 
liehen Bleichverfahren auf folgende be- gelingt solche Nachahmung nach einer 
sondere Art erreicht wird: Man bestreicht Methode von Burnitz, indem man das 
es zuerst mit einem mit Wasser angerührten mit Kalilauge 5 Minuten behandelte Horn 
Brei aus Kalk und Mennige oder Glätte, wo- mit einer starken Fuchsinlösung betupft; 
durch es sich braun fürbt; nachher be- der überschüssige Farbstoff wird nach dem 
handelt man es mit Salzsaure, wodurch sich Trocknen abgewaschen. Das Gelingen der 
t’hlorblei im Horn ausscheidet und dem naturgetreuen Nachahmung hängt von der 
Horn eine weiße, milchige Farbe verleiht. Geschicklichkeit des Arbeiters ab. 

Läßt man denselben Brei längere Zeit Ich habe gefunden, daß man noch bessere 
auf Horn einwirken, so wird es braun durch naturgetreue Imitationen bekommt, indem 
Bildung von Schwpfelblei. Dieses Ver- man auf der, wie üblich, gewaschenen Horn- 
fahren ist entschieden besser als das Kochen platte mit einem Gemisch von konzentrierten 
des Hornes in einer Bleizuckerlösung und wäßrigen Lösungen von Bismarckbraun, 
naebheriges Behandeln mit einer Auflösung Fuchsin, wenn nötig auch Anilinblau, 
von 1 Teil salpetersaurem Quecksilberoxydul Zeichnungen aufträgt, wie sie auf dem 
in 18 Teilen Wasser. L. E. AndeB em- natürlichen Schildpatt erscheinen, und dann 
pfiehlt noch eine andere Quecksilberbeize trocknen läßt; hierauf wird durch eine 
zum Schwarzfärben: Das Quecksilberoxyd konzentrierte Zinnsalzlösung stellenweise 
wird mit Kalk und Wasser zu Brei ange- die Färbung geätzt, mitWasser abgewaschen, 
rührt, mit welchem man das Horn be- poliert und geölt. Natürlich muß das Horn 
streicht, oder man beizt es mit einer durchsichtig sein und die Grundfarbe des 
Sublimatlösung und behandelt daun mit natürlichen Schildpatts haben. Das Ent- 
einer Schwefelleberlösung. färben durch die Zinnsalzlösung kann man 

Braun wird entwederdurchl’ermanganat- auch in folgender Weise vornehmen: Man 
lösung, Jodtinktur oder auch durch nmmo- färbt bei Schnitzereien, Reliefen aus Elfen- 
niakalische Pyrogullollösung erhalten. Man bein, Bein, Steinnuß oder Horn den ganzen 
kann das Horn auch mit verschiedenen Gegenstand in einem Färbebade aus und 
Amidooxy- und Diamidoverbindungen, die bestreicht dann die erhabenen Stellen mit 
unter dem Namen Urselen bekannt sind, Zinnsalzlösung, sodaß die Färbung z. B. 
färben, nur ist zweckmäßig, es mit einer nur auf dem Grunde und in den Falten 
Lösung von Chromkali und Kupfervitriol bleibt. Es lassen sich so auf einfache Weise 
vorzubeizen, dann färbt man mit Ursolen, Cameen nachahmen. Die weggebeizten 
wie beim Haarfärben üblich. Gelb wird Stellen kann man durch Bestreichen mit 
mit Curcuma oder Chromkalilösung gefärbt, alkoholischer Farblösung wieder anders 
Von den Anilinfarbstoffen eignen sich eämt- färben. 

liehe Lederfarbstoffe, wie Ledergelb, Phos- Da die Imitationen dem Elfenbein, Horn 
phin, Juchtenrot (Cassella), Oxblood, Indu- u. s. w. gewaltige Konkurrenz machen, ist 
lin, Fuchsin, Chrysoidin, Nigrosin. Diamin- es umso wichtiger, auf dem natürlichen 
farbstoffe ziehen nur langsam. Material verschiedene Färbungen und Effekte 
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Erläuterungen zu der Beilage. 
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erzielen zu können und auch geringeren 
Sorten durch chemische Mittel Aussehen 
des erstklassigen Materials zu verleihen 
und das natürliche Material so zu bewältigen, 
wie eB mit Cclluloidimitationen mühelos 
geschieht. 


Erläuterungen zu der lleilage No. 22 . 
No. l. Oxaminblau 3B auf 10 kg Baumwollgarn. 
Man arbeitet :, / 4 Stunden kochend mit 
300 g Oxaminblau 3B (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

1 kg kryst. Glaubersalz. 

Die Säure- und Alkaiiechtheit sind gut, 
die Chlorechtheit ist gering, die Wasch- 
echtheit befriedigend. 

f'itrbere* der Färber- 7*ttung 

No. 2 . Braun auf 10 kg Wollstoff. 

Man färbt mit 

80 g Cyananthrol BGA (B. A. & 
S. F.), 

60 - Azoflavin FF (B.A.&S.F.) und 
50 - Sorbinrot (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

2 kg kryst. Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure 

in kochender Flotte. Furtum a«r /artor-zu/Nw# 

No. 3. Perl auf 10 kg Baumwollgarn. 

Man färbt */„ Stunde treibend mit 
2 g Diazoschwarz BH (Bayer), 
0,5 - Diamin Scharlach B (Cassel la) 
unter Zusatz von 

500 g kalz. Glaubersalz und 
200 - Seife. * 

No. 4. Mode auf 10 kg Baumwollgarn. 

Die Flotte wird besetzt mit 
18 g DianilbraunM(Farbw.Höcbst), 
7,5- Diaminviolett N (Cassella), 

1 kg Glaubersalz und 
200 g kalz. Soda. 

*/, bis 3 / 4 Stunde kochend färben. 

No. 5. Triazolblau R auf 10 kg Baumwollgarn. 
Färben mit 

150 g Triazoiblau R (Gehler) 
unter Zusatz von 
1 kg 500 g Glaubersalz und 
500 - Soda 

in der für substantive Farbstoffe üblichen 
Weise. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Waschechtheit ist befriedigend, die 
Chlorechtheit ist gering. 

Färbern dtr Färber -Zeit arg. 


No. 6. Tabak auf ausgelassene bezw. halbgewalkte 
Fitze (Labratz). Gewicht 10 kg. 

Man bestellt das Bad mit 
10 % Glaubersalz, 

5 - essigsaurem Ammon, 

1.1 - Anthracensäureblau D 

(Cassella), 

3.2 - Anthracenchrombraun D 

(Cassella), 

0,8 - Anthracensäurebraun C 
(Cassella) 

und gellt mit den Labratzen bei 40° C. ein, 
erhitzt langsam zum Kochen und erschöpft 
die Flotte nach */ 2 ständigem Kochen durch 
allmählichenZusatz von 4 bis 6% Essigsäure. 
Schwefelsäure soll auf keinen Fall ver- 
wandt werden, weil die Filze sonst in der 
Flotte zusammenschrumpfen und nicht aus- 
gewalkt werden. Ist das Bad ausgezogen, 
so schreckt man ab und chromiert ’/ 2 Stunde 
mit 2‘/ 2 */ 0 Chromkali schwach kochend nach. 

No. 7. Modebraun auf 10 kg Baumwollgarn. 
Färben kochend mit 

80 g Diaminbronze G (Cassella), 
15 - Congobraun G (Berl. Akt.- 
Ges.), 

350 - Diaminbraun B (Cassella) 
unter Zusatz von 

lkg 500 - kalz. Glaubersalz und 

500 - - Soda. b 

No. 8, Bordeaux auf 10 kg Baumwollgarn. 
Das Bad enthält 
200 g Congorubin (Bayer), 

200 - Diaminscharlach 3B (Cas- 
sella), 

1 kg 500 - kalz. Glaubersalz und 
500 - - Soda. 

1 Stunde kochend färben. jul. h. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft zu Mühlhausen i. E., 
Sitzung vom 8. Juli 1903. 

Prud'homme schlägt als Preisaufgabe 
eine Untersuchung darüber vor, wie sich 
die basischen Farbstoffe auf Tannin- und 
Brechweinsteinbeize fixieren. Tannin fällt 
Eisensalze, sein Tetraacetylderivat aber nicht 
mehr. Wenn das Tannin mit der Digallus- 
säure 

COOH COOH 
C,.H„ OH — O — OH C,.R, 


OH 


HO 


[ identisch ist, so könnte man darausschließen, 

I daß eB auf Eisensalze mit seinen Hydroxyl- 
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und nicht nur mit seinen Carboxylgruppen 
reagiert. Die Carboxylgruppen würden die 
basischen Farbstoffe füllen. Nach P. Waiden 
(1899) sind Tannin und Uigallussüure ganz 
verschiedene Körper. — Depierre schlügt 
eine Ehrenmedaille vor für ein Verfahren 
zur Herstellung von Tetrachlorkohlenstoff, 
wonach dieser im Preise mit Schwefel- 
kohlenstoff und Henzin konkurrieren könnte. 
Würde Tetrachlorkohlenstoff zu einem an- 
nehmbaren Preise hergestellt, so könnte er 
zum Entfetten von Wolle, zur Herstellung 
von Lacken und Firnissen, zum Auflösen 
von Kautschuk, zur Vertilgung schädlicher 
Insekten und in der Färberei z. B. zum 
Auflösen von Fettreserven dienen. — 
.laeglo beantragt, die Entscheidung über 
den Apparat zur elektrolytischen Herstellung 
bleichender Chlorverbindungen noch aufzu- 
schieben, bis er weitere Informationen ein- 
geholt hat. — Levy-Spira und Jaegle be- 
richten über die Arbeit von Eug. Boeringer 
über das Sengen baumwollener Gewebe. — 
Alb. Scheurer berichtet über die unter 
dem Kennwort „Quo vadis?“ eingereichte 
Arbeit über die Anwendung von Sulfoleaten 
beim Bleichen baumwollener Gewebe. Die 
Einwirkung der Sulfoleate ist nicht tief- 
gehend und bietet nicht genügend Interesse, 
um die Erteilung eines Preises zu recht- 
fertigen. — Alb. Scheurer bat über die 
Schwächung der Baumwolle durch Malz 
gearbeitet. Bei gebleichtem Gewebe be- 
trug die Schwächung in der Kette 7 bis 
8 °/ 0 bei 40 und 60° und blieb konstant 
bei beliebig oftmaligem Passieren durch 
das Malz. — Ein als Preisbewerbung ein- 
gereichtes Schwarz wird Groaheintz zur 
Prüfung übergeben. — Eine Arbeit von 
M. Prud’homme betrifft Atzen auf 
Küpenblau mit rotem Blutlaugensalz und 
Ätznatron. Besonders untersucht ist der 
Einfluß der Mengenverhältnisse an rotem 
Blutlaugensalz, Ätznatron und gelbem Blut- 
laugensalz. Letzteres verzögert die Wirkung 
des entfärbenden Gemisches. Zwischen dem 
roten Blutlaugensalz und dem Ätznatron 
einerseits und dem gelben Blutlaugensalz 
und dem Wasserstoffsuperoxyd (dessen Vor- 
handensein man sich denken kann) existiert 
ein chemischesGleichgewicht, welches durch 
einen Überschuß an einem der Elemente 
verändert wird, wie bei der Ätherdarstellung. 
Der zweite Teil der Arbeit behandelt die 
Einwirkung von Wasserstoffsuperoxyd auf 
gelbes und rotes Blutlaugensalz und Indigo. 
Neutrales Wasserstoffsuperoxyd verwandelt 
gelbes Blutlaugensalz in rotes unter Ent- 
bindung von Ätzkali. Kotes Blutlaugensalz 
in Gegenwart eines Überschusses au Ätz- 


natron und Wasserstoffsuperoxyd geht wieder 
in gelbes Blutlaugensalz über. Indigo wird 
durch Wasserstoffsuperoxyd in saurem, weit 
schneller aber in alkalischem Medium ent- 
färbt. Ein mit künstlichem Indigo in der 
Küpe dunkelblau gefärbtes Gewebe gibt an 
verdünnte heiße Natronlauge einen Farb- 
stoff ab, der Baumwolle direkt rosa färbt, 
durch Wasser und Säuren schlägt das Rosa 
in Blau um. Pseudoindigorot enthält einen 
analoge Reaktionen zeigenden Körper. — 
H. Silbermann überreicht den 2. Band 
seiner „Fortschritte auf dem Gebiete der 
chemischen Technologie der Gespinstfasern 
1885 — 1900“, den er der Gesellschaft ge- 
widmet hat, — Prof. Dr. Decombe vom 
College Stanislas wird in der Sitzung der 
Gesellschaft am 30. September einen Vor- 
trag „Über Energie im allgemeinen, be- 
sonders elektrische Energie“ halten, s,,. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus deu Rundschreiben 
und Mustcrkarte» der Farbenfabriken.) 

Domingoalizarinschwarz B ist ein 
neuer Farbstoff des Farbwerks Mühl- 
heim vorm. A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim a M. und für die verschiedensten 
Zwecke der Wollfärberei bestimmt. Er wird 
in Baurem Bade aufgefärbt und erfährt 
hiernach eine Behandlung mit Chromkali, 
wodurch eine wesentliche Erhöhung in der 
Echtheit eintritt. BaumwollleistenundEffekt- 
fäden aus Baumwolle, sowie aus mereeri- 
sierter Baumwolle färbt der neue Farbstoff 
nicht an. 

An Musterkarten versendet dieselbe 
Firma: 

Egalisierungsfarbstoffe auf Fein- 
tuch. Die Muster dieser Karte wurden 
sämtlich auf saurer Flotte hergestellt; 
berücksichtigt wurden hauptsächlich graue 
und schwarze Töne in den verschiedensten 
Abstufungen. 

Färbungen auf Leinengarn mit Pyrol- 
farbstoffen zeigt eine weitere Karte; 
erzielt wurden die mannigfachsten Nüancen 
hauptsächlich unter Verwendung von Pyrol- 
gelb G, Pyrolbronze 3G, G, Pyrolbraun G, 
Pyrolgrün B, Pyrolblau B, R, Pyrolmariue- 
blau, Pyroldirektblau und Pyrolschwarz B 
konz. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld laden zu Ver- 
suchen mit folgenden neuen Farbstoffen ein : 

Diazoindigoblau 3R. Er stellt ein 
neues blaues Diazotierungsprodukt dar und 
unterscheidet sich von den bereits bekannten 
älteren Marken durch einen wesentlich 
röteren Ton. In der Lichtechtheit steht 
das neue Produkt hinter den älteren Marken 
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M und BKexlra zwar etwa« zurück, doch 
kann es durch Nachbehandlung mit Kupfer- 
vitriol wesentlich erhöht werden; allerdings 
sind die so nachbehandelten Färbungen 
wenig grüner als die nicht gekupferten. 
Die Verwendung des neuen Produkts er- 
streckt sich auf lose Baumwolle, Cops, Garn 
und Stückware. Die diazotierten und ent- 
wickelten Färbungen sind mit Khodanzinn 
und Hydrosulfit weiß ätzbar. 

Benzoazurin 3R dient zum Färben 
von Baumwolle in allen Stadien der Ver- 
arbeitung und besitzt die durchschnittlichen 
Echtheitsgrade der anderen substantiven 
Blau. Im Baumwolldruck eignet es sich 
zur Herstellung von Klotztönen; seine Fär- 
bungen sind mit Zinn und Zink ziemlich 
gut ätzbar. 

Katigenbraun 2R wird in der bei 
Schwefelfarben üblichen Weise auf Baum- 
wolle, unter Zusatz von Schwefelnatrium, 
Soda und Glaubersalz (Kochsalz) gefärbt 
und kann sowohl direkt als nachchromiert 
Verwendung finden. Die chromierten Fär- 
bungen zeichnen sich vor den direkten 
durch etwas gelberen Ton und größere 
Kochechtheit aus. Das Hauptinteresse 
dürfte das Produkt als NüancierungBfarb- 
stoff nach Rot hin bieten. Es lassen sich 
mit ihm rötliche Catechu- und Marrontönc 
hersteilen und — mit basischen Farbstoffen 
übersetzt — auch Bordeauxtöne erreichen. 
Die üaumwollfärbungen sind mit Oxyda- 
tionsmitteln gut ätzbar. 

Ätzdruck auf Benzidinfarbstoffen 
betitelt sich eineKarte der Elberfelder Farben- 
fabriken. Die ßenzidinfarbstoffe wurden in 
üblicher Weise auf Baumwollstück gefärbt, 
gewaschen, getrocknet und evtl, geseift. 
Dann w ird das Gewebe mit 5 g chlorsaurem 
Kali im Liter geklotzt, getrocknet und mit 
folgender Ätzfarbe bedruckt: 

Atzfarbe. 

330 g Hydrosulfit NF pulv. in 
440 - Britishgumwas8er(l:l)einrühren, 
lösen, hinzu 
70 - Chinaclay mit 
160 - Wasser angeteigt 

1000 g. 

Hierauf trocknen, 3 bis 5 Minuten ohne 
Druck dämpfen, waschen und trocknen. 

Einen gelben, für die Seidenfärberei 
bestimmten neuen Farbstoff läßt die Finna 
Leopold Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 
unter der Bezeichnung Indischgelb FF 
erscheinen. Gefärbt wird in der üblichen 
Weise in gebrochenem Bastseifenbad: das 
neue Produkt ist zur Erzielung klarer ' 


f FArb*r-Z«ltang. 
1 Jahrgang ix». 

Gelbtöne, sowie als Gilbe für Mischnüancen 
gut geeignet. 

Immedialindon 3 B ko ns u. Bkonz. 
derselben Firma zeichnen sich durch eine 
grünlichblaue, dem Indigo ähnliche Nüance 
aus und können für diese Zwecke sowohl 
für sich allein, wie in Kombination mit 
den verschiedensten Immedialindonmarken 
verwendet werden. 

Anthracencbromblau It und B wer- 
den von der gleichen Firma geliefert und 
sind sowohl zum Färben auf Cbromsud, 
wie zum Färben im sauren Bad mit nach- 
folgender Chromfixierung geeignet. Im 
erstem Falle wird die Ware in üblicher 
Weise mit 3 bis 4°/« Chromkali und 2,5 
bis 3% Weinstein vorgebeizt, gespült und 
im frischen Bad unter Zusatz von 3 bis 
6°/, Essigsäure ausgefärbt. Man geht bei 
40 bis 60 • C. ein, treibt in 20 bis 30 Mi- 
nuten zum Kochen und läßt l 1 /, bis 2 Stunden 
kochen: hierauf spülen und trocknen. 

Zieht man das Einbadverfahren vor, so 
geht man in das mit 1 bis 4*/» Schwefel- 
säure und 10'/» krystallisiertem Glaubersalz 
und dem Farbstoff besetzte Bad bei 40 bis 
60* C. ein, treibt zum Kochen und färbt 
1 Stunde kochend. Dann schreckt man 
ab, setzt Chromkali zu und läßt 3 /, bis 
1 Stunde kochen. Die Licht-, Wasch-, 
Walk-, Dekatur-, Karbonisier-, und Schwefel- 
echtheit sind gut. Auf mit Anthracenchrom- 
blau gefärbter Stückware bleiben Effekte aus 
Baumwolle, Ramie und Kunstseide ungefärbt. 

An Musterkarten sind zu verzeichnen: 

HalbwollshoddystoffefHalbwollstoffe, 
bestehend aus farbiger Kunstwolle und 
Baumwolle). 

Das Färben der Wolle geschah in 
kochendem Bade; es wurde gut gespült 
und die Baumwolle nuf kaltem bis lau- 
warmem Bad, welches Glaubersalz und Soda 
enthält, während etwa 1 Stunde nachgedeckt. 
Nach dem Decken der Baumwolle wird gut 
gespült. Das Decken wurde in der Wasch- 
maschine vorgenommen. 

Anthracenchromfarben auf karbo- 
nisierter Kunstwolle. In dieser Karte 
werden die Eigenschaften der Anthracen- 
chromfarben, in stark schwefelsaurem Bade 
gleichmäßige echte Färbungen zu ergeben, 
für das Färben karbonisierter Kunstwolle 
zu Nutze gemacht; das sonst oft unver- 
meidliche Entsäuern wird hier entbehr- 
lich. p, 

Ober Ursache und Verhütung des Gelbwerdens 
hellmelierter StofTe durch die Dekatur. 

Hellfarbig melierte Stoffe und besonders 
diejenigen, welche einen größeren Prozent- 
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aatz Weiß enthalten, nehmen durch die 
Dekatur oft einen mehr oder weniger be- 
merkbar gelblichen Schein an, durch 
welchen die Melange an Schönheit und 
Frische verliert. 

Als Hauptveranlassung zu dem höchst 
lästig empfundenen Übelstand kommen vor- 
nehmlich zweierlei Ursachen in Betracht, 
nämlich mangelhafte Reinheit der Ware 
(also Gegenwart von öligen oder fettigen 
Teilen) und in der Ware verbliebene Alkali- 
rQcksUtnde. Im ersteren Fall kann es sieh 
sowohl um mangelhafte Wollw&sche, wie 
um mangelhafte StofTwltsche handeln. Das 
gelbe Pigment rührt, wie anzunehmen ist, 
von Zersetzungsprodukten der fettigen 
RQckstknde her. 

Wie auf reine Wolle, so ist auch auf 
reine Ware Bedacht zu nehmen und zwar 
ist nicht nur allein auf die Fertigwftsche 
nach der Walke, sondern auch auf die 
Rohwilsche viel Sorgfalt zu verwenden. 
Gut entgerberte Ware läst sich auch nach 
der Walke leichter und gründlicher rein 
waschen. Sodann ist es unter allen Um- 
ständen empfehlenswert, hellmelierte Stoffe 
nach beendigter Wäsche nochmals gründlich 
mit starker Walkerdelösung nachzuwaschen, 
damit die zurückgebliebenen Selfenrcste — 
und solche bleiben bei sorgfältiger Wäsche 
zurück — vollständig entfernt werden, denn 
nächst etwaigen fettigen Verunreinigungen 
geben, wie schon bemerkt, Alkalirück- 
stände ganz besonders Veranlassung zum 
Gelbwerden durch die Dekatur. Das beste 
Mittel zu ihrer Beseitigung ist Neutrali- 
sation mit Säure. DaB Absäuern kann di- 
rekt nach der Walke erfolgen; bei Strich- 
waren nimmt man es vorteilhafter nach 
dem Rauhen vor, weil dann die Filzdecke 
offener und die Ware weicher ist, wodurch 
wiederum die Säure besser eindringen kann. 

Der Gang der Operation ist folgender; 
Die Stücke werden nach dem Strichrauhen 
in vollem Wasser gut zentrifugiert, dann 
wird auf die Maschine genommen, der 
Kumpen zur Hälfte mit Wasser gefüllt, 
dem letzteren soviel Essigsäure zugesetzt, 
daß es etwas sauer schmeckt und die Stücke 
darin 15 bis 20 Minuten laufen gelassen. 
Sodann spült man ungefähr die gleiche 
Zeitdauer mit Wasser klar, gibt einige 
Eimer Walkerde zu, läßt darin noch 
, / i Stunden gehen und spült zum Schluß 
mit Wasser vollkommen klar. 

Bei Holzfarben, vorzugsweise bei solchen 
aus Blauholz muß das Absäuern ganz unter- 
bleiben, da die Säure den Farbstoff etwas 
abzieht und die Stücke dadurch erst recht 
einen trüben gelblichen Schein annehmen; 


solche Stücke müssen durch eine gründ- 
liche scharfe Walkerdewäsche möglichst 
neutral gemacht werden. 

Liegt melierter StolT vor, bei dem der 
Schmutz sich nicht gleichmäßig über das 
ganze Stück verbreitet, sondern nur an 
bestimmten Stellen größere Flecke oder 
Wolken hervorgerufen hat, so ist der Miß- 
stand in der mangelhaften Reinheit des 
zur Dekatur verwendeten Dampfes zu 
suchen. Enthält dieser schmutzige, wäßrige 
Bestandteile, so teilen sie sich in feinster 
Verteilung dem Stoff beim Durchströmen 
des Dampfes mit; man sollte deshalb stets 
daiauf bedacht sein, nur reinen wasser- 
freien Dampf für die Dekatur zu verwenden 
und niemals eiserne Leitungsrohre, Wasser- 
abscheider u. s. w. an Dekatierapparaten 
anzubringen. (Im Auszuge aus „Österreichs 
Wollen- und Leinen-Ind.“) n. 

Schwarze WollfarbstofTe für Melangen. 

Unter den Farben, die bei der Her- 
stellung von Melangen, sowohl für Kon- 
fektionsstoffe wie für Militärware eine Rolle 
spielen, kommt neben dem Indigoblau haupt- 
sächlich Schwarz in Betracht, das sowohl 
bei den gegenwärtig von der Mode stark 
begünstigten Marengo- und Graumelangen 
in den verschiedensten Abstufungen, als 
auch bei den blaumelierten Hosentuchen 
der deutschen und den ähnlich melierten 
Manteltuchen des österreichischen Heeres 
Verwendung findet. Betreffs der für Me- 
lierschwarz zur Anwendung kommenden 
Produkte ist folgendes zu bemerken : Blau- 
holzschwarz ist für Melangen nur noch sehr 
vereinzelt im Gebrauch. Wohl besitzt cs 
die für die Klarhaltung der Melangen 
notwendige Walk- und Pottingecht- 
heit meist in ausreichendem Maß, voraus- 
gesetzt, daß die Farben genügend fixiert 
und der Farbstoff durch entsprechenden 
Zusatz von Eisen hinlänglich gebrochen 
ist, um nicht nachfärben zu können; je- 
doch lassen die mangelnde Licht- und 
Trageechtheit sowie die schlechte Säure- 
und Karbonisierechtheitvon der Verwendung 
dieses Farbstoffs absehen. 

Demnach bleiben für echtes Melier- 
schwarz nur einige künstliche Produkte 
und zwar Alizarinschwarz, Diamantschwarz, 
Anthracenchromschwarz und event. Chrom- 
schwarz übrig, welche stets nach dem 
Nachchromierverfahren zu färben sind, da 
praktisch erwiesen ist. daß nachchroinierte 
Färbungen der Walke besser widerstehen 
als vorchromierte. Wesentlich ist, daß 
schwarze Melierwollen nach dem Färben 
gut gespült werden; ganz besondere Sorg- 
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fa.lt erfordert aber das Walken. Hierbei 
ist darauf Bedacht zu nehmen, daU sich 
die Ware nicht zu stark erhitzt. Auch die 
Verwendung allzu konzentrierter Walklauge 
sollte vermieden werden, besonders bei 
liingerer Walkzeit; um ein Anhäufen von 
groben Mengen Alkali zu vermeiden, 
gibt man deshalb im letzten Drittel der 
Walkzeit nur noch etwas Kondenswasser 
oder abwechselnd Kondenswasser und Seifen- 
lösung nach. Heißlaufen und übermäßiger 
Seifenverbrauch werden vermieden, wenn 
man gutes fllzkrüftiges Wollmaterial ver- 
wendet. worauf bei melierter Ware Be- 
dacht zu nehmen ist. Wird in der Walke 
sachgemäß und sorgfältig verfahren und 
vor allem starkes Erhitzen ferngehalten, so 
fallen die Melangen bei weitem frischer 
und klarer als im entgegengesetzten Fall 
aus, und einmelierteg Weiß oder andere 
helle Farben werden nicht angeschmutzt. 
Unterwirft man die Ware nach dem Walken 
noch einer Naßdekatur, so empfiehlt es 
sieh, das rückständige Alkali vor der even- 
tuellen Dekatur mit Essigsäure zu neu- 
tralisieren. (Auszugsweise aus, Das Deutsche 
Wollen-Gewerbe“.) d 

Nach der Walke ungleich reine Halbwollware. 

Fallen Stücke von gleichem Material 
und sogar von derselben Kette nach der 
Walke und Wüsche im Aussehen verschieden 
auB, so ist nach dem „Deutschen Wollen- 
Gewerbe“ deren Ursache nur in der Be- 
handlung in Walke und Wäsche zu suchen. 
Zu leicht kommt es vor. daß Stücke, welche 
im Fett gewalkt werden, auf andere noch 
zu walkende Stücke, um die nötige Anzahl 
zum Wasser beisammen zu haben, länger 
oder sogar über Nacht warten müssen, ehe 
solche auf der Waschmaschine vorge- 
nominen werden können. Die zuletzt ge- 
walkten Stücke, welche nicht länger in 
Seife gelegen haben, werden nach der 
Wäsche ein reines, dagegen die ersteren 
ein schmutziges, gelbliches Aussehen haben, 
wogegen an Stücken, welche gewaschen, 
sofort gewalkt und ausgewaschen werden, 
nichts auszusetzen sein wird. />. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Ist Natriumsuperoxyd wirklich teurer als Wasser- 
stoffsuperoxyd? 

Unter dieser Überschrift macht die 
Elektro-Chemische Fabrik Natrium in Frank- 
furt a. M. folgende Mitteilungen; 

In dieser Zeitschrift erschien am 1. Sep- 
tember 1900, Heft 17, ein Artikel von 


fKISffSg- 

Gustav Wachtel, betitelt „Wasserstoff- 
superoxyd und Natriumsuperoxyd“. Wir 
haben seinerzeit an gleicher Stelle eine 
Erwiderung erlassen und hören nunmehr, 
daß von interessierter Seite neuerdings ein 
Abdruck des Wachtelschen Artikels in 
den Bleicherei -InduBtrieen verbreitet wird, 
Wir sehen uns daher veranlaßt, nochmals 
auf diesen Artikel einzugehen, insbeson- 
dere weil inzwischen eine weitere, 
ganz wesentliche Verschiebung des 
Verhältnisses zu Gunsten des Na- 
triumsuperoxyds stattgefunden hat. 

Herr Wachtel konstatiert in seinem 
Artikel, daß NatriumBuperoxyd durchschnitt- 
lich 90 bis 92 % NajOj enthalte und ver- 
rechnet in der weiter unten folgenden Kalku- 
lation einen Gehalt von 91 %. Das ent- 
spricht nicht der Wirklichkeit. Im Durch- 
schnitt muß unser Natriumsuperoxyd jetzt 
mit 95 % angenommen werden. Wenn wir 
diesen Gehalt nicht ein für allemal garan- 
tieren, so liegt das in der Natur eines 
technischen Artikels, bei dem kleine Ver- 
schiebungen nach unten, aber ebenso auch 
nach oben leicht Vorkommen. Wir können 
aber die Kalkulation für den Bleicher zu 
billigerweise auf einem Gehalt von 95% 
aufbauen in der gleichen Weise, wie der 
Wasserstoffsuperoxyd-Fabrikant sein tech- 
nisches Produkt mit 10 Volumen garantieren 
kann. Die Kalkulation des Herrn Wachtel 


lautet 

für ein sogenanntes 

i 7» 

Na.,0.,- 

Bleichbad wie folgt: 


30 kg 

Bittersalz a M. 8, — 
pro 100 kg . . . 

M. 

2,40 

10 - 

Natriumsuperoxyd 
ä M. 3, — , pro 1 kg 


30- 

13 - 

konz. Schwefelsäure 




ä M. 7,25 pro 100 kg 

- 

1,05 (?) 

Arbeitslohn und sonst. Kosten 




angenommen mit 

- 

2,50 

1000 Liter des sogenannten 




l°/i)Bleichbade8 kosten 
somit 

M. 

35,95 


Wir haben schon seinerzeit darauf hin- 
gew'iesen, daß nicht Bittersalz und gleich- 
zeitig Schwefelsäure einkalkuliert werden 
dürfen, denn es wird entweder das eine 
oder das andere verwandt, Bittersalz aber 
jetzt nur noch in ganz ausnahmsweisen 
Fällen. Es hat also vor allen Dingen fort- 
zufallen der Posten von M. 2,40. Ferner 
kostet heute Natriumsuperoxyd bei Mengen, 
die für eine Bleicherei von mittlerer Aus- 
dehnung in Frage kommen, nicht M. 3,—, 
sondern M. 2.60 pro Kilogramm. Schließ- 
lich ist eine Rechnung für Arbeitslohn 
und „sonstige Kosten“ (!) mit M. 2,50 
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übertrieben. Der praktische Bleicher, der 
unsere Rezepte kennt oder sie sich kommen 
laßt, weiß, daß das Einlassen von Wasser in 
einen Bottich, das Abwiegen und Einrühren 
einiger Kilo Schwefels!! ure und das Ein- 
streuen und Umrühren eines kleinen Postens 
Natriumsuperoxyd nicht dreiviertel Tage in 
Anspruch nehmen , sondern in wenigen 
Stunden, sehr hoch gerechnet, beendet ist. 
Außerdem erfordern das Verdünnen des 
handelsüblichen, flüssigen Wasserstoffsuper- 
oxydes und der Zusatz von Alkali, um das 
Bleichbad herzustellen, gerade so gut Arbeit, 
Es kann also bei einer vergleichenden 
Kalkulation von Natrium- und Wasserstoff- 
superoxyd füglicherweise eine Verrechnung 
der Arbeitskosten überhaupt wegbleiben. 
Man wird nach der weiter unten folgenden 
Kalkulation sehen, daß, selbst bei einem 
Mehransatz für unser Produkt, noch ein 
wesentlicher Vorteil zu Gunsten desselben 
sich ergäbe. Die Rechnung würde sich 
also stellen: 

10 kg Natriumsuperoxvd 

a M. 2,50 pro kg . . M. 25,00 
13 - Schwefelsäure nM. 7,25 

pro 100 kg .... - 0,95 

zusammen M. 25,95 

für 1000 Liter des 1 “/„Natriumsuperoxyd- 
Bleichbades. 

Herr Wachtel sagt dann in einer folgen- 
den Erörterung, „daß 500 kg Natrium- 
superoxyd ihrem Wirkungswerte nach 
etwa 6200 kg 10 Vol. Wasserstoff- 
superoxyd entsprechen“. 

Das ist unrichtig. Wasserstoffsuper- 
oxyd von 10 Vol. hat nur einen Gehalt 
von 1,33 °/ 0 Sauerstoff. Natriumsuperoxyd 
hat theoretisch einen Gehalt von 20V 2 % 
verwertbarem Sauerstoff, was mit 95 % 
im Gehalt (wie oben) gerechnet einem 
effektiven Nutzwert von 19'/ 2 % Sauerstoff 
entspricht (5% von 20*/* = 1 % “bge- 
zogen von 20'/t)- Unser Natriumsuperoxyd 
ist also mehr als 14 mal so stark als 
Wasserstoffsuperoxyd. Wir sprechen in 
unsern Annoncen nur davon, daß es 13 mal 
so stark als Wasserstoffsuperoxyd sei, um 
einem Verlust beim Einträgen des Pulvers 
ins Bleichbad reichlich Rechnung zu 
tragen, der bei richtiger Arbeitsweise eines 
nur kurze Zeit darin geübten Arbeiters sich 
auf einen kleinen Bruchteil der obigen 
Differenz beschränken wird. Indem wir 
also so ungünstig, wie möglich, für unser 
Produkt rechnen, setzen wir: 

500 kg Natriumsuperoxyd 
gleich 6500 - Wasserstoffsuperoxyd. 


500 kg Natriumsuperoxyd 

a M. 2,50 pro kg . . . . M. 1250, — 
Schwefelsäure, angenommen die 
Kalkulation d. Hm. Wachtel 
im entsprechenden Verhält- 
nis (50 mal 13 kg) 650 kg 
a M. 7,25 pro ... - 47,10 

zusammen M. 1297,10 
6500 kg Wasserstoffsuperoxyd 
ä M. 25,- % kg . . . . M. 1 625,- 
Differenz zu Gunsten des 
Natriumsuperoxyds auf 
dieses Quantum . . . M. 327,90 

Billigerweise muß aber in Betracht 
gezogen werden ein viel niedrigerer Preis 
von Wasserstoffsuperoxyd. Gehen wir 
mit demselben herunter bis auf M. 21,— 
pro % kg, so erhalten wir: 6500 kg 
a M. 21, — gleich M. 1365, — , gegenüber 
M. 1297,10 (siehe oben) für Natriumsuper- 
oxyd, also immer noch eine Differenz 
zu Gunsten des letzteren von M. 67,90 
auf obigen Posten. 

Bleicher, die große Mengen brauchen, 
werden uns aber auch gerne bereit Anden, 
im Preise noch weitere Zugeständnisse zu 
machen! 

Herr Wachtel erwähnt noch, daß, um 
ein 10 Vol. Natriumsuperoxyd-Bad zu er- 
halten, umständliche Kühlung notwendig 
sei, und daß bei der Herstellung sehr 
starker Bäder außerordentliche Verluste an 
Sauerstoff nach unserm Verfahren auftreten. 
Wir wüßten nicht, daß jemand mit lOvoIu- 
migen Bädern überhaupt arbeitet. Es genügt 
wohl die Bitte, sich durch einseitige Kalkula- 
tionen nicht beeinflussen zu lassen, sondern 
im praktischen Betriebe Versuche zu machen 
und sich darüber mit uns zu benehmen. 

Wir müssen aber nochmals auf den 
Satz des Herrn Wachtel zurückkommen, 
welcher „beiläuflg“ die rasche Zersetzbar- 
keit des Natriumsuperoxyds infolge schad- 
hafter oder mangelhafter Verpackung vor 
Augen führt. Die Verpackung des Natrium- 
superoxyds in starke Blechbüchsen oder 
Kannen ist sicher eine bessere Garantie 
gegen Zwischenfälle, als die bekannte 
Ballonpackung von Wasserstoffsuperoxyd! 

Wir überlassen es interessierten Kreisen, 
sich durch eigene Versuche von der immer 
steigenden Verwendbarkeit des Natrium- 
superoxyds zu überzeugen, umsomehr, als 
Verbesserungen von einer Reihe von 
Rezepten uns in die Lage setzen, auch da, 
wo unser Produkt bisher sich nicht ein- 
führen konnte, Vorteile zu bieten. 
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Bruno Volgers Bücherei für den Gewerbe- und 
Handwerkerstand. Erster Baud: I>ie schrift- 
lichen Arbeiten. Von Brutto Voller. Berlin 
1903. Albert Goldschmidt. 235 Seiten. Preis 
M. 2,-. 

Der erste Teil des Buches setzt das 
Wesen und die Formen des schriftlichen 
Verkehrs auseinander und belehrt Ober die 
sich darauf beziehenden gesetzlichen Be- 
stimmungen. 25 Briefanfänge, 20 Brief- 
schiüsse und 45 Musterbriefe geschäftlichen 
Inhalts liefern zu dem Erläuterten wertvolle 
Beispiele. 

Der nächste Abschnitt ist Mitteilungen 
über den schriftlichen Verkehr mit Be- 
hörden gewidmet. 44 Muster geben hier 
für vorkommende Fälle gute Anleitung. 

Der folgende Teil belehrt über Verträge 
und gibt 0 Musterbeispiele. 

Ein Anhang gibt Erläuterungen und 
38 übersichtlich angeordnete Muster zu 
Formularen des gewerblichen Lehens. 

Von der Keichbaltigkeit des Inhalts mag 
ein kurzer Auszug aus dem Sachregister 
eine Andeutung geben: Abkürzungen, 

Adresse, Anklageschrift, Annahmeverweige- 
rung (der Briefe), Arbeitsbuch, Arrest, Bau- 
vertrag, Berufung, Bon, Briefgeheimnis, 
Briefporto, Depesche, Frankatur, Fremd- 
wörter, Gewichte, Klage, Kopie, Längen- 
maße, Mahnbriefe, Mietsvertrag, Münzen, 
Nota, I'akete, Keklame, Sauberkeit, Schrift, 
Sprache, Steuersätze, Titel, Urkunde, Wider- 
ruf, Zahlungsbefehl. 

Der Band wird allen Gewerbetreibenden 
von Nutzen sein. Nur eins ist mir aufgc- 
fallen, nämlich die unrichtige Verwendung 
des Imperfekts statt des erforderlichen Per- 
fekts, z. B. S. 43: „eröffnete ich hierselbst 
. . . . eine .... Werkstätte“ und S. 48: 
„daß ich .... meinen Sohn .... als 
Teilhaber aufnahm 1 '. 0 . Ju.h. 

W. Ostwald, Die Schule der Chemie. Erster 
Teil. Allgemeines. Mit 40 Abbildungen. 
186 Seiten. Braunschweig, Vioweg & Sohn. 
1903. Preis M. 4,80. 

Das vorliegende Buch will eine „erste 
Einführung in die Chemie für jedermann“ 
sein. Ihm soll alsbald ein zweiter, syste- 
matischer Teil folgen. 

Der Bestimmung des Buches ent- 
sprechend sind die Voraussetzungen an 
den Leser so niedrig als möglich gestellt 
worden. Die Darstellung ist in die Form 
eines Gespräches zwischen dem Lehrer und 
einem Schüler gekleidet. Geschickt an- 
gelegte Abschweifungen vom Thema wirken 


als Kuhepunkte und erregen die Aufmerk- 
samkeit für das Kommende. 

Die 30 Abschnitte des Buches tragen 
die nachstehenden Überschriften: Die Stoffe: 
die Eigenschaften; Stoffe und Gemenge; 
Lösungen; Schmelzen und Erstarren; Ver- 
dampfen und Sieden; Messen; Dichte; die 
Formarten; die Verbrennung; der Sauer- 
stoff; Verbindungen und Bestandteile; die 
Elemente; die Leichtmetalle; die Schwer- 
metalle; Weiteres vom Sauerstoff; Wasser- 
stoff; Knallgas; das Wasser; das Eis; der 
Wasserdampf; der Stickstoff; die Luft; 
Stetigkeit und Genauigkeit; die Ausdehnung 
der Luft durch die Wärme; das Wasser in 
der Luft; der Kohlenstoff; das Kohlenoxyd; 
das Kohlendioxyd; die Sonne. 

Das Buch ist allen denen zu empfehlen, 
welche sich eine dem heutigen Stande der 
Chemie entsprechende Vorstellung von 
dieser Wissenschaft erwerben wollen. Auch 
der Fachmann wird aus ihm Belehrung 
schöpfen. 

Einige Urteile sind mir aufgefallen. So 
heißt cs auf Seite 5: man solle von einem 
Stück Zucker alle Eigenschaften wegdenken, 
es bleibe dann nichts übrig. M. E. ist 
damit angedeutet, daß man die Stoffe durch 
Denken vernichten könne. Da dies nicht 
einmal durch Experimente gelingt, muß 
jener Schluß falsch sein. 

Auf Seite 41 wird behauptet, einen 
Beweis für das Dasein der Atome gebe es 
nicht. Allerdings, da es eben einen Be- 
weis für das wirkliche Dasein von irgend 
etwas nicht gibt, z. B. auch keinen für das 
Dasein der Jonen. In der Wissenschaft 
sind beide (Atome und Jonen) doch nur 
Hechenhülfsmlttel bezw. Hülfsvorstellungen. 

Auf Seite 61 wird geschlossen, der 
Sauerstoff sei geruchlos, weil die Luft ge- 
ruchlos ist. Ist dieser Schluß wirklich 
zwingend? 

Die Sprache ist anscheinend dem Bil- 
dungsgrade der erwarteten Leser angepaßt. 
Einige wunderliche Ausdrücke stören je- 
doch den harmonischen Eindruck des Ganzen 
(S. 2, 54, 81, 99, 108). 

Übrigens ist „di“ kein griechisches 
Zahlwort (Seite 174). g. j u ,u 
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P a t e n t - A n m e 1 tl u n ge n. 

Kl. 8. R. 17 560. Imligodruckverfahren. — 

J. Uibbert, Haus Htiuenpforte b. Hohen- 
limburg;. 
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Kl. 8. F. 16 524. Verfahren zur Erzeugung 
echter, besonders pottingechter schwarzer 
Färbungen auf Wolle. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 8. H. 28 870. Farbebottich mit einer den 
Arbeitsguttrftger aus der Flotte hebenden, 
durch Vermittlung eines Zählwerks in Be- 
wegung gesetzten Wiudovorrichtung. 

E J. Heuser, Kottbus. 

Kl. 8. F. 16 591. Vorfahren zur Erzeugung 
echter, besonders pottingechter, schwarzer 
Färbungen auf Wolle ; Zus. z Anm. F. 16 524. 

— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayor 
& Co.. Elberfeld. 

Kl. 8. F. 16 720. Verfahren zur Erzeugung 
echter, Im besonderen pottingechter, schw arzer 
Färbungen auf Wolle; Zus. z. Anm. F. 16 524. 

— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 8. D. 13 158. Verfahren zur Erzeugung 
von Ätzeffekten in der Zeugdruckorei. — 
Dr. C. Dreher, Freiburg i. B. 

Kl. 8. D. 12 992. Vorrichtung zum Farben 
usw. von Textilmaterialien mit kreisender 
Flotte. A. D au mar, Barmen. 

Kl. 8. C. 11 587. Verfahren zum Farben 
von Leder mit Schwefolfarbstoffen; Zus. z. 
Anm. 10 890. — Leopold Cassella & Co., 
Frankfurt a. M. 

Kl. 8. C. 11 588. Verfahren zum Farben von 
Leder mit Schwefelfarbatoffon; Zus. z. Anm. 
C. 10 890. — Leopold Cassella & Co., 
Frankfurt a. M. 

Kl. 8. F. 16 970. Verfahrer zur Herstellung 
eines für Farbereizwecko besonders geeig- 
neten Hydroaulfitpr&paruts. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 8. T. 8033. Verfahren und Vorrichtung 
zum Bändern usw. breitliegender Gewebe. 
— Dr. F. Theia, Ohligs, Khld. 

KI. 8. H. 27 496. Verfahren zur Erzeugung 
mehrfarbiger Effekte auf Wollengeweben. 
— C. Haase, Zeitz. 

Kl. 8. K. 21 323. Verfahren zum Farben von 
Pflanzenfasern, Seide und ähnlichen anima- 
lischen Fasern mit Beizenfarbstotreu; Zus. 
z. Pat. 127 698. — K. Knapstein, Crefeld. 

Kl. 8. F. 16 384. Vorrichtung zum Schlichten 
oder Färben von Faden. — G. A. Frede n- 
burgh, Pawtucket, V. St. A. 

Kl. 8.- H. 29 568. Vorrichtung zum Farben 
von Textilmaterial mit kreisender Flotte. — 
Hartmann & Cie., Wannweil b. Reutlingen, 
Württ. 

KI. 8. K. 23 177. Schleudermaschiue für 
Farbereizwecke; Zus. z. Pat. 121 677. — 
F. Könitzer, Zittau. 

Kl. 8. G. 17 199. Verfahren zur Herstellung 
melierter Garne unter Benutzung des Vi- 
goureux-Druck. — H. Giesler, Molsheim i. E. 

Kl. 8. B. 32 668. Verfahren zum gleich- 
zeitigen Aufdruck von Indigo und Alizarin- 
farben oder ähnlichen Beizenfarbstoffen. — 
Badische Anilin* und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 


Kl. 8. E. 8257. Verfahren zur Herstellung 
haltbarer Pigmentfarbendrucko. — Eng- 
lische Wollwaren-Manufaktur (vorm. 
Oldroyd & Blakeley), Grünberg i. Schl. 

Kl. 8. E. 8548. Verfahren zur Herstellung 
haltbarer und bügelechtor Pigmentfarbon- 
drucke. — Englische Wollwaren-Ma- 
nufaktur (vorm. Oldroyd & Blakeley), 
Grünberg i. Schl 

Kl. 8. 0. 4223. Verfahren zur Herstellung 

eines echten blauschwarzen Farbstoffs auf 
der Faser. — K. Oe hier, Offenbach a. M. 

Kl. 8. L. 17 729. Tragbarer, in die Rauch- 
kammer einsetzbarer Heizkessel für Färbe- 
reien und ähnliche Betriebe. — B. Lardy, 
Belley, Frankr. 

Kl. 8. E. 8526. Preüwerkzeug zur Erzielung 
von ßeideglanz auf Geweben. — Jos. Eck 
& Söhne, Düsseldorf. 

Kl. 8. B. 32 509. Steuerung für das Druck- 
mittel (Dampf usw.) von Fftrbevorrichtungcn 
mit zwei Farbebottichen und wechselweise 
durch das Material bewegter Flotte. — 
J. Burhau ne, Ensiral, Belg. 

Kl. 8. F. 17 425. Breitfarbevorrichtung mit 
Geweberücklauf (Jigger) für Schwefelfarb- 
atoffe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & B rüning, Höchst a. M. 

Kl. 8. H. 28 527. Offener Farbebottich mit 
mittelbarer Dampfheizung. — V. Hoffman n , 
Friedland, Böhmen. 

Kl. 22. A. 9036. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen Monoazofarbstoffon aus 
Naphtolsulfaraidsulfosaureazofarbstoffen. — 
Anilinfarben* und Extraktfabriken 
vorm. Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. 

Kl. 22. F. 16 535. Verfahren zur Darstellung 
eines reinblauen Monoazofarbstoffs aus 
p-DiamidohydrochinondialkylAther und Chro. 
motropsaure. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22. A. 9430. Verfahren zur Darstellung 
von gelben, schwefelhaltigen Baumwollfarb- 
stoffen; Zus. z. Anm. A. 9386. — Anilin- 
farben- und Extraktfabriken vorm. 
Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. 

Kl. 22. A. 8759. Verfahren zur Darstellung 
roinblauer Monoazofarbatoffe für Wolle. — 
Anilinfarben- und Extraktfabrikon 
vorm. Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. 

Kl. 22. A. 9392. Verfahren zur Darstellung 
blauroter Farblacke; Zus. z. Anm. A. 9318 
— Aktiengesellschaft für Anilin* 
fabrikation, Berlin. 

Kl. 22. A. 9597. Verfahren zur Herstellung 
roter Farblacke; Zus. z. Anm. A. 9818. — 
Aktiengesellschaft für Anilinfabri- 
kation, Berlin. 

Kl. 22. F. 16 306. Verfahren zur Herstellung 
von Bromindigo; Zus. z. Anm. F. 16 258. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22 F. 16 715. Vorfahren zur Darstellung 
von neuen Oxydationsprodukten des Chini- 
zarins. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 
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Kl. 22 d. O. 4050. Verfahren zur Darstellung 
olivgrüner Baumwollfarbstoffc. — K. Oehlor, 
Offenbach a. M. 

Kl. 22. B. 31 919. Verfahren zur Darstellung 
nachchroinicrbarer Wollfarbstotto aus 1 . 8- 
Naphtylendiamin. — Badische Anilin* 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. G. 17 515. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Monoazofarbstoffen aus 
Amidoalphyloxynapbtyltriazolsulfosäurer«. — 
Gesellschaft für chemische Industrie, 
Basel. 

Kl. 22. K. 22 238. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger substantiver Baumwollfarb- 
Stoffe. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 22. A. 9429. Verfahren zur Darstellung 
von gelben, schwefelhaltigen Baumwollfarb* 
stotlen; Zus. z. Anm. A. 9396. — Anilin- 
farben- und Extraktfabriken vorm. 
Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. 

Kl. 22. L. 17 360. Verfahren zur Herstellung 
von Schwefelfarbstoffen. — H. Löst er, 
Wien. 

Kl 22. A. 9608. Verfahren zur Herstellung 
roter Farblacke. — Aktiengesellschaft 
für Anilin Fabrikation, Berlin. 

Kl. 22. F. 16 575. Verfahren zur Darstellung 
von m-Oxymonoazofarbstoffon aus 2.6-Dioxy- 
naphtalin — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22. F. 16 721. Verfahren zur Darstellung 
von o-Oxymonoazofarbstoffen aus 2 . 6-Amido- 
naphtalin. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22. A. 9385. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben schwefelhaltigen Baumwollfarb- 
stoffs. — Aktiengesellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin. 

Kl. 22. B. 30 732. Verfahren zur Darstellung 
von Indigo in trockenen Stücken. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. A. 9323. Verfahren zur Darstellung 
Baumwolle direkt färbender Polyazofarb- 
Stoffe. — Aktiengesellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin 

Kl. 22. F. 16 592. Verfahren zur Darstellung 
von o.Oxymonoazofarbstoffen aus 1 . 7-Arnulo- 
naphtol. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22. H. 26 157. Verfahren zur Herstellung 
grüner Farben. — Dr. A. Haagen, Köln a. Rh. 

Kl. 22. F. 17251. Verfahren zur Darstellung 
von o-Oxymonoazofarbstoffen aus 1 .7-Dioxy- 
naphtalin. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22. C. 11 458. Verfahren zur Darstellung 
sekundärer Disazofarbstoffe aus 6 Chlor- 
2 -nitro- 4 - Amidophenol. — Chemische 
Fabrik vorm. Sandoz, Basel. 

Kl. 22 1). 13 341. Verfahren zur Darstellung 

nachchroinicrbarer Monoazofarbstoffe aus Aci- 
dyl-p-amidophenoIen;Zus.z. Anm, D. 13136. — 
Dahl & Co., Barmen. 


Kl. 22. A. 9906. Verfahren zur Darstellung 
gelber Schwefelfarbstoffe. — A ktiengese 11- 
Bchaft für A nilin fnbrikat ion, Berlin 
Kl. 22. F. 16 642. Verfahren zur Herstellung 
blauer Schwefelfarbstoffe. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 


Briefkasten. 

Zu unrntgeltllrhvtn — rein sachlichem — Myinungsauhtauach 
unserer Abonnenten Jede anaftibrllcho und be^ondum 
«rertvulle Ao*kunftert*ilung wird bereitwilligst honoriert. 

(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt) 

Antworten: 

Antwort auf Frage 40 (Wie wird Seiden- 
griff horgea teilt?): In eine Kufe mit Wasser 
von höchstens 40° gießt man in heißem Wasser 
gelösten Chlorkalk zu, bis die Lauge stark 
riecht; 3 kg Chlorkalk für etwa 2000 Liter 
Wasser genügen. Das Garn oder die Wolle 
werden */ 2 bis 3 / 4 Stunden hantiert; nachdem 
man etwas gespült hat, behandelt man in 
kaltem Wasser in derselben Flottenmenge mit 
1 Liter Salzsäure und läßt die Ware solange 
darin, bis sie eiu gelbliches Ansehen hat, was 
nach 10 Minuten sicher eintreten wird. Dann 
beizt man die Ware mit */ 3 der gewohnten 
Beizo vor, färbt wio gewöhnlich und nimmt 
Rücksicht darauf, daß die Farbe rascher auf- 
zieht, da gechlorte Wolle die Farbe schneller auf- 
nimmt. Soll das Material nicht gebeizt werden, 
so spült man gut und färbt wie üblich. 
Der Seideugriff wird immer schöner auf ge- 
beiztem Material. Nachdem die Ware fertig 
gefärbt ist, löst man in 35° warmem Wasser 
so viel Marseillerseife, daß die Lauge tüchtig 
schäumt, wenn man mit der Hand hindurch 
fährt, geht mit der Ware 1 bis 2 Minuten hin- 
ein und wirft sie aus dem Seifenbad sofort 
in ein mit Essigsäure oder Oxalsäure bereit- 
stehendes Bad, was so viel Säure enthalten 
muß, daß es ziemlich sauer schmeckt. Ist beim 
ersten Mal der Griff nicht genügend, so hält 
man nochmals ins Seifenbad und daun wieder 
ins Säurebad. An dem so horgestellten Seiden- 
griff läßt sich nichts auasetzen, er bleibt 
jahrelang bestehen. Stückwaare behandelt 
man in Spülkumpen. h 

Antwort auf Frage 52 (Kann man Ware, 
welche aus dem Chlorbnd kommt, verläßlich 
und gründlich in einer Contrifuge waschen 
und absäuren?): Es ist unmöglich, diese 

Operationen in einer Centrifuge auch nur 
halbwegs gründlich zu erledigen. Das sich in 
der Centrifuge befindende Material liegt so fest 
wider die Wand angepreßt, daß die Flüssigkeit 
nur die Stellen durchdringt, wo wenig Ware 
liegt; außerdem verliert diese auch sehr an 
Aussehen und ist kaum noch locker zu be- 
kommen. R. 
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IV. Die zinnökonomische Frage und 
die repetierte Zinnbeizung. 

Von 

Dr. P. Heermann. 

Wahrend eine Reibe von Zinnverbin- 
dungen, die früher im Fllrbereibetriebe 
eine namhafte Rolle spielten, heute nur 
noch untergeordnetes Interesse beanspruchen 
können und zum Teil gänzlich von der 
Bildtüiche verschwunden sind, hat das 
Chlorzinn in der Seidenfäiberei eine stets 
wachsende Bedeutung gewonnen, das heute, 
da es in stets größeren Mengen konsumiert 
wird, bei seinem hohen Preis eine öko- 
nomische 2 ) Rolle spielt. Dieselbe spitzt sich 
hauptsächlich in die Frage zu: Wie wird der 
möglichst größte Teil des konsumierten Zinns 
ausgenutzt? Unmittelbar und in vollem 
Sinne ausgenutzt wird zunächst stets nur 
derjenige Teil des Zinns, der auf der Faser 
fixiert wird, während derjenige Teil, der 
aus der Faser ausgewaschen wird, sich 
der unmittelbaren Ausnutzung entzieht. 
Es liegt auf der Hand, daß bei Überlegung 
dieser Frage jeder Techniker zunächst 
daran denken wird, auch eine indirekte, 
mittelbare Ausnutzung des Zinns zu er- 
zielen, was durch Regeneration und Wieder- 
gewinnung der Zinnabfülle aus den Wasch- 
wässern zu erreichen wäre. In der Tat 
wird denn auch das Zinn in fast allen 
Betrieben des In- und Auslandes aus den 
Waschwässern ohne nennenswerte technische 
Schwierigkeiten wiedergewonnen und zwar 
mit einer nahezu quantitativen Ausbeute. 
Damit ist die technisch-ökonomische Frage 
in ihrem wichtigsten Punkte als gelöst zu 
betrachten, gibt aber immerhin noch Stoff 
zu näheren, sehr interessanten Betrach- 
tungen, welche die Perspektive eröffnen, 
eine noch höhere Ausnützung zu erreichen. 

Würde nämlich das in den wiederge- 
wonnenen Zinnabfälien enthaltene Zinn zu 
einem Preise Absatz finden können, zu 
welchem das in dem eingehenden Chlor- 
zinn enthaltene Zinn erstanden wird, — 

>) Siehe auch frühere Mitteilungen lieft 3, 
8, 9. 18, 19 dieses Jahrgangs. 

z ) Es ist hier selbstredend nur die Rede 
von technisch -ökonomischer und nicht auch 
handelsökonoinischcr Bedeutung. 

Fa XIV. 


dann würde die zinnökonomische Frage 
in vollendetem Maße gelöst sein. Natur- 
gemäß kann dieses aber nicht der Fall 
sein, denn die Verarbeitung der Zinnabfälle 
bedingt Verluste und Aufwendungen, welche 
die fertige Marktware wieder verteuern 
müssen. Das Endergebnis im Kreisläufe 
des Zinns gestaltet sich auf solche Weise 
derart, daß die Zinnabfälie annähernd 
nur den halben Wert der fertigen Markt- 
ware, auf den Zinngehalt bezogen, reprä- 
sentieren. Mit anderen Worten: Ein Betrieb 
arbeitet umso ökonomischer, je weniger 
Zinnabfälle er (seil, bei voller Ausbeute 
derselben) bei gleichem Zinnkonsum pro- 
duziert. 

Die Wege, in diesem Sinne möglichst 
wenig Zinnabfälie zu erhalten, sind nun 
keineswegs zahlreich und können in drei 
prinzipiell geschiedene Systeme getrennt 
werden. 

I. Das zinngebeizte Material wird vor 
der Wasehoperation möglichst von der 
mechanisch anhaftenden Zinnbeize durch 
Ausdrücken oder Ausschieudern befreit und 
die so gewonnene unverdünnte Beize in 
unveränderter Form oder nach Verstärkung 
durch höher konzentrierte Beize weiter 
gebraucht. 

II. Es gelangen möglichst verdünnte Beiz- 
lösungen zur Anwendung, wobei bei gleicher 
Menge Waschbrühe infolge des geringeren 
Zinngehaltes weniger Zinn wiedergewonnen 
wird. Diesem Punkte steht die geringere 
Aufnahmefähigkeit der Faser aus verdünnten 
Lösungen hindernd im Wege (vergi. auch 

III. Mitteilung No. 18 und 19 dieser Zeit- 
schrift), sodaß wohl eine beliebig geringe 
Menge Zinnabfälle zur Verarbeitung käme, 
damit zugleich aber auch eine nur geringere 
Menge Metall auf die Faser fixiert werden 
würde. Die Grenze der rationellen Kon- 
zentration befindet sich somit an dem 
Punkte, wo das Maximum oder nahezu das 
Maximum der Aufnahme durch die Faser 
stattfindet. 

III. Es gelangen Zinnverbindungen zur 
Anwendung, welche prozentual das Maximum 
von Metall an die Faser abzugeben be- 
fähigt sind und das Verhältnis von fixiertem 
zum auswaschbaren Zinn derart gestalten, 
daß ersteres das letztere nach Möglich- 
keit überwiegt. Was diesen Funkt betrifft, 
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bo steht dag Chlorzinn heute allerdings 
konkurrenzlos da. Es ist mir indessen ge- 
lungen, andere Zinnverbindungen ausfindig 
zu machen, welche eine wesentlich größere 
Menge Zinn an die Faser abgeben und 
somit, bei etwa gleichem Erstehungspreise, 
einen effektiven ökonomischen Vorteil in 
obigem Sinne bedeuten. Die Anwendung 
dieser Zinnverbindungen ist z. Z. Gegen- 
stand einer Patentanmeldung und sie 
können deshalb erst nach bestimmter Frist 
in diesen Spalten besprochen werden. 

Wahrend also die Punkte II und III 
sehr begrenzt, einer beliebigen Ausdehnung 
nicht fähig und teilweise durch bereits ge- 
machte Mitteilungen erledigt (II), teilweise 
noch zu erledigen sind (111), verdient 
Punkt I weitere Beachtung. Allerdings 
sind auch hier dem Auspressen und Aus- 
schleudem der gebeizten Ware natürliche 
Schranken gezogen. Es ist nicht denkbar, 
das Fasermaterial bis zum letzten Tropfen 
auszudrücken und auszuschleudern, da die 
Faser eine bestimmte Menge zurückhalt. 
Dieses Minimum kann aber — wie ich 
zeigen werde — ein sehr verschiedenes 
sein, je nachdem welcher Art das Material 
ist, ob Rohseide oder Cuite-Seidc, je nach- 
dem, ob das Material zum ersten oder zum 
wiederholten Male gebeizt ist. 

Die Feststellung der so mechanisch an- 
haftenden Beizenmenge konnte bequem in 
Kombination mit dem Studium der che- 
misch fixierten Beizenmenge ausgeführt 
werden. Diese Frage, wieviel Beize von 
der Faser bei der repetierten oder wieder- 
holten Beizung chemisch fixiert wird, inter- 
essiert in noch höherem Grade, da hieraus 
auch auf die ZweckmilUigkeit derselben ge- 
schlossen werden kann und die ökono- 
mische Seite der repetierten Beizungen be- 
leuchtet wird. Denn auch hier gilt der be- 
reits oben entwickelte Satz: de mehr Beize 
von der Faser chemisch fixiert wird, 
je weniger mechanisch festgehalten 
wird, desto ökonomischer gestaltet 
sich der Betrieb. 

Es wurde bei den Versuchen zunächst 
die Rohseide bezw. die ahgekochte Seide 
in lufttrockenem Zustande gewogen (1), 
darauf gebeizt, gleichmäßig ausgepreßt und 
unmittelbar (mit der so mechanisch und 
chemisch fixierten Beize) gewogen (2), dann 
gewaschen, getrocknet und wieder ge- , 
wogen (3). Das Gewicht der gebeizten j 
ausgepreßten Seide (2) wurde relativ zu 
demjenigen der hierauf gewaschenen und 
getrockneten Seide (3) berechnet und nicht 
etwa zu dem Gewicht der ungeheizten 
Seide (1), da in letzterm Falle das chemisch 


fixierte Metall nicht zur Berechnung käme, 
während dieses doch unbedingt mit in 
Rechnung zu ziehen ist, wenn die mecha- 
nisch anhaftende Beize allein festgestellt 
und von der chemisch fixierten Beize scharf 
getrennt werden soll. 

Da die Versuche in Gemeinschaft mit 
größeren Posten von einigen hundert Pfund 
Seide im Großbetriebe ausgeführt wurden, 
stellte ich mir zugleich die Frage, inwie- 
weit die Lage des Versuchsmaterials von 
Bedeutung ist, d. h. wie sich das oben 
aufliegendo Versuchsmaterial zu dem, 
unter dem ganzen (Quantum von einigen 
hundert Pfund liegenden Versuchsmaterial 
in Betreff mechanisch anhaftender und che- 
misch fixierter Beize verhält? Daß die 
Menge der mechanisch anhaftenden Beize 
bei den unten liegenden Versuchsflotten 
eine größere sein müsse, als bei denjenigen 
der oben aufliegenden, konnte man sich 
zwar von vornherein sagen, da die Pressung 
von oben nach unten statlfindet und die 
unten liegenden Teile gewissermaßen die 
letzte Station eines Filters darstellen, welche 
auch feuchter bleiben muß; außerdem ist 
nnzunehraen, daß der auf dem ganzen 
Quantum lastende Druck sich nicht ganz 
gleichmäßig bis in die untersten Schichten 
verteilen kann, sondern nach unten hin 
allmählich abnehmen müsse, sodaß auch 
von diesem Gesichtspunkte aus die unteren 
Schichten nach Beendigung der Preß- 
operation mehr mechanisch anhaftender 
Beize enthalten müßten als die oberen 
Schichten. Dagegen war nicht vorauszu- 
sehen, daß die oberen Schichten ein größeres 
(Quantum Beize chemisch fixieren würden als 
die unteren. Diese mit stets gleichem Ma- 
terial einwandfrei erwiesene Tatsache regte 
zu weiteren Versuchen und Nachforschungen 
an, welche in die Frage nach dem Wesen 
und den inneren Vorgängen der Beizen- 
aufnahme hinüberspielen und die in einer der 
nächsten Mitteilungen im Zusammenhangs 
mit andern diese Frage betreffenden Beob- 
achtungen besprochen werden sollen. 

Als ganz besonders charakteristisch hin- 
sichtlich der Menge mechanisch anhaftender 
Beize sind die Erscheinungen anzusehen, 
a) daß der Rohseide bei gleichen Druck- 
verhältnissen weit weniger anhaftet als der 
Cuite-Seide und b) daß die Menge mechanisch 
anhaftender Beize bei jederweiteren Beizung 
abnimmt, sodaß sie nach der zehnten 
Beizung etwa nur die Hälfte davon beträgt, 
was das Beizmaterial nach der ersten Mani- 
pulation mechanisch zurückhält. 

Die Rohseide und die mehrmals ge- 
beizte Seide ist also an sich leichter aus- 
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drückbar als die Cuite-Seide und die reine 
ungeheizte Seide. Zu a wäre noch bei- 
läufig zu bemerken, daß die Cuite-Seide 
aus ökonomischen Rücksichten nicht nur 
auszudrücken, sondern zweckmäßig oben- 
drein noch zu schleudern wäre, um nach 
oben entwickelten Prinzipien einen Teil 
der anhaftenden Beize der direkten Weiter- 
benutzung dienstbar zu machen, da ver- 
mittelst der Zentrifuge noch beträchtliche 
Quanten Heizlösung dem Material entzogen 
werden können. 

Was die allgemeinen Ausführungsbe- 
dingungen anbelangt, so ist zu bemerken, 
daß bei diesen Versuchen Quantitäten von 
ca. 100 g Seide zur Anwendung gelangten, 
welche im Großbetriebe mit Posten von 
200 bis 400 Pfund zusammen (oben auf- 
gelegt und untergelegt) gebeizt wurden. 
Die Versuchspartien wurden von Anfang 
bis zu Ende im Büschgensehen Beiz- 
apparat behandelt. Das Chlorzinn war 
15° C. warm und 30° Be. stark. Die Beiz- 
dauer betrug l l / 4 Stunde, die Preßoperation 
währte 30 Minuten mit einem bis zu 3 Atmo- 
sphären steigenden Druck, der genau durch 
ein Manometer reguliert wurde. Die Fixation 
des Zinns wurde nach dem Waschen (auf 
einer Waschmaschine) vermittelst Soda be- 
wirkt und diese nachher durch Spülen und 
Absäuern mit Salzsäure wieder neutralisiert. 
Das Trocknen geschah bei Zimmertem- 
peratur. Vor dem Neubeizen wurde gut in 
lauwarmem Wasser genetzt und obige Pro- 
zeduren in gleicher Weise wiederholt. Das 
Scidenmaterial bei den korrespondierenden 
Versuchen war überall streng einheitlich. 


Mechanisch anhaftendes Chlorzinn 
bei Rohseide. 


Vers. No. 

Gelb«? Mail, fhlnryinn 
Org. roh 0,1? RA 

a) Oberste 
Lage 

b) Cntensle 

Lage 

18/20 den. 30° Be. 

% 

% 

303 

L Zug 

98.5 

105.5 

30t 

11. - 

97,5 

104,0 

305 

III. - 

93,3 

101,0 

306 

IV. - 

84.0 

91,6 

307 

V. - 

74,0 

81,0 

308 

VI. - 

62.2 

70,6 

309 

VII. - 

53,5 

63,0 

310 

VIII. - 

52,2 

61,4 

311 

IX. - 

51,3 

53,7 

312 

X. - 

49,0 

56,0 

Chemisch fixierte Zinnbeize 

durch 

Rohseide (Gewichtszunahme). 


flelba Mall. | 

n) Oberste 

b) Unterste 

Vers. No. 

/i h, ValUUl ttlllll 

or«. run 

Lag» 


IS/-JU den. 80° Bö. 

V. 

% 

313 

I. Zug 

14,5 

13,1 

314 

II. - 

21,5 

23,0 



= +10| 

(- + 9,9) 

315 

III. - 

37,8 

34.3 


(=+13,8)(=+ll,3) 



Gelbe 

Mail. 

t’hlnninn *) ObOWtO b) I ntOTStO 

Vera. No. 

Off. 

roh 

» «7 Luge 

Lage 

1H/20 

den. 

au" ne. 

•/. 

% 

316 

• 


IV. - 

53,5 

47.5 





( — +15,7)( 

=+13,2) 

317 

- 


V. - 

70,0 

62,7 





(=+16.5)( 

= + 15,2) 

318 

- 


VI. - 

88,0 

78.5 





(—4-18) ( 

= + 15,8) 

319 

- 


VII. - 

107.0 

95,6 





( = + 19) ( 

= + 17,1) 

320 

- 


VIII. - 

126,3 

113,5 




IX. - 

< = + I9,3j( 

= + 17,9) 

321 

- 


146.1 

131,8 





(= + 19,8)( 

= + 18,3) 

322 

* 


X - 

166.2 

150,3 


(=+20,l)(=+18,5) 


Es erschien von Interesse, auch die 
Beizungen mit 10° Be. starker Chlorzinn- 
lösung zu wiederholen, um den in voriger 
Mitteilung festgestellten originellen Prozeß 
der hohen Metallaufnahme durch die Bast- 
faser aus verdünnten Lösungen näher zu 
beleuchten. Da diese Versuche nicht im 
Großbetriebe angestellt werden konnten, 
mußte ich notgedrungen im Laboratorium 
arbeiten und alle Bedingungen denjenigen 
des Großbetriebes möglichst anpassen. Statt 
der mechanischen Pressung wurde mit der 
Hand ausgerungen, und um etwaig vor- 
handene Massenwirkung zu paralysieren, 
d. h. bei dem Vergleich auszuscheiden, 
wurde gleichzeitig auch ein Strang desselben 
Materials nochmals in 30° Be. starker Beize 
im Becherglase gebeizt und ersterem zum 
Vergleich angegliedert. Die bei letzterem 
erhaltenen Resultate weichen durch er- 
heblich geringere Beizenaufnahme von den 
im Großbetriebe gebeizten Versuchen ab 
und ich lasse noch die interessante Frage 
offen, ob hier Massenwirkung vorliegt oder 
ob eine etwaige Differenz im Material der 
Seide, ob die Beizen verschiedene waren 
u. s. w., da ich es leider versäumt 
hatte, rechtzeitig etwas von dem im 
Großen gebeizten Material zurückzuhalten. 
Ich werde hierüber aber in einer der 
nächsten Mitteilungen im Zusammenhang 
berichten. 

Aus den in lOgrädigen Lösungen vor- 
genommenen Beizungen geht als neue, 
charakteristischste Eigenschaft hervor, daß 
nur die erste Beizung (der erste Zug) 
wesentlich mehr Zinnoxyd auf die Faser 
ablagert als die 3(Jgrädige Lösung, während 
die nächstfolgenden Züge sehr beträchtlich 
hinter dieser Zurückbleiben und daß ein 
merkliches Steigen der Beizenaufnahme 
bei weiteren Passagen entbehrt wird; ferner 
— wie in voriger Mitteilung schon be- 
richtet — , daß hier fast ausschließlich der 
Bast die Beize aufnimmt, während die 
Sericinfaser nahezu leer ausgeht. 
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Gewichtszunahmen bei lOgrädiger 
und 30grädiger repetierter Zinn- 
beizung (Rohseide). 

Vers. No. Chlorxinn •)“•»■ b >“° B4 - 

30/32 Jon 0 /o °/o 

323 - I. Zug 18,6 11,3 

324 - II. - 22,4 17,7 

(=+3,8) (=+6,4) 

325 - III. - 26,8 24.7 

(=+4,4) (=+7) 

326 - IV. - 31,7 33.7 

( = +4.9) (= +9) 

327 - V. - 36,7 44.4 

(= + 5,0) ( = + 10,7) 

. 328 - VI. - 42.2 66,2 

(=+5,5) (= + 11,8) 

329 - VII. - 48,1 68,4 

(=+5,9) (= + 12,2) 

330 - VIII. - 53,8 82,8 

(= + 5.7) (= + 14,4) 

331 - IX. - 59,6 98,7 

(=+5,8) (= + I5.9) 

332 - X. - 65,6 116,0 

(=+6) (=+17,3) 

* * 

* 

Aus der Versuchsreihe No. 303 bis 312 
geht zunächst hervor, daß die Rohseide 
bei der technischen Zinnbeizung nach dem 
Ausdrücken etwa ihr eigenes Gewicht 
(100%) mechanisch anhaftender Reize fest- 
hält. Bei weiteren Passagen nimmt dieses 
(Quantum ab, bis schließlich nach der zehnten 
Passage nur noch etwa die Häirte des 
eigenen Gewichts (50%) von der Faser 
zurückgehalten wird. Diese Verhältnisse 
verschieben sich um ein merkliches je 
nach Lage des zu beizenden Materials. 
Befindet es sich oben, auf der Oberfläche 
des Ganzen, so haftet weniger an, als bei 
den unterstgelagerten Teilen, welche etwa 
10% mehr festhalten. Die Erscheinung, 
bei fortgesetzter Beizung immer voll- 
kommener ausdrückbar zu werden, läßt auf 
eine tiefgehende Veränderung der Faser 
schließen, was schließlich auch sehr natürlich 
erscheint, wenn man in Betracht zieht, 
welche Mengen Metall der Faser inkorporiert 
werden, die schon nach der siebenten Beiz- 
passage ihr Gewicht verdoppelt hat, somit 
zur Hälfte aus Fiber, zur andern Hälfte 
aus Metalloxyd besteht. Die Faser wird 
gewissermaßen metallisiert, die demnach 
auch nicht mehr den ursprünglichen 
schwammartigen Habitus und das ur- 
sprüngliche Aufsaugc vermögen besitzen' 
kann, sondern, einem metallischen Draht 
näherkommend, die sie umringende und 
durchdringende Flüssigkeit leichter abstößt. 
Von diesem Gesichtspunkte aus erscheinen 
die letzten Beizpassagen als die Öko- j 
mimischsten, da sie die geringsten Mengen I 
Zinnabfälle in den Waschwässern entstehen . 
lassen. 


Aber nicht nur in dieser Hinsicht, sondern 
auch bezüglich der höheren Gewichts- 
zunahme erscheinen die letzten Beizzüge 
als die rationellsten. Wie aus den Ver- 
suchen 313 bis 322, (sowie 323a bis 332a) 
hervorgeht, gelangt zwar durch die erste 
Passage ein sehr großes Quantum Beize 
auf die Faser. Dieses fällt dann aber sofort 
bei dem zweiten Zuge, um jetzt erst eine 
gleichmäßige und fortgesetzt aufsteigende 
Beizenzahl zu liefern. Nimmt man von der 
Gesamtgewichtszunahme den Durchschnitt 
pro Zug, so erhält man 16,6 bezw. 15,0 
bezw. 11,6%, Zahlen, die frühestens bei 
der IV. Beizung (als Finzelgewichtszunahme 
gerechnet) erreicht werden. Daraus ist 
schon ersichtlich, daß die letzten Züge sehr 
wesentlich zu diesem Durchschnittsmittel 
beitragen. Die Gewichtszunahmen derselben 
betragen demnach etwa das Doppelte der- 
jenigen, welche durch die II. und III. Passage 
eingebracht werden (vergl. No. 321, 322 
gegen 314 und 315). 

Zur Beantwortung der interessanten 
Frage, welcher Teil der Gesamtgewichts- 
zunahme auf Kosten des Seidenfibroins und 
welcher auf Kosten des Sericins zu setzen 
ist, wurden die Versuchspartien entbastet 
und nach dem Reinigen bei gewöhnlicher 
Temperatur getrocknet. Dabei stellte es 
sich heraus, daß die 30grädige Beize fast 
gleichmäßig auf Bast und Fibroin ziehen 
läßt, während die lOgrädige Beize fast 
ausschließlich auf dem Bast fixiert wird. 
Die gefundenen Zahlen sind folgende. 

Vor« v„ Entbastung Erhalt««« Uewlcht auf Ruh- 
ci b. «'tu* VQß »eldenwicht berechnet 

333 322a 97,2 % Ober pari 

334 322 b 82,1 - - 

335 332 a 5,3 - unter pari 

336 332 b 69,6 - Ober pari. 

Diese Zahlen beweisen, daß das Seiden- 
fibroin der Rohseide in den Versuchen 333, 
334, 336 (also aus den 30grädigenLösungen) 
annähernd ebenso viel zieht, wie auch der 
Seidenbast selbst, während im 4. Fall (335) 
das Seidenfibroin aus der lOgrädigen Lösung 
verschwindend wenig mitbekommt und der 
überwältigend größte Teil an den Bast geht 
und mit diesem bei der Entbastung fällt. 

Die Berechnung gestaltet sich bei Zu- 
grundelegung eines Bastgehalts von 24% 
folgendermaßen : 

322a. 100 : 24 = 166,2 : x; x = 39,89 (Bast) 

ICO : 76 = 166,2 : x; x = 126,31 (Fibroin) 
166,20 

d. h. auf 166,2% Gewichtszunahme käme 
bei gleicher Beteiligung von Bast und 
Fibroin (und bei 24% Bast) 39,89% auf 
den Bastanteil und der Rest, d, i. 126,31% 
Zuwachs, auf den Fibroinanteil der Rohseide. 
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Heft 2:t. 

f. Dosember 190s. 

126,81 + 76 = 202,2 

202,2 —100= 102,2% über pari 

d. h. 120,31% Gewichtszuwachs, ergeben 
mit der entbasieien Seide (Fibroin), welche 
76% beträgt, zusammen = 202,2 Gewichts- 
teile, Dieses Gewicht resultiert aus 100 
Gewichtsteilen Rohseide, oder mit andern 
Worten, das Endresultat ist gleich 102,2% 
über pari. In Wirklichkeit ist dagegen die 
Zahl 97,2% gefunden worden, woraus er- 
folgt, daß der Bast ein klein wenig stärker 
bei der Beizenaufnahme beteiligt ist, als 
das Fibroin. 

Ähnlich ist das Berechnungsresultat von 
322 b: 

100 : 24 = 150.3 : x; x = 36.07 (Bast) 

100 : 76 = 150.3: x: x = 114.23 (Fibroin) 

150.30 

114.23 + 76 = 190.23 

190.23 — ICO = 90,23% über pari berechnet 

dagegen 82,1 - • • gefunden. 

Die gleiche Berechnung läßt für No. 332 b 
die Zahl finden: 64,16% über pari, während 
in Wirklichkeit gefunden wurde: 69,6% 
über pari. 

Aus diesen drei Beispielen erfolgt, daß 
die Berechnung ziemlich mit dem Experiment 
Ubcrein8timmt und Bast und Fibroin in 
nahezu gleichem Maße bei der Beizung 
beteiligt sind, solange es sich um SOgrlldige 
Lösung handelt. Anders wird die Sache 
aber bei der lOgrädigen Beize, welche in 
No. 332a folgendes Beispiel bietet : 

100 : 24 = 65,6 : x; x = 15,74 (Bast) 

100 : 76 = 65,6 :x; x = 49.83 (Fibroin) 

49,86 + 76 - 125,86 

125.86 — 100 = 25,86% über pari berechnet, 
dagegen 5,3 - unter pari gefunden. 

Hiermit ist das Kuriosum zahlenmäßig 
festgeslellt. Statt also normaler Weise ein 
Renditum von 26,86% Ober pari, wird ein 
solches von 5,3% unter pari erhalten, d. h. 
die Gewichtszunahme von Hast und Fibroin 
hat statt des Verhältnisses 1 : 3 (genauer 
24 : 76) das vollständig abnorme Verhältnis 
2 % : 1 angenommen ’). Der Bast zieht 
also nicht, wie bei 30grädiger Chiorzinn- 
lösung V, des Fibroinanteils, sondern 2% mal 
soviel wie das Fibroin, oder mit andern 
Worten, seine relative Aktivität ist 7 •/, mal 
stärker als unter normalen Beizverhältnissen. 
Damit ist die absolute Fnrationellität der 
Beizungen mit lOgrädigen Lösungen doku- 
mentiert, sobald ein nachheriges Entbasten 
der Seide stattfindet, und die Unmöglichkeit 
bewiesen, die Ökonomie der Zinnbeizungen 
nach Schema II (s. o.) in größerem Maß- 
stabe zu steigern. 

') Berechnung: 100 — 5,3 = 94,7 ; 94,7 — 76 
= 18,7: 65,6- 18,7 = 46.9; 46,9: 18,7 = 2%: 1 
(Bast 2".:1 Fibroin). 


Mehrfach wiederholte Versuche bestätig- 
ten diese Erscheinung, daß leichte Chlor- 
zinnlösungen unverhältnismäßig viel an den 
Bast und verschwindend wenig an das 
Fibroin abgeben. Einige Beispiele mögen 
dieses illustrieren: 

v „ Chlorzinn Rohseide- Renditum nach 

' ‘ ' 12° Bä. Zunahme d. Entbasten 
337 I. Zug 16.4% U. p. 19% unter p. 
333 II. - 21,8- - - 17- - - 

Diese Zahlen zeigen dieselbe Regel- 
mäßigkeit wie Versuch 335. Von 15,4% 
Rohseidencharge (ein Mal gezinnt) kommen 
nur 5% (24 — 19%) auf das Fibroin und 
von 21,8% Rohseidencharge (zwei Mal ge- 
zinnt) kommen 7% (24 — 17%) auf das 
Fibroin, also in allen beiden Fällen nur etwa 
der dritte Teil der Rohseidencharge, was 
sich annähernd auch mit den Resultaten 
des Versuchs 335 deckt. 

* * 

* 

Wie bereits eingangs hervorgehoben, 
hält Cuite-Seide größere Mengen Beize 
mechanisch fest als Rohseide; aber auch 
hier nimmt die Menge der Beize von Passage 
zu Passage ab, bis die zehnte Passage nur 
balbsoviel wie die erste festhält. Die Diffe- 
renzen der mechanisch und chemisch 
fixierten Beize zwischen oberster und 
unterster Schicht sind hier dieselben wie 
bei Rohseide: Oben aufliegende Teile ent- 
halten weniger mechanische und nehmen 
mehr chemisch fixierter Beize auf als die 
darunterliegenden Teile. Diese Erscheinung 
zieht sich wie ein roter Faden durch die 
ganzen Versuchsserion. Die zur Aufklärung 
dieser Erscheinung angestellten Versuche 
werde ich im Zusammenhang in einer der 
nächsten Mitteilungen bringen. 

Im Grunde verläuft die repetierte Zinn- 
beizung bei Cuite-Seide prinzipiell iden- 
tisch mit derjenigen bei Rohseide. Die 
erste Passage nimmt ziemlich viel auf, 
dann tritt bei dem zweiten Zug ein jäher 
Rückschlag ein und von da ab nimmt eine 
unbeirrte klimakterische Tendenz Platz, die 
bis zur zehnten Passage stand hält. Erst 
bei der sechsten Passage wird das Plus 
der ersten Beizung erreicht und das arith- 
methischo Mittel aus den zehn Zügen ent- 
spricht ungefähr der Einzelgewichtszunahme 
des fünften Zuges. 

Die Eigenart der abgekochten Seide 
bringt es mit sich, daß diese besonders viel 
Beizlösung mechanisch festhält und zwar 
von Anfang an etwa 150% des Eigenge- 
wichtes. Gradatim sinkt diese Zahl, bis 
sie schließlich nach der zehnten Beizung 
etwa auf die Hälfte fällt. Die Erklärung 
für die absteigende Linie ist dieselbe wie 




bei Rohseide: Der Faden wird metallischer 
und härter und verliert von Fall zu Fall 
mehr die Eigenschaften der natürlichen 
weichen Faser. 

Mechanisch anhaftendes Chlorzinn 


Vers. No. 

bei Cuite-Seide. 

M«ll. Org. f-Klnrzinn *> 
«ntbutM .. nl l.ag« 

b) Unterst« 
Lage 

U 

339 

M/JJ den. 80” ne. 

I. Zug 

•/» 

137,8 

% 

145.6 

S 

3 

N 

340 

II. - 

123.8 

131,0 

3) 

341 

III. - 

110,3 

118,1 

X3 

342 

IV. - 

101.3 

111.5 

C 

343 

V. - 

95,0 

108,1 

c 

344 

VI. . 

86,6 

96,5 

N 

345 

VII. - 

90,3 

99.0 

c 

346 

VIII. - 

82,2 

88,3 

0> 

347 

IX - 

70,1 

79,1 

L. 

348 

X. - 

65.5 

72.8 

0) 


Die kleinen Unregelmäßigkeiten in den 
Intervallen, sowohl ■zwischen den einzelnen 
Zügen als auch zwischen der oberen und 
unteren Lage führe ich auf verschiedene 
zur Reizung gelangte Gesamtquanten im 
Apparat zurück. Bei kleineren Quanti- 
täten (z. B. 200 oder 250 I’fund) sind 
die Unterschiede zwischen oberer und 
unterer Lage geringer: bei größeren Quanti- 
täten (350, 400 Ffund u. s. w.) wesentlich 
größer, da hier auch größere lokale Ent- 
fernungen zur Geltung kommen. Der aus 
der regelrechten Reihe heraustretende Ver- 
such No. 344 bezw. 345 muß auf eine 
Unachtsamkeit des den Apparat bedienen- 
den Arbeiters zurückgeführt werden. 

Chemisch fixierte Zinnbeize durch 

Cuite-Seide (Gewichtszunahme). 

Mall. Urg. rn.|„_|__ *) Oberst« b) Unten!« 
Vers. No. »■»‘■“‘»t Lag« i.«w> 

»Ifn den- 30“ Be. % «/, 

349 - I. Zug 14.5 14,0 

350 - II. - 22,1 19,8 

(=+7,6) ( =+5.8) 

351 - III. - 34.1 29.8 

(-4-12) (--=+10) 

852 - IV. - 47,1 41,7 

(=+13) (=+11,9) 

353 - V. - 61.0 54.5 

(=+13,9) (=+12.8) 

354 - VI. - 75.7 68.4 

(= + 14,7|( = + 13,9) 

365 - VII. - 90.9 82,5 

(=+ 15,2) (= + 14,1) 

356 - VIII. - 106,5 96,8 

(=+15,6)( = + 14,3) 

367 - IX. - 122.8 111,3 

( = +16,3)(=+l4,5) 

358 - X. - 139,9 126,2 

(=+17,l)(= + 14.9) 

Zur Bestellung, ob die fixierte Beize 
auch wirklich seifen- und entbastungsecht 
gebunden ist, wurden beide Farallelver- 
suche 358 a und 358 b nachträglich mit 
kochender .Marseiller Seife, in der Stärke 
eines Entbastungsbades, 1 Stunden lang 
behandelt, gereinigt und gelrocknet. Die j 
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gefundenen Zahlen beweisen, daß in der 
Tat fast die gesamte Menge Beize seifen- 
kochecht fixiert wird, da in beiden Fällen 
nur 2,9 bezw. 3°/, wieder abgezogen werden 

Abkochung Erhaltenes 
von No. Gewicht 
358 a 137 % 

358 b 123,2 - 

Werden die Resultate dieser Versuchs- 
reihen (No. 302 bis 300) zusammengefaßt, 
so folgt aus denselben, daß die erste 
Chlorzinnpassage (von den technisch 
zumeist in Frage kommenden) das meiste 
Gewicht verleiht, sowohl bei Roh- 
seide als auch hei Cuite-Seide. Die 
nächste Passage zeigt ein merkliches 
Fallen der Beizenzahl und von dieser 
(zweiten) ab beginnt ein konstantes 
Steigen, bis bei der vierten bis 
sechsten Passage erst das Plus der 
ersten erreicht wird, welches von 
allen weiteren Zügen nunmehr über- 
holt wird. — Die Menge der mecha- 
nisch anhaftenden Beize ist bei den 
Fasern von Anfang an am größten 
und nimmt von Zug zu Zug ab, bis 
sie bei dem zehnten Zug auf die 
Hälfte zurückgeht. — Cuite-Seide 
hält eine wesentlich größere Menge 
Beize mechanisch fest als Rohseide. 
— Punkto chemisch fixierter Beize 
ist darnach (von den technisch-wichtigstenl 
die erste Passage die günstigste, 
punkto mechanisch anhaftender Beize 
jede weitere der vorhergehenden 
gegenüber eine technisch - ökono- 
mischere. 


konnten. 
Vers. No. 

359 

360 


l'ber Türlciscbrotöl und die Einwirkung 
konzentrierter Schwefelsäure auf Olivenöl. 

Von 

Dr. W. Herbig. 

[Sckluu ton 8. 403! 

Zur Entscheidung der Frage, ob das 
von mir gefundene Glyzerin als freies Gly- 
zerin oder in gebundener Form, wie es 
von Liechti und Suida und von Geitel 
angenommen wird, in den Waschwässern 
enthalten ist, habe ich nachstehende Unter- 
suchungen angestellt. Die Glyzerinbeatim- 
mung selbst wurde in 100 cc der auf 
einen Liter vereinigten Waschwässer nach 
der Methode von Benedict-Zsigmondy 
in der von mir früher vorgoschlagenen Aus- 
führung 1 ) vorgenommen. Über diese Me- 

>) Benedict, Analyse der Fette und 
Wachsarteu u. s. w. 


thode habe ich vor kurzem an anderer 
Stelle 1 ) Untersuchungen veröffentlicht, auf 
Grund welcher ich nachweisen konnte, 
daß bei Ausführung dieser Bestimmungs- 
methode gewisse Punkte sorgfältiger Be- 
achtung bedürfen, wenn die quantitative 
Bestimmung überhaupt als zuverlässig an- 
gesehen werden soll. Zunächst muß die 
Oxydation mit der alkalischen KMn0 4 -Lösung 
in der Kälte ausgeführt werden, da wasser- 
lösliche Fettsäuren andernfalls unter Bildung 
von Oxalsäure zerlegt werden. Ferner 
oxydiert alkalische K.Mn0 4 -Lösung schon in 
der Kälte Äther, ungesättigte Fettsäuren zu 
Oxalsäure, überhaupt solche Körper, welche 
ein Sauerstoffatom, ein Scbwefelatom, die 
CO-Gruppe, die OH-Gruppe u. a. w. als Binde- 
glied organischer Radikale aufweisen. 

Diese Tatsachen müssen bei der Unter- 
suchung der Waschwässer auf Glyzerin 
ganz besonders berücksichtigt werden. 

Es ist deshalb notwendig, den von der 
Glaubersalzlösung aufgenommenen Äther 
völlig zu vertreiben. Ferner ist in Er- 
wägung zu ziehen, daß beim Ausschütteln 
der ätherischen Lösung des sulfuriorten 
(iles mit Salzlösungen geringe Mengen 
eventuell gebildeter Natronsalze der 01- 
säure, der Oxystearinsäure und der Stearin- 
scbwefelsäure mit in die Waschtlüssigkeit 
gehen können, und daß diese entsprechend 
ihrer Konstitution bei der Oxydation mit 
alkalischer KMnO,- Lösung sehr leicht 
auch in der Kälte Oxalsäure bilden können. 
Die Glyzerinbestimmung kann also erst 
nach Entfernung dieser Körper aus der 
Waschtlüssigkeit vorgenommen werden. 

Nimmt man an, daß der nach Liechti 
und Suida bei der Einwirkung von Schwefel- 
säure auf Olivenöl sich bildende Oxystea- 
rinsäureglyzerinschwefelsäureester auch in 
der Glaubersalzwaschflüssigkelt sich löst, so 
würde die quantitative Glyzerinbestimmung 
ergeben, daß die in der Waschflüssigkeit 
gefundene Menge Glyzerin viel größer Bein 
müßte, als theoretisch gefunden werden 
könnte, da jaeben hei derOxydation mitalka- 
lischer KMn0 4 -Lösung die im Ester ent- 
haltene Oxystearinsäure ebenfalls unter 
Bildung von Oxalsäure gespalten werden 
müßte. 

Liechti und Suida geben an, daß 
der Ester durch Kochen mit Salzsäure unter 
Abspaltung von Glyzerin sich zersetzt, 
ebenso wird das stearinschwefelsaure Natron 
beim Kochen mit Salzsäure in freie Oxy- 
stearinsäure und schwefelBaures Natron zer- 
legt. Kocht man aber das Waschwasser 

tj Chemische Revue der Fett- uud Hara- 
industrie KK)2, Heft 12, 1903, Heft 1. 
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mit Salzsäure, entfernt die gebildeten Fett- 
säuren durch Ausäthern, so kann man in 
der Waschflüssigkeit nach Verdampfung des 
gelösten Äthers das vorhandene Glyzerin 
jedenfalls nach oben genannter Methode 
fehlerfrei bestimmen. 

Zur Glyzerinbestimmung wurden des- 
halb die 100 cc Waschflüssigkeit zunächst 
mit Salzsäure am Rückflußkühler gekocht, wo- 
bei das Köhlrohr mit dem Kochkolben durch 
Glasschliff verbunden sein muß, da eine 
andere Verbindung, wie ich am cit. Ort 
(Chemische Revue der Fett- und Harz- 
industrie) naehgewieBen habe, für die Gly- 
zerinbestimmung zu großen Fehlern Ver- 
anlassung giebt. Die mit Salzsäure be- 
handelte Flüssigkeit wird dann nusgeüthert 
und die wäßrige Losung zur Glyzerinbe- 
stimmung weiter verwendet. 

Obgleich die zum Waschen des mit 
Schwefelsäure behandelten i des verwendete 
Glaubersalzlösung beim Ablassen stets ab- 
solut klar war, zeigen doch Versuche, daß 
geringe Mengen Fettsäuren, jedenfalls in 
Form der Natriumsalze, darin gelöst sind. 

ln der nachfolgenden Zusammenstellung 
sind für die Versuche 1, 2, 3, ß, 11, 14, 
17, 18 und 20 die in der gesamten Glauber- 
Biilzlösung gelösten Mengen von Fettsäuren, 
ferner die bei derGlaubers&lzwaschung nach- 
folgenden Kochsalzwaschung (wobei die er- 
haltenen Waschwässer ja ebenfalls auf ein 
bestimmtes Volumen aufgefüllt worden 
waren) in der gesamten Kochsalzlösung 
enthaltenen Mengen Fettsäuren angeführt. 

Diese Mengen sind bei Berücksich- 
tigung der Tatsache, daß für jeden Versuch 
100 g ol in Arbeit genommen worden 
sind, jedenfalls als Behr geringe zu be- 
zeichnen; sie sind so unbeträchtlich, daß 
sie wenigstens für eine Beeinflussung der 
Genauigkeit der Glyzerinbestimmung, wie 
ich sie oben in Erwägung gezogen habe, 
nicht berücksichtigt zu werden brauchen. 
Das ergibt sich aus folgenden Versuchen: 


Versuch 

ln dem gesamten 
NaCl-Waach- 
waaser sind ent- 
halten: 

In dem gesamten 
NaJ30 4 - Wasch- 
wasser sind ent- 
halten : 

i 

0,220 g 

0,070 g 

2 

0.3700 - 

0,267 - 

3 

0.8830 - 

— 

fi 

0,2340 - 

0,032 - 

11 

0,4430 - 

0,225 - 

14 

0,1620 - 

0.134 - 

17 

0,285 - 



18 

0,575 - 



20 

0,580 - 

— 


In Versuch 2 wurde das Glyzerin direkt, 
ohne Kochen mit Salzsäure, in 100 cc 


des Waschwassers in der eben beschriebenen 
Weise bestimmt, darnach sind in der ge- 
samten Waschllüssigkcit 2,50 g Glyzerin 
enthalten. Die Bestimmung nach dem 
Kochen mit Salzsäure und Abscheidung 
der Fettsäuren ergibt 2,25 g Glyzerin. Für 
Versuch 18 sind die so erhaltenen Zahlen 
für die auf 1 Liter aufgefüllten drei ersten 
Waschwässer: 6,17 g Glyzerin und 5.48 g 
für Versuch 20, ebenso für die auf 1 Liter 
aufgefüllten ersten drei Waschflössigkeiten 
4,90 g und 4,85 g Glyzerin. 

Bei Besprechung der Arbeiten anderer 
Autoren über dasselbe Gebiet wurde ange- 
führt, daß Geitel auch die Bildung eines 
Esters annimmt, der ebenfalls zum Teil in 
Glaubersalzlösung unter bestimmten Be- 
dingungen löslich ist. Dieser Geitel’sche 
Ester ist aber durch Kochen mit Salzsäure, 
unter Abspaltung des Glyzerins, nicht zer- 
legbar; eine Spaltung tBt nur durch Ver- 
seifung mit Alkali herbeizuführen. Zur 
Prüfung der Frage, ob etwa die Anwesen- 
heit dieses Esters die Glyzerinbestimmung 
beeinflussen könnte, wurden in denselben 
Waschflüssigkeiten wie oben weitere 
100 ccm zunächst mit alkoholischem Kali 
verseift, dann der Alkohol auf dem Wasserbad 
völlig vertrieben, und nun mit Salzsäure 
am Rückflußkühler gekocht, ausgeäthert 
und in der von Fetttsäuren nun freien 
Flüssigkeit das Glyzerin bestimmt. Es 
wurden auch so keine, von den oben an- 
geführten Werten abweichende Zahlen ge- 
funden. 

Würden die oben bestimmten, in den 
Waschwässern enthaltenen Fettsäuremengen 
der Anwesenheit des Liechti 'sehen oder 
Geitel'schen Esters entstammen, so hätte 
das Resultat der Glyzerinbestimmung aus 
den früher angeführten Gründen bei direkter 
Bestimmung in den Waschwässern sich ganz 
wesentlich unterscheiden müssen von den 
Werten der Glyzerinbestimmung, welche 
nach dem Kochen mit Ätzkali und Balz- 
säure am Rückflußkühler erhalten worden 
sind. Da dieses nicht der Fall ist, so darf 
wohl geschlossen werden, daß das Glyzerin 
als freies Glyzerin vorhanden ist. 

Es muß hier erwähnt werden, daß 
Fremy der Ansicht war, das abgespaltene 
Glyzerin trete mit der überschüssigen 
Schwefelsäure zu Glyzcrinschwefelsäure zu- 
sammen. Ob das Glyzerin als freies Gly- 
zerin oder als an Schwefelsäure gebundenes 
vorhanden ist, kommt für die Glyzerin- 
bestimmung nach der angeführten Methode 
gar nicht in Betracht. Wohl aber ist die 
Bildung dieses Säureesters zu berücksich- 
tigen für die titrimetrische Bestimmung der 
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nicht mit dem Öl in Reaktion getretenen 
Schwefelsäure. 

Iber die Darstellung und Eigenschaften 
derOlyzerinschwefelsilure und anderer Äther- 
Säuren sind die Arbeiten von Pelouze') 
und Peter Claösson 2 ) bemerkenswert. 
Pelouze beschäftigt sich mit der Bildung 
der Glyzerinester der Phosphorsiiure. Ver- 
mischt man Glyzerin mit fester Phosphor- 
Säure, so steigt die Temperatur schnell auf 
100°. Die Salze der Glyzerin phosphorsiiure 
Bind in Wasser löslich. Die freie Saure ist 
nur bis zu einem gewissen Grade konzen- 
trutionsfähig, über diesen Punkt hinaus 
findet Zersetzung statt. Auch die von 
Claösson näher studierten Glyzerin- 
schwefelsäuren bilden lösliche Salze. Die 
bei der Lösung des Glyzerins in Schwefel- 
säure erhaltene Säure ist nach Pelouze eine 
Monoäthersäure HOSCL . O — C 3 H 5 (C)H) 2 . 
Die Glyzerintriäthersfiure wird erhalten aus 
Glyzerin und Chlorsulfonsäure und stellt 
eine feste Masse dar, die Wasser anzieht, 
sich in Wasser unter Wärmeentwicklung 
löst und dabei in eine Säure von niedri- 
gerem Sättigungsgrade übergeht, beim Er- 
wärmen mit Wasser findet Spaltung statt 
in Glyzerin und Schwefelsäure. 

Für den Fall, daß bei der Einwirkung 
konzentrierter Säure auf Olivenöl sich eine 
Glyzerinschwefelsäure bilden würde, welche 
auch beim Waschen der ätherischen Felt- 
lösung mit Na,S0 4 beständig bliebe und mit 
in das Waschwasser Übergehen würde, 
könnte die titrimetrische Untersuchung der 
Waschflüssigkeit, um die nicht in Reaktion 
getretene Schwefelsäure zu bestimmen, 
nicht ausgeführt werden, da die Natur der 
in diesem Falle sich bildenden Säure ja 
gar nicht feststeht und ebensogut eine 
Monoäthersäure wie eine Diäthersäure in 
derGlaubersalzIösung vorhanden sein könnte. 
Nach der Clai'sson' sehen Arbeit scheint 
es jedoch, daß diese .Ubersäuren verhältnis- 
mäßig leicht zersetzbare Körper sind, und 
daß ihr völliger Zerfall beim Auswaschen 
des sulfurierten nies mit Ginubersalzlösung 
unbedenklich angenommen werden darf. 

Zur weiteren Prüfung der Frage, ob 
das Glyzerin im freien Zustand oder in 
anderer Form sich in den Waschlaugen be- 
findet, habe ich einen aliquoten Teil 
(100 ccm) der vereinigten GlauberBalzwasch- 
wä8ser nach genauer Neutralisation mit 
Natronlauge auf dem Wasserbad zurTrockene 
verdampft. Die Masse wurde bei etwa 105° 

’) Journal für prakt. Cheine* 1845, lid. 36, 
S. 257. 

J ) ib. 1875, N. F„ Bd. 20, 8. 1. 


bis zur Gewichtskonstanz getrocknet und 
dann mit Ätheralkohol extrahiert. Der so 
erhaltene Extrakt stellt eine bräunliche, 
stark hygroskopische syrupöse Flüssigkeit 
dar, welche mit blauer Flamme verbrennt. 
In Reihe 3 der Tabelle 4 sind die so ge- 
fundenen Glyzerinmengen zusammengestellt. 
Die Zahlen zeigen mit den durch Oxydation 
gefundenen Größen (Reihe 2 der Tabelle 4) 
nicht durchgängig eine gute Übereinstim- 
mung; sie sind einmal größer, einmal kleiner 
als die Zahlen der Reihe 2. Die Differenzen 
werden erklärlich, wenn man bedenkt, daß 
diese Methode der Bestimmung des Gly- 
zerins keine sehr genauen Resultate geben 
kann. Die mit Atheralkohol extrahierte 
Salzmasse wurde dann bei 120° bis zur 
Gewichtskonstanz getrocknet und im Platin- 
tiegel geglüht. Der Glühverlust ist für die 
einzelnen Versuche in Reihe 4 der Tabelle 4 
zusammengestellt, wobei der Glühverlust 
auf die gesamte Waschflüssigkeit bezogen 
ist. Auf Seite 424 hatte ich nachge- 
wiesen, daß in dem Glaubersalzwaschwasser 
geringe Mengen von Fettsäuren jedenfalls 
in Form der Natriumsalze vorhanden sind. 
Bei der Glyzerinbestimmung durch Ex- 
traktion mit Äther-Alkohol wird die vor- 
handene freie Schwefelsäure neutralisiert. 
Der Glühverlust könnte also nur durch Zer- 
setzung dieser bei der Extraktion zurück- 
bleibenden organischen Verbindungen ent- 
stehen, da der Trockenrückstand nur aus 
Natriumsulfat und den Natriumsalzen der 
Fettsäuren bestehen kann, nachdem das 
Glyzerin durch Extraktion entfernt worden 
ist. Bei einigen Versuchen, wo die Be- 
stimmung des Fettsäuregehaltes im Wasch- 
wasser neben der Bestimmung des Glüh- 
verlustes der zur Trockene verdampften 
und dann mit Äther-Alkohol extrahierten 
Salzlösung ausgeführt worden ist, zeigt der 
Fettsäuregehalt annähernde Übereinstim- 
mung mit diesem Glühverlust, so bei Ver- 
such 1, 2 und 20. Bei andern dagegen, 
z. B. bei Versuch 3, 6 und 1 1 , finden sich 
ziemlich beträchtliche Differenzen in diesen 
Werten, so daß zur weiteren Aufklärung 
hier noch eine eingehendere Untersuchung 
des Glaubersalzwaschwassers und der Me- 
thode der Bestimmung des Glyzerins durch 
Extraktion mit Äther-Alkohol notwendig 
erscheint. 

Aus der Untersuchung der Wasch- 
flüssigkeit des mit Schwefelsäure behan- 
delten Olivenöles ergibt sich darnach fol- 
gendes : 

1. Die titrimetrische Bestimmung der 
nicht in Reaktion getretenen Schwefel- 
säure in den Wascht! üssigkeiten ist nur 
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Auf gebleichten Stoff gedruckt, scharf 
getrocknet und 1 bis 3 Minuten im Mather- 
Platt gediimpft. Sodann, ohne zu chromieren, 
direkt , / i Stunde gemalzt bei 50* C., um 
die Starke zu dextrinieren und 5 Minuten 
bei 60° C. geseift. 

Verdickung für Schwarz: 

210 g Weizenatllrke i 1 / i Stunde 

520 cc Wasser ! kochen, 

200 - Essigsäure 8° Be. J kalt: 

30 g Acetin, 

30 - Glyzerin, 
t 1 - Rhodankalium, 

I tOcc Wasser. 

looo g. 

Schwefelkupfer Teig: Es werden 

1. 3 kg 750 g Kupfervitriol in 15 Liter 
Wasser und 2. 3 kg 000 g Schwefelnatrium 
krist. in 10 Liter Wasser gelöst. Beide 
Lösungen gleichzeitig in etwa 20 Liter 
kaltes Wasser gegossen, der Niederschlag 
filtriert, gewaschen und ausgepreßt oder 
geschleudert, bis sich eine Ausbeute von 
5 kg 400 g Teig ergibt. 

Farbirerk t form. Meister Lucius & Brüning, Huckst a M 


bedruckt und gedämpft. Waschen, trocknen. 
Um eine eventl. Entstehung von Rakel- 
streifen zu verhindern, wird das trockene, 
gefärbte Gewebe vor dem Bedrucken mit 
Hydrosulfit NF am besten mit 5 g ehlor- 
Baurem Kali im Liter Wasser geklotzt und 
getrocknet. *• mhU» 

No. 4. Ätzmuster. 

Gefärbt und entwickelt wie Muster No. 3. 
Sodann mit 

essigsaurer Zinn-Zinnsalzätze 
bedruckt und gedämpft. Waschen, trocknen. 

Ir Schult*. 

No. 5. Perlgrau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Färben 7t Stunde kochend mit 
20 g Diaminschwarzblau B 
(Cassella) und 

5 - Kongokorinth B (Berl. Akt.- 
Ges.) 

unter Zusatz von 

1 kg calc. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda. m u 


No. a. Klotzmuster. 

3 % Diphenylschwarzbasel, geklotzt und 
am Trockenzylinder entwickelt. 

Stammfarbe A: 

1 100 g Traganth (60 g im Liter), 
i 200 cc Wasser, 

30 g Diphenylschwarzbase 1 (Farbw. 
Höchst) in 

200 cc Essigsäure 8° Be und 
20 - Acetin gelöst, 
j 30 g chlorsaures Natron, 

( 100 cc Wasser, 

| 15 - Aluminiumchlorid 30° Be., 

I 10O - Wasser. 

Stammfarbe B: 

3 cc Kupferchlorid 40° Be, 

300 - Wasser, auf 
1 Liter einstellen. 

Vor Gebrauch A in B einrühren, am 
Foulard klotzen und auf dem Trocken- 
zylinder entwickeln, ohne zu dämpfen. So- 
dann waschen, seifen und trocknen. 

Furbuerke tvrm. Meister Lucius «t Brüning, Hikkst a. H. 

No. 3. Ätzmuster. 

Gefärbt mit 

8% Diazoechtschwarz SD 
(Bayer), 

in üblicher Weise auf Baumwolle kochend, 
diazotiert und mit 

2% Entwickler A (Bayer) und 
1 - - H ( - ) 

entwickelt. Sodann wurde mit 

Hydrosulfit NF-Atze (Farbw. Höchst) 


No. 6. Rotorange auf 10 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde mit 

175 g Diaminorange G(Cassella) und 
55 - Brillantscharlach R (Berl. 
Akt. -Ges.) 
unter Zusatz von 

1 kg calc. Glaubersalz und 
50 - - Soda 

7, Stunden kochend. u u 

No. 7. Merctrol-Wollgelb R auf 10 kg Wollgarn. 

Das Bad enthält 
300 g Mercerol-VVollgelb R 
(Read Holliday) 
lkg Glaubersalz und 
500 g Essigsäure. 

Kalt eingehen, in */„ Stunde zum Kochen 
treiben und dieses */< Stunden fortsetzen. 

Die Säure- und Walkechtheit sind gut, 
die Schwefelechtheit ist befriedigend. 

Furier ri ärr Färber-Zeitung 


No. 8. Mercrrin-Wollrot 10B auf 10 kg Wollgarn. 

Färben mit 

300 g Mercerin-Wollrot 10B 
(Read Holliday) 

wie bei No. 7 angegeben; auch in der 
Echtheit entspricht der neue Farbstoff dem 
Mercerol-Wollgelb R. 

Furier 11 der tarier- Zeitung. 
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Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug au» den Rundschreiben 
und Mutterkarten der Farbenfabriken.) 

Ein dem alten Chrysophenln G nahe- 
kommendes, nur in der Nüanee röteres 
Produkt bringen die Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld unter dem 
Namen Chrysophenin R in den Handel. 
Es eignet sich als Gilbe für Braun, 
sowie zur Herstellung von Goldgelb auf 
allen Pflanzenfasern , ist gut brauchbar 
zur Herstellung von Chamois-Klotztönen 
zum Bedrucken von Baumwolle, Wolle, 
Halbwolle, Seide, Halbseide und Woll- 
seide. Im Gegensatz zu Chrysophenin G 
Bind die Baumwollfärbungen der R-Marke 
mit Zinnsalz nicht, mit Hydrosulfit gut 
iltzbar. Mit Oxydationsmitteln zusammen 
kann der neue Farbstoff zum Gelbiitzen 
benutzt werden. 

Neumethylenblau F und FR der- 
selben Firma werden zum Fttrben des 
Natronlaugeillzartikels in Baumwolldrucke- 
reien empfohlen, da sie das Weiß nicht 
anffirben. Zum l'berfärben von vorge- 
drucktem Anilinschwarz auf Baumwoll- 
stückware nach üblichem Tannieren sind 
die neuen Farbstoffe ebenfalls brauchbar; 
außerdem eignen sie sich zum direkten 
Druck auf Baumwolle, Seide und Halb- 
seide mit Tanninzusatz, nur ist zu be- 
merken, daß die Farbstoffe unbedingt ohne 
Druck gedampft werden müssen, da die 
blauen Tanninlacke andernfalls bedeutend 
grüner werden. Neumethylenblau F und FR 
können auch mit Zinnsalz zusammen zum 
Buntiltzen von Benzidinfarbstofffärbungen 
benutzt werden. Ferner wird noch ihre 
Anwendung für die Färberei von Baum- 
woll-Stück und -Garn, für die Seiden fSrberci 
und schließlich beim Übersetzen von 
Färbungen, die mit Benzidin- und Katigen- 
farbstoffen hergestellt sind, empfohlen. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. führt in der Karte 
Immedialschwarz auf Baumwollstück 
mit bunten Seideeffekten ein Ver- 
fahre) zur Herstellung von Baumwollstoffen 
mit mehrfarbigen Seideneffekten vor. 

Die in dem Stoffe enthaltenen farbigen 
Seideneffekte wurden im Garn mit Farb- 
stoffen gefärbt, welche dem Mercerisieren 
und L'berfärben widerstehen, und zwar 
eignen sich für Rot: Walkrot G. Primulin, 
entwickelt mit /?-Naphtol, Diaminscharlach 
B und 3B; für Bordeaux: Diaminbordeaux 
B, S, für Orange: Diaminorange F; für 
Gelb: Diamingelb CP, Walkgelb O; für 
Grün: Brillantwalkgrün B; für Blau: Alkali- 


blau, Formylblau B, Viktoriablau B; für 
Violett: Formylviolett S4B, Diaminviolett; 
für Braun: Diaininnitrazol braun Bl) und RD, 
gekuppelt mit Nitrazol C. 

Die so gefärbte Seide wird mit weißer 
Baumwolle verwebt, alsdann im Stück 
mercerisiert und mit Immedialschwarz aus- 
gefärbt. Das Mercerisieren kann auf jeder 
Mercerisiermaschine ausgeführt werden ; 
steht eine solche nicht zur Verfügung, so 
wird die gut genetzte und event. ent- 
basteto Ware 5 bis 10 Minuten in einem 
möglichst kalten Bad von 12 bis 13“ Be. 
starker Natronlauge umgehaspelt und so- 
fort kalt gespült oder besser mit Säure 
neutralisiert; sie ist dann zum Färben 
fertig. Die inercerisierte Ware wird am 
besten gefärbt in einem mit Quetsch- 
walzen versehenen Jigger mit Iminediai- 
schwarz NF unter Zusatz von Schwefel- 
natrium, Leim, Soda, Glaubersalz. Man 
bringt sämtliche Zusätze gut gelöst in das 
auf 40* C. erwärmte Bad, färbt a /« bis 
1 Stunde, quetscht gut ab und spült 
mehrere Male. 

Eine weitere Musterkarte führt die Be- 
zeichnung Schwarz, Blau und Braun auf 
Herrenkonfektionsstoffen mit Bnum- 
wolleffekten. Zur Herstellung der Fär- 
bungen wurden Farbstoffe gewählt, welche 
für diese Stoffe am meisten verwendet 
werden. Außerdem sind in der Beschreibung 
sämtliche Produkte aufgeführt, welche die 
Baumwolle weiß lassen. Unter den 
schwarzen Farbstoffen für direkte Fär- 
bungen werden Naphtylaminschwarz EFF, 

5 und TN, für Nachchromierungsfärbungen 
Naphtylaminschwnrz CK und Anthracen- 
säureschwarz ST besonders hervorgeboben. 
Unter den blauen Farbstoffen kommen 
vornehmlich Azomerinoblau 3B und G, 
Azoinerinodunkelblau R, Feriwollblau B, G, 
Lanacylblau BB, R und Antbracenchrom- 
blau B, R in Belracht, während für 
Braun hauptsächlich Cyanolgrün 6G, 
Orange GG oder Säuregelb AT, Lana- 
fuchsin SG und, falls auf Bügelecbtheit 
Wert gelegt wird, Cyanoiechtgrün G, 
Säuregelb AT, Lanafuehsin SG oder 
Ponceau EC empfohlen werden. 

Gefärbt w r ird im sauren Bad mit even- 
tueller Nachbehandlung. 

Zwei Färbungen Schwarz und Blau 
auf Herrenkonfektionstoff mit weißen 
Seideeffekten veranschaulichen Cassella 

6 Co. in einem weiteren neuen Rund- 
schreiben. Zur Verwendung gelangten 
Anthracensäureschwarz ST und Dunkel- 
blau WS. Sie haben sich für diesen 
Artikel gut bewährt, lassen Seideeffekte 
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vollkommen weiß, sodnß bei richtiger 
Arbeitsweise eine nachtriiglicbe Reinigung 
der Seide in den meisten Fallen nicht 
erforderlich ist. Beide Produkte werden 
in saurer Flotte gefärbt. Zur Erzielung 
klarer SeideelTekte ist es unbedingt er- 
forderlich, daß das Farbebad möglichst 
stark kocht. 

Mercerin-Wollrot G und 10B, Mer- 
cerol- Wollsehwarz B und llercorol- 
Wollgelb R sind neue Produkte der 
Firma Read Holliday & Sons Limited, 
Hudderstield (vgl. No. 7 und 8 der Beilage). 
Beide stellen direkt färbende SHurefarb- 
stolTe dar und sollen eine recht beachtens- 
werte Walkechtheit besitzen. Sie sind auf 
Wolle in allen Formen verwendbar und 
werden unter Zusatz von Glaubersalz und 
Essigsäure aufgefärbt. d 

Weiß, Verfahren zur Herstellung echter Drucke 
auf Baumwolle mit Schwefelfarbstoffen. (Fran- 
zösisches Patent 317 507 vom 2. Januar 1902.) 

Die Schwefel Farbstoffe werden in einer 
alkalischen Verdickung gelöst oder suspen- 
diert, welche die Faser mercerisiert, ohne 
eine Schrumpfung zu bewirken. Zu der 
Druckfarbe wird gefällter Schwefel zuge- 
setzt, welcher beim Dämpfen zur Bildung 
von Sulfiden und einer besseren Fixierung 
Veranlassung gibt. (Moniteur scientifique, 
September 1903, choix de brevets, S. 150.) 

■Sr. 

Jegier, Verfahren zur Musterung von Woll- 
stoffen, deren Oberfläche ganz oder teilweise 
aus Pflanzenfasern besteht. (Französisches 
Patent 318427 vom 5. Februar 1902) 

Man taucht den StolT in Säure, bringt 
das Muster mit einer neutralisierenden 
Flüssigkeit (Alkali) auf und zerstört die 
nicht neutralisierten Teile des pflanzlichen 
Überzuges durch Karbonisieren. (Moniteur 
scientifique, September 1903, choix de 
brevets, S. 156.) s». 

Fabrik chemischer Produkte von Thann 
und Mülhausen, Verfahren zum Drucken 
von Schwefelfarbstoffen. (Französisches Patent 
319 60t vom 11. März 1902.) 

Die gefällten und von Alkalisulfid be- 
freiten, freien Schwefel enthaltenden 
Schwefelfarbstoffe werden mit Alkalikar- 
bonaten oder -bikarbonuten, event. unter 
Zusatz eines Reduktionsmittels aurgedruekt 
und danach gedämpft. Als Zusätze dienen 
Hyposulfit, Xnnthat, Glykose, Xatriumfor- 
rniat u. s. w. (Moniteur scientifique, Sep- 
tember 1903, choix de brevets, S. 157.) 

Sr. 


Chemische Fabriken vorm. Weiler-ter Meer, 
Verfahren zum Drucken von Schwefelfarb- 
stoffen. (Französisches Patent 321 147 vom 
9. Juni 1902.) 

Man reinigt den Schwefelfarbstoff, um 
das Schwefelalkali zu entfernen, mischt 
dann mit Schwefel und Alkali und dampft. 
(Moniteur scientifique, September 1903, 
choix de brevets, 8. 158.) *». 

Societe anonyme de sProduitsFred.Bay er e • 
Cie., Verfahren zum Färben mit Schwefelfarb- 
stoffen. (Französisches Patent 329 432 vom 
16. Februar 1903 I 

Um bei der Anwendung von Schwefel- 
fnrbstoffen gleichmäßige Färbungen zu er- 
halten, werden dem Färbebade Alkali- 
bisulflde oder -polysulfide zugesetzt. Man 
bestellt z. B. ein Färbebad von 1800 1 
Wasser mit 10 kg Katriumbisulfid, 15 kg 
Farbstoff, 10 kg Natriurnsulfid und 25 kg 
kristallisiertem Glaubersalz. Sr. 

Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabrika- 
tion in Berlin, Färben von Baumwolle und 
Seide mittels Schwefclfarbstoffen. (Französisches 
Patent 229 422 vom 16. Februar 1903.) 

Um halbseidene Gewebe so zu färben, 
daß nur die Baumwolle die Schwefelfarb- 
stoffe aufnimmt und die Seide fast rein 
weiß bleibt, setzt man dem Färbebade 
Dextrin zu und färbt bei Temperaturen 
unterhalb 50* C. Beispielsweise löst man 
Scbwefelschwarz T extra (15% vom Ge- 
wichte des Gewebes) mit der gleichen 
Menge Schwefelnatrium und setzt zu der 
möglichst konzentrierten Farbllotte (1 : 10 
bis 1 : 15) 12 g Dextrin und 30 g Koch- 
salz, färbt dann das Gewebe etwa l l / 2 
Stunde bei 40 • C., wäscht und kocht die 
Ware ’/s Stunde in einer Seifenlösung, 
welche 5 g Seife auf 1 Liter enthält. Bei 
schweren und dichten Geweben ist ein Zu- 
satz von etwas Türkischrotöl zu dem Bade 
empfehlenswert. (Chemiker-Zeitung 1903, 
No. 82, S. 1010.) Sv. 

Stoerk, Herstellung glänzender Fäden. (Fran- 
zösiches Patent 327301 vom 13. Dezember 
1902.) 

Um eine bessere Auflösung der Nitro- 
cellulose in Äther-Alkohol zu erzielen, soll 
sie mit einem Wassergehalt von 12 bis 20% 
verwendet werden. 8w 

Gicsler, Verfahren zur Erzeugung von Melangc- 
und Vigoureuxeffckten auf wollenen und halb- 
wollenen Geweben. (Französisches Patent 
327 486 vom 18. Dezember 1902.) 

Mau druckt mit einer alkalischen Lösung, 
z. B. Natronlauge, auf eine oder beide 
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Seiten des rohen, gebleichten, gefärbten 
oder Bchon geheilten Gewebeg ein aus 
feinen Punkten oder Linien bestehendes 
Muster auf, läßt das Gewebe mit der 
alkalischen Flüssigkeit kürzere oder längere 
Zeit in Berührung und wäscht dann. Da- 
nach färbt man bei 50 bis 60 * C. Nur 
die mit der Lauge bedruckten Stellen 
nehmen Farbe auf, die nicht bedruckten 
Stellen höchstens in sehr geringem Maße. 

Sr. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik in Lud- 
wigshafen a. Rh., Verfahren zum Färben mit 
den nach dem Verfahren des Patentes 139633 
erhaltenen Farbstoffen der Anthraccnreihe. 
(D. R. P. 142 964 Kl. 8 k vom 13 September 
1901, Zusatz zum D. R. P. 139 834 vom 6 . Fe- 
bruar 1901.) 

Statt des im Hauptpatent verwendeten 
blauen Farbstoffs aus /Ü-Amidoanthrachinon 
wird hier das nach dem Verfahren des 
D. R. P. 1 39 633 (vgl. das teilweise iden- 
tische französische Patent 309 503, Zusatz 
vom 19. Dezember 1901, „ Färber-Zeitung“ 
1902, Seite 219) aus /f-Amidoanthrachinon 
und Chromsäure erhaltene Farbstoffgemisch 
mit alkalischen Küpungsmitteln geküpt und 
aus der Küpe aufgefärbt. Die in der Küpe er- 
haltene blaue Lösung färbt Baumwolle in 
blauen Nüancen direkt an, die an der Luft 
grün werden. av. 

H. de Clercq in Berlin, Apparat zum Besanden 
der Unterseite von Dachpappe. (I). R. P. 142962 
Kl. 8 i vom 11. Juli 1902 ) 

Der Apparat besteht aus zwei, durch 
eine schräg verlaufende Wand getrennten 
Behältern, von denen der eine mit einer 
Förderschnecke ausgestattet ist, welche den 
Sand kontinuierlich in den zweiten Behälter 
befördert. In diesem wird mittels einer 
rotierenden Drahtbürste der Sand auf die 
Unterseite der über den zweiten Behälter 
hinweggeführten, frisch mit Teer getränkten 
und eventuell bereits an der Oberseite be- 
sandeten Pappe geschleudert. s». 

Neue Augsburger Kattunfabrik in Augsburg, 
Verfahren zum Atzen gefärbter Gewebe durch 
Zinkstaub und Kaliumsulfit. (D. U. P. 143 048 
Ki. 8 k vom 5. November 1901 ab.) 

Die auf der Faser fixierten Farbstoffe 
p-Nitrobenzol-azo-jS-Naptbolundo Naphtalin- 
azo-jJ-Napthol werden dadurch geätzt, daii 
man die Gewebe mit einer Druckfarbe be- 
druckt, welche als ätzendes Mittel Zink- 
staub und neutrales Kaliumsuüit enthält. 
Man erhält tadellos weiße Atzungen, die 
Druckfarbe ist unbeschränkt haltbar und 
kann infolge der großen Löslichkeit des 
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Kaliumsulfits in jeder für die Praxis erforder- 
lichen Stärke hergestellt werden. s>-. 

Wilh. Hafner in Saarbrücken, Verfahren zur 
Beseitigung der SchweißOeckcn auf Glacehand- 
schuhen. (D- R. P. 143 215 Kl. 8 i vom 22. Fe- 
bruar 1902) 

Die zw'eckmäßig vorher in der üblichen 
Weise, z. B. mit Benzin, gereinigten Hand- 
schuhe werden am besten in gestrecktem 
Zustande mit einem Gemisch von etwa 
94 Teilen destilliertem Wasspr, 3 Teilen 
Schwefelsäure und 3 Teilen Alkohol be- 
strichen, an der Luft unter Strecken ge- 
trocknet und hierauf mit Benzin oder dergl. 
nachgewaschen. st. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Aus dem vierten Bericht des technologischen 
Gewerbemuseums der Handels- und Gewerbe- 
kammer in Prag. 

Das Museum hat während seiner Tätig- 
keit im .iahre 1902 hauptsächlich als Organ 
der gewerblichen Hülfsaktion mitgewirkt und 
außerdem noch andere Aufgaben erfüllt 

In Betreff der gewerblichen Hülfsaktion 
ist anzurühren, daß die fachliche Auskunfts- 
stelle des Museums 991 Anfragen be- 
antwortete. Die auf die chemische Ab- 
teilung entfallenden Auskünfte betrafen: 
Färbemittel, sowie Feststellung von den- 
selben in Geweben und Pelswerk; Appretur- 
mittel im Textilfach (Dextrine, Gummi, Ei- 
weiß, Kleister, emulsierte Öle); Erze, Tone 
und Gestein (Kalkstein, Magnesit, Sand, 
Kolkotar, Tone, Schlacken, Braunstein, Anti- 
mon); Metalle und Legierungen; Glas; Fette; 

Öle, Harze, Schmiermittel, Seifen, Lacke 
und Firnisse, Wasser zu Gewerbezwecken, 

Leime, Holzsehleifpulver, Füllung für 
Trockenelemente, Katecbu, Läuterungsmittel 
lür Tinten, Russisches Terpentinöl, Tinten- 
satz, Fieekonputzmittel, StahlBchweißflüs- 
sigkeit, Pappe, Flüssigkeit zum Glätten 
von Pbonographenwalzen, Tintenbleistifte, 

Salz zum Atzen auf Glas, Ursprung von 
Flecken auf Geweben u. s. w. Ferner 
wurden Ratschläge und Rezepte über die 
Färberei der verschiedensten Gespinnste, 
Gewebe, Leder, Pelzwerk, Stroh, Bast, 
Perlmutter u. a. in., und auf dem Gebiete 
der Wäscherei über die Reinigung von 
altem Brokat, Silberschnüren, Handschuhen, 

Leder, Pelzwerk u. dgl. erteilt. 

Die ständige Ausstellung kleingewerb- 
licher Maschinen und die Sammlungen der 
Anstalt wurden bereichert; das Museum 
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nahm an 2 Rcgionalausstellungcn teil und 
wirkte in 13 Füllen bei der Zuteilung der 
Maschinen aus der Landesdotation klein- 
gewerblicher Genossenschaften mit. Meister- 
und Fachkurso für verschiedene Gewerbs- 
zweige wurden in Prag 20, am Lande 9, 
mit einem Zuspruch von 540 Teilnehmern 
abgehalten. Öffentliche Vortrüge wurden 
in Prag 13 und am Lande 14 veranstaltet. 
Das Museum wirkte bei Veranstaltung von 
37 Lokalausstellungen der Lehrlingsarbeiten 
mit und veranstaltete in Prag eine Lokal- 
LehrlingsarbeitenauBstellung aus Prag und 
den Vororten, sowie auch eine Zentral- 
ausstellung, die 37 Lokalausstellungen be- 
schickt haben. Über die Errichtung von 
Lehrlingshorten wurden die Interessenten 
in 36 Füllen informiert und auf die Ein- 
führung ordentlicher Lehrlingsprüfungen 
gelegentlich eingewirkt. Die Museums- 
verwaltung gab zur Ausbreitung der ge- 
werblichen Landesaktion auf subventionierte 
Meisterlehre Anlaß. 

Von der anderweitigen Tätigkeit des 
Museums muH namentlich die Veranstaltung 
einer großen Ausstellung der gewerblichen 
Fortbildungsschulen aus Prag und Umgebung 
(in Verbindung mit der Ausstellung von 
Lehrlingsarbeiten), die Errichtung einer 
fachlichen Fortbildungsschule für Handschuh- 
macher neben der schon bestehenden Buch- 
binderschule, die Gründung einer Sammlung 
von Lehrmitteln für gewerbliche Fort- 
bildungsschulen und übertatkräftigelnitiative 
des Landesausschusses die vorbereitenden 
Schritte zur Errichtung einer Prüfungsstation 
für die Textilindustrie, evtl, einer Papier- 
prüfungsstation hervorgehoben werden. 

o. 


Fach -Literatur. 

Dr. P. Heermann, Koloristische und textil- 
chemische Untersuchungen. Berlin 1903, Verlag 
von Julius Springer. 

Mit dem vorliegenden Buche setzt der 
Verfasser da ein, wo sein früheres Werk, 
die „Färbereichemischen Untersuchungen“, 
seinen Abschluß fand, nfimlich auf dem 
großen Gebiete der Teerfarbstoffe und der 
koloristischen Untersuchungen. Im An- 
schluß daran werden die wichtigsten textil- 
chemischen Untersuchungen aufgeführt. Der 
Inhalt des Buches zerfällt also in Unter- 
suchung der Teerfarbstoffe in Substanz 
(qualitative Ausfärbung und Probedruck, 
quantitative Ausfärbung, Kolorimetrie, Spek- 
troskopie, Photoskopie, d. h. systematische 
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Prüfung der Farbstoffe bei verschiedenen 
Lichtquellen und Feststellung des Einflusses 
der letzteren auf den Farbton, chemische 
und physikalische Untersuchungsmethoden 
von Teerfarbstoffen); Untersuchung der 
Naturfarbstoffe in Substanz (Blauholz und 
ßlauholzprüparate, Indigo, Orseille, Coche- 
nille, Rotholz, Sandelholz, Krapp, Orlean, 
Safflor, Gelbholz u. s. w., Curcuma, Katechu 
und dergl.); Untersuchung gefärbter und 
veredelter Fasern (Untersuchung der Beizen 
auf der Faser. Entdeckung und Bestimmung 
von Arsen auf der Faser, Bestimmung der 
Erschwerung, Bestimmung der Appretur. 
Bestimmung der verschiedenen Echtheiten 
der Farbstoffe auf der Faser); Untersuchung 
der Farbstoffe auf der Faser. Angeschlossen 
sind Sachregister, Atomgewichtstabelle , 
spektroskopische Tafeln. 

Durch eingehende Behandlung des 
Stoffes hat der Verfasser ein Werk ge- 
schaffen, welches dem öffentlichen Chemiker, 
dem Textilchemiker, dem Fürbereitechniker 
und dem vorgeschrittenen Studierenden ein 
willkommener Ratgeber sein wird. Be- 
sonders hervorgehoben sei, daß der Ver- 
fasser sich bemüht hat, auch die beachtens- 
werten Neuerungen der jüngsten Ver- 
gangenheit zu berücksichtigen. So sind 
die Tür das Buch wichtigen Verhandlungen 
der Sektion IV B. des V. Internationalen 
Kongresses für angewandte Chemie, z. II. 
die Vorträge von Möhlau und Binz über 
Indigoanalyse, von Lange über Echtheits- 
prüfungen, von Uizer überdas schwedische 
Arsengesetz, eingehend berücksichtigt, auch 
die neueren Arbeiten über die Bestimmung 
der Seidenerschwerung durch Flußsäure 
und Kieselflußsäure erwähnt u. a. m. 

Das Buch ist sehr zu empfehlen. 

Dr. K. Süvern. 


Patent-Liste. 

Aufges teilt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 

Pa ten t- Cr toi 1 ungon 

Kl. 8. No. 143 992. Verfahren zur Herstel- 
lung gefärbter oder gebleichter Garne. — 
Hart mann & Co., Wann weil. 14. Sep- 
tember 1901. 

Kl. 8. No. 143 993. Farbevorrichtung mit in 
den Flottenbehalter eingesetztem Material- 
behalter und außerhalb des Plottenbehalters 
angeordneter Pumpe für den Flottenkreis- 
lauf. — J. A. Ar ras, Worms. 3. Dezember 
1901. 
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‘Pirber-Zeitang. 
Jahrgang lfroa. 


Kl. 8. No. 144 286. Verfahren zur Erzeugung 
von Weil!* und Buntreserven für Indigo- 
artikel. — P. Schaab, Tiier. 10. Sep- 
tember 1901. 

Kl. 8. No. 144 695. Kalander zur Erzeugung 
von Seideglanz auf Geweben. — C. Haut ko 
von Harrtaus, Berlin. 30. März 1902. 

Kl. 8. No. 144 768. Kessel zum Kochen, 
Bleichen und Farben von Faserstoffen. — 
AI. Haas, Auo I. S. 

Kl. 8. No. 144 788. Verfahren zum Farben 
von Indigo in der Küpe. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 15. April 1900. 

Kl. 22. No. 143 897. Verfahren zur Dar- 
stellung beizenfärbender Disaxofarbstoffe für 
Wolle. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. No 144 092. Verfahren zur Dar- 

stellung phosphinähnlicher Akridinfarbstoffe ; 
Zus.x Fat. 79703. — Färb werk Mühlheim 
vorm. A. Leonhardt & Co., Mühlheim 
a Main. 11. März 1902. 

Kl. 22. No. 144 104. Verfahren zur Dar- 

stellung von Schwefelfarbstoffen. — Chom. 
Fabrik Grünau, Landshoff & Meyer, 
Akt. -Ges, Grünau b. Berlin. 5. November 
1901. 

Kl. 22. No. 144 111. Verfahren zur Dar- 

stellung von blauen Farbstoffen der An- 
thraconreiho. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 9. Juli 
1901. 

Kl. 22. No. 144 119. Verfahren zur Dar- 

stellung dunkelblauer bis schwarzer schwefel- 
haltiger Baumwollfarbstoffe. — • Ür. R. Lauch, 
Uerdingen a. Rh. 

Kl. 22. No. 144 157. Verfahren zur Dar- 
stellung eines schwefelhaltigen Farbstoffs. — 
Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 4. November 
1900. 

Kl. 22. No. 144 249. Verfahren zur Herstellung 
von Bromindigo. — Farbwerko vorin. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

4. Mai 1902. 

Kl. 22. No. 144 475. Verfahren zur Dar- 
stellung eines nachchromierbaren, sekundären 
Disazofarbstoffs. — Badische A liiliu- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. No. 144 464. Verfahren zur Dar- 
stellung grttnachwarzer, schwefelhaltiger 
Farbstoffe. — Kalle & Co., Biobrich a. Rh. | 
3. April 1900. 

Kl 22. No. 114 536. Verfahren zur Dar- 
stellung von blauen Farbstoffen der Diplienyl- 
naphtylmethanreihe. — Dr. I). Alaron, 
Charlottenburg. 2 Dezember 1902. 

Kl. 22. No. 144 759. Verfahren zur Dar- 
stellung roter Disazofarbstoffe für Wolle. — 
Badischo Anilin« und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 23. November 1901 . 


Kl. 22. No. 144 762. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gelben Baumwollfarbstoffs. — 
Badische Anilin- und Bodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 20. Februar 1902. 

Pate nt- Löschungen. 

Kl. 8. No. 95 719. Verfahren zum Chlorieren 
von Wolle. 

Kl. 8. No. 119 101. Verfahren zum Wasser- 
dichtmachen von Faserstoffen. 

Kl. 8. No. 53 020. Zougdruckmaschine. 

Kl. 8. No. 76 992. Erzeugung von Polyaxo- 
farbstoffen. 

Kl. 8. No. 129 994. Maschine zum Merced- 
sieron von Strähngarn. 

Kl. 8. No. 130117. Verfahren zum Färben 
von Maasen für Wand- u. s. w. Belag mit 
Bronzefarben. 

Kl. 8. No. 130 559. Verfahren zum Bleichen 
von tierischen Webfasern. 

Kl. 8. No. 139 316. Vorrichtung und Ver- 
fahren zur Herstellung einer Emulsion zum 
Einölen u. s. w. 

Kl. 8. No. 130 627. Verfahren zur Befestigung 
von Parbatoffcu auf pflanzliche Fasern. 

Kl. 8. No. 108 288. Dekatiorcyllnder. 

Kl. 8. No. 128 181. Kluppuuleiste für Spann- 
rahmen. 

Kl. 8. No. 81 958. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfoaäuren aromatisch substituierter 
Rhodaminimide. 

j Kl. 8. No. 82 283. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus ß v -Chlor- « 4 #,-uaph- 
tolsulfosäure. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Melnungs.>n«uii®cli 
nneervr Abonnenten. Jede aneführlich« und besonder* 
wertvolle Au*knnftert«iiung wird bereitwilligst honoriert 

(Anonyme Zusendnngen bleiben nnberßcksichtigt.) 

Fragen: 

Frage 53: Welches ist der beste Breit- 
bleichapparat zum Abkochen vegetabilischer Ge- 
webe (System Weiter, Baglioni u. s. w.)? Wird 
diese Bleichart in der Praxis benutzt, wie 
bewährt sie sich überhaupt und besonders beim 
Abkochen verschiedenartiger Gowobe von aller- 
hand Breite? k M 

Antworten: 

Antwort auf Frage 49: Pflanzcnschleim 
für Appreturzwecke liefern u. a. die Firmen 
Max Frankel & Runge, Spandau bei Berlin 
und die Chemischen Werke vorm. Dr. Heinrich 
Byk, Berlin NW. 

Antwort auf Frage 46 und 47 (Wer liefert 
ein Verfahren zum Beschweren von Baum- 
wolle bezw. wie labt sich aus Schafwollgarnen 
Mineralöl entfernen?): Für beide Zwecke 

empiiehlt die Krofolder Seifenfabrik 
Stockhausen & Traisor ihre Monopol- 
Seife. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gesta ttet. 
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( her «Ins Keduktionsrermügcn der 
Hülfsbeizen. 

Von 

E. Schnabel. 

Die im folgenden mitgeteilten, schon 
vor längerer Zeit ausgeführten Versuche 
waren gedacht als Unterlage für weitere, 
eingehendere Untersuchungen über den 
praktischen Wert der Hülfsbeizen, konnten 
aber aus Mangel an Zeit nicht weiterge- 
führt werden. Die mitgeteilten Zahlen be- 
anspruchen nicht, ohne weiteres auf den 
Heizprozeß übertragbar zu sein, da sie ins- 
besondere auch keinen Aufschluß darüber 
geben, in welchem Grade den einzelnen 
Hülfsbeizen die Fähigkeit zukommt, Chrom- 
oxyd auf der Wolle zu fixieren. Die Ver- 
suche wurden ohne die Gegenwart von 
Wolle ausgeführt, doch dürften die erhal- 
tenen Werte, soweit sie Verhältniszahlen 
sind, auch in Gegenwart von Wolle keine 
wesentliche Verschiebung erleiden. Ein 
experimenteller Beweis ist für diese Ansicht 
allerdings zur Zeit noch nicht erbracht, und 
wird erst dann einwandfrei zu erbringen 
sein, wenn es gelingt, ein zuverlässiges 
analytisches Verfahren zur quantitativen 
Bestimmung von Chromsäure auf der Faser 
zu finden. Bisher ist ein solches m. W. 
nicht gefunden. Und somit ist zur Zeit 
eine direkte Bestimmung des Wertes der 
einzelnen Hülfsbeizen durch Beizversuch 
mit folgender quantitativer Bestimmung der 
auf der Wolle vorhandenen Chromsäure 
undurchführbar. 

Es ist seit Einführung der Weinstein- 
Ersätze viel nuf dem Gebiete der Chrom- 
beizen gearbeitet worden. Davon zeugen 
die vielen dankenswerten Mitteilungen in 
der Fachpresse, die unsere Kenntnis dieses 
Gebietes wesentlich erweitert haben. Und 
doch bleibt analytisch noch viel mehr zu 
tun übrig. Ein Verfahren zur schätzungs- 
weisen Bestimmung von Chromsäure auf 
der Faser wurde von Herrn Dr. Kap ff mit- 
geteilt und mußte als erster Versuch, zu 
einem exakten Verfahren zu gelangen, 
freudig begrüßt werden. 

Daß man auch heute noch — eben weil 
es an geeigneten analytischen Methoden 
fehlt — bezüglich des reduzierenden und 
chromflxierenden Wertes der neueren Hülfs- 
beizen durchaus nicht einig ist, geht aus 
Ft xiv. 


Mitteilungen in der Fachpresse hervor, die, 
; das Interesse einer bestimmten Hülfsbeize 
wahrnehmend, von jeder einzelnen nach- 
weisen, daß sie allen andern überlegen 
sei. (Damit soll übrigens durchaus nicht 
das Recht zur Öffentlichen Wahrung be- 
rechtigter Interessen bestritten werden.) 

Die im folgenden mitgeteilten Versuche 
wurden ausgeführt wie folgt: 

Erstens wurden in einem ‘/ a Literkolben 
mit aufgesetztem Kückflußkühler gekocht 
je 100 cc. Kaliumbichroraat = 1,000 g 
100 - Schwefelsäure == 1,000 - 

50 - Hülfsbeize = 0,500 - 

50 - dest. Wasser. 

Dann wurden in einer zweiten Versuchs- 
reihe gekocht 

je 100 cc Kaliumbichromat = 1,000 g 
100 - Hülfsbeize = 1,000 - 
100 - dest. Wasser. 

Zu den Lösungen wurde nur dest. Wasser 
verwendet. 

Die nicht reduzierte Chromsäure wurde 
nach dem Erkalten nach der Blutlaugen- 
salz-Tüpfelmethode bestimmt, d. h. der Lö- 
sung ein Überschuß an Ferro -Ammonsulfat 
zugesetzt unter gleichzeitigem kräftigen An- 
säuern, und darauf mit gegen Ferro-Am- 
monsulfat eingestelltem Bichromat zurück- 
titriert. 

Es zeigte sich, daß diese sonst so zu- 
verlässige Methode nur dann ziemlich gut 
stimmende Resultate ergab, wenn gleiche 
Versuchsbedingungen streng eingehalten 
wurden. Weiter zeigte sich, daß die er- 
haltenen Zahlen sich den wirklichen Werten 
umsomehr nähern, je weniger unverbrauchter 
Hülfsbeize im Bade anwesend ist, daß also 
die in der ersten Versuchsreihe erhaltenen 
W'erte den wirklichen näher kommen müssen 
als die der zweiten Versuchsreihe. 

Folgende Beispiele zeigen den Einfluß 
unveränderter Hülfsbeize: 

Von einer Bichromatlösung, von der 
25 cc genau 1 g Fcrro-Ammonsulfat ent- 
sprachen, wurden in der Kälte gemischt 
20 cc mit 

10 - Lignorosinlösung = 0,1 g 
10 - H.,SG 4 , verd. 1,0 - 
1 g FeS0 4 (NH 4 ) 2 80 4 + 0 aq. 

25 cc Wasser. 

Bei der sofort vorgenommenen Titration 
wurden statt 5 cc = 7,3 cc Bichromat, 

24 Dr; zc 
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und in einem zweiten Kalle 7,4 cc ver- 
braucht. 

Ähnlichen Einfluß zeigten auch die an- 
dern Hülfsbeizen. 

Bei diesen Versuchen war Bichromat- 
und Lignorosinlösung gemischt und dann 
sofort das Eisensalz und Schwefelsäure zu- 
sammen zugesetzt worden. Wurde dagegen 
die Schwefelsäure sofort, das Eisensalz aber 
nach etwa 10 Minuten zugefügt, so wurden 
statt 5 cc Bichromat = 9,1 cc verbraucht. 

Kerner zeigte sich bei dem Versuche, 
die heißen Lösungen zu titrieren, ein sehr 
schnelles Zurückgehen des Titers. Deshalb 
wurden die Lösungen vorher durch Ein- 
stellen des Kolbens in stets gleich -kaltes 
Wasser möglichst gleichmäßig erkalten ge- 
lassen. 

Die zu den Versuchen verwendeten 
Hülfsbeizen waren: 


100 prozentig, 

Handelsware von Gerh. Beckers 
in Kempen a. Kh., 

Handelsware vonC. H. Böhringer 
Söhne, 737s Gew. •/,, 
Handelsware vonC. H. Böhringer 
Söhne, 80 Gew. %, 
Handelsware von Kalle & Cie., 
konz. Ware, von der nach An- 
gabe der Hirma 60 Teile = 
100 Teilen der gewöhnlichen 
Ware entsprechen. Diese konz. 
Ware ist für Export hergestellt, 

ln der Tabelle 6ind die Ergebnisse zu- 
sammengestellt. Zu bemerken ist, daß der 
Vollständigkeit wegen berechnete Werte für 
Weinstein 80'/» und Lignorosin 60% ein- 
gefügt wurden. 

Bei Betrachtung der Tabelle springt zu- 
nächst in die Augen, daß in Abwesenheit 
von Säure nur ein Teil — bei Lignorosin 
gar nur rund Y 3 — des unter Säuresusa tz 
ausnutzbaren Reduktionsvermögens der 
Hülfsbeizen während der in der Praxis üb- 
lichen Beizdauer von ca. 1 ‘/ 2 Stunden wirk- 
sam gewesen ist. Das deckt sich vollständig 
mit den Erfahrungen im Betriebe und ist 
noch in Heft 16, Jahrg. 1902 dieser Zeit- 
schrift von Herrn Dr. H. Alt durch 3 Aus- 
färbungen veranschaulicht worden. Die 
respektiven Wollposten für diese Stoffe 
waren gebeizt mit: Bichromat-Lignorosin- 
Schwefelsäure, der andere mit Bichromat- 
Lactolin ohne Säure-Zusatz, und der dritte 
mit Bichromat -Weinstein, ebenfalls ohne 
Zusatz einer Säure. Dann wurde mit 
gleichen KarbstolTmengen ausgefärbt und 
auf der mit Bichromat-Lignorosin-Schwefel- 
säure gebeizten Wolle die vollste, satteste 


Weinstein, 

Vegetalin, 

Lactoiin, 

Milchsäure. 

Lignorosin, 


Kärbung erzielt. Eine mindestens so satte 
Eärbung wäre aber auch wohl auf Partie 2 
und 3 erhalten worden, wenn man dem 
Beizbade eine entsprechende Menge Säure 
zugegeben hätte. (Übrigens wäre der Säure- 
Zusatz in diesem Palle auch praktisch durch- 
aus zulässig gewesen.) 

Bemerkensw ert ist ferner an der Tabelle, 
daß bei Weinstein schon nach iy 2 stündigem 
Kochen, sowohl in Gegenwart von H 2 S0 4 
als ohne diese, das Maximum seiner 
reduzierenden Wirkung erreicht ist, w'ährend 
bei den übrigen Hülfsbeizen selbst nach 
3 ständigem Kochen noch keine konstanten 
Werte erreicht sind. 

Auffallend ist die verschiedene Wirkungs- 
geschwindigkeit von Lactoiin und Milchsäure 
in Gegenwart von Schwefelsäure. In beiden 
Bädern muß neben Kaliurasulfat freie Chrom- 
säure und Milchsäure angenommen werden. 
Die größere Kalimenge des Lactolinbades 
vermag die in demselben weit schneller 
verlaufende Wirkung der Milchsäure nicht 
ohne weiteres zu erklären. Man sollte an- 
nebmen, daß nach gleich langem Kochen 
die Ausbeuten dem Gehalt der Bäder an 
freier Milchsäure äquivalent seien. Das ist 
hier keineswegs der Kall. Vielmehr setzt 
der niedrigere Milchsäuregehalt des Lactolin- 
bades schon gleich zu Beginn des Kochens 
mit einerviel größeren Wirkungsgeschw indig- 
keit ein, um bei längerem Kochen allmäh- 
lich sich zu verlangsamen — im Gegensatz 
zum Milchsäurebade. Erst nach längerem 
Kochen nähern sich die Ausbeutewerte mehr 
und mehr dem Verhältnis der Milehsäure- 
üehalte. 

Daß die hier mitgeteilten Zahlen ledig- 
lich das lieduktionsvermögen der verschie- 
denen Hülfsbeizen gegenüber Bichromat in 
Abwesenheit von Wolle veranschaulichen 
sollen, aber keinen Aufschluß über den 
chromfixierenden Wert der einzelnen Sub- 
stanzen geben, also nicht auf den Beiz- 
prozeß übertragbar sind — es kommt da 
ja gleichermaßen auf möglichst weitgehende 
Kixierung und Reduktion der gesamten 
Chromsäure an — , sei hier ausdrücklich 
nochmals gesagt. 

Denn tatsächlich sind ja das Reduzieren 
von Chromsäure (in Gegenwart von Wolle) 
und das zeitlich damit zusammenfallende 
Fixieren von Chromoxyd auf dem Substrat 
zwei durchaus verschiedene Punktionen der 
Hülfsbeize. Ein Alkalisulfit z. B. reduziert, 
dem sauren Bichromat-Beizbade zugesetzt, 
binnen kürzester Zeit sowohl die schon von 
der Wolle aufgenommene, als auch alle 
noch im Bade befindliche Chromsäure voll- 
ständig, doch vermag die Wolle den hier- 
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bei im Bade entstandenen gelösten Chrom- 
oxydsalzen nur sehr wenig Chromoxyd mehr 
zu entziehen. Oder wenn mit einem schwach 
alkalischen Bade gearbeitet wird, bewirken 
Alkalisulflte und Hydrosulfite zwar eine sehr 
energische Reduktion der Chromsäure, 
scheiden aber im Bade Chromhydroxyd ab 
und entziehen es der Aufnahme durch die 
Wollsubstanz. Hier liegen also Hülfsbeizen 
vor, denen die eine Eigenschaft — Keduk- 
tionsvermögen — in sehr hohem, die andere 
Eigenschaft aber nur in sehr geringem Grade 
zukommt oder gar gleich Null wird. Darum 
sind ja auch Sulfite und Hydrosulfite nur 
insofern als Hülfsbeizen geeignet, als man 
sich ihrer, nachdem die Wolle schon einen 
möglichst großen Teil des Gesamtchrom 
aufgenommen hat, bedienen kann, um alle 
auf der Wolle vorhandene Chromsäure zu 
Oxyd zu reduzieren. 


Nachweis von Gallasgerbaäure auf «Ier 
Faser. 

Von 

Adolf Menger, Hanau n. M. 

Der Gerbsäurenachweis ist ein Schmer- 
zenskind bei der Faserpriifung, da es in 
vielen Fällen, sei es infolge der Zersetzung, 
welche die Gerbsäure erlitten hat, sei es 
infolge der geringen Menge des zur Ver- 
fügung stehenden Fasermaterials schwer zu 
führen ist. Der bekannte Nachweis, Ab- 
kochen der Faser mit verdünnter Salzsäure, 
Durchschütteln der Lösung mit Äther und 
Essigüther im Scheidetrichter, Verdunsten 
der Lösung und Prüfung mit Eisenammo- 
niakalaun auf Eintritt einer grün- oder blau- 
Bchwarzen Färbung, konnte in den meisten 
Fällen nicht den gewünschten Aufschluß 
geben, obgleich man fast mit Sicherheit 
Gerbsäure auf der Faser vermuten konnte, 

Ich war nun bemüht, eine bessere Me- 
thode zur Prüfung auf Gerbsäure zu finden 
und im Hinblick auf die Reaktion, die 
diese mit Alkalien liefert, kochte ich 
einen Teil gerbstolThaltiger Faser mit 
Natronlauge ab und kam zu folgendem Er- 
gebnis: Die Gerbsäure erteilt der Natron- 
lauge eine gelbrote Farbe, die jedoch beim 
Kochen wieder verschwindet, das heißt, 
sie ist nur in der Kälte beständig und 
eben dieses läßt die Erkennung der Gerb- 
säure zu, denn ist solche wirklich vor- 
handen, so muß beim Erhitzen die Färbung 
verschwinden, während sie beim Abkühlen 
wieder zu Tage tritt. Man könnte ein- 
wenden, daß durch irgend einen Farbstoff, 
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z. B. einen roten, dio Reaktion nicht mehr 
erkennbar sei, aber es gelang mir, bei 
allen zur Anwendung gebrachten Farb- 
stoffen dennoch die Gerbsäure nachzu- 
weisen, indem ich die Lösung mit Natron- 
lauge stark verdünnte und dann die kalte 
Lösung mit der heißen hinsichtlich des 
Farbentons verglich, ln vielen Fällen, zu- 
mal bei basischen Farben, wofür ja die 
Gerbsäure am meisten in Betracht kommt, 
fällt dieser Übelstand fort, da die durch 
Natronlauge gebildete Farbbase, größten- 
teils farblos oder nur wenig gefärbt ist. 
Auch sind andereFarben, Rot ausgenommen, 
weniger störend, da ja hier, bei dem Zu- 
sammentreffen mit der durch die Gerb- 
säure bewirkten Rotfärbung, ein deutlicher 
Unterschied des Farbentons zu Tage tritt. 
Wie aus vielen Versuchen hervorging, ver- 
fährt man ain besten in folgender Weise: 
Man kocht einen kleinen Teil der zu 
prüfenden Faser mit einer 5 bis 10%igen 
Natronlauge kurz auf, schüttet die Lösung 
ab und teilt sie in zwei Teile, dann kühlt 
man man den einen ab, während man den 
andern wieder bis zum Sieden erhitzt. 
Liegt Gallusgerbsäure vor, bo wird falls 
kein Farbstoff die Lösung beeinflußt, die 
heiße Lösung gar nicht, oder schwach 
gelblich, die kalte dagegen deutlich rot 
gefärbt sein. E ist hierbei nachfolgendes 
zu beachten: Man darf die Faser nur eben 
kurz aufkochen, da bei zu langem Kochen 
die rote Farbe ihre Empfindlichkeit ver- 
liert und beim Abkühlen keine Veränderung 
mehr zeigt. Merkwürdigerweise zeigt nur 
Gallusgerbsäure diese Eigenschaft, während 
Catechugerbsäure der Natronlauge wohl 
auch eine rote Farbe erteilt, die jedoch 
sowohl in der Hitze als in der Kälte gleich 
ist und somit keinen Belang für das Vor- 
handensein von Gerbsäure liefert, da die 
Farbe ja durch einen Farbstoff bedingt 
sein kann. In solchen Fällen muß dann, 
falls genügendes Fasermaterial vorhanden 
ist, die andere Methode entscheiden, während 
bei Gallusgerbsäure die eben angeführte 
Methode, selbst bei Anwendung von sehr 
wenig Fasermaterial, einen schnellen und 
sichern Aufschluß über die Gegenwart von 
Gerbsäure gibt. 


Waschechte Farben auf beschwerter Seiilc. 

Von 

Ed. Harter. 

Bekanntlich beruht die ganze Aiizarin- 
Rlrberei, mit deren Hülfe man bisher allein 
im Stande war, eine allen Anforderungen 


entsprechende Farbe auf Seide herzustellen, 
darauf, daß auf der Faser mit Hülfe von 
Beizen und Alizarin Lacke gebildet werden, 
die sowohl der Seife wie dem Lichte und 
der Luft großen Widerstand entgegen- 
brachten. 

Die Anwendung von Beizenfarbstoffen 
für diesen Zweig der Färberei ist jedoch 
nur möglich, so lange man es mit uner- 
schwerter Seide zu tun hat; kommt be- 
schwertes Material in Betracht, so versagt 
die Kunst der Alizarinfürberei. Es ist z. B. 
vollständig unmöglich, ein schönes sattes 
und lebhaftes Rot auf zinnbeschwerter Seide 
mit Alizarin herzustellen, da durch das auf 
der Faser niedergeschlagene Zinnoxyd und 
seine Doppelverbindungen von Wasserglas 
und phosphorsaurem Natron, in Verbindung 
mit der Tonerdebeize, ganz unansehnliche 
schmutzige Lacke auf der Seide gebildet 
werden. Auch mit den andern Alizarin- 
farbstoffen erhält man meistens nur Miß- 
farben. 

Farbstoffe , welche nun auf zinnbe- 
schwerter Seide brauchbare und echte 
Farben ergeben, stehen uns in den Diamin- 
farben zur Verfügung. 

Hat man z. B. ein Kardinal zu färben, 
an welches in Bezug auf Waschechtheit 
keine großen Ansprüche gestellt werden, 
so ist man im Stande, mit Diamin- 
scharlach B und 3B schöne, satte Nüancen 
herzustellen. Sehr gut wasch- und wasser- 
echte und gleichzeitig hervorragend licht- 
echte rote Nüancen erhält man mit Diamin- 
echtrot F, eventuell mit Fluorchrom nach- 
behandelt, während für vollständig wasch- 
echte Rotnüancen, wie solche für Stickerei- 
Zwecke und namentlich in der Weberei 
von Posamentenstoffen verlangt werden, auf 
erschwerter Seide mit Primulin nach dem 
Diazotierungs-Verfahren gearbeitet werden 
muß. Man färbt mit wenig Essigsäure aut 
dem Wasserbade aus, spült, diazotiert mit 
Nitrit und Salzsäure in der Kälte und ent- 
wickelt je nach der Nüance, und zwar für 
leuchtende grelle rote Töne mit /J-Naphtol 
oder einer Mischung von Phenol und ß- 
Naphtol. Für dunklere Nüancen in Rot, 
sowie für Bordeauxtöne entwickelt man mit 
«-Naphtol oder mit Bordeaux -Entwickler, 
bezw. mit einer Mischung von «- und ß- 
Naphtol Für zarte gelbe Töne nimmt man 
Thiotlavin S oder Diamingelb FF. Hat man 
Goldfarben darzustellen, so färbt man 
: wiederum mit Primulin, diazotiert und ent- 
■ wickelt mit Soda oder mit Phenolnatrium. 
und durch Mischung von letzterem mit Resor- 
zin kann man die Nüancen bis zu einem 
satten goldbraunen Tone abändern. Nalür- 
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lieh lassen sich auf beschwerter Seide auch 
sämtliche anderen Diaminfarben mit Erfolg 
anwenden, die man, um die Echtheit noch 
bedeutend zu erhöhen, teilweise nachträg- 
lich mit Metallsalzen, wie Kupfervitriol, 
Chromkali, Fluorchrom u. s, w. nachbe- 
handeln kann. 

Die große Schwierigkeit der Alizarin- 
färberei auf Seide, welche namentlich bei 
beschwerter Seide sich fast bis zur Un- 
möglichkeit der Anwendung steigert, ist 
mit Gebrauch der Diaminfarben vollständig 
behoben, und es gibt fast keine Nuance, 
die man nicht bei richtiger Auswahl und 
Anwendung der Diaminfarben auf zinnbe- 
schwerter Seide hersteilen könnte. 

Auch echte Schwarztöne kann inan mit 
diesen Farbstoffen auf beschwerter Seide 
erreichen, und ich verweise nur auf meinen 
letzten Artikel über die verschiedenen 
Diaminschwarz- und Diaminogenmarkeu und 
ihre Anwendung auf Seido (vgl. S. 250 der 
Färber-Zeitung). 

Eine weitere Klasse von Farbstoffen, die 
in nächster Zukunft in der Kchtlärberei der 
beschwerten Seide eineKolle spielen werden, 
sind die Schwefel-, und hier besonders die 
Immedialfarbstoffe, denen ich meine ganze 
Aufmerksamkeit zuwende. 

So habe ich z. B. durch Mischung von 
Immedialschwarz und Immedialblau Marine- 
töne auf beschwerter Seide erhalten, die 
auch sehr hohe Anforderungen erfüllen 
dürften. 

Mit Immedialdirektblau OD allein er- 
zielt man ebenfalls schöne Marinetöne, 
die an Fülle dem Alizarinblau bedeutend 
überlegen sind, dasselbe erreicht man mit 
Immedial -Indon R. Allerdings bietet die 
Anwendung dieser Farbstoffe noch verhält- 
nismäßige Schwierigkeiten, doch auch diese 
werden nicht unüberwindlich sein, und in 
Kürze werde ich an dieser Stelle näher 
auf diese Art der Seidenfärberei eingehen. 


Neueste Patente auf dem tJebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 

Von 

Dr. K. Süvern. 

(Schluss stuft ForlstUumtj ;%>« S. M89J 

Naphtazarinfarb9toffe. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Darstellung 
eines blauBch warzen Naphtalinfarb- 
stoffs. (Französisches Patent 328 708 vom 
24. 1. 1903.) Reduziert man 1 . 8-Dinitro- 
naphtalin in schwefelsaurer Lösung, so er- 
hält man ein Zwischenprodukt, welches ' 


keine nennenswerten Färbeeigenschaften 
besitzt. Behandelt man aber dies Zwischen- 
produkt mit Natriurahyposulfit, so erhält man 
einen Farbstoff, welcher Wolle ohne 
Beize violett färbt, die Färbung wird 
durch Chromate nach grünschwarz 
verändert. Auf gechromter Wolle er- 
hält man mehr blauschwarze Nüancen. 

Azofarbstoffe. — Monoazofarbstoffe. 

Soci6te anonyme des produits 
Fred. Bayer et Cie., Herstellung neuer 
Monoazofarbstoffe. (Zusatz vom 13. XII. 
1 902 zum Französischen Patent 323 808.) 
Statt der im Hauptpatent (Färber-Zeitung 
1903, S. 183) verwendeten Naphtalinderivate 
werden hier 1 . 5- und 2 . 8-Amidonaphtol 
und deren Sulfosäuren mit den Diazoverbin- 
dungen von o-Amidophenolsulfosäuren u. s.w. 
gekuppelt. Man erhält wertvolle Farb- 
stoffe, welche nachchromiert schwarze, 
pottingechte Färbungen liefern. 

Dieselbe Firma, Darstellung eines 
neuen Azofarbstoffs. (Französisches Pa- 
tent 329 866 vom 2. III. 1903, auch Ameri- 
kanisches Patent 731 4ö0 vom 23. VI. 1903.) 
Diazotiertes 2-Chlor-4-amidoacetanilid (aus 
2-Chlor-4-nitroacetanilld) wird mit 1 . 8-Di- 
oxynaphtalin -3.6- disulfosäure gekuppelt 
und die Acetylgruppe abgespalten. Der- 
selbe Farbstoff läßt sich aus m-Chlor-p- 
nitranilin und Chromotropsäure durch nach- 
folgende alkalische Reduktion erhalten. Er 
färbt Wolle in saurem Bade sehr 
gleichmäßig und lichtecht violett- 
blau. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. , Gelber 
Monoazofarbstoff. (Amerikanisches Pa- 
tent 731 670 vom 23. VI. 1903.) Diazo- 
tierte o-Amido-p-sulfobenzoesäure wird mit 
Phenylmethylpyrazolon gekuppelt. Der 
Farbstoff eignet sich besonders zur 
Darstellung unlöslicher, wasser-, 
säure-, kalk- und lichtechter Farb- 
lacke. 

Dieselbe Firma, Roter Azofarbstoff. 
(Amerikanisches Patent 733 280 vom 7. VII. 
{ 1903.) Die durch Nitrieren und Reduzieren 
i von o-Chlortoluol-p-sulfosäure erhältliche 
o-Chlortoluidin-p-sulfosäure wird diazotiert 
und mit /f-Naphtol gekuppelt. 

Chemische Fabrik vorm. Sandoz 
in Basel, Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Chlornitroamido- 
phenolen. (Französisches Patent 328 281 
vom 5. I. 1903.) Das durch partielle Re- 
duktion von 2 . 6-Dinitro-4-chlorphenol er- 
hältliche 4-Chlor-6-nitro-2-amidophenol und 
das bei der Nitrierung von 2-Chlor-4-amido- 
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phenol entstehende isomere 6-Chlor-2-nitro- 
4-amidophenol dienen als Ausgangsstoffe. 
Der Farbstoff aus 4-Chlor-6-nitro-2-amido- 
phenol und 1 . 4-Naphtolsulfosäure fiirlit 
Wolle in Gegenwart von Ammonium- 
acetat rötlich-blau. Mit andern Naph- 
tol-, Dioxynaphtalin- und Amidonaphtol- 
sulfosäuren werden blaue und violett- 
blaue Wollfarbstoffe erhulten, welche 
bei der Nachbehandlung mit Chrom- oder 
Kupfersalzen grüne, blaugrüne und 
blauschwarze Nüancen liefern. Wird 
das diazotierte 0-Chlor-2-nitro-4-amido- 
phenol mit Cleve-Saure gekuppelt, das 
Produkt wieder diazotiert und mit NW-Säure 
kombiniert, so wird ein schwarzer Woll- 
farbstoff erhalten, dessen Nüance durch 
Nachohromieren noch tiefer wird. 

Aktien - Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Herstellung 
von roten Lacken. (Französisches Pa- 
tent 328 575 vom 17. I. 1903.) 2 . 3-Oxy- 
naphtoesäure wird mit Diazobenzol und 
dessen Derivaten gekuppelt. Die Alkali- 
salze der erhaltenen Farbstoffe sind in 
Wasser wenig, die Kalk- und Barytsalze 
ganz unlöslich. Die mit den Farbstoffen 
erzeugten Lacke zeigen lebhafte Nü- 
ance, sind Wasser- und lichtecht und 
unlöslich in ölen. 

Dieselbe Firma, Darstellung roter 
Farblacke. (Französisches Patent 329037 
vom 3. II. 1903.) Die Diazoverbindungen 
der Phenetidin- oder Anisidinsulfosäure 
(NH 2 : S0 3 H : OR = 1:2:4) werden mit 
0-Napbtol gekuppelt. Vor den Lacken aus 
den mittels DiazonitranilinsulfosAure, -chlor- 
und -nitrochloranilinsulfostlure hergestellten 
Azofarbstoffen sind die Lacke durch 
bemerkenswert blauen Ton ausge- 
zeichnet. 

Dieselbe Firma, Darstellung eines 
beizenziehenden Monoazofurbsloffs. 
(Französisches Patent 329724 vom 25. II. 
1903.) Diazotierte Amido-p-kresotinsilure 
wird mit 1 . 8-Amidonaphtol-4-sulfosäure in 
alkalischer Lösung gekuppelt. Der Farb- 
stoff gibt auf chromgebeizter Wolle 
tief blauschwarze walk-, licht- und 
pottingechte Fllrbungen. 

DieselbeFirma, Darstellung beizen- 
ziehender Monoazofarbstoffe. (Fran- 
zösisches Patent 331 121 vom 11. IV. 1903.) 
Monoazofarbstoffe, welche auf Beizen 
Nüancen von bemerkenswerter Echtheit 
geben, werden mittels diazotierter o-Amido- 
phenole und ihrer Derivate hergestellt. 
Neue Farbstoffe dieser Art mit einer freien 
Amidogruppe erhält man, indem man 
p-Nitro-o-amidophenol diazotiert, mit einem 
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Farbstoffkomponenten kuppelt und das Pro- 
dukt reduziert oder indem man diazotiertes 
p-Acetamidophenol mit einem geeigneten 
Komponenten kuppelt und dann die 
Acetylgruppe abspaltet. Man erhält Farb- 
stoffe von hoher Walk- und Wasser- 
echtheit, deren Echtheit durch Eintritt 
von Sulfo- oder Karboxylgruppen nicht 
vermindert wird. 

Badische Anilin - und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh., Herstellung von 
Wollfarbstoffen. (Britisches Patent 20000 
vom 12. IX. 1902.) Die Diazoverbindungen 
von Sulfosäuren aromatischer Amine der 
Benzol- und Naphtalinreihe, ihrer Substitu- 
tionsprodukte oder von Sulfosäuren des 
1 .8-Amidonaphtols werden mit 1 .8-Naphty- 
lendiamin gekuppelt. Man erhält egali- 
sierende Wollfarbstoffe, welche auf 
der Faser nachchromiert walkechte 
Färbungen geben. Auf der Faser mit 
salpetriger Säure behandelt liefern die Farb- 
stoffe die entsprechenden Azimide, eben- 
falls wertvolle Farbstoffe, welche durch 
Chromate in ähnlicher Weise wie die 
ursprünglichen Farbstoffe verändert werden. 

Dieselbe Firma, Rötlich brauner 
Azofarbstoff. (Amerikanisches Patent 
737 445 vom 25. VIII. 1903.) Diazotierte 
Anthranilsäure wird mit p-Kresol gekuppelt. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 24. 

No. l. Lichtechte Farbe auf io kg Wollgarn. 

Das Bad wird bestellt mit 
10 g Anthrachinonviolett 
(B. A. & S. F.), 

15 - Cyananthrol R (B. A. & S.F.), 

1 kg Glaubersalz, 

500 g Bisulfit 40 8 Be. und 
200 - Schwefelsäure 66 8 Be. 

Kalt eingehen, allmählich zum Kochen 
treiben und in */ 4 Stunden kochend aus- 
färben. Färlfti irr Tarhr-IMti tu? 

No. 2. Lichtechte Farbe auf to kg Wollgarn. 

Die Flotte enthält 

5 g Anthracenblau SWG 
(B. A. & S. F.), 

5 - Cyananthrol R (B. A. ft S.F.), 

1 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure 66 8 Be. 

Kalt eingehen, allmählich zum Kochen 
bringen, bei dieser Temperatur */ 2 Stunde 
verweilen, dann 

10 g Chromkali 

nachsetzen und noch 1 j 2 Stunde kochen. 

Farltrh dtr Färb fr- Zeitung 
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tft. Daisnber 10 08. J 

No. 3. Webmutter. 

Das Grau wurde gefärbt mit 
50 g Pyrolschwarz X conc. 

(Farbw. Mühlheim), 

150 - Schwefelnatrium, 

500 - calc. Soda und 
1 kg 500 - - Glaubersalz. 

Das rote Garn wurde mit 
Primulin 

gefärbt, diazotiert und mit /»-Naphtylamin 
entwickelt. f.rhT.a riuun. jt 

No. 4. Neumethylenblau F auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Das Garn wurde gebeizt mit 
200 g Tannin und 
100 - Brechweinstein 
und ausgeflirbt mit 

100 g Neumethylenblau F (Bayer) 
in üblicher Weise. 

Färbern der Färber- Zeitung. 

No. 5. Blau auf 10 kg Baumwollgarn. 
Färben mit 

300 g Diazoschwarz BHN (Bayer), 
unter Zusatz von 
1 kg 500 g calc. Glaubersalz und 
500 - - Soda. 

1 Stunde kochend. Kalt übersetzen aut 
frischem Bad mit 

25 g Neumethylenblau NX 

(Cassella). „ 

No. 6 . Dunkelgrau auf 10 kg Baumwollgarn. 
Färben */ 4 Stunde kochend mit 
75 g Diaminschwarzblau B 
(Cassella), 

40 - Dianilbraun M (Farbw. 
Höchst) 

unter Beigabe von 

1 kg calc. Glaubersalz und 
200 g - Soda. m ,, 

No, 7. Benzylschwarz 4B auf 10 kg reinwollenem 
JaquettestofT. 

Man färbt kochend mit 
050 g Benzylschwarz 1B (Ges. f. 
ehern. Ind.), 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
500 g Essigsäure 
und setzt nach einiger Zeit 

100 g Schwefelsäure 66* Be. 

nach. 

No. 8. Mercerin-Wollrot G auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde mit 
200 g Mercerin-Wollrot G 
(Read Holliday) 
unter Zusatz von 


1 kg Glaubersalz und 
500 g Essigsäure. 

Kalt eingehen, in */ 2 Stunde zum Kochen 
treiben und bei dieser Temperatur */„ Stunde 

Verweilen. Färbirti dir Färfor-Zritunf. 


Rundschau. 

C. Knapstein ln Krefeld, Verfahren zur Her- 
stellung von Farbkörpern in Pulverform aus 
Alizarin- oder andern Beizenfarbstoffen. (D.R.P. 

143 801 Kl. 8 k vom 25. Februar 1300 ab.) 

Zur Herstellung von Präparaten, welche 
alle tierischen und pflanzlichen Fasern aus 
nur einem Bade direkt färben, löst oder 
suspendiert man in einer Lösung von Ver- 
bindungen, welche die Oxykarbonsäuren 
Milch- oder Weinsäure, mit den Metallen 
Chrom, Aluminium oder Eisen bilden, ent- 
weder bei dem Herstellen dieser Salze aus 
den einzelnen Bestandteilen oder nach ihrer 
Herstellung Alizarin- oder andere Beizen- 
farbstoffe, trocknet hierauf das Gemisch ein 
und pulvert. Sr. 

W. R. Reddehase in Hamburg, Verfahren zur 
Herstellung gerippter, zur haltbaren Fixierung 
von Bronzefarben geeigneter Muster auf Flor- 
stoffen. (D. R. P. 143 856 Kl. 81 vom 2. August 
1902 ab.) 

Die Florfasern von Sammet, Velvet, 

Plüsch u. dergl. werden durch Aufbringen 
einer aus Wasser, Alaun, Bleizucker und 
Gelatine bestehenden Masse in bekannter 
Weise niedergelegt und die so behandelten 
Flächen mit einem geeigneten Kamme 
durchzogen. Die dadurch erzielten Aus- 
sparungen ermöglichen jede StofTbewegung, 
ohne daU dieser rissig oder brüchig werden 
kann. »v. 

Maurice Prud'homme, Über die Rolle der 
Oxalsäure beim Ätzen von Küpenblau. 

Die Schnelligkeit der Oxydation von 
Indigo durch Chromsäure wächst durch 
Zusatz anderer Säuren, besonders von Oxal- 
säure, konzentrierter Schwefelsäure, Ferro- 
und FerricyanwasserstolTsäure. Die Erkennt- 
nis von der beschleunigenden Wirkung 
dieser Säuren ist praktisch sehr wichtig, 
da die indigoblau gefärbten Stücke nur 
ganz kurze Zeit in den Ätzbädern bleiben 
dürfen. Die Wirkung der Säuren beruht 
auf der Bildung unbeständiger Verbindungen, 
die unter Wasseraustritt aus 1 Mol. Chrom- 
säure und 1 Mol. ein- oder zweibasischer 
Säure entstehen. Solche Verbindungen sind 
bekannt für Schwefelsäure und Jodsäure. 
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Läßt man Wasserstoffsuperoxydlösungen auf 
Lösungen von Chromsäure einwirken, welche 
die entsprechenden Mengen von Schwefel- 
säure oder Oxalsäure enthalten, so färbt sich 
Äther mit dieser Mischung nicht mehr blau, 
in solchen Lösungen findet sich also keine 
freie Chromsäure mehr. Ebenso wie die 
Schnelligkeit wächst auch die Energie der 
Oxydation, da der Sauerstoff in Form von 
Ozon auftritt. Die nicht reduzierende 
Schwefelsäure wirkt ebenso wie die Oxal- 
säure. Die letztere dient also nicht dazu, 
die Zerstörung des Indigo zu befördern, 
indem sie sich selbst zersetzt. Findet diese 
Zersetzung der Oxalsäure statt, so ist es 
nur eine Hegleiterscheinung, die die Aus- 
nutzung des Atzeffektes beeinträchtigt. 
Verf. entwickelt dann noch die Gründe, 
welche seiner Meinung nach gegen die von 
Schaposchnikoff aufgestellte Formel 
2CrO s -f 2H-.o + C,0 4 H 2 = 2Ci{0H), + 

2 CO, -f Ö, 

und gegen die Formel 
CrO, + C,0 4 H, = CrO, + 2 CO, + H,0 
sprechen. (Berichte der Industriellen Ge- 
sellschaft in Mülhausen i. E , April 1903, 
Seite 128 bis 141.) 

M. Sarfert in Philadelphia, Verfahren zur Er- 
zeugung von Glanz auf Strumpf-, Wirk- bezw. 
Webwaren. (I). K. P. 144 428 Kl. 8 i vom 
29. Januar 1901.) 

Die Waren werden mit Lösungen oxy- 
dierend wirkender Stoffe getränkt, dann 
getrocknet und von den aus ihrer Ober- 
fläche hervortretenden Fasern und Noppen 
durch Absengen befreit. Ohne Anwendung 
besonderer oxydierender Lösungen läßt sich 
das Absengen bei solchen Waren ausführen, 
die nach dem bisherigen Herstellungsver- 
fahren an sich bereits in einen Oxydations- 
zuetand geraten, beispielsweise zwischen 
den beiden Stadien des Anilinschwarzfärbens 
von Baumwollatrümpfen. s». 

Farbwerke vorm. Meister Lucius und 
Brüning in Höchst a. M, Verfahren beim 
Farben von Indigo in der Küpe. (D. K P. 
144 788 Kl. 8 k vom 1&. April 1900 ab ) 
Indigofärbungen von großer Farbtiefe 
werden in einem Zuge auf der Faser waseh- 
und reibecht fixiert, wenn man das Färben 
der pflanzlichen und tierischen Faser auf 
einer Küpe vollzieht, welche während des 
Färbeprozesses oder unmittelbar vor dem 
Eingehen der Ware durch Zufügen von 
Säuren oder sauren Salzen bis zur neutralen 
oder sauren Reaktion nach vorheriger Zu- 
gabe von Stärke, Leim, Gummi, Dextrin, 
Albumin oder ähnlichen Substanzen, welche 


das Ausfallen des Indigoweiß in neutraler 
oder saurer Lösung verhindern, abgesättigt 

ist. Sv. 

Dr. A. Kann in Passaic N.-Y. (V. St. A-), Ver- 
fahren zur Bearbeitung der Schafwolle oder 
anderer aus Keratin bestehender Fasern. (L>. K. P. 

144 485 Kl. 81 vom 24. Januar 1901.) 

Die betreffenden Fasern werden vor der 
Behandlung mit alkalischen Flüssigkeiten 
der Einwirkung von Formaldehyddampf oder 
Formaldebydlösung ausgesetzt, wodurch er- 
zielt wird, daß konzentriertere und heißere 
Alkalilösungen als bisher beim Waschen, 
Bleichen, Färben u. s. w. zur Anwendung 
kommen können. st. 

Dr. G. Be th mann in Leipzig, Verfahren zum 
Färben von Gemischen von Wolle und Baum- 
wolle mittels Oxydationsanilinschwarz. (I). K P. 

145 403 Kl. 8 k vom 18. November 1902, Zu- 
satz zum D. R. P. 141 234 vom 18. November 
1900.) 

Das Verfahren des Hauptpatentes (siehe 
.Färber-Zeitung- 1903, Seite 360) wird 
dahin abgeändert, daß die Halbwolle ohne 
vorherige Behandlung mit Säure mit einer 
nach dem Verfahren des D. R. P. 130309 
hergestellten Anilinklotzmischung impräg- 
niert und hierauf nach dem Verfahren des 
Hauptpatentes weiter behandelt wird, wobei 
die bei der Entwicklung der Baumwoll- 
fflrbung frei werdende Salzsäure tlie Neu- 
tralisation der Wolle bewirkt. sr. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Ausfuhr Deutschlands nach den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 

Die Ausfuhr Deutschlands nach den 
Vereinigten Staaten von Amerika bat, wie 
Heft XIX des 132. Bandes der Veröffent- 
lichungen des Kaiserlichen Statistischen 
Amts ergibt, im Jahre 1902 eine außer- 
ordentliche Zunahme erfahren; sie betrug 
449,1 Mill. Mark gegen 384,7 Mill. Mark im 
Jahre 1901. Scheidet man die Auslulir von 
Rohzucker aus, so stellen sich die Aus- 
fuhrzahlen für die drei letzten Jahre wie 
folgt: 

1902 1901 1900 

Millionen Mark 

438,5 365,7 370,0 

Wahrend hiernach die Ausfuhr von I960 
auf 1901 um 1.3 Mill. Mark (1,2%) zurück- 
gegangen war, ist sie in 1902 um 
72,8 Mill. Mark (19,9 °/ 0 ) gegen 1901, um 
68,5 Mill. Mark (18,5 “/o) ffügen 1900 
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Heft 24 
I • Dezember 

gestiegen. Auch in 1902 hat die Aus- 
fuhrsteigerung hauptsächlich diejenigen 
Warengattungen getroffen, welche für die 
Beteiligung des Reichs an der Weltausstel- 
lung in St. Louis 1904 vorzugsweise in 
Betracht kommen. 


Es betrug der Wert der Ausfuhr in 
Millionen Mark: 

mehr feyen 



1902 

1901 

1900 

in Baumwolle und Bnumwoll- 




waren 

50,3 

1 1.6 

4,3 

- Drogerie-, Apotheker- und 



Färb waren 

66.1 

4,8 

9,0 

- Eisen und Eisenwaren . . 

36.5 

2fj,y 

28,0 

• Hopfen 

- Instrumenten, Maschinen 

3,7 

2,5 

1,6 

und Fahrzeugen . . . 
* Leinengarn, Leinwand und 

8,6 

0,4 

1,1 

Leinenwaren 

8,3 

1,5 

1.2 

- literarischen und Kunst- 




gegenstttnden .... 

24,9 

3,0 

8.2 

- Seide und Seidenwaren 

37.2 

9.9 

6,5 

- Tomvarcii 

24,4 

2,5 

6,3 

Besondere bemerkenswert 

war 

die 


Steigerung des Ausfuhrwerts bei folgenden 
Einzelartikeln in Millionen Mark: 

mehr gegen 
1902 1901 1900 


in baumwollenen Wirkwaren: 

Handschuhen 4.8 2,5 2.1 

anderen 17,2 3.1 — 

- baumwollenen Spitzen . , 9,6 2,0 4,3 

Stickereien. 7,8 3,4 3.2 

- Alizarin 4,7 0,5 2,4 

- Alkaloiden und deronSalzen 2,9 2.0 1,9 

- Anitiuöl, Aniliusalzeu u w s. 3,9 0,4 0.5 

- Anilin- und anderen Teer- 

farbatotVeu 18.3 1,9 1,6 

- groben Eisenwaren: 

nicht abgeschliffen, ver- 
zinkt u s. w 1,0 0,1 0,3 

emailliert 1,7 1,0 1.3 

abgeschliffen, vorzinkt u s.w. 1,0 0,4 0,3 

■ feinen Eisenwaren : 

Messorwaron 3,0 0.2 0,9 

Jagd- nud Luxosgewehren 0,2 0,06 0,15 

• Nähnadeln und Maschinen- 

nadeln 0,7 0,2 0,2 


- Instrumenten und Appara- 

ten aus Glas zu wissen- 
schaftlichen Zwecken 0.3 0,18 0,27 

- Instrumenten, astronomi- 

schen, optischen u. s. w. 1,9 0,5 1,0 

- Motorwagen: 

Personenwagen .... 0.04 0,03 0,04 

anderen 0,02 0.02 0.02 

- Dampfkesseln 0,1 0,1 0,1 

- Maschinen und Maschinen- 

teilen 2,5 0,4 

- Spielzeug 15,6 0,1 1,1 

- Leinwand 2,6 0,4 0,1 

- leinenem Damast .... 0,8 0.2 0,1 

- verarbeitetem leinenen 

Tisch-, Hott- u. s.w. Zeug 4,3 0.7 0,6 

- Farbendruckhildern. 

Kupferstichen .... 16,9 2.0 7,2 

- Gemälden, Zeichnungen 0.9 0,3 0,2 

• seidenen Bändern. ... 1,7 1.1 1,1 

- seidenen Strumpfwaren . 1,4 0.7 1,1 

- - Zeugwaren. . . 1,6 0,9 0,7 

- - Spitzen .... 08 0,3 0.4 





mehr 

gegen 


1902 

1901 

1900 

in halbseidenen Bändern . . 

6.2 

0.9 


Zeugwaron . 

21,9 

4,7 

2,0 

• Ton waren, mehrfarbig, bo- 




malt, vergoldet u. s. w. 

1,2 

0,3 

0,3 

* Porzellan, farbig, ver- 




goldet u. 8. w. 




Tafelgeschirr 

18.9 

1,6 

5,6 

Luxusporzellan 

3.3 

0,6 

0,5 


Im laufenden Jahre hat sich eine weitere 
Zunahme der deutschen Ausfuhr nach den 
Vereinigten Staaten bemerkbar gemacht, 
wie die mit dem 30. Juni abschließende 
amerikanische Statistik ergibt. Danach 
bezifferte sich die Einruhr deutscher Waren 
in die Vereinigten Staaten von Amerika 
I für das Fiskaljahr 1902/3 (I. Juli bis 
30. Juni) auf 119,8 Mill. Dollar und erlangte 
damit den bisher höchsten Stand. Sie 
übertraf um 8,6 Mill. Dollar oder 7,73 % 
die bis dahin stärkste Einfuhr des Jahres 
1896/97, welche aus Anlaß des bevor- 
stehenden Inkrafttretens des Dingleytarifs 
weit über den normalen Bedarf hinaus- 
gegangen war. Im Jahre 1897/98, in welchem 
der erwähnte, noch jetzt bestehende Tarif 
in Kraft trat, betrug die Einfuhr aus Deutsch- 
land nur 69,7 Millionen Mark. Seitdem hat 
dieselbe eine beständige Steigerung erfahren. 
Die Zunahme im Jahre 1902/3 beträgt 
71/88% gegen das Jahr 1897/98 und 
17,45% gegen das Vorjahr 1901/1902. 
Einen Überblick der Einfuhr aus Deutsch- 
land nach den Vereinigten Staaten über 
die Zeit von 1870 bis 1903 ergibt folgende 


inleressanto 

Tabelle: 





Mehr im Jahre 1903 


Eil fuhr 

in 


Jahr 

Mill. Dullar 

Mill. Dollar 

Prozent 

1870 

27,0 

92.8 

343,7 

1875 

40,2 

69,6 

198.0 

1880 

50,2 

99,6 

138,8 

1885 

63,2 

56,6 

89,6 

1890 

98,8 

20.9 

21.2 

1895 

81,0 

38,8 

47,9 

1896 

94.2 

25,6 

27,2 

1897 

111,2 

8,6 

7,7 

1898 

69,7 

60,1 

71,9 

1899 

84,2 

85.6 

42,3 

1900 

97,3 

22,5 

23,1 

1901 

100,4 

19.4 

19.3 

1902 

102,0 

17,8 

17,5 

1903 

119,8 

— 

— 


Vorstehende Zahlen beweisen, daß der 
amerikanische Markt auch nach dem Inkraft- 
treten des Dingleytarifs für den deutschen 
Export von wesentlicher Bedeutung gewesen 
ist, und daß angesichts der außerordent- 
lichen Steigerung des Absatzes nach den 
Vereinigten Staaten die Beschickung der 
Weltausstellung in St. Louis 1904 im 
eigensten Interesse der deutschen Industrie 
liegt. 
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Die Vereinigten Staaten von Amerika als Ab- 
nehmer europäischer Industrieerzeugnisse. 

Keine Erstarkung der heimischen In- 
dustrie und keine Zollerhebung ist je 
imstande gewesen, das beständige Fort- 
schreiten des Verbrauchs fremder Erzeug- 
nisse in den Vereinigten Staaten von Amerika 
zum Stillstand zu bringen. Einer zeitweiligen 
Abnahme der Wareneinfuhr ist regelmäßig 
ein um so stärkerer Aufschwung derselben 
gefolgt. Nach Abrechnung von Geld und 
Kontanten belief sich die fremde Einfuhr 
nach den Vereinigten Staaten im Jahre 1870 
auf 4351158408 Dollar, und im Jahre 1902 
ist sie angewachsen auf 903320948 Dollar. 
Die amtliche Statistik derVereinigten Staaten 
weist nach, daß im Jahre 1902, verglichen 
mit dem Jahre 1870, die Vereinigten Staaten 
von Amerika ihren Verbrauch erhöht hatten: 
an französischen Waren um !U,0°.'o, 


deutschen 


- 277,6 - 

belgischen 


- 425,6 - 

italienischen 


- 360,1 - 

spanischen 


- 127,3 - 

britischen 


9,1 - 


Dreizehn der leitenden Handels- und 
Industriestaaten erhoben gegen den gegen- 
wärtigen amerikanischen Tarif, alB er durch 
die Vereinigten Staaten im Jahre 1897 an- 
genommen wurde, Einspruch. Die amtliche 
amerikanische Statistik zeigt, daß die Ein- 
fuhr aus diesen Ländern in den letzten 
fünf Jahren eine wachsende gewesen ist. 
Es wurden nämlich nach den Vereinigten 
Staaten von Amerika eingeführt von: 


fFfcrber-Z«lttmg. 
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einigten Staaten von Amerika geliefert, 
allein die amtliche amerikanische Statistik 
zeigt, daß die Jahreseinfuhr der Vereinigten 
Staaten aus Großbritannien in den letzten 
30 Jahren um nur etwa 9% zugenommen 
hat, während sie für die Einfuhren aus 
Deutschland, Frankreich und andern euro- 
päischen Ländern für die gleiche Zeit ganz 
bedeutende Zunahmen nachweist. Groß- 
britannien nimmt in der Ausfuhr von In- 
dustrieerzeugnissen nach den Vereinigten 
Staaten eine führende Stellung unter den 
Staaten ein, im Jahre 1902 erreichte seine 
Ausfuhr jedoch nicht mehr die Hälfte des 
dem Werte nach auf 475 161 944 Dollar 
bezifferten Verbrauchs der Vereinigten 
Staaten an europäischen Waren. Groß- 
britannien lieferte nur für 165746560 Dollar 
Waren, der Rest kam von den festländischen 
Staaten. Deutschlands und Frankreich! 
Wareneinfuhr nach den Vereinigten Staaten 
zusammengenommen Überstieg um über 
19 000 000 Dollar die britische Einfuhr. 
Die vom statistischen Bureau in Washington 
für das Fiskaljahr 1903 veröffentlichten 
Monatsnachweise der Ein- und Ausfuhr 
zeigen, daß die Einfuhr des Jahres 1903 
diejenige des Vorjahres um mehr als 
100 000 000 Dollar übersteigt, und daß 
diese Zunahme hauptsächlich von dem zu- 
nehmenden Bedarf an auswärtigen Industrie- 
erzeugnissen herrührt. Das statistische 
Bureau schätzt, daß der Gesamtwert de 
im Fiskaljahr 1903 eingeführten Industrie" 


1898 


Deutschland »19 697 378 

Frankreich 52 730 844 

Italien 20 332 «37 

den Niederlanden 12 525 (.05 

der Schweiz 11 3H0 835 

Belgien 8741 82« 

Österreich Ungarn 4 716510 

Rußland (über die Ostsee und das 

Weiße Meer) .... 2 825 608 

do. (Ober das Schwarze Meer) 1714 081 

Spanien 3 575 565 

Schweden und Norwegen . . . 2 675 053 


Von diesen zehn europäischen Ländern 
haben mehrere ihren Jahresahsatz nach 
den Vereinigten Staaten in diesen fünf 
Jahren mehr als verdoppelt, und es ist 
nicht eins darunter, welches in den Ver- 
einigten Staaten nicht eine stark zunehmende 
Nachfrage für seine Verschiffungen gefunden 
hätte. Daß Gleiche gilt für die Türkei, 
Dänemark, Portugal, Griechenland und alle 
kleineren Handelsstnaten Europas. 

Freilich hat Großbritannien bisher immer 
noch größere Mengen Industrieerzeugnisse 
als irgend ein anderer Staat an die Ver- 


1899 

1900 

1901 

1902 

,V e r t 

i n 1) 

o 1 1 a r 


84 225 777 

97 374 7(10 

IGO 445 902 

101 997 523 

«2 146 056 

73 011 085 

75 458 739 

82 880 03« 

24 832 74« 

27 924 17« 

24 618 384 

30 554 831 

14 457 «20 

15 852 624 

20 598 799 

19 645 808 

14826 480 

17 393 298 

15 799 400 

17 784 855 

10 552 030 

12 940 80« 

14 601711 

16 52220« 

6 551 25« 

9 079 «67 

10 067 970 

10 150 «01 

2 830 223 

4 736 «12 

5 546280 

5 978 28« 

1 710 161 

2510861 

1 484 612 

1330 127 

3 992 363 

5 950 047 

5 409 301 

8 270 546 

2 605 555 

4 244 302 

3 487 639 

3803179 


I erzeugnisse 400000000 Dollar übersteigen 
I wird. 

Auf die einzelnen Länder eingehend, 
j so weist die Statistik für die ersten elf 
Monate des Fiskaljahres 1903 folgende 
Einfuhrzahlen nach: aus Großbritannien 

176,6 Mill. Dollar gegen 152,5 bezw. 

1 132,8 Mill. Dollar in der entsprechenden 
Zeit im Jahre 1902 bezw. 1901; aus 
Deutschland 110,1 Mill. Dollar gegen 93,1 
bezw. 92,5 Mill. Dollar im Jahre 1902 bezw. 
1901; aus Belgien 20,7 Mill. Dollar gegen 
I 15,2 bezw. 13,6 Mill. Dollar in 1902 bezw. 
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1901 ; aus Frankreich 84,4 Mill. Dollar gegen 
77,4 bezw. 70,0 Mill. Dollar in 1902 bezw. 
1901; aus Italien 33,5 Mill. Dollar gegen 
28,0 bezw. 22,3 Mill. Dollar in 1902 bezw. 
1901. 

Kurz, Europa hat für seine Industrie- 
erzeugnisse nirgends in der Welt einen 
Markt, dessen Verbrauch an europäischen 
Waren so stark zunimmt als in den Ver- 
einigten Staaten. Ganz besonders gilt dies 
für kostbare Kunst- und Luxusartikel. Die 
vorstehenden Zahlen beweisen, daß jeder 
Staat, welcher die Märkte der Vereinigten 
Staaten versorgt, seine Ausfuhr nach diesem 
Lande wachsen sieht. Sie beweisen gleich- 
zeitig auch die Bedeutung, welche eine 
Beschickung der Weltausstellung in St. Louis 
1904 für die europäischen Industriestaaten, 
insbesondere auch für Deutschland besitzt, 
ganz abgesehen davon, daß nicht nur die 
Bewohner der Union, sondern Vertreter 
aller Nationen der Erde sich in St. Louis 
einfinden und die Fortschrite der einzelnen 
Nationen studieren werden. (Mitt., betr. 
die Weltausstellung in St. Louis.) 

Das deutsche Kunstgewerbe und die Weltaustel- 
lung in St. Louis 1904. 

In der Zeitschrift „Kunst und Hand- 
werk“ des bayrischen Kunstgewerbevereins 
hat der mit dem Gebiete der angewandten 
Kunst überaus vertraute Professor v. Ber- 
lepsch-Valendäs in München-Planegg die 
Frage behandelt, welche Aussichten die 
Beteiligung an der Weltausstellung in 
St. Louis 1904 dem bayrischen Kunst- 
gewerbe bietet. Indem er für eine Be- 
teiligung warm eintritt, gibt er einzelnen 
kunstgewerblichen Industrien wertvolle 
Winke und Ratschläge, die in vollstem 
Maße nicht blos in den Kreisen des bayrischen 
Kunstgewerbes Beachtung verdienen. Mit 
großer Sachkenntnis wird besonders auf 
die Markt- und Absatzverhältnisse der 
Teppichwebereien, der Samt- und Plüsch- 
fabrikation, der keramischen Produkte, 
Metall-, Goldschmiede- und Juwelierarbeiten, 
sowie der Glasmalereien eingegangen. Er 
führt bezüglich dieser Gruppen aus: 

„Gute Teppichwebereien dürfen Aus- 
sicht auf einigen Erfolg haben. Man liebt 
hauptsächlich den orientalischen Teppich 
seiner stilistisch wohltuenden Ruhe und 
Gleichmäßigkeit wegen, vor allem aber 
auch, weil orientalische Webereien fast in 
jedem Raume gut wirken, während vieles 
Moderne dieser Technik eine ganz be- 
stimmte Stimmung des Raumes voraus- 
setzt . . .“ „Neuerdings lassen Häuser 
im Charakter indianischer Arbeiten weben. 


Dieselben sind in wenig Tönen und ein- 
facher Zeichnung hergestellt und wirken 
äußerst harmonisch ...” In Seiden- 
stoffen ist der deutsche Export wesentlich 
gegen früher zurückgegangen, während 
Samte und Plüsche gestiegen Bind. Uber 
Stoffe, wie Musselinslickereien (Vor- 
hänge), liegen für die vogtländische Industrie 
Ziffern vor, welche die Bedeutung dieses 
Kunstindustriezweiges deutlicher als alles 
andere illustrieren. Danach betrug der 
Export von Baumwollspitzen im Jahre 1898; 
4,3 Millionen Mark, 1902: 9.6 Millionen 
Mark. Noch wesentlicher ist das Anwachsen 
der deutschen (vogtländischen) Ausfuhr an 
Stickereien. Sie betrug im Jahre 1902 
nahezu 8 Millionen Mark. Daraus allein 
schon ist der Schluß zu ziehen, daß nach 
dieser Seite hin ein wesentliches Absatz- 
gebiet gegen die Konkurrenz anderer 
Länder, besonders Frankreichs, zu behaupten 
sein wird. Stickereien in Baumwolle zahlen 
60 Prozent, aus Wolle 50 Cents für das 
Pfund zuzüglich 60 Prozent des Wertes, 
Stickereien in Seide 60 Prozent. Daraus 
geht zur Genüge hervor, daß trotz der 
hohen Zollsätze der Verkehr ein ganz 
riesiger ist. Die Handarbeit hat in Amerika 
noch nicht jenen Grad von Ausdehnung 
und Vollendung wie in der alten Welt 
gewonnen . . .“ 

„Keramische Produkte bringt Amerika 
noch bei weitem nicht im Umfange des 
Bedarfes hervor, besonders nicht Gebrauchs- 
geschirr. Deutschland exportierte im Finanz- 
jahre 1901/2 Waren dieser Technik im 
Betrage von 21,9 Millionen Mark, woran 
Porzellan allein mit 20 Millionen Mark 
partizipiert. Bedenkt man, daß aus Frank- 
reich und England, dann auch aus Holland 
und den skandinavischen Ländern die Aus- 
fuhr ebenfalls eine bedeutende ist, so erhellt 
daraus, wie wichtig auch diese Seite der 
Ausstellung für Deutschland ist“ . . . „An 
Glas führt Amerika ebenfalls noch riesige 
(Quantitäten ein. Mithin hat auch diese 
Industrie ein wesentliches Interesse daran, 
die Ausstellung zu beschicken, besonders 
mit modernen Arbeiten.“ 

„In Metallarbeiten steht der 
deutschen Produktion noch ein weites 
Feld offen. Was drüben an getriebenen 
Kupfer- und Zinngefäßen bis heute ent- 
standen ist, nimmt keine hervorragende 
Stelle ein, und dürften für” diese Branche 
die Chancen trotz eines Wertzolles von 
45 Prozent sehr günstig sein. Das gleiche 
gilt von Beleuchtungskörpern. Allem 
was mit dem Begriffe „Elektrizität“ in Ver- 
bindung steht, wird drüben die größte 
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Sorgfalt gewidmet“ . . . „Tiffany produziert 
auf diesem Gebiete Wundervolle», indes sind 
seine Arbeiten durchschnittlich nur für die 
reiche Welt geschaffen, wahrend an guten, 
einfachen und nicht zu kostspieligen Be- 
leuchtungskörpern kein Überfluß vorhanden 
ist. Die Aussichten sind somit auch für 
dieses Arbeitsgebiet günstig. — ln Kunst- 
Schmiedearbeit wird einzelnes sehr 
Gute geleistet, indes auch nicht in der 
Menge, um dem allgemeinen Bedürfnisse 
zu genügen. Bezeichnend ist, daß ein 
sehr bekanntes und stark frequentiertes 
Geschäft in Boston, wenn ich nicht irre, 
seine Artikel unter dem Namen , Münchner 
Kunstschmiedewerke“ anzeigt, ein Beweis 
daß dieser Provenienz ein gewisses Gewicht 
beigelegt wird. Beschläge in Rot- und 
Gelbguß, sowie Getriebenes dürften 
ebenfalls Aussichten haben“ . . . „Arbeit 
in Edel metallen, gehämmerte und nach- 
her gravierte oder ziselierte Stücke, vor- 
züglich Hohlgefäße, spielen auf dem ameri- 
kanischen Tisch eine große Rolle“ . . . 
„Was endlich Goldschmiede- und Juwe- 
lierarbeiten betrifft, so werden wohl in 
keinem Lande der Welt Wertumsätze auf 
diesem Gebiete erzielt wie in den Ver- 
einigten Staaten.“ 

Einfache, geschmackvolle Arbeiten 
deutscher Herkunft haben beim reisenden 
amerikanischen Publikum stets zahlreiche 
Abnehmer gefunden. 

„Zum sehr bevorzugten häuslichen 
Schmucke zählt in Amerika die Glas- 
malerei. Es ist wohl kaum im einfachsten 
Bürgerhause ein Stair-Case-Window (Trep- 
penhausfenster), das nicht farbigen Schmuck 
hätte. Die Kirchen aber steigern den Schmuck 
mit prächtigen großen Fensterfüllungcn wie 
von Wandmosaiken in Glas von Jahr zu 
Jahr mehr. Wenn auch die einheimischen 
Künstler in erster Linie ebenso Berück- 
sichtigung Anden, wie die im Inlande her- 
gestellten KunBtgläser, so können doch die 
europäischen Leistungen auf guten Absatz 
rechnen.“ 

Am Ende seiner Betrachtungen kommt 
Professor von Berlepsch- Valendas zu dem 
Ergebnis: 

„Summa Summarum muß gesagt werden, 
daß eine Beteiligung Deutschlands, mitbin 
auch Bayerns, an der Weltausstellung in 
St. Louis nicht blos gut, nein, daß sie 
notwendig ist, um jene Gebiete des deut- 
schen Handels zu sichern, die sofort bei 
einem Versagen der deutschen Bestrebun- 
gen von andern Nationen eingenommen 
werden.“ 


Fltrbcr-Zfitnng. 
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Jahrbuch der Chemie. Herausgegeben von 
Richard Meyer. General-Register über die 
Jahrgänge 1891 bis 1900 (Bändo 1 bis 10). 
Bearbeitet von W. Weichclt Braunschweig. 

Vieweg und Sohn. 1903. Preis: Geh. M. 10, — , 
geh. M. 11,—, lieiw. M. 12,—. 

Wer öfters wissenschaftliche Recherchen 
zu machen bat, wird die Zeit und Kraft 
zu schätzen wissen, welche er gewinnt, 
wenn er statt 10 einzelner Register nur 
ein einziges Hauptregister durchzusehen hat. 

Das vorliegende Generalregister ent- 
| hält ein Autoren- und ein Sachregister und 
ist sehr übersichtlich angeordnet. 

Von seiner Zuverlässigkeit wird man 
, sich durch längere Benutzung überzeugen. 

0. Justi. 

Jahrbuch der Chemie. Herausgegeben von 
Richard Meyer 12. Jahrgang: 1902. Braun- 
schweig. Vieweg & Sohn. 1903. Preis: 

Geh. M. 14,—, geh. M. 1&,— , bezwr. M. 16,—. 

Es ist anzuerkennen, daß dieser Jahres- 
bericht noch in dem auf das Berichtsjahr 
folgenden Jahre erschienen ist, was bei 
andern Unternehmungen ähnlicher Art leider 
nicht der Fall ist. Das Jahrbuch will einen 
„Bericht über die wichtigsten Fortschritte 
der reinen und angewandten Chemie“ geben. 

Was wichtigste Fortschritte sind, werden 
die Bearbeiter je nach ihrem Standpunkte 
verschieden beurteilen. Unter diesem 
Gesichtswinkel betrachtet, ist es vielleicht 
von Vorteil, wenn die Mitarbeiter an einem 
j solchen Buche wechseln, mithin auch die 
Auffassung und Wertung der Original- 
' arbeiten. Die Liste der Mitarbeiter 
, — 20 Namen — weist nämlich auch jetzt 
wieder einige Veränderungen auf. 

Der vorliegende Band umfaßt 17 Ab- 
I teiiungen: Physikalische, Anorganische, Or- 
I ganische, Physiologische, Pharmazeutische 
| Chemie, Chemie der Nahrungs- und Genuß- 
mittel, Agrikulturcheraie, Hüttenfach, Brenn- 
und Explosivstoffe, Anorganisch-chemische 
Großindustrie, Technologie derKohlehydrate, 
Gährungsgewerhe, der Fette und Erdöle, 

Teer- und Farbenehemie 1 und II (Patente), 
Chemische Technologie der Spinnfasern, 
Photographie. 

Die Brauchbarkeit des Werkes steht 
zweifellos fest. 

Es dürfte sich aber empfehlen, neben 
den deutschen, französischen, britischen 
und nordamerikanischen Patentschriften 
auch die österreichischen Patentschriften 
zu berücksichtigen. 

Die Leser dieser Zeitschrift wird es 
interessieren zu erfahren, daß den Kapiteln 
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Organische Chemie, Teer- und Farben- 
chemie, Chemische Technologie der Spinn- 
fasern (Bleichen, Farben, Drucken) zu- 
sammen etwa y, 0 des Buches gewidmet sind. 

Das Studium des Jahrbuches ist Ober- 
haupt jedem zu empfehlen, welcher sich 
über die in das Jahr 1902 fallenden Fort- 
schritte der Chemie unterrichten und sich 
vor Einseitigkeit in chemischen Dingen 
bewahren will. o. Jmu. 


Patent -Liste. 

Aufgestcllt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“ . 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. W, 19 788. Verfahren zum Bleichen 
von vegetabilischen Faserstoffen. — R.Welß, 
Kingersheim, Ober-Elsaß. 

Kl. 8. 0. 4020. Verfahren zur Herstellung 

weißer und farbiger Reserven. — K. Oehlor, 
Offeubach a. M. 

Kl. 8. B. 34 481. Streck- und Lüstrier- 
maschino für Strähngam. — E Brocks, 
Berlin. 

KI. 8. B. 33 270. Verfahren zum Farben 
von Geweben, Garnen u. s. w. mittels dos 
Zerstäubers. — B. Buchholz, Crefeld. 

Kl. 8. G. 17 090. Verfahren und Vorrichtung 
zum streifenförmigen Farben von Garnen. 
— H. Gebauer, Bischofswerda i. S. 

Kl. 8. K. 24 075. Dekatiermaschine für Ge- 
webe, Filze u. s. w. in aufgewickeltem Zu- 
stand. — H. Krantz, Aachen. 

Kl. 8. G. 17 005. Verfahren zum Appretieren 
von Faden, Schnüren u. dergl. — E. ß. A. 
Günther, Halberstadt. 

Kl. 8. F. 16 988. Verfahren zur Erzeugung 
von echten, besonders pottingech ten schwarzen 
Färbungen auf Wolle; Zus. z. Anro. F. 16 524. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 8. G. 17 71 8. Rauhtromrael mit versetzt 
zu einander angeordnoten RauhroUen. — 
G. Grözinger jr. , Reutlingen. 

Kl. 8. K. 24 007. Verfahren zur Erzeugung 
von Oxydationsscbwarz auf Halbwolle. — 
F. A. Bernhardt, Zittau. 

Kl. 8. Sch. 20 216. Verfahren zur Erzeugung 
eines Rosa auf Indigo. — H. A. G. Schu- 
macher, Kiel. 

Kl. 22. A. 9656. Vorfahren zur Darstellung 
eines gelben schwefelhaltigen Baumwollfarb- 
stoffs; Zus. z. Anm. A. 9385. — Aktien- 
Gesellschaft für Anilinfabrikation, 
Berlin. 

Kl. 22. F. 16 797. Verfahren zur Darstellung 
von roten basischen Farbstoffen der Tri* 
phenylraethanreihe. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 


Kl. 22. A. 8984. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben, schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffs; Zus. z. Anm A. 9385. — Aktien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation, 

Berlin. 

Kl. 22. F. 16 856. Vorfahren zur Darstellung 
von blauen halogenhaltigen Farbstoffen der 
Anthraconreihe. — Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co., Elberfeld 

Kl. 22. B. 33 302. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Farbstoffs der Naphtalin- 
reihe. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 16 854 Verfahren zur Herstellung 
blauer Schwefolfarbstoffe. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 

Höchst a. M. 

Kl. 22. G. 17 539. Vorfahron zur Herstellung 
benzin- und fettlöslicher Farbstoffe. — 
Gronewald & Stommel, Elberfeld. 

Kl. 22. 0 4178. Verfahren zur Darstellung 

primärer Disazofarbstoffo aus 2 5.7-Amldo- 
naphtolsulfoaäure — K. Oehlor, Offen- 
bach a. M. 

Kl. 22. K. 24 138. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen, welche grünen Pseudo- 
azimidobenzolrest enthalten. — Kalle & Co., 

Biebrich n. Rh. 

Kl. 22. K. 24 649. Verfahren zur Isolierung 
eines gelben schwefelhaltigen Baumwollfarb- 
Stoffs. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl, 22. C. 11 408. Verfahren zur Darstellung 
von Diphenylnaphtylmethanfarbstoffon. — 

Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22. B. 33 757. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen aus p Amidomonoal- 
kylanllinen. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 16 593. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Monoazofarbstoffe aus 1.5* 
Dioxynaphtalinmonosulfosüuren. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 

Elberfeld 

Kl. 22. K. 24 288. Verfahren zur Darstellung 
von Azindorivaten. — Kalle & Co., Bie- 
brich a. Rh. 

Kl. 22. B. 33 881. Vorfahren zum Reinigen 
von auf synthetischem Wege horgestolltem 
Indigo. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

KI. 22. C. 11 236. Vorfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Monoazofarbstoffe für 
Wolle. — Leopold Cassella & Co., Frank- 
furt a M. 

Kl. 22. K. 22 891. Verfahren zur Darstellung 
eines schwefelhaltigen blauen Farbstoffs; 

Zus. z. Pat. 139 099. — Kalle & Co., Bie- 
brich a. Rh. 

Kl. 22. K. 24 289. Verfahren zur Darstclluug 
eines blauen substantiven Baumwollfarb- 
stoffs; Zus. z. Pat. 139 099. — Kalle & Co., 

Biebrich a Rh. 

Kl. 22. F. 16 986. Verfahren zur Darstellung 
von Ortho-oxyazofarbstoffeu aus 1.5-Amido- 
naphtol. — Farbenfabrikenvorm. Friedr. 

Bayer & Co., FJbcrfcld. 
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Kl. 22. K. 24 f>36. Vorfahren zur Darstellung 
von Baumwollo direkt färbenden Polyazo- 
farbstoffen. — Kalle & Co., Biebrich a Rh. 

Kl. 22. P. 23 115. Verfahren zur Darstellung 
von blauen Farbstoffen der Diphenylnaphtyl- 
methanreihe; Zus. z. Pat. 144 536. — Dr. D. 
Maron, Charlottenburg. 

Kl. 22. C. 11205. Verfahren zur Herstellung 
von wasserlöslichen Indigopräparaten. — 
Chemische Fabrik von Heyden Akt.- 
üca , Radebeul bei Dresden. 

Kl. 22. 0. 4256. Verfahren zur Darstellung 
blauer bis blauschwarzer Farblacke. — K. 
Oe hier, Offenbach a. M. 

Patent • Erteilungen. 

Kl 8. No. 145 375. Verfahren zur Herstellung 
bunter Effekte auf Geweben durch Fixieren 
von Nnphtol dampfen auf vorgedruckte Stoffe 
und nachträgliche Entwicklung in Diazo- 
lösungen. — Ü. Schoen & B. Sch weitzer , 
Mülhausen i- E. 6 Oktober 1901. 

Kl 8. No. 145 403. Vorrichtung zum Farben 
von Gemischen von Wolle und Baumwolle 
mittels Oxydationsschwarz; Zus. z.Pat. 141 234. 
— Dr. 9. Bethraann, Leipzig. 18. No- 
vember 1902. 

Kl. 8. No. 145 516. Maschine zum Färben 
und Schlichten von gescherten Garnkotten 
in einem Zuge — A. Masscron, Pivert, 

F. Chaplot, Ed. Justin • Muollor und 
Coquolin, Paris. 7. Juli 1901. 

Kl. 8 No. 145 582. Vorrichtung zum Mer- 
ccrisieron von Fasern in losem Zustand. — 
P. Bourcart, Remireraont. 25. Juli 1901. 

Kl. 8. No. 145 584. Walsenwalke« — J. 1). 
Asquith, Morley bei Leeds, England. 
9. Ju’l 1902. 

Kl. 8. No 145 585. Färbebottich mit einer 
den Arbeitsgutträger aus der Flotte heben 
den, durch Vermittlung eines Zählwerkes in 
Bewegung gesetzten Wind Vorrichtung. — 
E. J Heuser, Kottbus. 9. September 1902. 

Kl 8. No. 145 586. Vorrichtung zum Impräg- 
nieren von Leinwand, Jute, Pappe und ähn- 
lichen Stoffbahnen. — H. de Clercq, Char- 
lottenburg. 18. Oktober 1902. 

Kl. 8 No. 145 587. Förderkette für Maschine 
zum Trocknen von Textilwaren u s. w. in 
freihängendor Form. — J. Koith & Black- 
mouloug Ltd., London. 18. Februar 1902. 

Kl. 8. No. 145 989. Färbebottich mit einer 
oder mehreren Zellen und einer die Flotte 
in Unilau f setzenden Pu mpe. — E. A. Schmidt, 
Mülhausen i. Th. 18. Januar 1903. 

Kl. 8 No. 146 047. Vorrichtung zum Diimpfeu 
von Geweben in freihäugonden Falten. — 
R. Schittko, St. Petersburg. 2. August 1902. 

Kl. 8. No. 146 099. Kettonspaun- und Trocken- 
ma8chino für Gewebe von groder Breite. — 

G. Apel, Grttnau i. M. 29. Oktober 1902. 

Kl. 8. No. 146 052 Verfahren zum Waschen 

von Wolle. — J. Koning, Croix, Nord frank- 
reich. 27. September 1901. 
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Kl. 8. No. 146 200. Verfahren und Vorrichtung 
zum Bäuchen u. s. w. breitliegender Gewebe. 
— Dr. F. C Theis, Ohligs, Khld. 25. Fe- 
bruar 1902. 

Kl. 8. No. 146 292. Tastenklappe für Gewebe- 
spann- und Trockenmaschineu. — H. Uhlig, 
Gera Uutermhaus. 28. November 1902. 

Kl. 8. No. 146 546. Verfahren zum Färben 
von Pflanzenfasern, Seide und ähnlichen ani- 
malischen Fasern mit Beizenfarbstoffen; Zus. 
z.Pat. 127 698. 

Kl 8. No. 146 797. Verfahren zum Färben 
von Schwefelfarbstoffen in der Küpe. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst». M. 

Kl. 22. No. 144 765. Verfahren zur Darstellung 
elues schwarzen Schwefelfarbstoffs — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Kl. 22. No. 145 237. Vorfahren zur Darstellung 
von blauen Farbstoffen der Anthracenreihe. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 25. März 1902. 

Kl 22. No. 145 238. Verfahren zur Darstellung 
von Oxyanthrachinoncn aus den entsprechen- 
den Nitroderlvatcn. — Farbenfabriken 
vorm. Prledr. Bayer & Co., Elberfeld. 
23. August 1902. 

Kl. 22. No. 145 239. Verfahren zur Darstellung 
von arylierteu Oxyanthrachinouen; Zus. z. 
Pat. 86 150. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 18. No- 
vember 1902. 

Kl. 22. No. 145762. Verfahren zur Darstellung 
von gelben schwefelhaltigen Baumwoilfarb- 
stoffen. — Anilinfarben- und Extrakt- 
fabriken vorm. Job. Rud. Geigy&Co., 
Basel. 16. Oktober 1902. 

Kl. 22 No. 145763. Verfahren zur Darstellung 
von gelben schwefelhaltigen Baumwoilfarb- 
stoffen; Zus. z. Pat. 145 762. — Anilin- 
farben* und Extraktfabriken vorm. 
Joh Rud. Geigy, Basel. 1. November 
1902. 

Kl. 22. No. 145906 Verfahren zur Darstellung 
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